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Vorwort. 


Die nachfolgenden Neijebriefe, welche ich hiermit der Deffent: 
lichkeit übergebe, wurden uriprünglich nicht zu diefem Zweck geichrieben, 
jondern jollten nur meinen Angebörigen dasjenige im Bilde vorführen, 
was ich jelbit geieben und erlebt hatte. ch bielt mich weder für da- 
zu berufen, die große Menge der vorhandenen NReijebeichreibungen 
vermehren zu helfen, noch bielt ih eine derartige literariihe Thätig— 
feit vereinbar mit meiner Dienftitellung als Schiffscommandant, ſo— 
daß ih ſchon aus diefem Grunde dahin zielende Vorſchläge zurück— 
weilen mußte, wenn ih aud fand, daß die vorbandenen Berichte 
über die Südſee nicht ausreichten, um fih ein einigermaßen getreues 
Bild von den dortigen Verbältniffen machen zu fünnen. Denn die 
Südjee mit ihren Bewohnern war nit nur mir vielfah in ganz 
anderer Gejtalt entgegengetreten, als ich fie mir vorgeitellt batte: 
auch in Aujtralien und Neu-Seeland, beim Anlaufen neuer Häfen 
während der Heimfahrt und jchließlih auch in Deutichland wurden 
in Bezug auf die Südjee Kragen an mich gerichtet, die ich vordem 
ebenfall$ geftellt haben würde und welche bewieien, daß auch in 
weitern Kreiſen die Vorſtellung von jenen fernen Inſeln und ibren 
Bewohnern eine unrichtige war. 

Hatte ich jomit nicht die Abjicht, meine Aufzeichnungen einem 
größern Kreiſe zugänglich zu machen, jo ftellte ich fie doch denjenigen 
Perſonen gern zur Verfügung, welde fie zu leſen wünſchten. Und 
als ih dann fait ſtets, und oft von competenter Seite, die Auf: 
forderung erhielt, meine Briefe zu veröffentlichen, machte ich mich 
mit dem Gedanken vertrauter, wenigitens die auf die Südſee Bezug 
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habenden Theile, als einen Beitrag zur Kenntniß derſelben, der Deffent: 
lichkeit zu übergeben, wenn auch zu der Zeit meine dienftlihe Stellung 
immer noch ein faum zu umgehendes Hinderniß blieb. 

Als dann nah Verlauf von nahezu zehn Jahren einer ettwaigen 
Veröffentlihung nichts mehr im Wege jtand, mußte ih mich fragen, 
ob nunmehr, nahdem neuere Werke über die Südſee oder Theile 
derjelben erihienen waren, meine Aufzeihnungen nod etwas Neues 
zu bringen vermödten, und fam zu dem Schluß, daß meine Bes 
obachtungen und Erlebniffe, welche jich vorzugsweife auf dem rein 
menſchlichen Gebiet bewegen, gerade geeignet jein würden, jene vor: 
nehmlic das wiſſenſchaftliche Gebiet berührenden Werke in erwünſchter 
Weile zu ergänzen. Denn jene beichäftigen ſich, jofern ſie nicht 
Sammelwerfe find, immer nur mit einer bejtimmten Inſelgruppe, er: 
gänzen und berichtigen die Angaben älterer Berichterjtatter, bringen 
werthvolle Nahrichten für den Anthropologen, Ethnographben, für den 
Geologen, Zoologen und Botaniker, aber nur wenig für den Menſchen— 
freund. Sie führen uns nicht in das Volksleben jener Stämme ein, 
und zwar wol deshalb nicht, weil die Berichterjtatter feine Gelegenheit 
fanden, jo tief in dafjelbe einzudringen, wie fie jo leicht einem Kriegs: 
Ihiffscommandanten geboten wird, wenn er Interefje für die Menſchen 
bat, ihnen wohlmwollend entgegenfommt und außerdem no durch glück— 
lihe Nebenumftände begünftigt wird, wie fie mir in jo reihem Maße 
zutbeil wurden. Meine Aufzeichnungen dürften daher jowol von die: 
jem Gelihtspunft aus demjenigen Leſerkreis, welder ſich für die Süd: 
jee intereflirt, willlommen: fein, wie auch um deshalb, weil fie einen 
Einblid in die VBorgeihichte unjerer dortigen Golonialerwerbungen 
gejtatten. 

So übergebe ih denn dem Leſer meine Aufzeihnungen mit der 
Bitte, jie wohlwollend zu beurtheilen. Sind diejelben, joweit fie die 
politiihen Verhältniffe in der Südſee berühren, theilweije auch ſchon 
durd die in den legten fünf Jahren auf dieſem Gebiet jtattgefundenen 
Veränderungen überholt, jo wird durch dieſe Thatiachen andererieits 
doch bewiejen, daß die feiner Zeit von der „Ariadne“ getroffenen 
Maßnahmen die richtigen waren und ſomit die Männer, welche mic 
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belehrten und mir rathend zur Seite jtanden, die Lage richtig beur: 
theilt hatten. Derjenige Leſer, welchem ein kurzer Ueberblid über die 
in der Südjee ſeitdem ftattgefundenen Machtverihiebungen erwünscht 
jein jollte, wird einen jolden im Anhang finden, wo auch einige 
allgemeine Bemerkungen über die Bewohner der Südfeeinieln, ſowie 
Angaben über die am 10. Juni 1886 im Geyiir- Gebiet von Neu: 
Seeland ftattgehabte Kataftrophe eingefügt find. Die Briefe, welche 
nur wahre und jelbjterlebte Begebenheiten behandeln, auch ſich ftreng an 
die wirflihen Zeiten und Dertlichfeiten halten, jede Hebertreibung und 
poetiihe Ausihmüdung vermeiden, find, ſoweit fie die Magelhaens— 
Straße und die eigentlihe Südjee betreffen, an Drt und Stelle, unter 
dem friihen Eindrude des eben Erlebten gejchrieben und jpäter nur 
abgerundet und theilweile gekürzt worden, jo namentlich auf dem Ge: 
biet der Naturalia, welche bei Naturmenſchen ja eine jo große Rolle 
ipielen. Und doch fürchte ich, gelegentlih dem Vorwurf zu begegnen, 
daß ich in diefer Richtung nicht genug gethan hätte, wenngleich nad 
mir auch Andere noch den Blauftift gebraucht haben. Was aber jchließ: 
(ih davon übriggeblieben ift, ſcheint mir für die Charakteriſirung jener 
Menichen und zur Gewinnung eines richtigen Urtheils jo nothwendig, 
daß ich mich mit weitern Kürzungen nicht einverjtanden erklären konnte. 

Die Berichte über die Küſte Amerikas, über Auitralien, Neu-See— 
land und die Heimfahrt find entweder nur Auszüge aus Briefen, oder 
nadträglih aus Tagebuchnotizen unter Zubülfenahme des Gedächt— 
niſſes zufammengeftellt. Die hier berührten, den europäiſchen Verhält— 
niſſen größtentheils jo nahe verwandten Ländergebiete find aber jo viel: 
fah und eingehend geichildert, daß ich nicht gewagt habe, meine nur 
auf ganz oberflächlicher Kenntnig beruhenden Beobachtungen zum 
Gegenitand einer Veröffentlihung zu machen. Daß ſie troßdem in 
der Form von Skizzen bier ericheinen, findet feine natürliche Erklä— 
rung darin, daß dem Lejer, welcher im Geijte Doch die ganze Reife 
mitmachen will, Gelegenheit gegeben werden muß, dem Schiffe dauernd 
folgen zu können; andererjeits es aber auch wünichenswerth erichien, 
ihm ab und zu durch Borführung von Bildern aus andern Himmels: 
jtrichen eine Erholung zu gönnen. 


vın ° Vorwort. 


Sollte ih nun durch meine Schilderungen ein klein wenig mit 
dazu beitragen können, daß die Südſee-Inſulaner von ung Europäern 
geihont und in ihrer Eigenart erbalten werden, dat man ihnen nur 
das nimmt, was die hriftlide Neligion, den dortigen Verbältniiien 
angepaßt, fordern muß, dann würde mir dies der ſchönſte Lohn für 
meine vorliegende Arbeit jein. 

Wiesbaden, im Juni 1889. 

B. von Werner. 
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Die Samoaner als Menſchen. Ihre u Die Häuptlingsfamilien. Klei— 
dung. Tätowirung. Hautfarbe. Schmud. Körperpflege. Fiſchfang. 
Schwimmkunſt. Mahlzeiten. Eintheilung des Landes in Diftricte. Abgaben. 
Saftfreibeit. Neifeluft. Dörfer bezw. Städte. Der Beratbungs- und Feſt— 
platz. Die ältefte Tochter des Häuptlings. Bauart der Häufer und deren 
innere Einrichtung. Hausrath. Kanu, Der Samoaner auf dem Waifer. 
Das häusliche Leben. Selbjtändigkeit junger Mädchen. Sitten. Die ches 
lihen Berbältnifie. Die Eingeborenen als Chriften. Beſitz. Alte Matten. 
Künstliche Erzeugniffe. Waffen. Krankheiten. Wirklihe und fagenbafte 


Waffertbiere. Tauchkunft. Tanz. Toë als Tänzerin. . -» » 2.220 .. i 


Ausflug nah der Plantage Baitele. Beliebter Badeplatz. Tonganiſcher Talolo. 
Deutſch jprehender Samoaner.... 


9. Sydney. 


Port Jackſon. Nach langer Zeit einmal wieder in eiviliſirten Verhältniſſen. 
Beförderung der Poſt durch Kriegsichiffe und Kauffahrer. Schwere Bö. 
Walfiibe. Einfahrt in den Hafen. Der Hafen. Sydney. Der Gouver- 
neur von Neufüdwales. Geld macht nicht immer frei. Ber dem Gouverneur 
zu Tiſch. Selbſtändigkeit der auftraliihen Kolonien. Die Stadt. Der bo- 
taniiche Garten. Bergnügungen. Der Renniport. Das Klima. Wohnungen 
außerhalb der Stadt. Gaftfreundichaft. Merkwürdige Bögel. Die Blue— 
Mountains. Eufalpptenwälder. Geſelligkeit.. 


10. Samoa. 11. 


Vergeblihes Suchen nah einem Korallenriff. Tod meines frübern Dolmet- 
ſchers. Die politifhe Lage. Thätigkeit der Amerikaner während unjerer 
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Abweienheit. Stand unſerer BVertragsangelegenbeit. Der Balolo. Seine 
Auffteigezeit vom Mieeresboden. Ausfahrt zum Rang. Der Fang jelbit. 
Abendbeſuch bei Tod. Wir ftören fie in ihrer Nachtruhe. Gemeinſamer Schlaf- 
raum. Betrachtungen über den Wertb der Südſeeinſeln als Colonialbeſitz. 
Norhiwendigkeit, die einheimische Bevölkerung zu fchonen und zu erbalten. 
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11. Von Apia nach den Alarfhall- Iufeln. 
(Tonga:, Fidji-, Ellice-, Kingsmill - Infeln.) 


Abfahrt von Apia nah den Tonga-Inieln. Einige Angaben über die vor uns 
liegende Reife. Das Anfteuern von Nukualofa. Die Stadt. Ahr äußerer 
Eindrud. Ausflug nach einem Baumriejen (Fieus indica). Beſuch bei dem 
König von Tonga. Er jelbjt und die Prinzen Davita Uga und Wellinaten 
Su. Aus der Heidenzeit ftammende Trauerzeiben. Tonganiſches Zeichen 
der größten Ehrerbietung. Unſere Mufil jpielt am Lande, Ein Bid auf 
das Boll. Hunde und Schweine... 294 

Bon Nufualofa nach Levuka. Cinfahrt in den Hafen von Levuka während der 
Gheifterftunde. Gin deuticher Gruß. Gefährlicher Ankerplatz. Levula. Ent- 
widelung einer engliichen Colonialſtadt. Wir müſſen doch auch einmal in 
den Befig von Colonien fommen. Die Wohnung des Gouverneurs. Be- 
weglichfeit der engliihen Beamten. Bon Levuka nah Taviuni. Bor Soma- 
Soma. Beſuch bei dem Häuptling. Seine Frau und fein Haus. Glück 
bringende Menfchenleiber. Das Innere der Häuptlingswohnung. Mert- 
würdiges Gemiih an Hausrath. Frau Tui-Kakao mit ihrem Diener. Poly: 
nefiihe Sitte. Waſſer bolende Mädchen. Ein großes Doppelkanu. Beſich— 
tigung einer Kaffeepflanzung. Der Befiter, Etwas über Kaffeeplantagen. 
Zu Gaft bei dem Befiter der Pflanzung. 2 2 2m urn. 305 

Abfabrt von den Fidji-Inſeln nah Fotuna. Das Anlaufen von Fotuna aufge 
geben. Funafuti. Einfahrt in eine Laguneninſel. Eingeborene als Poot- 
jen. Im der Lagune zu Anker, Bebeutung der Laguneninſeln für den 
Handel und Werth der Verträge mit folhen Inſeln. Handel und Plan- 
tagenbau müſſen fich gegenjeitig ergänzen. Etwas über Plantagenbau und den 
derzeitigen Ertrag befjelben. Notbwendigkeit der Arbeiterzufubr nad den 
Samoa» Infeln. Grundriß von Funafuti. Poefie und Profa. Bootfahrt 
durch die Yagune. Das Leben auf dem Meeresboden. Biche-le-mare, Tre- 
pang ober Holothuria. Ich freue mid, daß ich kein Naturforicher bin. 
Beröfferungszabl der Injel. Peruaniihe SHavenjäger. Die Kirche und die 
Hütten. Unjauberkeit. Hautkrankheiten. Kleidung der Eingeborenen. Er— 
tragfäbigkeit der Injel. Träge Menſchen. frliegenplage. Ein Bad. Im 
Innern der Infel. An dem äußern Ufer. Etwas über die Entftebung der 
Koralleninſeln. Contraft zwijchen dem äußern und innern Ufer. Kanafer: 
finder. Schweine, Hühner, Schmetterlinge und Fliegen. Verſuchter und mis- 
glüdter Scildfrötenfang. Der König an Bord. Abihluß einer Ueber 
einfunft. Die Eingeborenen beichließen ihr Tagewerk mit geiftlichen Liedern. 314 

Bon Aumafuti nah Vaitupu. Starke Nervenerfchütterung. Vor Vaitupu. 
Beichwerliche Landung. Ein Feines Kanalermädchen. Deutiche Beihwerden. 
Beſuch bei dem König. Ich erkenne den mit der Abjegung Bedrohten als 
König an und damit werden feine MWiderfacher machtlos. Berbandlungen 
mit dem König. Baitupu, eine volle Koralleniniel ohne Lagune. Das 
Dorf, die Eingeborenen und ihre Wohnungen. Die Ohrläppchen als Taſchen. 
Bevölferungsjabl. Beſuch bei dem eingeborenen Miſſionslehrer. Geſchenke. 
VDer König auf dem She - - - - = 2 2 326 

Von Baitupu nad Tapituwea. Meeresftrömungen. Tapituwea. Die Art ber 
Anwerbung von Blantagenarbeitern. Werth der Inſel als Arbeiterquelle. 
Wildheit der Eingeborenen. Narben auf den nadten Feibern. Haifiichzabn- 
waffen. BVorfichtsmaßregeln im Verkehr mit den Eingeborenen. Fahrt an 
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Yand. Nur wenige Menſchen zeigen fih, wo find die andern? Die Ein- 
geborenen in Kleidung, Hautfarbe, Haartracht, Gefichtstypus und Körper: 
formen. Wozu die Kofosnuß nicht gut iſt. Beſuch der MWobnftätten. 
Betragen der Eingeborenen. Die Wobnungen. Ueberraſchende Sauberkeit 
und Ordnung allentbalben. Das Hauptberatbungsbaus mit dem Aller- 
beiligften. Baukunſt der Eingeborenen. Erwerbung einiger Waffen. Tabad 
als Geld. Ein wunderliher Tänzer. Ein gefentertes Kanu wird von den 
Eingeborenen ohne weiteres preisgegeben. Gefährlihe Meeresftrömung. . 331 
Bon Tapituwea nah Apamama. Unzuverläffigfeit der Karten. Warum wir 
nach Apamama geben. Vergeblicher Verſuch, mit Booten das Haus eines 
Deutichen zu erreihen. Schöne Bootfabrt. Im Haufe des deutſchen Agenten. 
Die Fahrt zum König ein Märden. Der König von Apamama. Sein 
Kanu. Seine Refidenz. Sein Bater. Die Eingeborenen. Tätowirung der 
Frauen. Die Mutter und die Schwefter bes Könige. Großer Tanz. Ein 
Albino. Die Töchter des Könige. Die mir gemachten Geſchenke. in» 
iciffung des Könige. Sein Beſuch auf der „Ariadne“. Wirkung eines 
Sceingefechts auf ibn und auf die Eingeborenen überhaupt. Der König 
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Bon Apamama nah Zaritari. Ankunft dafelbit. Zmed des Anlaufens. Beſuch 
an Land. Die Eingeborenen und ihre Wohnungen. Allgemeine Trunken— 
beit. Waſſer tragende Mädchen. Der König von Taritari, Lange Finger: 
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12. Die Marfhall- Infeln. 


Jaluit fommt in Sicht. Herr Franz Hernsbeim fommt dem Schiff entgegen. 
Ankunft in Jaluit. Die deutihe Anfiedelung. Die Wohnungen. Die 
Eingeborenen. Haartradt. Obrlappenring. Tätowirung. Körperbildung. 
Kleidung. Körperpflege. Sauberkeit. Sociale Verbältniffe. Die Stellung 
der rauen. Der König Lebon in feinem Haufe. Kriegstanz. Unſer 
!andungscorps landet und ererciert im Feuer. Wirkung auf die Injulaner. 
Die Eingeborenen bei uns an Bord. ine Uebereinkunft wird unterzeichnet 
und der Hafen von Jaluit wird deutſche Koblenjtation. Wir falutiven Die 
neue Landesflagge der Mariball- Injeln. Abfahrt nah Ebon. Bedeutung 
diefer Injel. Den Häuptlingen wird ihr Standpunkt Har gemacht. Abfahrt 
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13. Im Bismarck-Archipel. 


Die Fahrt von den Marſhall-Inſeln bis zum füdlichiten Cap von Neu Irland. 
Die Infeln Bougainville und Sir Charles Hardy werden paffirt. Die Süd— 
und Weftküfte von Neu- Irland. Heifes Wetter. Eingeborene von Neu— 
Irland. Die Blanche » Bai und die Duke of York-Inſeln. Allgemeines 
über die lettern Injeln. Die deutſchen Kaufleute als Geichäftsleute und 
als Menſchen. Etwas über frübere Kämpfe mit den Eingeborenen. Die 
engliihen Miſſionare. Beſondere Geſchmacksrichtung der Menichenfrefler. 
Schwierige Lage eines Miſſionarss..4 379 
Aeufere Erſcheinung der Duke of Mork- Infeln. Die Infeln Meoko, Muarlin 
und Amalada. Zwifchen Korallen. Ankunft vor Meoko. Die Neize der 
Landſchaft. Klarbeit des Meerwaſſers. Echte Menjchenfreifer in barınlojer 
Geftalt. Die deutiche Faktorei. Ein braver alter Mann. Widerjtandsfäbig- 
keit der Europäer in den Tropen. Ich jehe mir die Wilden an. Erwerbung 
einiger Waffen. Befichtigung und Prüfung des Hafens in Bezug auf feinen 
Wertb als deutiche Koblenftattion. Morgenipaziergang auf Meoto. Die Ein- 
geborenen bei Tagesanbrud. Ihre Bewaffnung. » 2 2-2 nen. 391 
Abfahrt von Meofo nah Malada. Etwas über Korallen. Noch einmal Klar- 
beit des Meerwaflere. Ankunft in Makada. Herr Eduard Hernsbeim. 


Inhaltsverzeichniß. xv 


Seite 
Gründung von Handelsſtationen durch Deutſche. Der deutſche Kaufmann. 
Herr Robertſon. Kapitän Leviſon. Deutſches Wohnhaus auf Makada. 
Deutſche Faktorei. Topulu oder King Did. Politiſche Verhältniſſe. Wie 
Topulu König wird. Achtung vor fremdem Eigenthum. Topulu's Haus. 
Seine Frauen. Paradieſiſche Kleidung und paradiefiiche Ungenirtheit. Die 
Schatlanmer. Geld. Topulu's Dug- Dug- Masten und Fiichereianlagen. 
Der engliihe Miffionar Herr Brown. Erledigung einer Klageſache. Auf 
bem Hafen von Makada. Ich entichließe mich, ben Hafen für das Reich 
zu faufen. Bejuch bei Herrn und Frau Brown. Des Königs Dug- Dug- 
Kanu. Torragud, das Urbild eines Menſchenfreſſers und Menſchenjägers. 
Menibenjagd. Die Eingeborenen. Mäftung von Mädchen auf Neu» Irland. 
Menſchenfleiſch. Hautzieratbe. Halsbänder. Das Armband als Taſche. 
Körperpflege. Die Waffen und die Kampfmweile. Werkzeuge. Mufikinftru- 
mente, Künſtliche Erzeugnifie. Tanzſtöcke. Schädelmasten. Dug- Dug- 
Masken. Nabrungsmittel. Noch einmal Menſchenfleiſch. Topulu ſchickt 
mir eine Einladung zu einem Tanz. Im Urwald bei Urakukua. Edles 
Wild, Bei Torragud. Verkauf der Mädchen. Entwwickelung der Gemein— 
weſen. Ein ſeltenes Schmuckſtück. Tanz. Deutſche Klagen gegen Ein— 
geborene. Der Dug-Dug und fein wahrſcheinlicher Zweck... 2... 398 
Abfahrt von Makada nah Ruluana. Das Schiff läuft auf einen Korallenblod. 
Borbereitungen zur Yandung. Yandung in Ruluana. Wirkung unferer 
Mufit auf die Eingeborenen. Die Eingeborenen geben ein Geldpfand. 
Berängftigte Eingeborene. Tanz. Aeußere Trauer der Frauen. Geftrafte 
Frau. Neu entjtandene Infel. Port Weber. Ein Handelsagent. Waffen: 
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Wieder in Makada. Erwerbung des Hafens für das Reid. Der Haufbrief. 
Ein großer Dug- Dug. Die Dug- Dugs auf dem Waffer und im Walde. 
Der eigentlihe Dug-Dug. Scheingefecht unjerer Yandungstruppe. Abichied 
von der Familie des Milfionars und den deutichen Herren. Abfabrt nad 
Meoko. Kauf des Hafens. Beſuch bei einem kranken Häuptling. Abfabrt 
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14. Samoa. II. 


Im Heizraum eines Kriegsichiffes. Ungeziefer. Verſchiedene Injeln der Salomons- 
Gruppe. Savo. Ein Engländer. Die Eingeborenen. Das Ei des Buſch— 
bubns. Künftliche Erzeugniſſe. Folgen eines Tabu» Brudes. Wetterver- 
hältniſſe. Rührei von Buſchhuhneiern. Apolima als natürliche Feſtung. 
Durchfabrt zwiichen Apolima und einer Felſenklippe. Im Apia finden wir 
unjer Ktanonenboot „Albatros” vor. Die politiihen Berbältniffe. Die 
beiden ſamoaniſchen Königsparteien. Wirkung unferer Durchfabrt bei Apo— 
lima auf die Samoaner. Bertragsverbandlungen. Abichluß des Freund- 
Ichaftsvertrages. Vorausſichtliche Wirkung des Vertrages auf andere Anfel- 
gruppen. Yandverfauf der Samoaner bei Kriegmwirren. . » 2 220. . 452 


15. Nen- Seeland. ® 


Audland. Gefelligkeit. Ausflug nah dem Seen- und Gevfir-Gebiet. Koften 
des Ausflugs. Die Ueberfabrt nad Tauranga. Tauranga. Yandbefit der 
Eingeborenen und Yandtage. Maoris im Rauſche. Abfahrt nad Obinemutı. 
Urwald auf Neu-Seeland. Ein Blid auf die Seen. Der Roto-rua. Ohi— 
nemutu. Heiße Duellen. Alte Schnigereien. Abfahrt nah Wairoa. Der 
Wbalarewarewa. Wieder beiffe Quellen. Durb den Tikitapu-Wald nad 
dem Tifitapı-See. See umd Berg Tarawera. Wairoa. Nab dem Noto- 
mabana. Unſere Fübrerin. Der Rotormabana. Die Weiße Sinterterrafie. 
Verſchiedene Wärme des Wafjere. Das Teufelsloch. Fahrt über den See. 
Die rofafarbene Sinterterrafie. Bad in einem Becken der Rojas Terrafie. 
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Bon Wairoa zurück nah Ohinemutu. Erwerbung einiger alter Schnigereien. 
Zurück nah Tauranga. Begegnung mit der Poſtkutſche. Rücklehr — 
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16. Die Tonga- Infeln. 


Hohe Diinung als Borbote eines beranziebenden Cyklons. Erwägung der Mög— 
lichkeit, ob dem Orkanfeld noch ausjumeichen if. Gewöhnlicher Weg der bei 
den Tonga» Infeln auftretenden Cyklone. Das Orkancentrum näbert fich 
uns Im Orkan umd Flucht vor ihmm.. 

Ankunft in Nufualofa. Zuſammentreffen mit dem „Albatros *. Durch den 
Orkan verurfachte Berwüftungen am Lande. Gefährliche Yage des „Albatros“ 
während des Orfans. lUeberreihung der dem Könige von Tonga und ben 
beiden Prinzen verliebenen preußiiben Orden. Der König beehrt umier 
Schiff mit jeinem Beſuch. Zu Gaft bei dem engliiben Miſſionar. Raub» 
anfall auf einen unferer Unteroffiziere durch Tonganer. Forderung der Bes 
jtrafung der Thäter. Schwierigkeiten von Seiten der tonganiichen Negies 
rung. GEntdedung der Räuber und Beftrafung des einen. Tod eines unſerer 
Matroſen. Prinz Gu macht als mein Gaſt die Reiſe nach Vavau mit. An— 
kunft in Vavau. Beerdigung des verſtorbenen Matrojen. . . . 486 

Neiafo. Prinz Gu als tonganiicher Häuptling. Des Prinzen Wohnhaus in 
Neiafo. Seine Dienerſchaft. Zu Gaſt bei dem Prinzen. Tonganiſche 
Häuptlingstöchter. Kawa auf tonganiſche Art. Geſang. Eigenthümliche 
Sitten. Prinz Gu's Liebe. Tonganiſche Rechtspflege, Denunciantenthum 
und Folter. Tonganiſche Damen in meiner Kajüte. Ein Tanz und ſeine 
Folgen. Unerwarteter Morgenbeſuch. In großer Verſuchung. Beſuch der 
blauen Grotte bei Neiafo unter Führung des Prinzen Gu. — TER: 
nerinnen zeigen fih in neuem Reiz. Yaublränze. . » 2.2... . 490 


17. Samoa. IV. 


Ankunft in Apia. Kaiſers Geburtstag. Samoaniſche Regierungsangelegenbeiten. 
Zaluafata. Verkehr mit den Eingeborenen. Zangapolutele und Yoan. 
Segenfeitige Freundichaft. Der Hafen. Zpottlieder. Ginladung zu einem 
Talole. Empfang am Lande. Auftreten der Buſchmänner, der Häuptlinge 
und fonftigen Feſttheilnehmer. Loau als commandirender Häuptling. Der 
Redner. as Boll. Der Aeftplat. Die äußere Ericheinung Loau's, der 
andern Häuptlinge, des Volks und des Redners. Aniprade und Antwort. 
Ueberreihung der Geſchenke. Tanz. Kawatrunk. Geremoniell bei ſolch 
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Meine Abendbejuche am Sande. Etwas über die politiichen Berbältniffe. Ber: 
febr der Samoaner unter fib. Häusliche Spiele. Samoaniſche Krieg- 
fübrung. Meine mittäglichen Bejuche im Faletele. Yolle als Kopfkiſſen. 
Badeplat bei Lufi-lufi. Die Fahrt dahin. Gin Höblenfluß. ars ıa 506 

Ein ſamoaniſches Feſtmahl. Die ; Borbereitungen dazu. Die Kleidung der Häupt- 
linge und ihrer Damen. Das Raletele als Feftballe. Die Speiſen und 
ihre Anordnung auf dem Außbeden. Sitzordnung. Schwierigkeiten beim 
Eifen. Die Häuptlingstöchter als Kinderfrauen. Yebende Raupen als be- 
ſondere Delikateffe. Die Speiſung der Damen und des Bolls. Samoa— 
niſche Spiele. Feſteſſen auf der „Ariadne“ für — ſamoaniſchen Freunde. 512 

Ausflug in Das Innere. Führer und Gepäckträger. Der Dolmetſcher ſchützt 
Sieber vor und ſchickt Sa, bat aber nur Natenjammer und muß doch mit. 

Die ſchließliche Reifeneiellichaft. Tas Gepäck. Abmarid. Erſte Rait. 
Menſchen, Katzen, Hunde, Hübner und Ferkel. Kofosnuffleiich als Vieh— 
futter, Verfchiedenartiger Nuten der Hausthiere. Durch den Wald. Flie— 
gende Hunde und feblende Bögel. Brennneſſelbaum. Ein Klippenſprung. 
Zweite Raſt in Sanga. Die beſte Kleidung für den Europäer in den 
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Tropen. Bad im Fluß. Sa macht ſich nützlich. Beſichtigung einer Höhle. 
Mittagsmahl. Paſſiren einer dritten Stadt. Dritte Raſt. Bad im Fluß. 
Sa ſpielt Aal. Abendandacht der Eingeborenen. Die Häuptlinge trinken 
zu viel. Einjamer Spaziergang. Ein Naturkind. Durchtriebene Mädchen. 
Der Weg nah Falifa. Reizvolle Scenerie und Wafferfall. Bad unter 
weiblicher Auffiht. Ein Albino. Sa begrüßt ihren Onlel mit Naſenreiben. 
Rüdkebr nach Salnafata. Koften des Ausfluge. . . ER. NV 
Tanz. Tanzſchmuck. Die Hütte. Allgemeines über den Tanz. Die Mit- 
wirkenden, Die Gruppirung. Der Zanz ſelbſt. Ein Feſttanz nach altem 
Brauch. Kanufahrt. Das Kanu enter. Im Waffer. Wieder am Yande. 
Geiſterfurcht. - » RER RE 66666 
Abfahrt von Saluafata nad Safune. Der Häuptling Mulitalo. Kawarauſch. 
Wie der Häuptling Net ſpricht. Safune. Bei Mulitalo zu Gaſt. Be— 
ſuch bei einigen Häuptlingen. Savat'i bält am zäbeften an den alten Ge— 
bräucen ſeſt. Schmadbafte Speifen. Noch ein Talolo. Schöne Gruppen» 
und Einzeltänze. Drei jchöne Mädchen. Ach verzichte auf eine mir zuge: 
dachte Ehre. Ende meiner Schilderungen jamoanifcher Art und was ic 
mit denielben bezwede. Beiuh des See Lauto.. 4533 


18. Die Heimfahrt. 


Ankunft der Fregatte „Bismarck“. Der Heimatswimpel. Abichied von den 
Samoa-Inieln. Ber den Neu-Hebriden. Die Kabrt von bier bie zur Torres: 
Straße. Zegelpreffen. Die Beſatzung wittert die Heimat. Auf hoher Zee. 
Etwas über die Seefahrt.. 35441 

Eintritt in die Torres-Straße. Fahrt durch dieſelbe. Die Scenerie der Straße. 
Mount» Erneit » Iniel. Vergeblicher Landungsverſuch. vr of Walcs- 
Kanal. Ausfahrt aus der Straße. . ee 545 

Die Arafura-See. Die Booby-Inſel als jerbftehätiges Boftamt. An Timer, 
Zumba und Sombawa vorbei. Durb die Yombod - Strafe. Ankunft vor 
Batavia. Die Stadt. Die Europäer in Batavia. Der Gedo. Yebende 
Bäume als Telegrapbenftangen. Buitenzorg. Gin Ausflug in die Um— 
gebung. Fuhrwerk und Päufer. Gingeborene. Ihre Gier nach Dem * 
von Brillanten. Ein ſchöner Badeplatz. Storpione. ER +. 548 

Bon der Sunda-Strafie nach der afrilaniichen Küſte. Die Somali- Küſte. Ein 
hehrer Morgen auf dem Meere. Anſteuerung der Küſte mit Hülfe des 
Thermometers. Große Temperaturſchwankungen. Starke Meeresftrömung. 
Auf dem Auslug nach dem Lande. Die Küſte kommt in Sicht. .. 552 

Ankunft vor Aden. Die Stadt und ihre Umgebung. Großes Waſſerwert. 
Etwas über Kamele. Das Rothe Meer. Hitze. Geſundheitliche Vorſichts— 
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Ankımft vor Djidda. Anficht des Landes. Die Stadt. Mekkapilger. Be— 
duinen. Beſuch bei dem türkifhen Paſcha. Arabiſche Frauen. Ein Fall 
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l. 
Die Magelhaens- Straße. 


An Bord S. M. S. „Ariadne‘, 14. Januar 1878, 


Die Südiee ift das Ziel unjers Schiffes. Dort von der Haupt: 
jtation, den Samoa-Inſeln aus, joll ich als Commandant des Schiffes 
mit diefem die weitverzweigten, ſich über ein ſchier endlojes Gebiet 
erjtredenden deutiben Handelsintereſſen ſchützen und fördern, unfern 
dort wirkenden tapfern Yandsleuten Schuß und Schirm geben. Ich 
fann mir allerdings noch fein Urtbeil darüber bilden, was ich dort 
finden werde, wie ich die mir geftellte Aufgabe löſen kann und löjen 
werde, denn die Südſee ift mir troß der Vorftudien, welche ich bisher 
gemacht babe, noh immer ein jo unbefanntes Gebiet voller Räthſel, 
daß ich das Grübeln aufgegeben babe und geduldig der Zeit warten 
will, wo ih mit eigenen Augen ſehen und nach Selbiterlebtem 
urtheilen fann. 

Die ſich jo bäufig widerſprechenden Berichte über jene fernen 
Inſeln baben aber in mir den Entihluß zur Reife gebradt, auf 
diejer Reije von meiner Abneigung, Neileihilderungen zu verfallen, 
abzujeben und meinen Angehörigen über meine eigenen Erlebnijie 
getreulih Bericht zu erjtatten, damit jie Gelegenheit finden, ihre 
Kenntniß von Land und Leuten zu erweitern. Und jo will ic denn 
ſchon mit der Magelbaens-Straße, der Pforte zu dem jüdlihen Theil 
des Stillen Oceans oder der Südſee, in die ich noch beute ein- 
zulaufen boffe, den Anfang machen und vorher der rüdliegenden 
Zeit nur joweit gedenfen als nothwendig, daß der Kreis unſerer 
Erdumfegelung am Schluß der Reife auch wirklich geichloflen iſt. 

Am 3. November v. J. baben mir den beimatliden Strand 
verlajlen, durh Sturm und Regen, Kälte und Nebel uniern Weg 
durd die unwirthliche Nordiee und jpäterhin auch durch die nicht 
minder unfreundlide Bai von Biscaya gefuht und gefunden. 

8.0. Werner, 1 
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Am 20. morgens 8 Ubr paflirten wir das öitlihe Gap von 
Madeira und bielten damit gewiſſermaßen unjern Einzug in die 
Tropen. Der nordiihe Spätberbit mit all jeinen Unannebmlichkeiten 
lag binter uns; wie dur Zauberichlag waren wir in eine andere 
Welt verſetzt. Ein weicher, warmer, mit Blumen: und Waldespuft 
gejättigter Hauch umfing uns; das Meer mit feiner wunderbaren 
blauen Farbe war ein anderes; jtatt der niedrigen, in Nebel und 
Regen gebüllten deutichen und engliihen Küſten lag, von den Strablen 
der niedrig jtebenden Sonne goldig überbaudt, die bobe, mit ibren 
Berggipfeln in den Wolken verſchwindende Südfüjte Madeiras vor 
unjern entzüdten Bliden, jo ſchön wie nur dieſe Perle unter den 
Inſeln e8 jein fann. Am 21. abends 10 Uhr, nah Einnabme von 
Koblen und PBroviant in Funchal waren wir wieder unter Segel, 
auf dem Wege nah Rio de Janeiro. 

Die ſchöne Fahrt unter Segel durch die beraujchende Paſſat— 
zone des Atlantiiben Dceans nahm aud ihr Ende. Am 16. December 
morgens mit Tagesanbruch lag der Sclafende Nieje, jener das 
Wahrzeichen von Rio de Janeiro bildende mächtige Gebirgszjug, vor 
unjern Bliden, und um 12 Ubr mittags anferten wir in der berr: 
liben Bai zu Füßen der großen Stadt. 

Unjer Aufentbalt in Rio, welcher auf 4 bis 5 Tage berechnet 
gewejen war, dehnte fich infolge beionderer Verbältniffe zu einem 
elftägigen aus, wodurd ich Gelegenbeit fand, von der liebenswürdigen 
Gaftfreundichaft unjers Conſuls Gebrauch zu machen und unter jeiner 
Führung auch die großen Naturſchönheiten der Umgebung der Stadt 
fennen zu lernen und mit Entzüden zu genießen. 

Am 27. December verließen wir Rio und damit die beiße Zone 
wieder, denn Ihon am 30. fing es an zu wettern und zu ftürmen, 
und am 1. Januar jbon trugen wir wieder warme Kleider, obſchon 
wir und im Sommer der ſüdlichen Halbfugel befanden. 

Nah mancherlei Käbrlichkeiten find wir nun bier an der ſüd— 
lihjten Spige Südamerifas angelangt, und die Bejagung ift damit 
beicbäftigt, die Tafelage unjers Schiffes für die Fahrt durch die Magel: 
baens: Straße zu erleichtern, um dem Wind, welcder uns nad allen 
Erfabrungen wahrſcheinlich wäbrend der ganzen Fahrt mit Sturmes: 
jtärfe entgegenweben wird, möglichſt wenig Widerſtand zu bieten. 
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Magelbaens - Straße, 23. Januar 1878. 


Da wir jegt am Ende unierer Fahrt durch die Magelbaens: 
Straße jteben, will ich einen Rückblick auf diejelbe werfen. 


Am 14. Januar abends liefen wir von dem Atlantiihen Dcean 
aus in die Magelbaens- Straße ein, mußten aber wegen der ein: 
getretenen Dunfelbeit und der unberechenbaren jtarfen Strömungen 
(der Unterſchied zwiichen Hoch: und Niedrigwaſſer beträgt bier 13 m) 
diht an deren Eingang anfern und fonnten erſt am 15. morgens 
2'/, Ubr mit dem eriten Morgengrauen die Fahrt fortiegen. Der 
Morgen war Har und ſchön, wenn auch Falt, denn wir batten, da 
der biejige Januar unſerm Juli entipricht, im Hochſommer auf einer 
gleihen Breite wie Leipzig nur 6—7° E. Das in Sicht befindliche 
Sand iſt obne Reiz, niedriges Sandland obne Baum und Strauch, 
eine endloje Wüſte, welde nicht eine Spur von Menſchen aufmweilt 
und nur an der Meeresfüite von unzäbligen Scharen der ver: 
Ihiedeniten Arten Waſſervögel bewohnt wird. So reizlos die ganze 
Umgebung für das menichliche Auge iſt, jo intereflant wird die Fahrt 
als jolde für den Seemann. „jeder Nugenblid bringt Abwechſelung, 
weil die Straße nit nur fortgeießt ibre Nicbtung ändert, jondern 
auch noch viele Untiefen eine öftere Cursänderung notbwendig maden, 
jodaß die geipanntefte Aufmerkiamfeit erforderlich ift, zumal wenn 
das Schiff mit einer Geſchwindigkeit von 12 Knoten oder 3 deutjchen 
Meilen in der Stumde durch das Waller eilt. Zeitweiſe befindet es 
jih auf einer großen Waſſerfläche; nad einer balben Stunde fteuert 
es durch einen engen Kanal von nur 500 m Breite, dann wieder 
ziiichen dicht beieinander liegenden Inſeln bindurd, gebt danach 
mit einem ſcharfen Bogen dicht unter die Hüfte des Feitlandes und 
verläßt nach einer furzen Weile dieſe Seite wieder, um eine Inſel 
anzufteuern, unter deren Küſte der Curs jo nabe vorbeifübrt, daß 
man obne Anftrengung einen Stein ans Yand werfen könnte; und 
jo gebt es jtunden=, in der Folge gar tagelang fort. Der Seemann 
muß bier auf dem Plate fein, er findet aber ein jo reiches Feld 
vollfter Thätigfeit und Aufregung, daß die mit einer ſolchen Kabrt 
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verbundenen Strapazen in den Hintergrund gedrängt und nicht weiter 
beachtet werden. Denn eine Strapaze it es wabrlid, wenn man 
morgens um 2", Uhr bei noch faum durchbrechendem Tageslidt den 
Anferplag verläßt und mit jchneller Fahrt in ein unbefanntes Fahr— 
waſſer bineinjteuert, welches mit dem Vorjchreiten des Tages immer 
ihwierigere Paſſagen bringt, die dem Gommandanten verbieten, die 
GCommandobrüde aud nur auf Augenblide zu verlaſſen, und ibn 
zwingen, dort bis zum Einbruch der Nact, wo in irgendeinem fleinen 
Hafen geankert wird, auszubarren. So ftebt man, obne jih von der 
Stelle zu rühren, viele Stunden ununterbrocden in ungewohnt friider 
Luft, welche den in den Tropen verweichlichten Körper jtark angreift; 
die Augen ruben entweder auf dem fortwährend wechlelnden Yand: 
panorama oder auf der in einem Glasfajten ſicher untergebracten 
Karte; alle Sinne find in Thätigfeit, um den richtigen Curs zu 
wäblen, der Maſchine den zwedmäßigiten Gang anzumeiien und dem 
Nuder die richtige Yage zu geben. Die Mablzeiten müflen auch auf 
der GCommandobrüde eingenommen werden, ichmeden allerdings vor: 
trefflib, wenngleih man bierbei erjt bemerft, daß die Yippen von 
der ſcharfen Luft ſchon aufgerifien ind, obne dabei indeh zu ahnen, 
daß das ganze Geſicht bereits halb wund ift. Ein ſcharfer Sturm 
weht uns entgegen und peitiht uns den von dem Ediffe auf: 
geiworfenen Salzwaſſergiſcht in das Gericht; glücklicherweiſe regnet es 
aber nicht, troßdem es in diejer Gegend immer regnen joll. Doch 
dies iſt nicht richtig, e$ regnet allerdings vor uns, binter uns, links 
und rechts; nur wo die „Ariadne“ fährt, labt die Sonne, als 
ob jie wie bisher uns auch in diejer verrufenen Gegend nicht ver: 
laſſen wolle. 

Um zu zeigen, daß das Wetter es wirklich qut mit uns 
meint, will ich bier einige Stellen aus den Zegelanweilungen, welche 
alle bisher gejammelten Erfahrungen entbalten, auszieben und ein: 
fügen; ein Vergleich zwiichen dieſen Notizen und dem weitern Ver: 
lauf unjerer Reife wird dann am beiten die Nichtigkeit meiner Be: 
bauptung beweisen. 

1. „August, September und October find die fältejten Donate; 
weitlihe Winde, Regen, Dagel und Schnee jind dann vorberrichend. 
December, Januar und Februar find die wärmſten Monate, die Tage 
ind lang und es kommt zuweilen etwas qutes Wetter vor; aber 


Wetterverhälmiſſe. 5 


weſtliche Winde, welche häufig zu ſtarken Stürmen anſchwellen, mit 
heftigem Regen ſind ſelbſt während dieſer Jahreszeit vorherrſchend, 
welche weniger Sommer mit ſich führt wie irgendein anderer Theil 
unſerer Erde. 

2. „Der Gipfel dieſes ausgezeichneten Berges (Mount Burney), 
welcher gegen 1850 m bob und mit ewigem Schnee bededt iſt, ift 
jelten jichtbar; follte aber ein Vorbeireifender glücklich genug jein, einen 
klaren Tag zu finden, jo wird er jchwerlich je die Pracht diejes 
Banpramas vergefien. 

3. „Das Charafteriftiide in dem Wetter diejer Kanäle ift weniger 
die Stärke des Windes, als der fat unaufbörlihe Regen. Tag um 
Tag, wenn der Seemann unglüdlicherweiie länger bier verweilen 
jollte, wird er diejen jtetigen Niederfall zu erdulden haben, es ei 
denn, daß er jo glüdlih ift, in einem jener jeltenen Durchbrüche 
von lieblichem Wetter anzufommen, welches zumeilen vorkommt. 
Dann allerdings wird er die intereflanteite Fahrt finden mit rubigem 
Waſſer, guten Anferplägen, umgeben von der großartigften (most 
glorious) Scenerie; doch dieje Fälle jind gar felten, und er wird 
Ihon glücklich zu nennen jein, wenn er überhaupt einmal den Regen: 
rock ablegen kann, welden er anzog, als er um Gap Tres Montes 
ging. Eine Jahreszeit ift jo gut, oder beſſer gejagt jo ſchlecht mie 
die andere, immerbin aber iſt der Sommer wegen jeiner geringern 
Kälte und der längern Tage für dieſe Paſſagen vorzuziehen.“ 

Dieſe Schilderung verſpricht gewiß viel, und ebenjo läßt die 
„Vineta“, melde vor zwei Jahren diejelbe Tour in beichränfterer 
Ausdehnung machte, ſich vernehmen und Hlagt über das anbaltend 
Ihlechte Wetter, das fie zu erdulden hatte. Ein Vergleich dieſer 
beiden Reiſen zeigt auch in eclatanter Weile, von welchem Einfluß 
das Wetter auf derartige Reiſen ilt; denn zu derſelben Etrede, 
welche die „Ariadne“ unter den günftigiten Wetterverbältnijien in 
6 Tagen zurüdlegte, gebraudte die ‚„Wineta” mühſam gegen Wind 
und Wetter anringend 21 Tage. Doch zu unjerer Reije. 

Nachdem am 15. Januar etwa 80 Seemeilen zurüdgelegt waren, 
vollzog jih allmäblih ein Wechjel in der Scenerie. Wir waren den 
Ausläufern der Anden, des mächtigen Gebirgszuges, welcher mit feinen 
7000 m boch gelegenen Felſen- und Schneerüden das platte Land 
Patagonien von Chile und Peru trennt, näber gekommen und zeit: 
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weile entwidelten ſich ſchön aus den vorbeijagenden Wolfenfeldern 
einzelne jchneebededte Bipfel. Das untere Yand zeigt jetzt aud einen 
andern Charakter: einzelne mit grünem Geſtrüpp bewachſene Hügel 
und Feljen werden jichtbar, das Yand bebt jich immer mehr und 
wächſt langjam zunehmend bis zu 300 m boben Bergen an, melde 
mit dichtem Wald bededt find. Auffallend ijt, dab in diejen friſch— 
grünen Wäldern faum 150 m über dem DVleeresipiegel große Schnee: 
felder verjtreut liegen, und daß troß der geringen Kraft, melde die 
Sonne demnach im Hochſommer bier nur bat, große Scharen von 
Papagaien und KHolibris in den Sommermonaten ibren Wohnfig in 
diefer Gegend aufichlagen. In Punta Arenas fanden wir diefe Vögel 
allerdings noch nicht, da fie erit 14 Tage jpäter erwartet wurden, 
in einem der nächiten Häfen trafen wir fte aber ibon an. Würde 
man nur nach den bier lebenden Eingeborenen, ohne Nüdiihtnahme 
auf die berrichende rauhe Witterung zu urtbeilen baben, jo wäre das 
Nätbiel, wie dieje buntgefiederten Bewohner der braiilianiihen Ur: 
wälder bierberfommen, leicht gelöſt, denn dieſe Menjchen geben 
ohne jede Kleidung vollfommen nadt, beiigen fein Heim, leben in 
einem elenden offenen Boot oder tragen ſich an dem Fleck, wo ſie 
gerade landen, aus Reiſern eine Hütte in der Größe eines runden 
Tiſches von etwa 1", m Durchmeſſer zuſammen, wo Mann, Frau 
oder Frauen (es berricht Wielweiberei), große und kleine Kinder, oft 
10—12 Perjonen, Unterfommen für die Nacht finden, wie ein Nudel 
Thiere zufammengeibadtelt und jih mit ihren Körpern gegenfeitig 
erwärmend. Kälte, Wind und Regen machen feinen Eindrud auf 
ihre Nerven, eine wunderbare Menſchenraſſe in ihrer Art, da alle 
jonjt in falten Klimaten wohnenden Menichenjtämme ſtets warm be- 
fleidet find. Ich werde ſpäter noch Gelegenheit finden, auf viele 
Eingeborenen zurüdzufommen. 

Bald nahdem das flahe Yand binter uns lag, näberten wir 
uns der chileniſchen Colonie Bunta Arenas, welcde, früher als Ver: 
brechercolonie gegründet, in der Neuzeit durch den regern Dampf: 
Ichiffsverfehr eine andere Bedeutung erlangt bat. Die an der Küſte 
fteil aufjteigenden niedrigern Gebirgszüge von 300—400 m Höhe 
verfagen dem Auge zwar noch den Blick auf die dahinter liegende 
mächtige Alpenwelt des Feitlandes, das Auge kann nun aber frei 
über die düſtern, unfruchtbaren, bis zur 2000 m Höhe auffteigenden 
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ihwarzen Felsmaſſen des Inſellandes Feuerland, welches jih auf 
der andern Seite der Waſſerſtraße unheimlich aus der See erhebt, 
ihweiten: schwarzes, faltes, zerflüftetes Gejtein ohne eine Spur 
von Leben und Pilanzenwuchs, welches dem Auge nirgends Ruhe 
gönnt, da feine Yinie zu finden ift, welde man fejthalten fönnte. 
Ein Pic fteigt neben dem andern empor, erhebt jeinen Gipfel immer 
noch wilder und trogiger wie jein Nachbar und erweiſt dem menich- 
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liben Auge dann eine wahre Wobltbat, wenn er mit Schnee bededt 
iſt. So frojtig der Anblid des Schnees jonjt macht, bier, inmitten 
diejes ſchwarzen Höllengejteins, um welches unermeßlihe jchwere 
Wolkenbänke von tiefgrauer Farbe jih lagern und, von dem beulenden 
Sturme getrieben, ihre Waſſerballen in die unzähligen tiefen Schluchten 
bineinzwängen, bier ijt der Schnee erwärmend. Hätte Dante diejes 
Stüd Erde gefannt, jeine Hölle wäre nad dieſem Feuerland gebildet 
worden, weldes ja auch richtige Teufel in jih birgt. Der Name 
„Feuerland“ ijt allerdings nicht von vulfaniichem Feuer hergeleitet, 
jondern bat einen harmloſern Uriprung; er ijt dem Umjtande zuzu: 
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ihreiben, daß die erjten Entdeder überall am Lande Kleine Rauch— 
jäulen jaben, welche nie erlojhen. Die Eingeborenen diejes nalen 
Landes, wo die Erzeugung des Feuers jo jebr ſchwer iſt, find ge: 
jiwvungen, mo fie geben und fteben, ftets ein Feuer zu unterhalten, 
wenn jie diejes wichtige Element nicht zeitweile verlieren wollen; es 
wird aljo immer da, wo Menſchen ſich aufbalten, auch die unent: 
behrliche Rauchſäule zu jeben fein. Daß bier, wie ich vorhin fagte, 
auch wirkliche Teufel in Menſchengeſtalt haufen, dürfte vielleicht aus 
dem nachfolgenden Auszuge aus Darwin’s Neije um die Erde ber: 
vorgeben: 

„Die verihiedenen Stämme find Stannibalen, ſobald jie mit: 
einander in Fehde leben. Dies beweiſt auch die Ausiage Jemmy 
Button’s (ein Junge, welcher während zweier Jabre auf Koften eines 
engliihen Seeoffiziers in England erzogen und mit dem Schiffe, auf 
welhem Darwin war, dann zurüdgebraht wurde), wonad die Ein- 
geborenen im Winter, wenn fie ſehr unter dem Hunger leiden, erit 
die alten Frauen ſchlachten und verichlingen, bevor die Hunde an 
die Neibe fommen, denn die Hunde fangen Dttern, alte Frauen aber 
nichts. Die Frauen werden derart getödtet, daß fie über Rauch 
gehalten werden, bis jie erftidt find. Der Junge abnıte auch mit 
ihtlihem Vergnügen in ſpaßhafter Weile das Gejchrei der Opfer 
nad und bejchrieb die Körpertbeile, welche am beiten ichmeden. Oft 
jollen die alten Frauen, fobald fie den Zeitpunkt gefommen wähnen, 
in die Berge flüchten, fie werden aber von den Männern dann gejagt, 
um in ihre Hütte gebracht und geichlachtet zu werden. — Schrecklich, 
wie ſolch ein Tod durch die Hand der Freunde und Verwandten jein 
muß; jchmerzlicher noch ift es daran zu denken, was dieje Frauen 
empfinden müflen, wenn der Hunger lich einzuftellen beginnt.“ 

Nachmittags 3 Uhr am 15. Januar, nah Zurüdlegung von 
120 Seemeilen an diejem Tage, anterten wir vor Bunta Arenas, deſſen 
feine Holzbäujer kurz vorber als erjte Zeichen menjchlichen Lebens 
binter einer Eleinen Yandzunge zum Vorſchein gekommen waren. 
Diejer weit vorgeihobene Poſten menſchlichen Unternebmungsgeiftes 
zeigte allerdings ein anderes Bild, als wir nad den vorbandenen 
Beichreibungen erwarten Eonnten. Eine vor wenig Wochen jtatt: 
gebabte Soldatenemeute batte traurige Spuren binterlafien. Die 
aus 100 Soldaten gebildete Garniion toll von ibrem Gommandanten 
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ſo barbariſch behandelt worden ſein, daß ſie ſchließlich zum Aufſtand 
getrieben wurde. Sie tödteten und verſtümmelten den Commandanten, 
riſſen ihm Augen und Zunge aus, ſchnitten Naſen und Ohren ab 
und zerſtückten den ganzen Körper. Darauf befreiten ſie die Ge— 
fangenen (der Platz iſt noch Strafcolonie), etwa 80 an der Zahl, und 
fingen dann an zu brennen und zu morden. Alle größern Gebäude 
wurden eingeäjchert und etwa SO Perſonen verloren ihr Leben. Nach: 
dem die Meuterer auf dieje Weile zwei Tage gebauft batten, wurden 
fie unficher, da täglich ein in der Näbe befindliches chileniſches Kanonen: 
boot eintreffen konnte, und verließen den verwüfteten Pla. Worber 
aber bemächtigten ste fih aller Arauen und Mädchen, deren fie bab- 
baft werden konnten, und jchleppten dieje mit Gewalt mit fi in 
die Pampas Patagoniens, wo ibnen mit den dortigen Indianern 
jedenfalls ein Krieg bis aufs Meſſer bevorjtebt. — Wenige Tage 
vor unierm Eintreffen batte ein chileniſches Kriegsſchiff die neue 
Garnijon und eine Unterſuchungscommiſſion gebradt. 

Der kleine Ort liegt recht hübſch dicht am Ufer des bier jtets 
wellenlojen Meeres, lebnt fib im Nüden an den Fuß eines Berges 
an und iſt umſäumt von jungfräulidem Urmwalde Die in den Ge: 
birgen lagernden großen Schneemaſſen führen in Kleinen Flüſſen vor: 
züglides Waller zum Strande, wo in den geringern Tiefen des 
Meeres ein uneriböpfliber Reichthum an wohlſchmeckenden Filchen 
berridt. Nindvieb und Schafe gedeiben vortrefflib und finden auf 
dem berrenlojen Yande Die jaftigfte Nabrung im Ueberfluß. Auch 
Pferde jind fait mebr wie Menſchen vorbanden, denn bier in diejem 
fleinen Dorfe iſt jogar der Bäderjunge zu faul, das Brot zu Fuße 
auszutragen, er ſetzt Tih dazu aufs Pferd. Der Wald liefert ein 
vorzüglides Holz, das vorläufig noch als mwertblos betrachtet wird. 
Die mächtigen Stämme — ib babe ſolche von 4 Fuß Durchmeſſer ge: 
jeben — baben einen vollftändigen Eiſenkern; ſchwere Schmiedebämmer, 
welche als Keile zum Auseinandertreiben des Holzes benugt wurden, 
zeriprangen unter den wuchtigen Hieben eines noch jchwerern Ham— 
mers in dem Holze, obne es zu ipalten. Jeder kann fich joviel Holz 
nebmen wie er will; wir baben an einem Tage 40 cbm Kernholz 
gefällt und an Bord geichafft, obne Zablung dafür zu leiten, weil 
den Anjiedlern auf dieje Weile das Yand ohne eigene Mühe urbar 
gemadt wird. Die Häuſer, oder beſſer Holzbütten bejteben jelten 
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aus mehr als zwei fleinen Zimmern; Comfort ift nirgends zu finden. 
Aderbau und Gartencultur fehlen vorläufig noch ganz, die Leute leben 
nur von den durchkommenden Schiffen, denen jie vornehmlich Fleiſch 
verfaufen. Einige Meilen von diejem Ort entfernt iſt noch eine 
kleine Schweizercolonie, welche ſich mit Landwirthſchaft beihäftigt und 
ihre Erzeuaniffe hierher abliefert. Von diejen Producten erhielten 
wir recht gute Butter und namentlich ganz vorzüglichen Kopfialat. 
Kür die übrigen Erzeugniſſe der Schweizercolonie, Gemüje und Kar: 
toffeln, war die Zeit der Neife noch nicht gefommten, jodaß wir uns 
von ihrer gerübmten Vortrefflichfeit nicht felbit überzeugen konnten. 

Der Totaleindrud diejes Ortes ijt, von innen gejeben, ein üder, 
ihmusiger und wüſter. Die Straßen find allerdings regelmäßig und 
breit, ja jo großartig angelegt, daß fie einer großen Stadt Ehre 
machen würden, die menschlichen Wohnungen zeigen aber jofort, daß 
nur mittelloje Abenteurer, welche fein anderes Streben als ihr Leben 
zu friften fennen, ihr zeitweiliges Heim bier aufgeichlagen baben. 
Natürlich find die Deutihen wie überall auch bier vertreten, bilden 
aber das beite Element. 

In Punta Arenas wurde mir die große Enttäuſchung zutbeil, 
daß ich feine Koblen, auf die ich jicher gerechnet batte, erhalten 
fonnte. Es ift eine Koblengrube, welche ſich in joliden engliſchen 
Händen befindet, in nächjter Nähe, die Meuterei hatte aber auch bier 
ſtörend eingegriffen, da die Soldaten, die mit Genehmigung der Ne: 
gierung die Grubenarbeiter geweien waren, jest fehlten. So blieb 
mir nur übrig, mit meinen Kohlen bauszjubalten und das Brenn: 
material dur Holz zu ergänzen. Auch meine Neijedispofition für 
die Straße erbielt dadurd eine Abänderung; ich hatte vorber auf 
einen drei- bis viertägigen Aufenthalt in Punta Arenas gerechnet, ließ 
mich aber jeßt nicht länger aufhalten, da ih in dem herrenloſen 
Yande, durch weldes ich noch 600 Seemeilen zurüdzulegen batte, 
überall Holz ſchlagen konnte. Ich blieb daher nur noch den 16. in 
Punta Arenas und benugte diejen Tag zum Holzſchlagen. Nachts 
12 Uhr war das Holz an Bord, am 17. morgens 2 Ubr war das 
Schiff fertig und weiter ging die Reiſe aus der Nacht zum Tage. 

Ich hatte einige Stunden geichlafen und jtand nun in der rauben 
Nachtluft mit der Gewißbeit auf der Commandobrüde, dielelbe vor 
9 Uhr abends nicht wieder verlaſſen zu fünnen. Die Aufgabe, welche ich 
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mir gejtellt batte, war, bis zum Eintritt der Duntfelbeit einen Hafen 
zu erreichen, welcher von unjern Ausgangspunft 170 Seemeilen ent: 
fernt lag. Der Weg dabin führte durch eine enge Felſenſtraße, in 
welcher der Sturm jtets mit der Gemalt eines Orkans wüthen joll; 
die in ihrer Großartigfeit auf diejer Welt einzig daſtehende Gebirgs: 
welt ſoll faft immer bis zum Waiferipiegel herunter in dichtes grau— 
ihwarzes Gewölf gebüllt jein, aus welchem der Regen in Strömen 
berniederfällt; die Navigirung foll nur dadurch möglich werden, daß 
der Sturm ab und zu das Gewölk auf NAugenblide zertbeilt und jo 
dem Auge Gelegenheit gibt, den Curs bis zur näciten Zertbeilung 
der Wolfen feitzuitellen. Dies war der vor mir liegende Tag mit 
jeinen Ausfichten. Fand ich wirklich jolches Wetter, dann war die 
Erfüllung meiner Aufgabe unmöglih und ich konnte höchſtens zwei 
Drittel des vorgenommenen Weges zurüclegen, mußte dann aber auch 
für die ganze Paſſage etwa die doppelte der in Anjag gebrachten Zeit 
rechnen. Einigermaßen grujelig war mir zu Mutbe, als ich meine 
Fahrt in der dunfeln Naht mit 10 Seemeilen Geihwindigfeit und 
mit der Ausſicht begann, nun während etwa 10 Tagen, wenn auch 
in fiherm Fahrwaſſer, täglihd 12—15 Stunden dem Regen und Sturm 
voll ausgejegt auf der Commandobrüde zuzubringen. Immerhin ver: 
traute ich aber meinem quten Glüd und gab zunächſt feinem Zweifel 
an dem Gelingen des feitgejegten Planes Raum. Allerdings batte 
ih noch einen vertrauenerwedenden Führer zur Zeite, nämlich den Be: 
richt unjerer Corvette „Vineta“, welche als erjtes deutiches Kriegs: 
ihiff die Paflage durch die Magelhaens-Straße gemadt bat. Wenn 
auch dieſer Bericht die vorzüglichen engliihen Segelanweilungen 
als durchaus zuverläflig anerkennt, jo vertraut man dem, was Ka— 
meraden geſehen und erfahren baben, doch immer mehr; man fühlt 
ih dort, wo ein Bruderſchiff ſchon geweien it, eber heimiſch. 

Bis gegen 8 Uhr morgens bleibt der Curs in offenem Fahr— 
waſſer jüdlich und durch die an der Weſtſeite liegenden Berge gegen 
den erwarteten Weſtſturm geihüßt. Der Morgen läßt fih gut an, 
der Sonnenaufgang war zwar nicht jehr vertrauenerwedend gemweien, 
die Sonne zeigt aber doch wenigitens ab und zu ihr erwärntendes 
Geſicht. Zu unjerer Nechten liegen weich geformte Berge mit dichten 
friihen Wald bejtanden, aus deſſen grünem Yaub bier und dort ver: 
jtreut blendend weiße Schneefelder bervorlugen. Die Berge ſteigen 
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Direct aus dem Waller auf, bilden aber doch bin und wieder freund: 
liche Heine Einbuctungen, weldhe den vorbeifabrenden Schiffen gute 
Ankerpläge bieten, aber auch einen grell in die Augen jpringenden 
Beweis liefern, wie alles Lebende, was die Natur bervorbringt, dazu 
dient, von dem Stärfern wieder vernichtet zu werden. Hier in diejen 
geihügten lieblihen Baien jteigen die der Magelbaens:Straße eigen: 
thümlichen mächtigen Wailerpflanzen tief von dem Meeresgrunde bis 
zu einer Höbe von 10 m bob auf und geben mit ihren 6—7 dem 
langen und 2 dem breiten Blättern den Kleinen niedern Waflertbieren 
Schutz und Nahrung. In diefem Waflerpflanzenwald lebt aber aud 
die junge Fiſchbrut, welche ihr Leben mit den kleinern Thieren erbält, 
diejes aber auch jofort bingibt, ſobald fie das ſchützende Dad) verläßt, 
denn außerbalb der Pflanzen fteben Scharen von Raubfiſchen, welche 
jeden Kleinen Waſſerbewohner ihresgleihen erbarmungslos verſchlingen, 
jobald er fib aus feinem Berftel binauswagt. Wieviel Mord und 
Vernichtung jpielt ih nicht an einem Tage in einem jold kleinen 
Stück Waſſer ab? 

Zu unſerer Linken liegt eine weite Waſſerfläche, begrenzt durch 
in blauen Dunſt gehülltes Bergland, durch deſſen weite Schluchten 
die noch hinter den Bergen niedrig ſtehende Sonne ihre Strahlen wirft 
und das wild geklüftete Alpenland magiſch beleuchtet. Vor uns haben 
wir den Eingang zu der berüchtigten Felſenpaſſage mit einem Aus— 
ſehen, welches einen ſchlimmen Tag verſpricht. Das aus dem Waſſer 
ſteil aufſteigende nackte Geſtein iſt infolge des ewigen Regens von 
tiefſchwarzer Farbe, welche nur ſelten durch einige hellere Flecke unter— 
brochen wird. Sichtbar iſt das Land dort überhaupt nur bis etwa 
100 m über dem Waſſer, von da ab ijt alles in dicht übereinander 
geichichtete fejte Wolkenmaſſen von tief blaugrauer Färbung gebüllt, 
in Wolfenbänfe, welde jo tief liegen, daß man jie mit den Majten- 
jpigen zu berühren qlaubt und damit ibre Entladung berbeizufübren 
befürchtet. Negen erwartet man von ibnen aber nicht, fondern das 
Ihärfite Schneegeftöber. Das Gewölk eines ſchweren Schneefturmes 
unjerer Gegenden ins Vielfache übertragen gibt ein ungefäbres 
Bild von der vor uns liegenden Wolfengeftaltung und dem Aus: 
jeben der Luft. In diefen Sturm: und Regenkeſſel muß man binein. 
Was bilft's! Mehr wie naß werden kann man ja nicht, alio friich 
drauf los. 
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Einige mächtige Walftihe von 14 bis 18 m Yänge — ich ſehe im 
ganzen vier — fpielen fo harmlos in der Nähe des Schiffes, daß das 
Behagen, welches jie atbmen, ſich unwillfürlich dem Menſchen mittbeilt 
und jein Gemüth berubigt. Hoc werfen fie aus ihren Spritzlöchern 
das Waſſer in die Luft, jtreden ihren mächtigen Kopf aus dem Waifer 
oder heben ihren koloſſalen Rüden wie eine Kleine Inſel über die 
Waflerfläche, tauchen dann in die Tiefe und jchnellen dabei den riejigen 
Schwanz aus dem Waſſer, daß das hinterfte Drittbeil des Fiiches für 
einen Augenblid ſenkrecht in die Luft ragt. Solch ein barmlojes 
Spiel übt eine berubigende Wirfung auf uns Zuichauer aus, die 
Gegend vor uns stebt ſich ſchon gar nicht mebr jo erichredend an. 
Ein tüchtiges warmes Krübftüd war oben in der friichen Luft mit 
föftlihem Appetit eingenommen; der kurze Rod, unter welchem eine 
warme wollene Weſte jigt, wird fejt zugefnöpft, die Mütze fejt in die 
Stirn gedrüdt, der Kneifer auf der Naje zurehtgerüdt und dann um 
8 Uhr um das verichriene Cap Froward berumgejagt. Jetzt joll es 
fommen, Sturm und peitihender Regen! Ein friiher Sturm, welder 
in dieje 100 Seemeilen lange unabjebbare Felſenſtraße eingefeilt an 
Stärfe gewinnt, webt ung zwar in die Zähne, die Wolfen über uns 
bilden eine feite undurddringlide Dede; unten aber it es ſchön flar, 
fein Hagel und fein Negen, kalte friihe Luft und überall viel zu 
ihauen. Was es zu jeben gibt läßt ſich aber nur ſchwer ſchildern. 

Die Gejtaltung des Yandes ändert unausgejegt. Hier ipringt ein 
bobe3, jteiles Gap trogig in die Straße vor und dedt die hinter ibm 
liegende tiefe Bucht, dort läuft das Yand in eine weit vorgeichobene 
flache Zpige aus; an jener Stelle breden aus den vorbeijagenden 
Wolken für Augenblide ſcharf gezadte Bergfämme bervor; bier fteigt 
jenfrebt aus dem Waller eine Felſenwand von dem Ausjeben einer 
von Menichenband jorgiam aufgebauten Niejenmauer auf; dort zieben 
ih mächtige Kanäle, welche große Waflerftraßen nad einen andern 
Theil des Weltmeeres bilden, bin; bier liegen Eleine, in friihem Laub 
prangende Inſeln oder einzelne nur mit ibrer Spige aus dem Waſſer 
hervorragende Klippen, dort mehrere Quadratmeilen umfaſſende Inieln. 
Das alles vermag das Auge wol für Stunden und Tage, ja Wochen 
unausgeießt zu feſſeln, da es in jeiner natürlichen Großartigkeit immer 
Neues und Intereſſantes bietet, in der Beichreibung wird es aber 
immer mir ein ſehr verblaßtes Bild geben. 
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Ab und zu fegt der Sturm das Gewölk ftellenweiie fort und 
geitattet dann einen Blick in diejes eigenartige Gebirgsland, das noch 
im Hochſommer jeine ewig jtarren Gleticher bis zum Meeresrand 
binabjendet und gleichzeitig den an die Tropenjonne gewöhnten Zug: 
vögeln ein begebrenswertbes Aſyl gewährt. Der Grundton des id 
entrollenden Bildes iſt Grau in Grau: eine grau erjcheinende Wailer: 
fläche als Vordergrund, graues Gemwölf als Hintergrund. Aus diefem, 
unbeftimmbaren, farblojen und doch auf das Auge jo mädtig wir: 
fenden Grundton treten riejige Steinmaſſen, tiefſchwarz gefärbte oder 
mit einer blendenden Schneedede überzogene bobe Berge mit ibren 
entichiedenen und wilden Contouren ſcharf beraus. Das majjige Unter: 
land entiendet ungezäblte jchbarfgeichnittene Pics in die Lüfte, welche 
bei annäbernd gleiher Höbe ſcheinbar ganz willfürlih theilweiſe mit 
ewigen Schnee überzogen find, tbeilweije mit vollkommenſter Nadtbeit 
prablen und ebenjo allen Unbilden des Wetters trogen, wie die an 
ihrem Fuß lebenden Eingeborenen, mit welden jie jo große Charakter— 
äbnlichfeit haben. Zwijchen jenen blendend weißen, zart überbaucten 
Berggipfeln und dieſen ſchwarzen rauben Gesellen liegen in tiefen 
unbeimlihen Schlucten große, in ibrer ganzen Ausdehnung wol nod 
von feinem Menjchenauge berübrte Schneefelder, welche ſich bis zum 
Meeresipiegel, bis dicht an die vorbeipaflirenden Schiffe hinabſenken 
und auf ibrer Wanderung dabin fih allmäblibh aus duftiger Schnee: 
dede von dem reinften Weiß in jtarrende zerflüftete Gletſcher von 
beller, bläulich-grüner Farbe umbilden, deren Mächtigkeit nach unjerer 
Schätzung 5—8 ın beträgt. Und neben diejen Gletjchern findet das 
Auge an geibüßten Stellen die üppigite Vegetation, den Urwald in 
jeiner ganzen Schönbeit mit feinen berrliden Laubkronen, jeinen 
Schlinggewächſen, Baraliten, elaftiiben Moosdeden und farbenpräd)- 
tigen Blumen, über welden in denjelben Sommermonaten, die den 
nebenliegenden Schnee nicht zu Schmelzen vermögen, nad glaub: 
würdigen Berichten die Kolibris über den Blumenfelben ſchwirrend 
ibr Vernichtungswerk gegen die Inſekten betreiben. Weiterbin öffnet 
ih die Waflerftraße, das Yand tritt zurüd, und man glaubt auf 
einem großen Binnenjee zu fein, welder feinen Ausgang zeigt. 
Einige Inieln vor uns jebeinen den Abſchluß zu bilden, auf diele iſt 
der Bug des Schiffes gerichtet. Dort angefonmen gebt das Schiff 
in ſcharfem Bogen um eine derielben berum und läuft in einen von 
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hohen Felswänden gebildeten Hohlweg ein. Der größte Theil der 
Straße behält jetzt den Charakter eines Hohlwegs von vorherrſchend 
enormen Dimenſionen. 

Während der Fahrt verſucht ein Boot mit Feuerländern das 
Schiff zu erreihen, jedenfalls um gegen Bogen, Pfeile und Felle 
andere Sachen, Tabak und Eßwaaren einzutaujben. Da es die 
erjten Eingeborenen find, welde wir zu Gelicht befommen, jo entjtebt 
eine allgemeine Aufregung in dem Schiffe, die Offiziere drängen mid, 
auf das Boot zu warten, ih kann ibnen aber, jo groß aud meine 
eigene Neugierde ift, nicht willfabren, da das Neifeprogramm in jo 
enge Grenzen gezogen ift, daß ein Feiner Aufentbalt das ganze Ge: 
bäude ummerfen fann. Ich laſſe indeß das Schiff an das Boot 
heranſcheeren, um es dicht zu pajliren und jo einen flüchtigen Blid 
zu erbalten. Zwei junge nadte Männer führen die Ruder, eine nadte 
Frau das Steuer, die übrigen Inſaſſen, mebrere Erwacjene und eine 
größere Zahl kleiner Kinder jigen oder vielmebr fauern in der Mitte 
des Bootes, wo auch auf Steinen das nie feblende Feuer unterhalten 
wird. Alle zufammen jehreien und beulen, mit den Armen geitifulirend, 
aus Xeibesfräften, um das Schiff zum Anbalten zu bewegen, aber 
wie jhon erwähnt ohne Erfolg. 

Abends 8 Uhr jcheint es mir doch zweifelbaft, daß wir vor 
Eintritt der Nacht den als Ziel gejegten Hafen noch erreichen können; 
die Entfernung ift zwar nicht zu groß, aber vor uns fiebt es jo did 
und drobend aus und der Seegang nimmt in der nun nah dem 
Stillen Dcean bin offenen Straße jo merflih zu, daß ich mich ent: 
Ihließe, nad dem Kleinen Hafen Bort Angoſto, welchen wir vor einer 
Bierteljtunde pajlirt baben, zurüdzulaufen. Der Eingang, feine 40 m 
breit, ift bald gefunden, und die „Ariadne“ gebt, oft nur wenige Fuß 
von den Klippen entfernt, durch eine ſchmale Gaſſe in einen Keſſel, 
welder gerade genug Platz bietet, daß das Schiff obne den Grund 
zu berübren jich vor dem Anker dreben kann. Die jteilen Bergwände 
find dicht bewaldet, einige Eleine und ein größerer Waſſerfall ergießen 
mit anbeimelndem Geplätider das geihmolzene Schneewajler von den 
Höben binab. Der Abend iſt ſchön und ruhig, aber ohne Anziebungs: 
fraft für einen Dann, welder 19 Stunden auf der Commandobrüde zu: 
gebracht bat und nach Verlauf von 5 Stunden Nube wieder dahin berufen 
wird, um das eben überftandene Tagewerf noch einmal durdzumaden. 
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Abends ging ih gleih, nachdem ich jchnell einige Biſſen zu 
mir genommen batte, zu Bett, um jofort in einen tiefen traume 
und bewußtlojen Schlaf zu verfallen. Um 2", Ubr morgens wurde 
ic wieder gewedt — ein kritiicher Moment. Niemand kann mich bier 
zur Eile treiben, mir vorichreiben, an diejem Tage weiter zu gehen 
oder eine jo große Diſtanz abzulaufen, tie ich fie mir geſteckt babe; 
auch zwingen mich die natürlichen Verhältniſſe nicht zu einem jo großen 
Penjum, da in den vor uns liegenden Kanälen alle 20—30 Meilen 
Häfen zu finden find. Durch das Wetter begünftigt babe ih an 
dem geitrigen Tage ein bejonders großes Stüd Weg zurüdgelegt, ich 
bin über alle Begriffe müde — ein Wort und der Aufbruch wird ver: 
Ihoben oder ganz aufgeboben. Der Gedanke „‚beichleunigte Segel: 
ordre” durczudt traumbaft mein Hirn und — „Neveille und Anter: 
lichten“ ift die Antwort auf den vielleicht Schon mehrmals wiederholten 
Wedruf. Ich verlaiie mein Yager, mache unter Abjebung von dem 
gewohnten falten Bade die den Verhältniſſen entſprechende Toilette, 
nehme jchnell ein warmes Frühſtück ein, welches mein vortrefflicher, 
aber im Punkte des Schlafens ſonſt unverbeijerlicer Diener beute 
ausnahmsweiſe ſchon bereit hat, und jtebe nah 15 Minuten auf der 
Brücke, um in dem Dunfel der noch berridenden Nacht die meinem 
Ruf willig gehorchende „Ariadne“ aus dieſem Eleinen Felſenlabyrinth 
hinaus in ein 500 Meilen langes bineinzufübren. Die Nachtluft iſt 
falt; die todten Bergmajien, von welchen ber fein Ton eines lebenden 
Weſens zu bören it, werfen tiefe Schatten auf die unter Windſtille 
regungslos daliegende ſchwarze Flut und machen es unmöglich, die 
ſchwarze Mailerfläche von dem ſchwarzen Yande zu untericeiden. 
Nichts ift zu hören als das dumpf nad oben ſchallende Arbeiten der 
raftlofen mächtigen Schiffsmaichine und das monotone Rauſchen des 
von dem Schiffsbug aufgeworfenen Wallers, nur ab und zu unter: 
broden von einem kurzen Nudercommando aus meinem Munde, 
welches von den Leuten am Ruder ebenio furz erwidert wird. Die 
durchbrechende Tagesdämmerung nimmt diejer Fahrt bald das Geiſter— 
bafte des Anfangs. Zur Yinfen liegt die jetzt ſchon breite wejtliche 
Deffnung der dort ihr Waſſer mit dem des Ztillen Oceans bereits 
miichbenden Magelbaens-Straße; vor uns öffnet ih der Smyth-Kanal, 
in melden unjer Weg uns führt, tbeilweiie noch verftedt im Morgen: 
dust, welcher auch das umliegende Yand verbüllt. Cine halbe Stunde 
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jpäter — die Sonne bricht mit einzelnen Strablen durch die Wolfen, 
gewinnt immer mebr an Macht, bat bald die Naht: und Morgen: 
nebel verzehrt und beſchert uns einen jelten ſchönen Tag. Der 
über 1800 m hohe Mount Burney erbebt jih als regelmäßiger 
Kegel mit abgejtumpfter Spite, welde jedoch mit mebrern Fleinen 
Pics geziert ift, majeltätiih aus einer Ebene, die halbfreisförmig 
von einem boben Gebirgszuge umrahmt iſt, deilen Gipfel in unge: 
zählte jchneebededte Pics auslaufen. Die jetzt durch den wolfen: 
lofen Aetber ungebindert durdjtrahlende, noch tiefitehende Sonne 
übergießt das vor uns liegende Bild mit einem jeltenen Duft. Die 
in goldigem Schimmer erglänzenden Yichtjeiten der untern Partien 
beben ſich nur unmerklich von den Schattenjeiten ab, da die Sonne 
furz nah ibrem Aufgange nur zarte Schatten zu erzeugen vermag. 
Die von ihrer erhabenen Höhe aus weithin jtrablenden jungfräulichen 
Gipfel ipiegeln die Färbung des Aetbers wieder und jhimmern in 
einem fait ins Weiße übergehenden duftig zarten Grün. Die böber 
jteigende Sonne bringt uns einen pradtvollen, windjtillen und wolken— 
lojen Sommertag, wie er für eine Vergnügungsreife nicht jeböner 
getwünjcht werden könnte. Die Fahrt gebt rajtlos weiter, immer neue 
Bilder vor uns aufrollend, enge Hoblwege, Klippenjtraßen, mit Inſeln 
gezierte Alpenieen, freiere Paſſagen, welche den Blid weiter jchweifen 
lafien — nur eins bleibt bis gegen Abend unverändert, das ijt der 
berrlihe Mount Burney, welder über alles hbinwegragend in fort: 
während wechjelnder und immer erbebend ſchöner Umgebung uns den 
Anblid jeiner edeln Geſtalt gönnt. 

Es iſt zwecklos, auf die Fahrt dieſes Tages näber einzugeben, 
da jede neue Schilderung doch nur eine Wiederholung jein würde; 
aber ein uns an diejem Tage in der Collingwood:Straße und dem 
Sarmiento-Kanal nod gebotener Blid auf dieje große Natur verdient 
doch bejondere Beachtung. Das Bild war das ſchönſte unjerer gan: 
zen bisherigen Neije und von jo großartig wilder Schönheit, wie fie 
jchwerlidh in irgendeinem Theil unjers Erdballs wiedergefunden wird. 
Obwol meiner Schwäche bewußt, will ich dennoch verſuchen, eine ober: 
flächlihe Skizze diejes erbabenen Naturbildes zu entiverfen. 

Bor uns und zu unjerer Nechten liegen die Sarmiento:Cordilleren, 
zwei regelmäßig bintereinander gereibte Gebirgsfeften von etwa 25 Zee: 
meilen Yänge und 10001500 m Höhe. Die uns zugefebrte vordere 
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Kette jteigt direct aus dem Waller auf, die zweite liegt jo weit ver: 
ſchoben binter der erjten, daß man einen ziemlich weiten Blid in das 
von den beiden Bergzügen gebildete Thal erbält. Die vielen Gipfel 
diejer mächtigen maleriihen Bergreiben ftreben in ſchönen und edeln 
Formen zu dem reinen Blau des Himmelsgewölbes empor und ſind 
mit ewigen, tadellos weißen Schnee bededt, welder nad unten bin 
unmerklich jich verändernd allmäblich Geſtalt und Farbe eines Gletichers 
annimmt, ji auf den Tbaljeiten bis zur Thaljoble hinabſenkt und 
dort ein ebenſo unwegſames Eisfeld bildet, als die mit Wafler ange: 
füllten Thäler der tieferliegenden Bergfetten dem Menſchen nutzbare 
Wailerftraßen bieten. Zu unjerer Linken liegen niedrigere, jteile und 
nadte Felswände, und vor denjelben dicht bewaldete Inſelgruppen 
mit ſaftigen, friibgrünen Bäumen, zwiſchen denen farbenreiche 
Blumen bervorlugen. Diejes von der warmen Sonne mit einem 
eigenen Reiz übergofiene Bild erhält jeinen würdigen Abſchluß durch 
den Mount Burney, welder, jeine Umgebung weit überragend, ſich 
in unjerm Nüden aus der von ihm beberridten Cbene, die mit 
Ausnahme der uns zugefebrten Seite jegt vollitändig von boben 
ichneebededten Gebirgszügen umrabmt ijt, gigantiich emporbebt und 
in jeiner majeftätijchen Größe das um ibn liegende gejadte, mit 
unendlich vielen Keinen Pics gefrönte Berggewirre verjpottet. Diejer 
ausgezeichnete Berg, welcher nur ein riefengroßer Kegel ift, aber durch 
jeine einfachen edeln Yinien alles Plumpe von ſich weiſt und voll 
Grazie nad dem unendlihen Weltall zeigt, muß auf diejer Erde einziq 
in jeiner Art jein und fann wol als ein mwürdiges Denkmal der 
urfräftigen Allgewalt der Weltenihöpfung angejeben werden. Der 
in „japan auf der Inſel Nipon liegende und als beilig verehrte Berq 
Fuſijama, welder wegen feiner reinen Formen einen boben ibm aud 
gebübrenden Ruf genießt, kann ſich in Bezug auf großartige Schönbeit 
mit diefem Monnt Burnen nicht meilen und muß nah meinem Ge: 
ihmad, troß jeiner doppelten Höbe, vor jeinem biejigen Rivalen 
aurüdtreten. 

Abends gegen 9 Ubr, nad einem berrliden, an Naturgenuß jo 
reihen Tage anfern wir in Puerto-Bueno, dem Hafen, welcher bei 
Aufitellung des Neijeprogramms als Ziel des zweiten Tages in Aus: 
iht genommen war; wir baben jomit die am gejtrigen QTage ver: 
lorenen 20 Zeemeilen wieder eingebolt. Der freisförmige Kleine 
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Daten Puerto-Bueno, in welden man durch eine ſchmale Deffnung 
einjteuert, bietet gerade ausreihenden Blab für ein großes Schiff 
und ift rundberum von niedrigem Land eingeichloiien. Er weiſt 
einen außerordentliden Fiſchreichthum auf; auch fommt eine eßbare 
jebr ſchmackhafte Muſchel, welde wol mit der Kieler Mießmuſchel 
verwandt it, bäufig vor und fann bei Niedrigwaſſer obne weitere 
Mübe in großen Masten eingeiammelt werden. So bradten vier Mann 
in einer balben Stunde ein ausreichendes Gericht für die 200 Köpfe 
zäblende Bejagung des Schiffes zujammen. In zwei Dicht aufeinander 
folgenden Fiſchzügen in einer kleinen Bucht von etwa 12 m Breite 
und 10 m Tiefe des Hafens wurden mit jedem Zuge in dem Netze 
je 120 Fiſche im Totalgewidt von 105 reip. 108 kg gefangen. 
Die große Mehrzahl der Fiſche bejtand aus vorzüglicen fetten, bis 
zu 1%, kg ſchweren Mafrelen, der Net aus einer Yachsforellenart 
bis zu 2%, kg Schwere. An der einen Seite des Hafens mündet 
cascadenartig über Kelsblöde binwegipringend ein Waſſerlauf, welcher 
ih aus einem dicht dabinter liegenden Süßwaſſerſee ergießt. Leider 
it das Waller aber wegen des moorigen Bodens im See jchlecht 
und zum Trinfen nicht recht geeignet. Cine Recognoſcirung des 
Sees, welche mit einem beſchwerlichen Wege durch den Urwald, über 
umgefallene Baumftämme und große Felsblöcke, über Moosdeden, in 
die man oft bis unter die Arme einfinkt, Durch dichtes Geſtrüpp u. ſ. w. 
verbunden ift, ließ uns aud die Spuren und die Yojung von Guanacos 
auffinden. Natürlih wurde in der nächſten Nacht von den Jägern 
ein Jagdzug unternommen, um womöglich eins dieſer jeltenen Thiere, 
welde zwiichen dem Kamel und dem Yama liegen und ein viel: 
begebrtes jchönes Fell baben, zu erlegen, doch verlief die Jagd 
rejultatlos. 

Diefer Tag verichaffte uns auch die intereflante Befanntichaft 
mit einer Indianerfamilie. Einer der bier gebräuchlicden großen, aus 
drei Bretern zuiammengejegten Käbne fam in der gewöhnlichen Weile 
längsjeit des Schiffes, d. b. zwei Männer ruderten, eine Frau jteuerte 
und die übrigen Perſonen bodten in der Mitte. Der ganze Inhalt 
des Boots beitand aus folgenden Berjonen: ein älterer Mann, durd 
ein weißbemaltes Gejicht als Kamilienbaupt gekennzeichnet; zwei ältere 
rauen, jedenfalls die Gattinnen des Häuptlings; ein Mann von 
etwa 25 Jahren; ein halbwüchſiger auffallend bübicher Burſche von 
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16—17 Jabren; ein ebenio hübſches gleichalteriges Mädchen oder 
junge Frau, dem Burſchen wie aus dem Gelicht geichnitten, ein 
Junge von 12—13 Jabren; 5 oder 6 Kinder zwiiden 5 und 10 
Jahren. Sämmtliche Perjonen waren von dunkler Kupferfarbe, mit 
einer diden Schmußfrufte überzogen, batten bübiche regelmäßige Ge— 
fichter, Schöne janfte dunkle Augen, großen Mund und waren von 
guter Mittelgröße. Die Körperformen der Männer waren gut; die 
Frauen batten ſchöne Naden und Schultern, ſchöne Arme, Hände und 
Fingernägel, und wußten Arme und Hände mit Grazie zu gebrauden. 
Der Leib der Frauen war jtarf, die Hüften traten nicht bervor, 
waren daber obne jede Taille, die Oberſchenkel waren auffallend 
ſchwach, Unterjchenkel und Füße jedoh wohlgeformt. Die Brüfte der 
ältern Frauen hingen lang und ſchlaff berab, die des jungen Frauen— 
zimmers dagegen waren jebr üppig, aber doch nicht jo feit wie es 
ihrem Alter zufam. Der Yeib des jungen Frauenzimmers war jehr 
itark, es blieb aber fraglic, ob dies ein Zeichen noch großer Jugend 
war, da der Yeib aller Kinder infolge der mangelbaften Ernährung 
(die Yeute leben nur von Fiſch, Kräutern und einer beftimmten Erd: 
art) ſtark aufgetrieben war. Die tiefjhwarzen Haare waren nicht 
gepflegt, jtruppig, reich mit Ungeziefer bevölfert und bei beiden Ge: 
ichlechtern aleih lang bis auf die Schultern berabreichend; Bart: 
wuchs feblte bei den Männern ganz. Der Häuptling trug ein See: 
bundsfell auf dem Rücken und eins um die Hüften geichlungen, die 
andern Perjonen batten gleibmäßig nur ein Fell auf dem Rücken 
und waren jonit ganz nadt, den Ffleiniten Kindern feblte auch das 
Rückenfell. 

Gleich nach ihrer Ankunft begann das Tauſchgeſchäft. Für 
eine Cigarre, etwas Taback, ein Stück Brot oder eine Schachtel 
Zündhölzer wurde aus dem Boot eine aus Seehundsknochen gefertigte 
Lanzenſpitze, ein ebenſolcher Dolch oder ein Albatros-Schnabel hinauf— 
gereicht. Geſchenkt nehmen dieſe Leute, ſolange ſie noch etwas zu 
geben haben, nichts, ſondern reichen für jede Gabe, wenn ſie auch 
als Geſchenk bezeichnet wird, einen Erſatz hinauf und ruhen nicht 
eher, als bis ihnen der Gegenſtand abgenommen iſt. Nach Er— 
ſchöpfung des Vorraths der Indianer richtete ſich der Sinn unſerer 
Offiziere auf die Seehundsfelle, und nun entwickelte ſich eine höchſt 
lächerliche Scene. Mit Ausnahme des Häuptlings, welcher ſeine 
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Kleidung nicht hergab, haben die Männer ihre Kleidung bald ge— 
wechſelt. Der Eine trägt an Stelle ſeines Fells zwei alte Civil— 
röcke übereinandergezogen, iſt unten aber nackt; der halbwüchſige 
Burſche hat eine Hoſe an und eine zweite als Mantille über die 


— 


— 
— 
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Schultern gebängt; der dreizebnjäbrige Junge prangt in einer alten 
blauen Gadettenjade, unter welcher der braune Unterförper ſich 
fomiih ausnimmt. Das Verlangen nad Seebundsfellen iſt aber 
noch nicht geftillt, ein Offizier bat noch einen alten Unterlieutenants: 
Frack zur Hand und will für dieien ein Kell baben. Das europäiſche 
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Scidlichfeitsgefühl verbietet ihm, eins der Krauenfelle zu begebren, 
wenngleih dieſe gerade das nicht beveden, was bei uns als be: 
dedungswürdig angejeben wird, er zeigt daber auf ein mit nod 
einem Sell verjebenes Kind. Der Alte, welcher unmöglih glauben 
fann, daß für den ichönen Arad nur ein elendes Fell verlangt wird, 
nimmt den von der Mutter bereits weggeitoßenen Jungen am Widel, 
macht ibm mit einer Holzkohle einen ſchwarzen Strich quer über 
Baden und Naje und ftellt ibn zum Tauſch. Als nun der Offizier, 
um jich veritändlicher zu machen, auf das Fell des jungen Frauen: 
zimmer? und dann wieder auf das des jungen zeigt, glaubt der 
Alte, er wolle beide baben, padt jie daber auch am Genid, macht 
ihr auch einen ſchwarzen Strid über Baden und Naſe und ftellt fie 
für den Frack ebenfalls zur Verfügung. Während diefer Manipulation 
ijt in den Geſichtern der Betbeiligten feinerlei Erregung zu bemerfen; 
jo wie alle gleichzeitig zu dem Schiff binaufihwasßten, plappert auch 
das junge Nrauenzimmer, während der Alte jie zeichnet, ohne Unter: 
Drehung weiter fort und jcheint mit demjelben Gleihmutb in den 
Bejig eines neuen Herrn übergeben zu wollen, mit dem fie vorber 
die ihr zugeworfenen Brojamen auffing, und fofettirt mit ibren 
ihönen janften Augen obne wecielnden Ausdrud nah wie vor zu 
dem jungen, Yieutenant binauf. Endlich fangen die Wilden an zu 
verjteben, um was es fich handelt, und nun muß das Mädchen ihr 
sell bergeben. Höchſt lächerlich it es zu jeben, wie nun auf einmal 
ein gewiſſes Schamgefübl bei der Perſon durchbricht. Da das Scham: 
gefühl wol in dem Körpertheil ſitzt, welcher gewöhnlich bedeckt ge: 
tragen wird, wie es ja bei den türfiihen Frauen 3. B. im Gelicht 
liegen joll, jo wird das Ding plöglih unrubig, ziebt fich mit ver: 
ängitigtem Gejicht binter die andern im Boot befindlichen Perſonen 
zurüd und läßt fich erit dort aanz zujammengefauert das Fell von 
ihrem uns abgewandten Nüden abnebmen. Das Fell fommt nad 
oben, der Frad gebt binunter; nah einigen vergebliden Verſuchen 
gelinat das Anzieben diejes fremden Kleidungsjtücds endlid, und nun 
baben wir das jeltene und prächtige Vergnügen, dieje junge, nun: 
mebr wieder vergnügte Schönbeit der Wildniß mit nur einem offenen 
Unterlieutenants: rad befleidet vor uns jteben zu jeben. Die Er: 
iheinung wird aber noch läcerlider, als die Kinder die für fie 
höchſt merkwürdigen Taichen in den Frackſchößen entdeden; fie graben 
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ihre Arme tief hinein, jtreden beide Frackſchöße noch oben und jeit- 
wärts bod hinaus und die Perſon ſteht vor uns wie ein Pfau mit 
ausgeipreiztem Rad. 

Alle Gegenitände, welde von dem Schiffe aus in das Boot 
gelangten, wurden mit Ausnabme der Kleidungsitide, obne lange 
betrachtet zu werden, gleih der am Steuer figenden Frau zugereicht, 
welde jie in Verwahrung nabm. Nur etwas Hartbrot und Zuder 
bebielt die zweite ältere Frau für ih, um ab und zu daran zu 
nalen. Eine Handvoll Roſinen, welde ih in das Boot warf, 
wurde aufgejammelt, die Kinder najchten wol eine, den Nejt aber 
gaben jie ab. Das junge Frauenzimmer biß eine Nofine an, gab 
die zweite Hälfte ab, griff in ibre Haare und verzehrte an Stelle 
der Nofine einen ihrer Kopfbewobner, welchen jie wie ein Affe vorber 
genau betrachtete und wol für eilenswertber hielt. Ein als Geſchenk 
binuntergereichter kleiner Spiegel ließ jeden, der hineinſah, ein jo 
urfomiich dummes Gefiht mahen, daß man annebmen muß, daß 
Spiegel etwas bisher Unbekanntes waren. Die zwei jungen Männer 
mußten auf Ded antreten; es wurde ihnen ein Cognak vorgetrunfen, 
worauf fie es nachmachen mußten. Der Cognaf wurde getrunfen und 
beide jtanden gleihmäßig wie Statuen vor uns mit offenen Mäulern, 
gehobenen Najenflügeln und fo ſprechend lachenden Augen, daß wir 
uns Gewalt anthun mußten, um nicht jedem eine derbe Ohrfeige 
zu geben und fie damit aus ihrer Verzauberung zu reißen. Sie 
erbielten den zweiten Cognak — diejelbe Wirfung, den dritten 
Cognak — der gleihe Erfolg; dann ließen wir es genug jein. 

Gleich zu Anfang während des Tauihgeihäfts kroch ein etwa 
6 Jahre alter Junge an jeine Mutter beran, nahm die eine Bruft, 
jaugte daran, warf fie aber zur Seite und nabm die zweite, welche 
ibm das Gefuchte zu geben ſchien. Die Mutter, deren Gedanfen nur 
nach dem Schiffe gerichtet waren, ſchien dieſen Vorgang gar nicht 
zu bemerfen,; obne nur den Kopf zu dreben oder ihre erhobenen Arme 
zu jenfen, jchrie jie in derjelben Weile nach dem Schiff binauf. Wir 
jeben doch unwillfürlid nah der Stelle bin, wo eine liege uns 
beläjtigt, aeichweige denn wenn ein Kind uns unerwartet auf den 
Yeib rüct, bier aber icheint fait jedes Gefühl am Körper zu feblen. 

Als ih abends in meinem Boote noch etwas jegelte umd zu 
der Hütte unſerer Indianerfamilie fam, jab ich die beiden jungen 
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Männer auf einem Steine fißend in das Waſſer jtieren, der eine 
immer noch mit jeinen zwei Nöden, der andere mit jeinen zwei 
Hoſen; der dreizebnjährige Junge jtolzirte in jeiner Jade auf einem 
im Waſſer liegenden großen Stein umber, beide Hände in den Seiten: 
taſchen und damit die Jade jo fnapp an den Rüden bolend, daß die 
untere nadte Partie um jo beifer bervortrat. Das Mädchen ſtand 
am Ufer, aber wieder mit einem Fell auf dem Rücken; der rad 
ziert jedenfalls ſchon den alten Häuptling, mwelder ſich in diejem 
Staatsfleid in feinem Wigwam wol von jeinen Frauen bewundern läßt. 

Als Curioſum führe ih noch an, daß auf der „Leipzig“ in der 
eigentliben Magelbaens:Straße ein Bejuh der Wilden den Matrojen 
Veranlaſſung gab, ein junges Frauenzimmer in eine große Bütte 
mit Waller zu jegen und jie mit Bürften und Seife gründlih zu 
waihen. Sie fol nah Schluß der Wäſche ordentlih hell geweien 
jein und ganz appetitlih ausgejehen baben. 

Morgens 34, Uhr jegen wir die Reiſe nördlich fort, mit der 
Abjicht gegen Abend in dem 150 Seemeilen entfernten Gray-Hafen 
zu anfern. Der vor uns liegende Tag ſchließt den jchwierigiten 
Theil der ganzen Fahrt durch die Straßen in fi, da gerade bier 
zuiammengedrängt die engiten Stellen liegen und ein Theil der 
Straße noch dazu mit jebr vielen blinden mie jichtbaren Klippen 
überjäet iſt. Auch führt der vor uns liegende Weg durd einen 
langen Kanal, welder oft mit Treibeis, welches die Navigirung 
erſchwert, angefüllt jein joll. Die Morgenluft ſieht qut aus und 
wir dürfen wieder auf einen ſchönen Tag rechnen. Schon gegen 
6 Uhr morgens jteben wir vor einer der berporragenditen Engen 
und find von einer Scenerie umgeben, welde lebhaft an die der 
ſchönen norwegiichen Fjorde erinnert. Das Schiff befindet ſich bereits 
in einem ziemlich engen Kanal; vor uns liegt eine Inſel, welche ſich 
in ihrer Grundform als regelmäßiger Kegel aus dem Waſſer erbebt, 
deren fahles Gejtein nad oben zu aber jtufenförmig einfällt, ſodaß 
der Berg den Namen Treppenberg erbalten bat. Diejer mächtige 
Felsblock ſcheint den Weg zu verjchließen, denn er lehnt ih von 
unjerm Standpunkt aus gejeben direct an die binter ibm liegenden 
800—1000 m boben Felswände an. Das Schiff macht einen Bogen 
nad rechts und läuft dann zurüddrebend um den Treppenberg in die 
fich linfs öffnende und immer mebr verengende Straße ein, erreicht 
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nach Zurücklegung von etwa 3 Seemeilen die engſte Stelle und ſteuert 
dann nah Paſſirung derjelben in ein weites Waflerbeden von etwa 
20 Seemeilen Breite. Hiermit ändert ſich auch ganz plöglid der 
Charakter unjerer Umgebung. Wäbrend wir vorber zwijchen boben 
dunfeln Felswänden, welde mit ibren Schatten die ganze Straße 
beberrichten, eingeleilt waren, befinden wir uns jet auf freiem, von 
der Sonne hell beibienenen Waſſer. Die Berge find in weite Ferne ge— 
rüdt, das Yand in unſerer Näbe wird nur durch Kleine niedrige, mit 
dihtem Wald bewachſene Inſeln reprälentirt. Das Wafler, welches 
vorber feine Bewohner zu haben ſchien, iſt auf einmal reich bevölfert, 
die ganze Flut lebt. Große Scharen von Möven, Tauchern und 
Enten der verichiedeniten Gattungen ſchweben und fliegen kreuz und 
quer über das Waſſer bin oder jonnen ji, rubig auf demielben 
Ihwimmend, um nur dann aufzufliegen, wenn das Schiff nabe an 
fie beranfommt. Große Heerden von Zeebunden folgen, wie in unfern 
Meeren die Delpbine, bob aus dem Waſſer berausipringend mit 
eleganten Sägen dem Schiffe. Und troß Ddiejes Lebens — welche 
Grabesitille! Bei der berribenden Winditille kann die Tafelage ihren 
uns jo woblbefannten Gelang nicht anſtimmen; die ipiegelglatte Flut 
it frei von dem Geräuſch ſich überjtürzender Wellen, welches uns 
jonjt faſt immer begleitet; alle Thiere geben, obne einen Yaut von 
jih zu geben, jtumm ihrer Beſchäftigung nach; alles it jtumm, denn 
aub vom Yande ber laſſen weder Bögel nod anderes Getbier ibre 
Stimme vernehmen. Dieſe jonntäglice Stille wird nur unterbrochen, 
wenn das Schiff in zu große Näbe von Dampfſchiffs-Enten kommt, 
welche in diefem Falle mit geräuſchvollem Gepläticher das Weite juchen. 

Diejer Vogel fommt meines Willens nur in den Gewäſſern der 
Vagelbaens- Straße vor; er gebört zu den Enten, iſt klein, von jebr 
zierlihdem Bau und bat einen reizenden Kopf. Die Tbierden nebmen 
auf dem Waller diejelbe Stufe wie der Strauß auf dem Yande ein, 
d. b. jte fünnen nicht fliegen, jondern find nur vorzüglide Schwimmer 
und Taucher. Wie der Strauß beim jchnellen Yauf jeine furzen Flügel 
mit benugt, jo tbut dieje Ente daſſelbe beim ichnellen Schwimmen; 
wie die Schaufelräder eines Schiffes ichlagen die fleinen unentividelten 
Flügel auf und in das Waller. Es fiebt höchſt pollirlich aus, wenn 
fih eine Heerde diejer zierlihen Thiere in jchnelle Bewegung jebt. 
Die Köpfchen find mweit aus dem Waller geitredt, die Flügel ichlagen 
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immer abwechſelnd jo jchnell und kräftig auf das Waller, daß es 
bod aufiprigt, von dem Arbeiten der Füße wird das Wailer binten 
ebenjo wie von einer Schiffsihraube aufgeworfen. Sowol aus dielem 
Grunde, wie aud wol wegen ihrer Schnelligkeit, bat man ihnen ibren 
Namen gegeben; trogdem wir mit 10 Knoten Beihmwindigfeit gingen, 
liefen uns dieje Kleinen plätichernden Dinger doch in ziemlich raſchem 
Tempo vorbei. 

Hier will ih auch noch eines abjonderliden Vogels erwähnen, 
den wir am 17. Januar an einer Stelle in der Magelbaens: Straße 
in großen Scharen jaben. Es iſt ein ganz Eleiner Waſſervogel 
von der Größe eines Sperlings oder vielleicht beiler gejagt der eines 
Reisvogels, weil er auch deilen Narbe bat. Da man nicht gewohnt 
it, jo Kleine Waſſervögel zu jeben, jo famen dieſe Thiere uns voll: 
ſtändig märdenbaft vor. Wir hatten uns fur; vorber mit den riefigen 
Walfiſchen beihäftigt, hatten große Möven in der Näbe, waren von 
mächtigen Gebirgszügen umgeben und jaben uns inmitten diejer groß: 
artigen Natur, two alles fih in großen Dimensionen bält, nun plöglich 
bei dem Einlaufen in einen aroßen Keſſel von diejem kleinen Volk 
umgeben, das wie die Heinzelmännden in zauberartiger Schnelligkeit 
das ganze Wallerfeld bededte und an der nächſten Ede ebenio plößlich 
wieder verihwand. Höchſt pußig jab es aus, wenn diejes winzige 
Gethier von dem Schiffe aufgeicheucht ſich ſcharenweiſe gleichzeitig 
erbob, in geichloifener Truppe einen großen Bogen abflog und dann 
plumps! wieder requngslos auf dem Waſſer ſaß, geradeio wie eine 
Heerde frecher Sperlinge, welche von einem Kirſchbaum aufgeicbeucht 
Ichnell und ohne weiteres Belinnen fih auf dem nächiten niederläßt. 

Als wir in das freiere Waſſer einjteuern, ſteht vor uns fern 
am Horizont dies Gewölk, welches wol zu der Zorge berechtigt, ob 
uns das quite Wetter erbalten bleibt. Bald wird in der verdäctigen 
Wolkenbank ein großes uns entgegeniteuerndes Schiff entdedt, was 
mir zu der übermütbigen Bemerkung Veranlaffung gab, daß jest in 
Betreff des Wetters nichts mehr zu befürdten fei, da es ja genug 
jei, wenn ein Schiff den Negen zu tragen babe; denn ich fonnte gar 
nicht daran glauben, daß das bier jo jeltene herrliche Wetter nun 
auf einmal ein Ende baben jollte. Merfwürdig genug, daß es wirflid) 
\o fommt. Um 7 Ubr morgens pailiren wir unter trübem Simmel 
dDiebt aneinander vorbei, um 8 Uhr icbwinmen wir bereits wieder 
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unter wolfenlojem Himmel und erfreuen uns eines prädtigen, wind: 
itillen Tages, während die amerifaniihe Corvette, mit welder wir 
die übliche Höflichfeitsform des Flaggenzeigens ausgetauscht hatten, 
in didem Negen binter uns verſchwindet. Da ſich zur jelben Zeit 
in unjerer Näbe noch ein Kleines Segelidiff, welches wahrſcheinlich 
auf Seehundsjagd iſt, befindet, jo feiern wir ein gewiß jeltenes 
Zufammentreffen in einer Gegend, wo oft monatelang fein Schiff 
pajiirt. Gegen 10 Ubr vormittags, nach Zurüdlegung von etwa 
30 Seemeilen jeit dem Berlafien der Enge, rüdt das Yand allmäblich 
wieder zujammen, und bereits um 11 Ubr jteuern wir in den Wide: 
Kanal ein. Es ift dies ein 25 Seemeilen langer und 2—2!/, See: 
meilen breiter Hohlweg, welcher dur fait fenfrecht aus dem Waſſer 
aufiteigende nadte Kelswände von etwa 300 m Höbe gebildet wird. 
Nie die ganze Magelbaens: Straße mit ibren angrenzenden Kanälen 
reih an Ueberraihungen ijt, jo ftand uns auch bier eine bevor. 
Mit dem Einlaufen in diefen Kanal famen wir plöglidh in eine 
ganz andere Welt. Die Yandichaft, dur welche wäbrend der legten 
Tage unjer Weg führte, batte gewiß einen winterlichen Anstrich, die 
Temperatur war verbältnigmäßig niedrig, jo niedrig, daß wir troß 
Sonne und Winditille Winterkleider trugen; der empfangene Eindrud 
mahnte aber nicht an den Winter, wir waren vielmebr uns deſſen 
wohl bewußt, daß wir in dem Zommer einer boben Breite waren. 
„est treten die ſchneebedeckten Gipfel zurüd, wir jeben mur.die Fels— 
wände des Hohlwegs, welche ebenjo wie die unter Winditille liegende 
Flut von der vor und über uns im Mittag ftebenden Zonne warm 
beihienen werden; die Temperatur iſt böber als während der legten 
Tage und bält ih auf 14° R.; wir befinden uns im Hochſommer 
auf einer Breite, welche Heidelberg entipricht, find heute auch leichter 
bekleidet und trogdem it der Eindrud auf Auge und Gefühl eines jeden 
von uns der eines jchönen, jonnigen Wintertages. Die Umgebung 
bietet nur wenig Abwechſelung, und nur bin und wieder gejtattet eine 
Schlucht einen Blif auf die ferner liegenden Schneeberge. Wie im 
Schiffe fo berricht überall jonntäglibe Nube; einzelne bervortretende 
Punkte, welche das Schiff in jeinem aleihmäßigen raſchen Yaufe 
pajlirt, werden zur Ortsbejtimmung benußgt, die übrige Zeit gehört 
den Sedanfen. Wo meine Gedanfen weilen ilt nicht ſchwer zu erra— 
tben: in der Heimat bei Weib und Kindern, welde nad ihrem Tages: 
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werk jest wol bein Abendbrot jigen. Meine Augen ruben obne zu 
jeben und obne jeben zu wollen auf dem vor uns liegenden Bilde, 
das in feiner melandoliihen Eintönigfeit den Menjchen abftöht und 
ibn auf jeine Gedanken allein verweilt. Ein jchnurgerader Hoblweg 
von ſolcher Yänge, daß der Wajlerborizont noch vor den in eiter 
Ferne für das Auge zuſammenſtoßenden Seitenwänden liegt, unter 
uns ein jchmaler Streifen blausgrauen ipiegelglatten Waſſers, zu 
beiden Seiten nadte und düjter gefärbte Felswände von gleicher Höbe, 
über uns ein ſchmaler Streifen des wolfenlojen Himmels und in 
diejem die heißſtrahlende Sonne. Auf ſolcher Scenerie kann das Auge 
wol ruben obne zu jeben, und doc it plötzlich der Blick gefeilelt, 
meine Gedanken febren zum Schiffe zurüd. An der Waflergrenze vor 
uns tauchen weiße Flecken auf, welde in grellem Gontraft zu der 
binter dem Horizont liegenden dunfeln Felſenwand ſtehen; wir jind 
in dem Kanal, welcher bäufig Treibeis haben joll, und die neue Er: 
iheinung kann nur Eis jein. Mit unferm Borjchreiten verwandeln 
ih denn auch die Flecken in Eisihollen, und bald läuft das Schiff 
in ein großes Eisfeld binein, wirft die kleinen Schollen zur Seite, 
gebt den großen aber vorfihtig aus dem Wege. Der ganze Kanal 
iſt bier mit Treibeis der verichiedeniten Formation bededt; einige 
Stücke find kryſtallklar, andere mildig; die große Mehrzahl allerdings 
bat die ſchöne bellgrünsblaue Farbe der Gleticher. Einzelne diejer in 
phantaſtiſche Formen zuiammengeballten Eisihollen ſind Eleine Eis— 
berge von 6—10 m Dicke und wahre Prachtſtücke in Bezug auf 
Formen und Schönbeit ihrer Farben; ja fie juchen mit dem Glanz 
eines Edelſteins zu wetteifern, jobald jie von den Strablen der Sonne 
getroffen werden. 

Es fann feinem Zweifel unterliegen, daß das uns umgebende 
Eis jih von einem in der Näbe befindlichen Gletjicher losgelöjt bat; 
wir finden Ddiejen auch bald in einer großen Bucht, welde er von 
den Bergen berunterfommend ganz mit Eis angerüllt und dieſes in 
einer gewiß 5 m diden Yage bis an den Hauptkanal vorgeſchoben 
bat. Da wir nah Paſſirung dieſes Gletichers fein Eis mehr im 
Waifer finden, jo muß er naturgemäß auch die Quelle der treibenden 
Eisfelder geweſen jein. 

Um 2%, Uhr nachmittags läuft das Schiff rechts in den Eiskanal 
ein und um 34, Uhr mit einer ſcharfen Wendung nach links in den 
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von hohen Felſen eng eingeſchloſſenen Grappler-Kanal. In den Eis— 
kanal mündet ein 40 Seemeilen langer Sund, welcher, von ausge— 
dehnten Gletſchern umgeben, jedenfalls infolge der dort lagernden 
koloſſalen Eismaſſen die Urſache iſt, daß in dem Eiskanal eine von 
dem Sund herkommende regelmäßige kalte Luftſtrömung beobachtet 
wird, wegen welcher er ſeinen Namen erhalten hat. Als wir in den 
Eiskanal einſteuern, kommt uns ein leichter kalter Wind entgegen, 
die Temperatur fällt um 1,2° und ſteigt ſofort wieder um 1,5, 
jobald wir von bier in den Grappler-Kanal einlaufen. 

Kurz nad 5 Ubr dampft die „Ariadne“ in eine Straße ein, die 
jo voll jihtbarer und blinder Klippen ift, daß die größte Vorficht 
notbiwendig wird; die Fahrt des Schiffes wird daber jehr vermindert, 
um ein eventuelles Auflaufen auf eine Klippe nah Möglichkeit un: 
Ibädlih zu machen. Hier im Indian-Kanal jtrandete auch vor Jahres— 
frift ein deutſcher Dampfer. 

Endlich finden wir auch Gelegenbeit, den Seebund diejer Gewäſſer, 
welcher wegen jeiner Größe gewöhnlich wol Zeelöwe oder richtiger 
Seebär genannt wird, aus näcjter Näbe in jeiner reibeit zu 
beobachten. Zwiſchen den vielen über Waller liegenden Klippen, an 
welchen wir jet dicht vorbeidampfen, hauſen ganze Heerden diejer 
Thiere, zeigen keinerlei Scheu vor dem Schiffe und laſſen fich durch 
dafjelbe nicht in ihrer Beichäftigung ftören. Etwa 200 Schritt von 
uns entfernt wälzt jich im wahren Sinne des Wortes eine große 
Heerde in dem flachen Mailer, welches die Klippen umgibt, wäbrend 
ein kleineres Rudel, neugierig nad dem Schiffe binjebend, unbebolfen 
auf den Klippen berumfriebt und fleine Trupps ſich in tiefem 
Waller und auch dicht beim Schiffe berumtummeln. Die in dem 
flaben Waſſer ipielenden Thiere bilden einen großen Knäuel von 
Köpfen und Schwänzen, da fie wegen der zu geringen Wajlertiefe 
immer mit einem Theil ibres Körpers aus dem Waller bervorjchnellen 
müſſen; die in dem tiefen Waſſer befindlichen Tbiere wetteifern, wie 
ibon früber beichrieben, mit der Kunitfertigfeit der QTümmntler; mit 
gefrünmten Rüden jpringen fie bod aus dem Waſſer binaus und in 
elegantem Bogen wieder binein. Waren wir vorber über die den: 
tität diefer Thiere noch im Zweifel, trogdem wir den Seebundstopf 
mit dem Fernrobr deutlich erfannt hatten, jo mußten jest alle Zweifel 
ihwinden; dieſe gelenktigen und eleganten Waſſerbewohner find diejelben 
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Seehunde, melde auf den Klippen jo grenzenlos plump und unge: 
ſchickt ſind. Hier will ich noch anführen, daß der Seebund der 
VDiagelbaens: Straße, welder den unirigen jo jehr an Körpergröße 
übertrifft, jih von diefem noch dadurch wejentlih untericheidet, daß 
er ebenjo neugierig wie diejer ſcheu ift. Auf dieje ſtark ausgebildete 
Neugierde baben auch die Robbenſchläger ibr eigentbümliches Jagd: 
jvftem gegründet. Sie betreiben die Jagd nur in kleinen Nabrzeugen, 
mit welchen fie dicht an und zwiichen die Klippen kommen fünnen. 
Werden fie nun einer Seehundsheerde anſichtig, dann fteuern fie direct 
auf diejelbe los und machen dabei mit Baufen und Gongs jo ſtarken 
Lärm als fie überbaupt bervorbringen fünnen, während ein Theil der 
Bejatung mit Repetirgewebren zum Schuß bereit ftebt. Der Seebund 
läßt fich merkfwürdigerweile von den anfommenden lärmenden Fahr— 
zeuge nicht verjagen, jondern die ganze Heerde ſammelt ſich auf den 
stlippen, um das furioie Ding, was da ankommt, anzuichauen, und 
gibt den Jägern jo Gelegenbeit, aus nächſter Näbe jo viele von ibnen 
niederzujcießen, als Batronen in den Gewehren vorbanden jind. 
Um 7 Ubr abends langt das Schiff vor dem jcehwierigiten Theil 
unjerer ganzen Kanalfabrt an. Wir jteben dicht vor der berüchtigten 
Enge (English narrows), welche allein viele Schiffe abbält dieje 
Kanäle zu benugen und in jedem Neuling ein wabres Grauen bervor: 
bringen muß, da alle Bücher Vorfiht über Vorſicht empfeblen und 
mündliche Nachrichten mit Achielzuden begleitet werden, als ob der 
Berichteritatter jagen wolle: „Verſuchen Sie es, es gebt, ib über: 
nehme aber feine Berantwortung.” Mit einem ileniichen Gorvetten: 
Kapitän und dem deutichen Kapitän eines chileniſchen Dampfers, weld) 
legterer erit vor wenigen Tagen dort mitten zwijchen Klippen gelegen 
batte und es nur einem glüdlichen Zufall zujchrieb, daß er obne 
Schaden wieder freifam, batte ich geiproden. Beide führten nur 
Heine Schiffe und bielten die Paſſage ſchon für jebr bedenklich. 
Neuerdings iſt jie auch den Poſtdampfern von ihren betreffenden 
Dejellibaften verboten worden, und doch kann es nicht jo ſchlimm 
jein, da ſie von engliſchen, franzöfiihen und amerifaniichen Kriegs: 
Ichiffen jeder Größe jchon benußt worden iſt und noch benußt wird. 
Dier tritt num einer jener Momente ein, welde in Seeleben 
häufiger vorfommen, als man vielleiht gemeinbin annimmt. Ein 
Moment, in welchem der Commandant eines Krieasibiffes etwas wagen 
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muß, was ibn in Conflict mit dem Strafgejeg bringt, jobald das unter: 
nommene Manöver unglüdlib ausfällt. Die mit der Stellung ver: 
fnüpften Pflichten jind aber böbere und verlangen die Uebernabme 
einer Verantwortung, welde man ablehnen künnte. Denn wie jollen 
die Offiziere die wirkliche Yeiftungsfäbigfeit des Schiffes fennen lernen, 
wenn fie nicht Proben von derielben gejeben? Wie joll die Mann: 
Ichaft das für den Moment der wirklichen Gefahr durchaus notbiwendige 
Vertrauen zu ihrem Gommandanten und ibren Offizieren erbalten, 
wenn jie nicht vorber ſchon aejeben bat, daß ibre Bereblsbaber aud 
in jchwierigen Lagen ihrer Aufgabe gewacien jind? 

Bor uns liegen durch eine kleine Inſel getrennt zwei Paſſagen, 
die linfe nabezu 300 m breit und frei von Untiefen, die rechte nur 
70 m breit und dur eine unter Waller liegende Sandbant io eng 
gemacht; mitbin doppelt aefäbrlib, weil man den Feind nicht jeben 
fann. Auch liegen jenjeit der engern rechten Paſſage Klippen in jo 
geringer Entfernung, daß das Schiff gleich binter der Paſſage fait 
auf der Stelle drehen muß, während die linke Seite einen bequemen 
Bogen geitattet. So jollte man meinen, dab zweifellos die linke 
Paſſage zu wählen it, und doch neigt ih aus den vorber angegebenen 
die Wagichale nach der rechten Seite. 

Mir iſt höchſt unbebaglih zu Mutbe, denn es ijt ein eigen Ding 
mit der Verantwortung über ein Kriegsſchiff. Mein Herz pulſirt 
ichneller — jebt muß es fommen. Mit einem kleinen Bogen find wir 
plöglib vor einem aus vielen Kleinen Inſeln beitebenden Inſelgewirre, 
welche ib an bobe, die Natur bier abichließende Bergfetten anlebnt. 
Tie Sonne jtebt ſchon jo tief, daß fie die Schatten der Berge auf 
die Fluten wirft, wodurd alles vor uns Xiegende, die Inſeln, 
der auf den Klippen wachiende Seetang und das Waſſer, eine über: 
einjtimmende dunfelgrüne Farbe erbält: eine Beleuchtung, welche jede 
Diſtanzſchätzung außerordentlid erichwert. Das Schiff dringt ganz 
langjam vorwärts; alles was geben kann, iſt auf Ded und lugt über 
die Bruſtwehr, um die Fabrt durch diejes Yabyrintb mitanzujeben; 
die Offiziere ſchauen mehr nah der GCommandobrüde als nad der 
Umgebung; ib blide nah der noch 1',, Seemeilen entfernten fleinen 
Inſel aus, welde als Wegweiſer dient, und juche jie weit ab. Die 
Beleuchtung mahnt zur Vorſicht, die Inſel ift in der Kerne nicht zu 
jeben, der jcheinbar vor uns liegende Eleine Humpel kann fie nur 
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jein. Hier beißt es ichnell und enticbieden bandeln; die kleinſte Ver: 
zögerung fann die bedenkliciten Kolgen baben. Der Mann, welcer 
eine Zecunde vorber mit gebeugtem Kopfe unrubig und jorgenvoll 
auf der Commandobrüde bin- und bertrippelte, ängitlib nad der Karte 
ſchaute und dann wieder das umliegende Yand jtudierte, füblt jegt 
jeinen Herzſchlag nicht mebr, die Bellemmungen jind geichwunden, 
er jtebt mit gebobenem Kopfe, gibt ein kurzes Commando nad dem 
Ruder, ein Avertifiement nah der Maſchine und ruft jorglos lachend 
den Offizieren zu: „Meine Herren, paſſen Sie auf, wie das Schiff 
ſich durchzwängen wird!” Das Ruder wird gedrebt, der Bug wendet 
ih nad rechts, nad dem Fahrwaſſer, wo die Bejagung jeben fann, was 
ein gutes Schiff zu leilten vermag. Wir laufen jo dicht an der Kleinen 
Inſel vorbei, daß die Naaen über dem Yande bängen; die Schiffs: 
jeite it nur 3—4 m von der fteinigen Küſte entfernt, die Zweige 
der überbängenden Bäume können fait von dem Schiffe aus erreicht 
werden. Die Inſel ift nur Klein, viel Zeit zum Nachdenken it nicht 
gegeben; noch während das Schiff an der Inſel liegt, muß das Nuder 
ibon gedrebt werden, um jobald das Hinterſchiff frei von der Küſte 
ift, feine volle Kraft zur Geltung bringen zu können. Alles gebt 
ſchnell und concentrirt fih auf Augenblide; die Maſchine erbält den 
Befehl, mit voller Kraft zu geben, noch ebe das Schiff frei ift, bier 
müſſen aber die Secunden, welche bis zur Ausführung des Befehls 
verftreihen, mit in Berechnung gezogen werden. Die Maſchine ſchlägt 
mit voller Kraft an, das Schiff dreht ich wie ein Kreilel, das Ruder 
wird zurüdgelegt und das Schiff ſchießt an den Klippen vorbei, um 
nach wenigen Minuten einen gleich jcbarfen Bogen zurüdzumaden 
und dann in freiem Fahrwaſſer nad dem nabeliegenden Hafen zu 
dampfen. Freies Fahrwaſſer? Unter gewöhnlichen Umjtänden würde 
man bier jtets einen Lootſen nehmen, wenn man einen befommen 
fünnte, und würde nur mit langjamer Jabrt geben. Nach dem, was 
beute binter uns liegt, ift jedod das vor uns liegende Fahrwaſſer fo 
frei, daß es mit Volldampf nad) dem Gray-Hafen gebt, wo um 8'/, Ubr 
abends unter einer dicht bewaldeten 6—700 ın hoben Felienwand 
geanfert wird. 

Es ijt ein wahrbaft poetiiher Abend. Bor uns liegt die mit 
dichtem Urwald bejitandene bobe Felſenwand, welde das Himmels— 
gewölbe zu berühren jcheint, fie endet uns lange nicht mehr genoſſenen 
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Blumenduft entgegen. Eulen laſſen ihr geiſterhaftes Geichrei ver: 
nehmen; mehrere über Felſen fteil herabfallende Bergbäche ergießen 
ſich mit einjchläferndem Gemurmel in den Hafen, melder, troß der 
noch bellen Dämmerung, von der jih in den Fluten jpiegelnden 
Felfenwand ſchon in dunkle Schatten gelegt ift. Zur Rechten öffnen 
ih die Berge und geitatten einen Blid auf einen weit abliegenden 
ichneebededten hoben Vulkan, deſſen Gipfelgeftalt deutlich einen Krater 
erkennen läßt und dejien Schneedede, wol durd übergeitreute Aſche, 
grau gefärbt ift. Hinter uns wird der Hafen durch eine niedrige 
dicht bewaldete Landzunge abgeſchloſſen, und über diefe hinweg blidt 
das Auge auf einen von hoben Bergen eingeichloffenen, in tiefem 
Schlaf liegenden Alpeniee, in weldem mit Genugthuung die Stelle 
erfannt wird, welche vor einer Stunde mit jo banger Sorge paffirt 
werden jollte und mit jo frobem Gleichmuth paſſirt worden ift. 
Köjtliher Friede lagert über dieſem anziehenden, in großartiger Rube 
daliegenden Bilde, Wir willen, daß wir Hunderte von Meilen von 
menſchlichen Anfiedelungen entfernt find, daß wir, ebenſo wie während 
der letten Tage, uns in volllommeniter Einſamkeit befinden, und 
doch ijt es hier anders — die Natur lebt, Blumenduft, Vogeljtimmen 
und plätibernde Waldbäche athmen ein Leben aus, welches dem 
Menſchen das Gefühl des vollitändigen Berlaflenjeins benimmt und 
der Umgebung einen Zauberrdiz verleiht, welcher ſich wol empfinden 
aber nicht beichreiben läßt. Diejer Heine Hafen, welcher mit feinen 
Reizen zum Bleiben einladet, joll der lebte Halteplag in diejen 
Straßen jein und ih babe für denjelben einen Aufenthalt von drei 
Tagen in Ausfiht genommen. Das noch vor uns liegende Fahr— 
wafler bis zur freien See iſt einfach und Kar, alle ſchwierigen Stellen 
liegen binter uns, die Diftanz bis zum Ocean ift jo gering, daß ein 
überfrübes Aufftehen nicht mehr nöthig wird; jo fann ich alio mit 
dem Bewußtſein zu Bett geben, daß die Strapazen ihr Ende erreicht 
haben und einige Tage wohltbätiger Ruhe vor mir liegen. 

Schon früb am Tage am 21. gebt ein Theil der Mannſchaft zum 
Holzfällen an Land. Ich beabiichtigte nach dem Frühſtück auf den nächſt— 
gelegenen höchſten Berggipfel zu jteigen, um von dort einen freiern 
Ueberblid über diejes noch jo wenig erforihte, eigenthümlich wilde 
Land zu erhalten. Eine nähere Unteriuhung ließ indeß alle Hoffnung 
ihwinden. Die Bergwände find jo jteil, daß fie nur mit Lebens: 
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gefabr und dann auch erjt nad mebrtägiger Anſtrengung zu erflimmen 
find; daneben find fie mit jo dichtem Urwald, Gejtrüpp und 
Chlingpflanzen bevedt, daß ein Verſuch, obne Gebraud der Art nur 
wenige Schritte vorzudringen, als unausführbar aufgegeben werden 
muß. Ich entichließe mich daber, einen andern in Ausjicht genommenen 
kleinen Ausflug zur Ausführung zu bringen. Einige Offiziere ſchließen 
ih an und bald find mir in zwei Booten unterwegs. Bon dem 
Hafen aus gelangen wir in einen Süßwaſſerſee von einer Seemeile 
Ausdehnung, welder fein Waſſer von einem fleinen Fluß erbält, der 
wiederum von einem großen Waſſerfall geipeiit wird, welder das 
Schneewafler von den Bergen in das Thal führt. Der See iſt in 
Uebereinftimmung mit dem Charakter des ganzen Landes mit Fleinen 
bewaldeten Inſeln angefüllt, zwischen welchen einige Taucher bin= und 
berfliegen. Bald gelangen wir in den Kleinen Fluß, mo auf den 
mit jaftigem Laub bededten Ufern ſich über bochrotben Blumen 
Schmetterlinge wiegen, ein vereinzelter Kolibri umberihmirrt und aus 
dem Gebüſch einige Papagaien ihre beifere Stimme vernehmen laſſen. 
Auch finden ich bier die gemeine Pferdefliege ſowie eine Heine ſchwarze 
Stehfliege ein und lechzen nab unſerm Blute. Nah einer mweitern 
Biertelitunde langen wir an dem ſchönen, zwiichen Felien aus did): 
tem Baumgewirre jih ergießenden Wailerfalle und damit an dem Ende 
unjerer Fahrt an, da der Urwald ein weiteres Vordringen unmöglich 
macht. Cine leere Sardinenbücie und ebenſolche Mixed-Pickles-Flaſche 
find die einzigen menſchlichen Spuren in diefer Wildnip. 

Unjere Rückkehr bringt mir eine jehbr unangenehme Ueberraſchung. 
Einer der beim Holzfällen beichäftigten Leute batte feine brennende 
Pfeife ausgeklopft und damit einen Waldbrand angefacht, melden 
wir nicht mebr löſchen fonnten, diefe Arbeit daber dem nächſten mit: 
leidigen Negen überlafien mußten. Das Moos und Gejtrüpp, ſowie 
die aus früberer Zeit vom Holzfällen zurückgelaſſenen Aitreite find 
von einer ſolchen Dürre, daß, nachdem der brennende Tabad das 
Moos erft entzündet batte, ein Löſchen Schon nicht mehr möglich war. 
Das Feuer war zwar an der eriten Stelle gleich gelöſcht worden, batte 
fih aber in der 1—2m diden dürren Moosihicht jo schnell fort: 
gepflanzt, daß es gleichzeitig an zehn andern Stellen bervorbrad. 
Segt, eine halbe Stunde nad) der erjten Entzündung, ſtand bei unserer 
Rückkehr zum Schiffe Schon die ganze Kandaunge in bellen Rlammen. 
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Die noch am Lande befindlichen Leute wurden ſogleich zurückbeordert; 
eine kurze Ueberlegung ſagt mir, daß das Schiff hier nicht bleiben 
darf. Springt der Wind um, was jeden Augenblick geſchehen kann, 
dann wird der Aufenthalt bier wegen des Rauches nicht nur unleid— 
li, jondern bei der geringen Entfernung des Anferplages von dem 
Herd des Feuers kann auch die größte Gefahr für das Schiff ent: 
jteben. Ich laſſe daher Dampf maden, um nah dem nächſten nur 
drei Seemeilen entfernten Hafen zu geben. Was ift aus der gejtern 
erträumten dreitägigen Ruhe geworden? 

Die Dampfpinaffe wird mit einem andern Boot im Schlepptau 
vorausgeichidt, läuft zwar an dem ibr bezeichneten Cingange vorbei, 
bört die Signalihüre nicht mebr und verihwindet um die nächite 
Ede, jie wird aber zurüdfehren, wenn jie das Schiff nicht folgen 
jiebt, da dem Führer die erhaltenen Ordres ja bald jagen müſſen, 
daß er zu weit gegangen iſt. Um 4 Uhr nachmittags wird in dem 
nächiten, „„Dalt:Bay’ genannten Hafen geanfert und dort gleich wieder 
mit Holzfällen und Wajlereinnebmen begonnen. Diejer Hafen ift 
auch wieder eine köſtliche Kleine Fdvlle, das Ausbleiben der Dampf: 
pinafje macht mir aber jo viel Sorge, dat die Naturichönbeiten jetzt 
obne Neiz für mid jind. Das Holz ift gut, das Trinfwailer vor: 
züglib, ein Fiſchzug ergibt 146 Stüd großer fetter Mafrelen. Die 
Nacht bricht berein, der Himmel über dem Gray-Hafen ift von dem 
mächtigen Waldbrande blutrotb gefärbt, und die Sorge um die ver: 
irrten Boote raubt mir den Schlaf. Das Schiff iſt jo mit Signal: 
laternen bebängt, daß es von außerbalb des Hafens gejeben werden 
muß, zum Ueberfluß laſſen wir noch in gewiſſen Zwiichenräumen eine 
Rakete jteigen. 

Beim eriten Tagesgrauen wird mir die Meldung gemadt, daß 
die Boote nicht zurüdgefebrt jeien; ib muß alſo mit dem Schiffe fie 
ſuchen geben, da fie obne Waffen und obne Proviant zweifellos in 
Gefahr find. Ich bin in ſehr großer Sorge. Es iſt zu häufig ſchon 
vorgefommen, daß in diefen Gegenden einzelne Boote von Indianern 
angegriffen, die Iniaflen ermordet und die Boote dann, um alle 
Epuren zu verwiichen, vollitändig vernichtet wurden; dies fonnte alſo 
auch unjern Booten pafiiren. Um 4 Uhr morgens verläßt das Schiff 
den Hafen wieder und befindet ſich in einer Stunde vor der näd- 
jten tiefen Bucht, von welcher feine Karten eriitiren, in die ic 
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daher ohne großen Zeitverluſt und mögliche Gefahr für das Schiff 
auch nicht einlaufen kann. Der erite Offizier erbält daber den 
Auftrag, mit zwei bewaffneten Booten die Bucht abzuſuchen, und das 
Schiff gebt, nachdem Zeit und Ort der Wiedervereiniqung angeordnet 
it, weiter, um an der näditgelegenen Küſte nad den Verirrten zu 
ſuchen. Ich bin in wirklich erniter Sorge; ſechs Menſchen und zwei 
Boote auf ſolche Weiſe zu verlieren ift wahrlid feine Kleinigfeit. 
Das Schiff läuft freuz und quer, alle Ferngläſer find in Thätigfeit, 
die oberjten Sie auf den Maſten jind mit zuverläfligen und wegen 
ihrer icharfen Augen befannten Männern bejegt, balbjtündlich wird 
ein Signalibuß abgefeuert; doch alles ijt vergebens, um 10 Ubr find 
wir wieder ohne Nejultat vor der eritgenannten Bucht, aus welder 
auch bald die dabin entiandten Boote zurüdfehren, obne eine Spur 
von den Vermißten gefunden zu baben. Es waren zwar Fußſpuren 
und verlaffene Hütten von Indianern gefunden, die Fußſpuren aud 
in das Innere verfolgt worden, doch wurden feinerlei Anzeichen ge: 
funden, welde auf unjere Boote oder auf einen jtattgehabten Kampf 
hätten deuten fünnen. So blieb denn fein Zweifel, daß unfere ver: 
lorenen Boote bier und in dem Umkreis von 10 Seemeilen, welde 
das Schiff durchſucht hatte, nicht waren. Nun fam eine neue Sorge, 
nämlich die, daß, wenn die Boote weiter gegangen waren, fie leicht 
in ein 25 Seemeilen von Halt-Bay entferntes Labyrinth von uner: 
forichten Kanälen eingelaufen jein fonnten, weil von unjerm Standort 
aus die Hüfte bis dabin feine Buchten mehr aufwies, die Boote aljo 
nur dort einen Liegeplaß finden fonnten. Waren jie wirklid bis 
dabin gefommen und in jene unbefannten Straßen eingelaufen, dann 
waren jie meiner Anficht nach verloren und mir blieb dann nur die 
Alternative, entweder mit großer VBergeudung von Zeit ein boffnungs: 
lojes Suchen fortjujegen, oder aber Menschen und Boote im Stich 
und ihrem Schickſal zu überlafien, weil ihnen meiner Ueberzeugung 
nach feine Nettung mebr zu bringen war. Nur eine Hoffnung war 
übrig. Der in der Dampfpinafie geweiene Kohlenvorratb konnte nach 
der Berechnung und unter Zugrundelegung der günftigiten Stroms 
verbältnifjie nur bis zum Eingang jenes Yabyrintbs gereidt baben, 
Holzfeuerung iſt für Diele Art Dampffeijel nicht geeignet; bat alio 
nicht etwa ein tüdiicher Zufall die Gejchwindigfeit der Boote be: 
ſchleunigt, dann müſſen fie noch vor der gefürchteten Stelle Dewegungs: 
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los geworden jein und in irgendeinem Fleinen Winkel an der Küfte 
liegen. 

Zu meiner Stimmung, welde ich wol nit näber zu jehildern 
braude, paßt auch das Wetter. Im Laufe des Vormittags bat ſich 
die ortsüblihe Witterung eingeftellt, es weht ein Sturm. Die ganze 
Straße iſt in Waſſerdampf eingebüllt; die vor dem Sturm binjagenden 
Wolken legen ſich ſchwer bis aufs Waſſer und büllen alles in dichten 
Nebel. Der Wind fegt die Straße allerdinas jo oft auf Augenblide 
rein, daß man mit dem Schiffe jicher vorwärts geben kann, immerbin 
iſt jolches Wetter aber ſchlecht geeignet, um weite Streden, in welche 
das Schiff nicht eindringen kann, durch Boote abjuhen zu laſſen. 
Endlich um 12 Ubr mittags bin ic an der Stelle angelangt, wo es 
ſich enticheiden joll, ob die verlorenen Boote gefunden oder aufgegeben 
werden. Die beiden Kutter werden fertig gemacht, mit Proviant und 
Warten verjeben und jollen eben von dem Schiffe abjegen, als aus 
der Tafelage ein Boot unter Yand in Sicht gemeldet wird und zwar 
in der Richtung zum Eingang in die unerforihten Kanäle Das 
Schiff dampft glei, joweit die Sicherbeit dies erlaubt, näber beran 
und bald wird in dem Boot unjere Jolle recognojeirt, welche mit 
aller Anjtrengung aber obne Erfolg gegen Wind, Wellen und Strom 
anrudert. Bier waren aljo richtig die Boote feitgelegt! Es iſt feine 
Möglichkeit, daß die Jolle auf dieje Weile zum Schiff beranfommen 
fann; die Manöver des Schiffes, um das Boot zum Abbalten zu 
bewegen, werden auch nicht veritanden; jo muß denn ein Kutter unter 
Segel bin, um das Boot zu bolen und mit ihm, der empfangenen 
Weilung gemäß, mit dem Wind und dem Strom binter eine Jniel in 
rubiges Wafler zu laufen, wo das Schiff fie aufnehmen wird. 

Ich entbalte mich einer näbern Bejchreibung der Mühen, mit 
welden die Herbeiſchaffung der Boote bei dem jchlebten Wetter ver: 
fnüpft war; der Umftand, daß die Jolle erit um 3 Uhr und die 
Dampfpinaſſe erit abends um 6 Uhr im Schlepptau eines Kutters 
zum Schiff zurüdfebrte, jagt wol genug. Boote und Leute habe ich 
aljo gottlob! unverjehrt wieder, nah dem in Ausfiht genommenen 
Hafen kann ich aber wegen der vorgerüdten Tageszeit nicht mebr 
fommen. Bielleicht ift es möglid, vor vollitändiger Dunfelbeit noch 
einen näber gelegenen Anferplag (Connor:Cove) zu erreihen. Alſo 
vorwärts mit dem Schiffe! 
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Bei Dämmerung wird noch die Stelle feitgeitellt, wo der Eingang 
zu dem Kleinen Hafen liegen muß, und mit Volldampf gebt es darauf 
los, In dunkler Nacht jtehen wir vor einer hoben Wand, weder ein 
Eingang iſt zu jeben, noch die am Eingang liegende, noch die in dem 
Hafen liegende kleine Inſel. Soll ih umdreben? Eine im Fahr— 
waſſer verborgene blinde Klippe macht den Aufenthalt dort bei Nacht 
gefährlich; noch ein Blid auf die dunkle Wand läßt eine leichte 
Senkung in den obern Gontouren erkennen, darunter wird der Eingang 
wol liegen. Der Navigationsoffizier figt auf dem Bugipriet, um zu 
melden, wenn dieſes die vor uns liegende Felſenwand berühren will. 
Das Schiff gebt langlam vorwärts, immer dunfler wird es, das 
Bordertheil des Schiffes Icheint jih ſchon in die Fellenwand einzu: 
bohren, zu beiden Seiten haben wir jhon feite ſchwarze Mailen: da 
meldet der Navigationsoffizier die kleine Inſel am Eingang dicht 
voraus. Ich ſchaue mich um und jehe hinter uns in der Tunfelbeit 
einen dunkler jchattirten Eleinen led, welcher die Injel am Eingang, 
mithin die vorn gemeldete die im Hafen liegende jein muß. 
Ein Rundblid jagt mir, daß die Dunkelheit rund um uns ber gleich 
tief it, daß wir aljo nah allen Seiten hin annähernd gleich weit 
vom Yande abliegen — Fallen Anker! Der Navigationsoffizier mißt 
noch in einem Boote mit einer Leine die Entfernung nach vorn, 
binten und beiden Zeiten aus und beftätigt, daß das Schiff ohne 
Gefahr jo liegen bleiben fann, da es fich ziemlich in der Mitte des 
Hafens befindet. — Die Seefahrt in der Magelbaens:Straße hat dod 
ihre ganz eigene Seite! 


Stiller Ocean, 24. Januar, 


Geſtern morgens 5 Uhr verließen wir Connor-Cove wieder und 
anferten nad drei Stunden im nielbafen, um dort no etwas Hol; 
zu fällen und unjern Waſſervorrath zu ergänzen. Heute nahmittags 
3 Uhr war das Schiff nad) Beendigung der Arbeiten wieder ſeeklar, 
verließ den legten Hafen in der Magelbaens-Straße und jteuerte 
abends 6 Uhr in den Stillen Dcean ein. Die große Waſſerfläche vor 
mir berührt mich frembartig, es it mir als gewänne ich nad langer 
Einihließung die Freiheit wieder. Vor uns und zu beiden Seiten 
freies Waller, feine Aufregung, feine befondere Anftrengung mehr, 
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und hinter uns verichwindet in der hereinbrechenden Nacht allmählich 
das mächtige Felienthor, aus welchem wir vor wenig Stunden wieder 
in das freie Leben eintraten. 


Maßatab 1: R000008, 
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Ueberfictsfarte ber Magelhaend = Straße. 


Ein jteifer Südwind treibt uns unter Segel mit 12 Seemeilen 
Geihwindigkeit in der Stunde unjerm näditen Ziele entgegen; aber 
weder dieje Schöne Fahrt, noch die auf ihren rieligen Schwingen 
binter uns berichwebenden Albatroſſe haben mich an den Schreibtiich 
geführt, ſondern ein eigenthbümliher Wahn, welchem ih Ausdrud 
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geben muß. Die Fahrt durch die Magelbaens:Straße bat die fire 
Idee in mir binterlaffen, daß wir uns nunmehr ihon auf dem Heim: 
wege befinden. Die acht Tage, welde ih in jenen Straßen jubradte, 
fallen eine jolde Fülle von Anftrengung und Aufregung in fi, baben 
den für Erinnerung beitimmten Tbeil des Gebirns mit jo viel groß: 
artigen Naturſchönheiten und interejlanten kleinen Zufällen angerüllt, 
daß es jorgjam vertbeilt für ein ganzes Jahr ausreihen würde. So 
nabe die Zeit noch liegt, jo fern ift fie mir ſchon gerüdt; fie ericheint 
mir wie ein langes Ringen, nah weldem die Ruhe folgen muß. 
Ich babe 11000 Seemeilen oder nabezu 3000 deutſche Meilen jetzt 
ihon zurüdgelegt, der Weg durd den Stillen Ocean über Auftralien, 
Indien, Suezfanal, durch das Mittelmeer, weiſt nur noch 18000 See: 
meilen auf, auf meiner eigentliben Station werde ich höchſtens 
ſechs Monate fein: jo macht das vor mir Liegende auch fait nur den 
Eindrud einer ununterbrodenen Reiſe nad der Heimat zu. 


2. 


Don Valparaifo nad; Panama und Ticaragua. 


Stiller Ocean, 9. Februar 1878, 


Seit heute Mittag liegt auch Valparaijo binter uns und damit 
eine ununterbrodene Kette von Feſtlichkeiten und PVergnügungen, 
welde ung dort während unjers neuntägigen Aufenthalts geboten 
wurden. Am legten Januar batten wir vormittags im Hafen geankert. 
Schon mit Tagesanbruh war das bobe, die Bai von VBalparaiio 
umrahmende Bergland zu jeben, welches allerdings im Vergleiche zu 
den im Hintergrunde liegenden Anden fo ziemlich verichwindet, ob- 
gleih wir dieſe nicht einmal in ihrer ganzen Größe und Majejtät 
zu Geſicht befommen haben, da jowol auf dem 7000 m hoben Acon— 
cagua wie den übrigen Bergrieien während der ganzen Dauer unjers 
Aufentbalts Wolfen lagen, welde die Kuppen und Gipfel dieſes 
mächtigen Gebirgszugs unjern Augen entzogen. 

Valparaiio bedeutet befanntlib „das paradiefiihe Thal”, eine 
Benennung, welche ſchwer zu veriteben ilt, da die Stadt weder in 
einem Thale liegt, noch der fahle Bergrüden, auf welchem fie erbaut 
ift, den Vergleich mit einem Paradies beaniprudben kann. Allerdings 
joll in der Negenzeit das ganze Yand um die Stadt herum, der 
ganze Berg bis zu jeinem Hamm, von einer dichten Dede friiher 
laftiger Gräfer, Mooje und Kräuter überzogen fein, welde die 
Feuchtigkeit aus der Erde bervorzaubert; jet aber war alles kahl 
und Dürr, da Wälder ganz feblen. Deshalb verdankt der Name 
jeinen Urſprung wabricheinlich den verjchiedenen in der nächiten Um: 
gebung der Stadt gelegenen jchönen und fruchtbaren Thälern, wenn: 
gleih au jie eine jo überſchwengliche Bezeihnung faum verdienen. 

Die Stadt ift am Fuße eines 400m boben, fteilen Gebirgs: 
zuges, welder, wie ſchon angeführt, die Bai von Valparaiſo um: 
ihließt, angelegt und zwar auf Hügelwellen, welde dicht neben: 
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einander und rechtwinfelig zum Ufer liegend nad oben zu allmählich 
mit der Hauptwand des Bergrüdens verlaufen. Die Stadt fann, 
wenngleich fie unten am Strande einige jchöne breite Straßen und 
einen großitädtiichen Verkehr bat, doch nie den vollen Eindrud einer 
Sroßjtadt machen, weil die dazu erforderliden Gebäude fehlen. 
Denn Balparaifo jtebt auf einem jo unſichern Boden, dab die Re: 
gierungsgebäude, Kirchen und Privatpaläjte niedrig gebalten und, 
in der Negel nur aus einem Erdgeihoß bejtehend, leicht gebaut find, 
um den häufigen Erdbeben beiler widerftehen zu können oder beim 
Einſturz möglihjt wenig Schaden anzurichten. inige jtet3 vor: 
bandene Häufertrümmer und Elaffende Riſſe in einzelnen Straßen 
zeigen, daß eigentlich ununterbrochen ſolch kleinere Katajtropben ein— 
treten. Die Menjchen jind fich der fie jtet3 bedrohenden Gefahr auch 
wohl bewußt, geben allabendlihd nur mit Sorge zu Bett, weil fie 
nicht willen, was die Nacht ihnen bringen wird. Wie der Soldat 
ih im Felde, ehe er zur Nube gebt, ſtets verfichert, daß jeine Waffe 
in Ordnung und ihm zur Sand tit, jo geht in Balparaiio niemand 
zu Bett, ohne ſich vorber jein eigens für den Zweck angefertigtes 
Erdbebengewand, in welches er nur bineinzuichlüpfen braudt, an 
jeinem Lager zurechtgelegt zu haben, um bei dem erjten Alarm gleid) 
auf den vor dem Schlafzimmer liegenden freien Hof eilen zu können. 
Dieſe Umftände machen die Wohnungsverhältnifie trog der leichten 
Bauart der Häuſer äußerit Eojtipielig, weil die vielen reichen Yeute 
ih in der Zahl ihrer Wohnräume nicht beichränfen wollen und daber 
jehr viel Baugrund für ihre Häufer beanſpruchen. Oft iſt ein ſolches 
Wohnhaus ein Kleines Stadtviertel für ih, und jelten liegen mehr 
als vier Häufer, je von einer Familie bewohnt, in einem von vier 
Straßen begrenzten Viertel. 

Solde Wohnungen haben nun zwar den großen Vortheil, daß 
man innerhalb feines Hauſes feine Treppen zu fteigen braucht, 
derielbe wird aber dadurch aufgehoben, daß man bei dem Berfehr 
mit der Stadt fait immer treppauf und treppab muß. Die untern 
am Strande gelegenen Straßen haben allerdings gute Prerdebahn 
und auch eine Ringeiienbahn für den innern Perjonenverfehr; da 
aber in diejen Straßen vorzugsweile nur öffentlihe Gebäude und 
Geſchäftshäuſer iteben und die Privatwohnungen höher hinauf auf 
den Hügelwellen liegen, jo fann man die Bahnen wol benugen, um 
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zu dem Fuß der verichiedenen Hügel zu gelangen, muß aber von 
der Bahn bis zur Wohnung, oder umgekehrt, Straßen paſſiren, die jo 
fteil find, daß tie vielfach in Treppen umgewandelt wurden, weil ite 
ſonſt überhaupt nicht begangen werden fünnten. 

Einen durchaus großartigen Anbli bietet dagegen der Verkehr 
auf dem Hafen, da Balparaiio wol mit zu den bedeutenditen Handels— 
plägen der Erde gerechnet werden muß. Die großen einbeimiichen 
und fremden Kriegsichiffe, die vielen faſt täglich bier anfommenden 
und abgebenden Bailagier: und Fradt:Dampfer, die große Zabl der 
Segelichiffe, welde nodh immer den Weg um das gefürdtete Cap 
Horn nehmen müſſen und daher nur aus großen und guten Schiffen 
beitehen, die vielen an der Yandungsbrüde jih drängenden Boote, 
der durch die dort verſammelten Menichen verurſachte Lärm, die 
vorbeipaflirenden Prerdebahnwagen und Eilenbahnzüge geben bier das 
Bild des Getriebes einer Weltitadt. 

Bon der Stadt und ihren Bewohnern weiß ich ſonſt nichts zu 
erzäblen, weil ih von beiden zu wenig geliehen habe. Dienſtgeſchäfte 
am Tage und die nicht zu umgebende Geielligfeit an den Abenden 
nahmen meine Zeit ganz in Anſpruch. Neizend waren die kleinen 
Fefte in dem gaftfreien Haufe unjers Generalconiuls, welches den 
gejelligen Mittelpunkt für die deutichen Familien bildet. 

Eine Partie nad einem beliebten Ausflugsort, zu welcher unier 
Generalconjul mid) eingeladen hatte, führte uns in die Ebene, welche 
zwijchen dem Höbenzug an der Hüfte und dem Fuß der Anden liegt. 
Erit bat man etwa eine Stunde mit der Eifenbahn zu fahren und 
dann noch ein größeres Stück Weg zu Pferde oder Wagen zurüd: 
zulegen. Ein ſehr geräumiges qutes Gafthbaus mit Schönen Garten: 
anlagen bietet vielen Fremden Unterkunft, und zur Zeit war das 
Haus gut befuht. Den Hauptanziehungspunft bildet wol die Bade: 
und Shwimmanftalt in dem Eleinen Fluffe, denn da Valparaiſo nur 
See: und feine Friſchwaſſerbäder hat, der Menſch aber immer das: 
jenige begehrt, was er nicht täglich haben kann, jo gebt jeder, der es 
ermöglichen fann, auf einige Zeit hierher um zu baden. 

Als eine Eigenthümlichkeit der Landſchaft außerhalb der Stadt möchte 
ich noch die vielen Bappelpflanzungen bezeichnen. Der Baum, welder bei 
uns in Acht und Bann gethan ift, gilt bier als eine gute Kapital: 
anlage und wird daher mit Vorliebe in ganzen Wäldern angepflanzt. 
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Es war eine ſchöne, Körper und Geijt erfriichende Zeit, die der 
legten vier Wocden, da wir auch in Valparaiſo nur eine Temperatur 
fanden, welche unjerm deutihen Sommer entipridt, am Tage in den 
beigeiten Stunden zwiſchen 18 und 27° E. im Schatten und nadts 
jtets nur zwilchen 15 und 17°. Im zwei bis drei Tagen allerdings 
werden wir uns wieder in den Tropen und zwar in dem tropiichen 
Hochſommer befinden, welcher an dieler Küſte unleidlich heiß ift, 
jodah die inzwiichen gewonnenen Kräfte bald wieder dahingeſchwunden 
jein werden. 

Bor unjerer Abreije von Valparaiſo batten wir übrigens noch 
die Freude, unjere Fregatte „Yeipzig‘, welche ebenjo wie wir nad 
Panama gebt, zu begrüßen. 


Bai von Panama, 7. März 1878, 


Das ganze Südamerifa baben wir nun umſchifft. ine weite, 
von bewaldeten Höhen umrabmte Waflerflähe liegt vor uns; beiß 
brennt die Sonne auf die große Bai von Panama, welche, wie fait 
immer jo auch beute, unter volljtäudiger Windftille liegt. Die Hiße 
ijt kaum zu ertragen und doch muß dies geſchehen; es it unbeichreib- 
lih, was wir in den legten vierzehn Tagen in diejer Beziebung aus: 
zuſtehen hatten. Am 14. Februar traten wir mit einer Tageswärme 
von 27°— 29° und einer Nachttemperatur nicht unter 23° wieder in 
die Tropen ein und batten, was das unangenebmite war, anbaltend 
Winditille oder nur ganz leichten ſüdlichen Wind, weldem wir unter 
Dampf wegliefen, ſodaß fein Lufthauch das Schiff durchſtreichen 
fonnte. Cine Eleine Erfriihung fanden wir allerdings in Gallao, 
welches wir anliefen, um friichen PBroviant einzunehmen, Am 18. März 
nabmittags famen wir dort an, jetten aber jhon am 21. morgens 
die Reife wieder fort. Die kurze Zeit babe ich benugt, um unjerm 
Gonjul in Callao und dem Minifterrejidenten in Lima Beſuche ab: 
zuitatten. Da der legtere eben in jeine Billa in Miraflores am 
Meeresitrand überjiedelte, babe ich von Lima nur wenig gejeben. 

Eine wunderbare Frucht, von den Engländern „Alligator-Birne“ 
genannt, von welder ich jchon viel gehört und die ih auch ſchon in 
Valparaiſo gegeſſen batte, lernte ich bier recht ſchätzen. Nachdem 
man mit einem Löffel das weiche gelbe Fleiſch aus der Fürbisartigen 
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Hülle berausgeihält und jtarf mit Pfeffer und Salz gewürzt bat, 
erinnert der Geihmad ſehr an gequirlte, ebenfalls mit Pfeffer und 
Salz gewürzte robe Gier. Ich zog dieje Früchte bald allen andern 
hieſigen vor und bedauerte nur, daß fie jich nicht lange genug balten, 
um in größern Mengen mitgenommen werden zu fünnen. 

Die auf Gallao folgenden Tage bradten uns das ſchlimmſte an 
tropiiher Die, was ich je erlebt habe. Der gefürdtete trodene 
heiße Nordweitwind an der braiilianiichen Küfte, welcher das Thermo: 
meter auf 34° treibt, iſt weniger angreifend als die feuchte Wärnte, 
in welcder wir uns vom 23. Februar bis zum 2. März befunden 
baben. In der Luft batten wir während der Tagesjtunden durd- 
Ihnittlih 33° und während der Nacht nicht unter 27°, während das 
Thermometer die Meereswärme Tag und Naht dauernd zu 31° an 
gab. Schweres bleiernes Gewölk, das nad meiner Schätzung böchitens 
200 m über dem Wafleripiegel lag, bing als fejte Dede, melde 
feinen Sonnenſtrahl durchlief, über uns und verhinderte auch eine 
jtärfere Abkühlung während der Nächte. Die Luft war jo mit Feuchtig— 
feit gejättigt, daß der unaufbörlich aus unjern Poren ftrömende Schweiß 
nicht verduniten Eonnte, ſodaß Haut und Kleidungsjtüde während der 
ganzen Zeit triefend nah blieben. Der erträglichite Plag war eigent: 
lih im Seizraum vor den Feuern. War die Hitze dort auch jebr 
viel größer als oben, jo bewirkte das Feuer Doc eine Verdunftung 
und erfriihte in gewiſſer Beziebung den Körper, und diejem Um: 
jtand jchreibe ih es zu, daß die Heizer in dieſen Tagen nicht mehr 
und jogar vielleicht weniger litten als die übrige Bejagung. Ich 
ließ den Leuten in diejer Zeit in Betreff ihrer Kleidung volle Freibeit, 
da ich ihnen feine andere Erleichterung verichaffen konnte, denn die 
Dampfiprigen fonnten auch feine Erfriihung mehr gewähren. Das 
31° warme Water floß in der warmen Dunjtatmojpbhäre über den 
Körper hin, obne irgendeine erfriihende Wirkung auf die Haut aus: 
zuüben, und der Zalzjgebalt dejjelben reizte nur den Rotben Hund, 
welden wir alle batten, bis zur Unerträglichkeit. Ich trug in meiner 
Kajüte bei offenen Ihüren und Fenſtern auch nur ein Handtuch um 
die Hüften geihlungen, weil ich fein Kleidungsjtüd auf dem Körper 
vertragen fonnte. Auch nicht einmal der ab und zu leicht nieder: 
riejelnde Regen bradte uns Erfriihung, weil die auf den Körper 
fallenden Tropfen, deren Wärmegrad ich leider nicht gemeſſen babe, 
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im Vergleich zu der fonftigen Hite jo Falt erichienen, daß jie auf 
der gereisten Haut die Wirkung von leichten Peitſchenſchlägen batten. 
Ich babe es wiederholt verſucht, ein jolhes Negenbad zu nebmen, 
mußte mich aber immer jogleich wieder zurüdzieben, weil der Schmerz 
auf der Haut zu groß war. 

Am erjten Tage diejer fürdterlicden Zeit batte ih auch nod 
einige Offiziere, welche ich jchon vorber geladen batte, zu Tiſch. Sch 
wollte den Herren anfänglich abjagen laſſen, bedachte aber doch nod, 
daß es in ibrer Meile noch jchlimmer jei als in meiner an und für 
fich Inftigen Najüte, und jodann hatte mein Eisſchrank für den Tag 
aud noch jo viel Vorrath an Eis, daß ich menigitens falte Getränte 
anbieten konnte. Doch bat ich die Herren, ebe wir uns zu Tiſch 
jegten, um die Erlaubniß, uns aller überflüjligen Kleidungsitüde 
entledigen zu dürfen, welchem Borichlag fie freudig zuftimmten. So 
ging es mit Hülfe von Fäcern einigermaßen. 


T. März abends. 


Bei unjerer um 4 Uhr nachmittags erfolgten Ankunft fanden wir 
ihon uniere von Japan gefommene Fregatte „Eliſabeth“ bier vor. 
Der Kommandant diefes Schiffes wird den Oberbefehl über ein bier 
zufanmentretendes deutiches Geſchwader, zu welchem auch wir gebören, 
übernehmen, um von dem Freiſtaat Nicaragua eine Genugtbuung für 
die dem deutichen Conſul in der Stadt Leon vor einiger Zeit zugefügte 
Gewalttbat zu erzwingen, da Nicaragua die Gewährung der von 
unferer Negierung geforderten Genugtbuung verweigert bat. Außer 
„Eliſabeth“ und uns wird noch die „Yeipzig‘ bier erwartet, wäbrend 
unjere Gorvetten „Freya“ und „Meduſa“, von denen die lettere 
auch ſchon in Colon anweſend ijt, von der atlantijchen Seite aus 
gegen Nicaragua operiren follen. Da nun der Zwed unjers Hier: 
jeins ſchon am Lande bekannt ift oder doch joweit vermutbet wird, 
dab unſerm Geſchwaderchef bereits die Warnung vor einigen Aben: 
teurern, welche im Nuftrage Nicaraguas unjere Schiffe bier mit 
Torpedos angreifen follen, zugeben fonnte, jo ift die Gebeimbaltung 
unferer eigentlichen Miſſion nicht mebr geboten, zumal wir uns jegt 
ichon zur Abwehr eines etwaigen feindliden Handſtreichs in Kriegs: 
zuftand befinden. 
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12. Mär;. 


Das Geſchwader iſt nah erfolgter Ankunft der „Leipzig“ bei: 
jammen. Koblen und PBroviant find eingenommen, ein Dampfer mit 
Koblen und Proviantvorrätben ift gemietbet und alle militärischen 
Vorbereitungen find beendet, ſodaß wir gleih nah Ankunft uniers 
Miniiterreiidventen aus Guatemala, welder von dort aus noch den 
legten Verſuch macht, die Streitfrage auf diplomatischen Wege zu 
lölen, vorgeben fünnen. 

Unter den obwaltenden Umständen baben wir von dem bieligen 
Anfentbalt wenig oder nichts gebabt, aber auch nichts verloren. Bei 
einem Gang dur die Stadt fiebt man wol alles, was zu jeben it. 
Die Stadt, welche zur Zeit der ſpaniſchen Herrſchaft blübend, mächtig 
und reih war, wie noch die impofanten Straßen mit den übrig: 
gebliebenen palajtartigen Gebäuden zeigen, glänzt jegt nur noch dur 
großartige Nuinen. Die einbeimiihe Bevölferung beitebt aus alten 
jpaniihen Familien, Miſchlingen und Negern; dazu fommen die 
wenigen Fremden, von melden die Engländer (die Befiger der groß: 
artigen Koblenlager, die Directoren der Eifenbabn und Agenten der 
Dampfſchifflinien) wol die erite Stelle einnebmen. Unſer Conſul und 
der Photograph, ein früberer bairiicher Unteroffizier, find die einzigen 
Deutihen; das Gaftbaus ift in franzöſiſchen Händen. 

Sollte Nicaragua nicht doch noch im legten Augenblide nachgeben, 
dann jebe ich übrigens mit einiger Sorge der Entwidelung der Dinge 
entgegen, weil es mir ſehr fraglich erjcheint, ob unfere Leute wegen 
ibrer ungeeigneten Fußbekleidung im Stande jein werden, den weiten 
Marſch nah der Hauptitadt von Nicaraqua zu machen, wenn fie nicht 
etwa jchließlih den Weg barfüßig zurüclegen fünnen. Die uns zu: 
gegangenen Warnungen vor Giftichlangen und Sandflöben und die 
damit verbundenen Natbichläge baben zur Folge gebabt, daß für den 
Marſch das Tragen bober Stiefeln angeordnet wurde. Da nun aber 
unjere Leute gewohnt find, auf dem Schiff barfuß zu geben, und die 
Stiefel, wie alles Lederzeug auf den Schiffen, jo von Salzwailer 
durchzogen find, daß fie troß aller Bemühungen bart bleiben, jo ift 
ein weiter Marſch in ihnen, und zwar in diefem Klima, meiner An: 
icht nah ein Ting der Unmöglichkeit. Mein Vorſchlag, Segeltuch— 
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ſchuhe zu beichaffen oder doch wenigjtens die leichten Lederſchuhe zu 
wählen, ift zurüdgewiejen worden, und jo müſſen die Leute, um fich 
an die Stiefel zu gewöhnen, diejelben jet ſchon über eingefetteten 
Füßen und wollenen Strümpfen tragen. Ein gegen die Natur lau: 
fender ärztlicher Rath ift aber auch nicht immer der beite, und das 
vorläufige Rejultat ift, daß nach dreitägiger Probe nahezu ein Viertel 
des ganzen Yandungscorps mit Franken Füßen im Lazareth liegt. 
Ich jollte meinen, daß man von den biefigen einheimijchen Truppen 
auch etwas lernen fann, und da dieje Yeute, bei möglichit leichter 
Bekleidung, nur Sandalen unter den Füßen tragen, jo fann die 
Gefahr vor den Schlangen und Flöhen feine jo große fein, zumal 
wenn eine Truppe von nabezu 1000 Mann zuſammen ijt. Schließlich 
würden aber auch Segeltuhgamajhen die Flöhe abhalten, und die 
Schlangen werden jehwerlich ein jo großes Lager, wie wir es während 
der Nacht bilden würden, aufjucen. 


16. Mär;. 


Vorgeſtern baben wir mit dem Geſchwader Panama verlaffen 
und dampfen jeitdem mit Nordeurs in Sicht des Landes an der Küſte 
von Gentralamerifa entlang. Gejtern haben wir die Grenze zwiſchen 
GColumbien und Coſta-Rica paſſirt, morgen werden wir die Küjte 
von Nicaragua jeben. 

Welch märchenhafte Erinnerungen aus der Jugend tauchen bei 
diejen Namen auf und wie projaiich ijt doc die Gegenwart! Groß: 
artig zwar iſt die Umgebung, die von der hoch oben im Zenith 
jtebenden Sonne beſchienene weite Meeresflähe und das mit unendlichen 
Wäldern dicht bededte hohe gebirgige Yand; aber Land und Waffer 
ind ohne Leben und ohne beiondern Neiz. 32° baben wir in der 
Luft und 31° im Waſſer; feine Stadt, fein Dorf, feine Hütte iſt zu 
jehen, nur Wald, Strand und Brandung. Kein fremdes Schiff ift in 
Sicht — die dieje Yänder begrenzenden Fluten werden nur von den drei 
mächtigen deutſchen Kriegsmaichinen durchfurcht, welche in eiligem 
Kaufe dem Haupthafen Nicaraguas zuftreben, um vieles Yand mit 
Schreden zu überziehen. Webermorgen, Montag den 18., jollen wir 
auf der Rhede von Nealejo eintreffen, die nächiten vier Tage werden 
alio die Entwidelung bringen. 
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8, April. 


Nicaragua bat nadgegeben, das Geſchwader iſt aufgelöft und 
unſere Schiffe baben ihren Curs nah den vericiedeniten Himmels: 
ribtungen geiegt. Von den im Atlantiihen Ocean befindlichen bleibt 
„Meduja noch in Wejtindien, während „Freya“ um das Cap der Guten 
Hoffnung nah China gebt; wir jind auf dem Wege nah Panama, 
um die Geichwaderpoit dort abzugeben und dann nah den Samoa: 
Inſeln zu geben. Die „Yeipzig‘ bat die Reiſe nah Japan angetreten, 
und die „Elifabeth‘ wird nad einem kurzen Aufentbalt in Guatemala, 
wohin jie den Minijterreiidenten bringt, nah Europa zurückkehren. 

Am 18. März vormittags fam das Geſchwader auf der Rhede von 
Realejo an und lief, nachdem die Einfahrt zum Hafen von GCorinto 
und der Hafen jelbit daraufhin unterfucht waren, daß ſich feine fünit- 
liben unterjeeiiben Hindernifie und Minen dort befanden, am 19. 
vormittags in den Hafen ein. Derjelbe ift groß und qut, während 
der Ort nur unbedeutend ijt und eigentlih nur eine Zollftation dar- 
itellt. Zwei deutiche Kauffahrer befanden jich dort, welche edle Nutz— 
bölzer, vorläufig noch der Dauptausfubrartifel, luden. 

Es wurden der Negierung von Nicaragua jogleih noch einmal, 
und zwar jegt mit dem Nachdruck von fünf Krieasichiffen, die deut: 
ihen Forderungen zugejtellt, welche in Folgendem bejtanden: 

1. Die Negierung von Nicaragua ſpricht ibr Bedauern über den 
Vorfall aus; 

2, Nicaragua zablt an den Gonjul für die ihm mwiderfabrenen 
Unbilden ein Sübnegeld von 30000 Dollars; 

3. Nicaragua jalutirt in nod näher feſtzuſetzender Form die 
deutiche Flagge; 

4. die an dem Vorfall jchuldigen Beamten und Eivilperionen 
werden beitraft. 

Wenn bisher der Freiſtaat die deutichen Forderungen in der 
überbebenditen Weile zurüdgewieien batte und die uns anfänglid 
zugebenden Nadhrichten auch anzudeuten jchienen, daß Negierung und 
Volk entichloilen jeien, e83 zum Kampf fommen zu laffen, weil fie 
vertrauensvoll auf leichten Sieg bofften, jo änderte ſich die Lage doch 
ſehr bald. Nachdem nad drei Tagen feine Antwort eingegangen war, 

B. v. Werner. 4 
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überbrachte ein Offizier von uns das deutſche Ultimatum nach Leon 
und alle Vorbereitungen für die Eröffnung der Feindſeligkeiten wurden 
getroffen. Hierzu gehörte auch die Necognofeirung des in Ausſicht 
genommenen Marichweges, welche der Geſchwaderchef mit uns Com— 
mandanten vornabm. Wir fuhren morgens, von einer Dampfpinajie 
geichleppt, zunädft einen Fluß binauf, bis wir ziemlich weit oben 
mitten im Urwald an die Landeftelle famen, wo der Weg jeinen 
Anfang nimmt Anfänglich ift der Fluß, oder bier wol richtiger 
Meeresarm genannt, ziemlich breit, an beiden Ufern mit dichtem 
Mangrovegebüjich bejtanden, über welches die mächtigen Laubkronen der 
Baumriejen des Urwaldes bervorragen, Taucher und Möven beleben 
das Waller, Scharen fräcdzender Papagaien, von denen ab und zu 
ein Gefchwader mit lautem Gejchrei über unjern Köpfen von Ufer 
zu Ufer fliegt, den Wald. Zwiſchen den Wurzeln der Mangroven 
nah Würmern juhende Schnepfen und in Eleinen Einbuchtungen 
fiihende Neiber, fowie andere uns unbefannte hochbeinige große weiße 
Vögel werden aufgeiheucht und ſuchen fliegend das Weite Ein 
üppiges, echt tropiiches Bild umgibt uns. Der Fluß wird enger, 
niedrige Sträucher, Waſſer- und Sclingpflanzen treten an Stelle der 
Mangroven und zeigen an, daß wir die Scheide, bis zu welder das 
Seewafler vordringt, überihritten baben. Die Laubfronen rüden 
zujammen und bilden ichließlich einen hoben, prächtigen, grünen Dom, 
unter deſſen Dede wir binfabren, begleitet von dem Yeben des Wal: 
des, zu welchem jich bier ab und zu auch jchon ein Kleiner vorwigiger 
Arte aejellt. 

Endlid jind wir am Ziele angelangt und betreten das Ufer. 
Die beiden andern Herren, von melden der eine bis zu den Knien 
treibende Ledergamaſchen, der andere bobe Waſſerſtiefel trägt, be— 
trachten mitleidig meine leichten Segeltuchſchuhe und freuen jich auf 
den Augenblid, wo ich, von Inſekten zerjtochen und vielleicht auch von 
einer Schlange gebillen, zugeben muß, dab nichts über bobe Yeder: 
ftiefel gebt. 

Der Weg tjt breit und gut, der Spaziergang in dem herrlichen 
Urwald köſtlich und einzig in jeiner Art. Nach einer balben Stunde 
ftießen wir auf eine Kleine Lichtung, wo wir eine kurze Naft machten 
und danad den Nüdweg antraten, weil die Straße jich bis bierber 
als brauchbar erwieſen batte und nad zuverläfiigen Nachrichten der 
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Weg in ſeiner ganzen Folge von gleicher Güte iſt. Aus der Raſt 
wurde allerdings nicht viel, weil die beiden andern Herren leiden— 
ſchaftliche Jäger ſind und die mitgenommenen Jagdgewehre doch 
benutzen wollten. So verſchwand unſer Commodore ſehr bald im 
Walde, während der andere Herr von der Lichtung aus einen Papagai 
nach dem andern aus den hohen Bäumen herunterholte und nur 
gelegentlich zu mir kam, um etwas mit zu frühſtücken. Ich hatte es 
mir auf einem umgeſtürzten Baum bequem gemacht und verfolgte 
von bier aus bei dem Duft einer quten Cigarre die Nagderfolge 
meines Freundes. Unier Commodore bradte uns ſchon in einige 
Unrube, weil wir fürdteten, daß er ſich verirrt babe, doch ſchließlich 
fam er auch wieder zurüd mit zerriiienen Kleidern und verichiedenen 
kleinen blutenden Rißwunden. Er batte eine Tigerfage angeſchoſſen 
und fie dann vergeblid in das Didicht verfolgt. 

Zum Boot zurüdgefehrt, nabm ih nob im Fluß ein Bad, weil 
der Staub auf dem trodenen Wege doc ziemlich läſtig geweſen war, 
und dies wurde von den beiden andern Herren dazu benußt, ibr 
Müthchen an mir zu füblen, da ich trog meiner leichten Schube weder 
geitochen noch gebiſſen worden war. Sie ſuchten nun wenigitens die 
Notbwendigkeit des Bades auf meine Schube zurüdzufübren und 
gingen dann dazu über, mir mit Krofodilen Angit zu machen, was 
mich allerdings bald veranlaßte, zu allgemeiner Heiterkeit das Baden 
aufzugeben. Denn wenn man aud an der afrikanischen Küjte behauptet, 
daß der Haififch feinen Neger und das Ktrofodil feinen Weißen angreift, 
jo bleibt es doch fraalih, ob die Krofodile aud bier einen jo aus: 
gebildeten Geihmad haben. Nachmittags waren wir wieder in Corinto, 

Das Ultimatum bradte die Regierung von Nicaragua zur Be: 
iinnung und zur Nachgiebigfeit. Am 26. vormittags waren zwar 
erit die Forderungen 1 und 2 erfüllt, und das in quten mericaniichen 
Silberdollars richtig eingezablte Geld wurde zunäcit in unjern Kaſſen 
deponirt, die Erfüllung der beiden andern Forderungen, wegen welcder 
nob Schwierigkeiten gemacht wurden, durfte dDanad aber aud zuver: 
fichtlih erwartet werden. Der ſprichwörtliche Stolz des Spanier! 
bäumte jich eben noch etwas auf. So konnte mein Schiff am 27. für 
einige Tage nah Amapala, dem einzigen Hafen der Republif Hon— 
duras an der Hüfte des Stillen Dceans, geihidt werden, um dort 
lagernde von uns gekaufte Koblen einzunebmen. 

4* 
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Intereſſant war es mir, auch diejen reizloien Plag fennen zu 
lernen, aber nur um dagemejen zu jein. Amapala iſt ein fleiner 
Ort, wo als einziger Europäer nur ein Deuticher, ein Kaufmann aus 
Hamburg, wohnt, welcher nicht einmal unter den Einbeimijchen einen 
paflenden Umgang finden kann und in diejer Beziehung allein auf 
die bier anlaufenden engliiben Paſſagierdampfer angewiejen iſt, mit 
welden er als engliſcher Viceconſul auch geihäftlihe Beziehungen 
bat. Sogar die näbere Umgebung Amapalas bildet noch eine jolde 
Wildnik, daß auch Spaziergänge auferbalb der Stadt, wie diejer 
fleine Häuſercomplex jih nennt, ausgeſchloſſen ſind. Verhältnißmäßig 
großartig iſt die am Ufer erbaute hölzerne Halle, wo die von andern 
Küſtenpunkten kommenden Boote anlegen und ihre Früchte u. ſ. w. 
zum Berfauf jtellen. Der Beobachtung werth ijt hierbei die Grandezza, 
mit welcer jih die braunen Inſaſſen der Boote bewegen und wie 
jie in ihrem Weſen das bischen „ſpaniſches Blut’, weldes vielleicht 
in ibren Adern rollt, zur Geltung bringen wollen. So war nament- 
lib das Yanden mit beionderer Würde verbunden, denn da die Boote 
wegen des zu flaben Wailers am Ufer nicht direct am Quai anlegen 
fünnen, ließen sich die weiblichen \niallen von den Männern ans 
Yand tragen. Dieje bildeten dazu aus ihren Armen in der Weile 
einen Sejlel, daß der rechte wagrecht gehaltene Unterarm als Sig 
und der linte Arm als Nüdenlebne diente. Mit einer VBerbeuqung 
trat der im Waller jtebende Mann zu der im Boot ftebenden Dame, 
welde mit Würde ibr Kleid ordnete, ſich voriichtig und zimperlich 
auf den einen Arm jehte, jich gegen den andern lehnte und jich io, 
obne den Träger zu umfallen, wie eine Glaspuppe vorſichtig ans 
Land tragen und dort abjegen ließ. 

Am 31. nachmittags waren wir wieder in Gorinto, und am 
4. April erklärte endlib Nicaragua, auch die Forderungen 3 und 4 
erfüllen zu wollen. Am 6. vormittags fand dann, nachdem vorher 
die erfolgte Erledigung der Forderung 4 angezeigt worden war, im 
Beijein einer nicaraguenfiihen Truppenmacdt und uniers Landungs— 
corps auf einem großen Pla am Yande angelihts unſerer Schiffe 
die feierlihe Hilfung der deutſchen Flagge ſtatt. Nicaragua feuerte 
ven Salut von 21 Schiffen, die Flagge wurde wieder niedergebolt, 
von unjerer Seite wurde die Flagge von Nicaraqua jalutirt, der Salut 
vom Lande erwidert, und nah einem Worbeimarich unjerer Truppen 
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febrten wir auf unjere Schiffe zurüd, um am 7. morgens Gorinto 
wieder zu verlafien. 

Erwähnt jei noch, daß der beleidigte Gonjul die Annabme des 
Sübnegeldes abgelebnt und dasjelbe einer Wobltbätigkeitsanftalt ge: 
ſchenkt bat. 





I} 





Kreuzerfregatte „Leipzig“. 


3. 
Von Panama nad den Marqueſas-Inſeln. 


„Ariadne“, 17. April 1878. 


Bor wenigen Stunden bat unſer Anfer ih 12 Uhr mittags von 
dem Boden PBanamas gelöft, um ſich während diejer Reiſe hoffentlich 
nicht mehr in denjelben einzugraben. Panama und die ganze Küſte 
Gentralamerifas find, um einen Bolfsausdprud zu gebrauchen, eine 
von Gott verlaifene Gegend. Weder Natur noch Menſchen vermögen 
dem Fremdling etwas zu bieten; das Yand iſt am jchönjten, wenn 
man e3 aus möglichit weiter Ferne beihauen fann, die Leute, wenn 
ie dem Auge erjt wieder entihwunden find, Wie Yand und Yeute 
bier unerträglich find, jo ift es auch die Sonne. Tag für Tag ſendet 
fie ihre verjengenden Strablen fait ſenkrecht auf die Schädel der Be: 
wohner diejer Yänderjtreden berab mit einer Glut, daß man darüber 
wahnjinnig werden könnte. Doch wozu jet noch der Aerger! Lacht 
uns doch aus weiter Ferne das Paradies der Seeleute entgegen; Das 
Land, wo nad dem Urtbeil mancher Reiſenden die ſchönſten und beiten 
Menſchen unjers Erdballs wohnen jollen. 

Panama mit jeinen Ruinen verſchwindet langjam unſern Bliden. 
Bor dem Verlaſſen der Rhede batten wir mit den dort liegenden 
engliihen Kriegsſchiffen noch durch Austauſch von drei Hurrabs einen 
legten Gruß gewechielt und eine Stunde jpäter erfannten wir in 
einem uns entgegenfommenden Kriegsſchiff unjere „Eliſabeth“, welce 
von Guatemala fommend nab Panama ging, um von dort aus die 
Heimreije anzutreten. Wir paſſirten uns auf Spruchweite, tauchten 
einige Grüße aus, wechjelten drei Hurrahs, und die „Eliſabeth“ ging 
dahin, wo wir herfommen, wäbrend wir froben Muthes den jchönen 
Inſeln der Südſee entgegenjtenern, wo ſich prächtige Natur mit 
berrlihem Klima vereinigt, um dem Seefabrer die liebenswürdigen 
und jchönen Bewohnerinnen jener Inſelperlen noch anziebender er: 
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ſcheinen zu laſſen, als fie in Wirklichkeit find. So jagen wenigitens 
die über die Südſee-Inſeln erichienenen Bücher. 

Ich babe die Abjicht, auf unlerm Wege nah den Samoa-Inſeln 
einen Abitecher nah den Marqueſas-Inſeln und Tahiti zu machen, 
um dort die dann jedenfalls jchon ſehr zufammengeihmolzenen Bor: 
räthe an Proviant, Waſſer und Kohlen zu ergänzen. Ob ich dort 
wol jo viel Intereſſantes finden werde, wie andere gefunden haben? 

Die Marqueſas-Inſeln jind von allen Reifenden jo ſehr geprieien 
worden, daß man fich fait jcheuen muß binzugeben, um nicht zu ſehr 
enttäujcht zu werden. Ueber die Pracht der Natur und die Schönheit 
der dortigen Eingeborenen find fait alle einer Anficht, nur bejteben 
Meinungsverichiedenheiten über den Grad der Schönheit der Frauen; 
denn während einige ihnen die Palme der Schönheit und Grazie zuer: 
fennen, behaupten andere, daß fie nur auf der Höhe der Raſſe jteben 
und fih vor den Männern nicht auszeichnen. Auch im Urtheil über 
den Charakter dieſer Eingeborenen jtimmen die Neijenden darin über: 
ein, daß Zügellojigfeit der Hauptzug ſei, was auch für Tabiti gelten 
joll, obwol jich dort ſchon civilifirtere Zuftände eingebürgert baben. 


Im Stillen Ocean, 18. April 1878. 

Panama liegt zwar ſchon weit binter ung, die Hüfte oder viel- 
mehr die Gebirge Gentralamerifas find aber immer noch in unjerm 
Geſichtskreiſe. Wir haben heute einen böjen beißen Tag, fein er: 
friichender Luftbaub, 32,5° E. in der Luft im Schatten, 33° C. in 
dem jpiegelglatten Waſſer. Mit Dampf muß bier gefahren werden, 
denn mit Segel allein bier durchzufommen ijt oft eine Unmöglichkeit, 
wenigitens iſt tbatjächlich feitgeitellt, daß Schiffe, welche diejes Stüd 
Meer zu durchſegeln verjuchten, nah 24, Monaten wieder in der Bai 
von Panama anferten, weil es jich als unmöglich berausitellte, weiter 
zu fommen. Das von uns zu durchdampfende Stüd Weges beträgt 
700— 800 Seemeilen; feine angenehme Ausjicht bei dieſer Hige! Man 
muß aber immer juchen, das Befte aus dem zu machen, was Einem 
geboten wird; jo legten wir uns denn heute auf den Schildfrötenfang. 

Dieſe Thiere jind bier jehr häufig, Ihwimmen, wenn fie ruben, 
an der Oberflähe und zwar mit etwa ein Drittel des Scildes über 
Waſſer, jodaß fie Ihen von weitem zu erfennen find. Sehr häufig 
dienen jie auch den Waflervögeln als Nubeitätte und aeben diejen 
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wol aud Nahrung, da die Schildkröten an ibrem Schilde gewöhnlich 
Saugefiſche und Muſcheln, beides Nabrungsmittel der Vögel, tragen. 
Schildfröten wie Vögel lafjen jih durch das ankommende Schiff in 
ibrer Ruhe jebr wenig jtören; die Vögel fliegen auf, wenn das Schiff 
auf etwa fünf Schritte berangefommen ijt, die Schildfröte drebt dann 
dem Schiffe den Kopf zu, entweder um es neugierig zu betradten 
oder dem Feinde mutbig in die Augen zu jeben, denn die Thiere 
lajjen ſich außerordentlihb leicht fangen. Das ipiegelglatte Waſſer 
geitattete, ein Boot neben dem Schiffe zu jchleppen, und jo wurde 
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auf jede Schildkröte, welche in dem Curs des Schiffes in Sicht kam, 
hingehalten, die Maſchine einen Augenblick geſtoppt und von dem 
Boote aus das Thier an einer Floſſe gepackt und aus dem Waſſer 
herausgehoben. In Zeit von zwei Stunden waren acht Schildkröten 
im Gewicht von je 25—35 kg an Bord, genügend, um der ganzen 
Mannihaft morgen eine ſchmackhafte Mahlzeit zu bereiten. Mit 
diejem Fang gaben wir uns zufrieden, beißten das Boot wieder und 
dampfen nun einem einjamen Felſen zu, um an demſelben unjer 
Beſteck zu corrigiren und von da aus dann unjern Gurs nad den 
Galapagos-Inſeln zu nebmen. 
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25. April 1878. 


Der einjame Fels, Malpelo-Inſel genannt, ein mächtiger 400 m 
bober Felsblock obne irgendwelche Vegetation, von derjenigen Seite 
aus gejeben, welche jich uns zuerjt darbot, in Form und Farbe einer 
alten Burgruine ähnlich, wurde am Ghbarfreitag paflirt und die 
Reife bei anbaltender Windftille in derjelben Weije unter Dampf 
fortgejegt. Allmählich fing die Wafjertemperatur an zu ſinken, leichte 
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jüdlihe Winde bradten ab und zu etwas Kühlung und jeit zwei Tagen 
baben wir jogar ordentlich friiches Wetter, troßdem wir uns nod 
immer unter dem Nequator befinden. Am Tage fann man jchon 
eine Jade aus ganz leichtem QTuc vertragen, wäbrend dies vorber 
faum möglih war; es kommt jogar vor, daß man während eines 
ganzen Tages feinen Tropfen Schweiß verliert. Wenn auch infolge 
der jtarfen Abkühlung — die Temperatur bält ſich am Tage in der 
Luft im Schatten zwiſchen 27 und 28° und in der Nacht zwiichen 
25 und 26° E. — viele Erfältungen (Darmkatarrh mit Nieber, 
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Schnupfen u. ſ. mw.) zum Ausbruch gekommen find, jo macht ſich 
doch im ganzen ein anderes Leben im Schiffe breit. Eine gewiſſe 
Elaftieität dDurdhdringt den Körper, die Luft zur Bewegung und zur 
Arbeit bricht wieder hervor. Dieje Temperatur werden wir nun 
wol für den Reit der Reife ziemlich gleihmäßig behalten und fie wird 
nur dann ſich noch einmal bis zur Unerträglichleit jteigern, wenn 
wir, wie es vorläufig von uns angenommen wird, auf der Nüdreiie 
durch das Rothe Meer fahren. Da läßt ſich aber ſchon mandes 
ertragen, lacht uns doch dann ein neues, altgewohntes und lang- 
entbehrtes Leben entgegen, welches ſchon werth it, daß man vorber 
einige Unbequemlichkeiten überwindet. 

Geſtern und heute haben wir die Gruppe der Galapagos-Inſeln 
durchſchnitten und find beute vier Stunden lang dicht an der größten 
Injel der Gruppe vorbeigefabren, ſodaß wir einen oberflählichen Ein— 
blid in diejes merkwürdige Yand befamen. Ich hatte uriprünglich die 
Absicht, bier einen mebrtägigen Aufentbalt zu nehmen, die lebte 
Segelordre empfabl mir aber wieder jo jehr Eile, daß ich Verzicht 
leiften mußte. 

Diejes Inielland, bei deſſen Schilderung ich auh Darwin be: 
nuße, ift deshalb jo intereſſant, weil es in jeiner ganzen Erſcheinung, 
in jeinem Thier- und Pilanzenleben von der übrigen Erde weſentlich 
abweiht und ganz für ih daſteht. Auch find wieder Thiere und 
Pflanzen auf den verichiedenen dicht nebeneinander liegenden Inſeln 
durchaus voneinander abweichend, wenngleich jie derielben Gattung 
angebören. Außer Inſekten ift das Thierreich vertreten dur Yand: 
icildfröten von riejigen Körperverhältnilien, weldhe bis zu 400 kg 
ihwer werden ſollen, durch eine Art Yandeidechjen und eine Art 
Waflereidebien von I—1V, m Länge, 26 Vogelarten; das Pflanzen: 
reich durch eine größere Anzahl von Pflanzen; Bäume find urjprüng: 
lih nicht vorbanden. 

Früher waren dieje Inſeln gar nicht von Menſchen bewohnt, 
jeit einigen Jahren find auf zwei derjelben Anſiedelungen gegründet 
worden. Im vorigen abrbundert dienten ſie den Seeräubern 
(Buccaniere) als Schlupfwinfel, in diefem Jahrhundert find fie viel- 
fah von Walfiihfängern beiucht worden, welde auch auf die Schild: 
fröten Jagd machten, aus denen fie ein jehr feines Fett gewannen. 
Immerhin müſſen Menschen aber ſehr feltene Gäſte gewejen jein, da 
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Beim Vorbeilaufen an jenen Inſeln glaubte ib den Mond vor 
mir zu baben; ich denke mir feine Oberfläche jo und vermutbe, daß 
vor vielen Jabrtaujenden die Erdoberflähe das Ausjeben der jegigen 
Galapagos batte, Die Inſeln befteben eigentlih nur aus Wulfanen, 
welche jih bis zu 1430 m über das Meer erbeben. Die Wände 
dieſer Niejen bejteben wieder aus lauter Keinen Bulfanen. Bon der 
Ferne gejeben bält man das Land für mit Lebmbütten überſäet; in 
der Nähe findet man, daß dieje Hütten Heine Krater find, welche in 
ihrem braunen Kleid auf Yavageröll jteben. Man kann jich in eine 
weit ausgedehnte Ziegelei oder Näucheranjtalt verjegt wäbnen, da 
dieje Krater durchichnittli nicht größer wie ordentlibe Bad: oder 
Räuceröfen find. Ich babe an einer Strede von *%, deutichen 
Meilen auf dem Kamme eines ganz niedrigen Höbenzugs über 40 
folder Kraterchen gezählt. In der Außenwand eines großen Straters, 
welcher den vorgenannten Höbenzug abichließt, jaben wir eine andere 
Art Krater, vier dicht nebeneinander liegende runde Löcher von 
5—7 m Durchmeſſer, welche wieder jelbitändige Krater jind, mie die 
von ihnen auslaufenden Yavaltröme deutlich zeigen. 

Ich mill verjuhen, das vor uns vorüberziebende merkwürdige 
Bild etwas näber zu jeildern. 

Aus dem tiefblauen, von TDelpbinen (wir projaiiben Seeleute 
nennen dieſe Küche nur Tümmler oder Schweinsfiiche) reich be: 
völferten Deere erbeben ſich in janften Yinien aufiteigend große 
Ländermaſſen, deren 1430 m bobe Gipfel ih in den Wolfen ver: 
lieren. Nichts läßt zunächſt den vulkaniſchen Uriprung erkennen; erſt 
in größerer Näbe fängt das Land an fich zu zergliedern, um bald 
dem menſchlichen Auge zu offenbaren, mit welder Kraft das all: 
gewaltige innerirdiiche Feuer bier gewirkt bat. Die fanften Yinien 
verihiwinden, man jiebt nur noch eine wildzerklüftete nadte Erd— 
rinde, welde in den böbern Negionen allerdings größtentbeils einen 
grünen Ueberzug von Gras, niedrigem Gejtrüpp und Gacteen bat. 
Hohe Berge wechieln mit niedrigen Hügeln ab, die Wände der boben 
Berge tragen ebenjo wie die der kleinern Hügel wieder ganz Fleine 
Berge, welde genau diejelben Formen baben wie diejenigen, auf 
welchen fie jcheinbar erwachſen find. Won dem größten Naturgebilve 
bis zu dem Eleinften, alles zeigt diejelbe Form, denjelben Urſprung. 
Der brodelnde Feuerherd, welder die Erdrinde bier in fait ſenk— 
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rechten Wänden bis zu 1430 m boben Bergen über das Meer erhob, 
entiendete aleichzeitig unzählige ſchwächere Strahlen, welche wiederum 
die Bergriejen durchbrachen, um Eleine niedrige Krater zu bilden, die 
ihren ſcharf geränderten Kamm mit ebenio viel Zierlichfeit tragen, 
wie ibre colofjalen Genoſſen mit Majejtät. Cine Abwecjelung in 
diejen Gebilden tritt nur dadurch ein, daß der eine Theil unergründ- 
libe Deffnungen zeigt, während der andere jeine ebemaligen Feuer: 
ichlünde bereits mit Yava ausgefüllt bat und dem Auge an Stelle 
des unbeimlidben Schlundes den Anblid einer grünbematteten Grube 
bietet. Nur einige wenige der Hauptkrater jollen noch thätig fein; 
die Krater, melde wir jeben, find bereit mehr oder weniger zer: 
jtört. Die Kämme jind im Zerfallen begriffen, viele der Kleinen 
Krater find nur noch ſchwer zu erfennen, mit der Zeit werden dieſe 
ganz verihmwinden und ibr verwittertes Gejtein wird zu fruchtbarem 
Yand geworden jein. Es ijt intereilant, zu jeben wie die Lavaſtröme 
ich von den Strateröffnungen aus ihren Weg gebabnt haben. An 
den grünen Bergwänden jiebt man oben an ibrem Kamm feine 
braunrotbe Stride, mwelde, ſich nad unten immer mebr verbreiternd 
und noc deutliche Flußlinien zeigend, Schließlich als mächtige Ströme 
in das Meer fließen. Der ganze Strand beitebt nur aus Lava— 
maſſen, und alle Thäler find damit angefüllt. Das Yand macht den 
GCindrud, als ob auf einem enormen Yavabaufen große Gebirge 
aufgebaut jeien. Troß des aroßen Gegenſatzes der Narben weiß 
ih für die vor mir liegende Yandichaft fein pailenderes Bild zu 
finden, als ein in tiefem Schnee liegendes Gebirgsland. Der Schnee 
wird bier durch die abaelagerte Yava vertreten, die Gletſcher durch 
die Lavaſtröme, die nadten ſchwarzen Felswände durch die grün: 
bewacienen Berge. Wie ſich aus einem großen Schneefeld die 
nadten Gebirge erheben, deren Wände nur in ibren Gruben ewigen 
Schnee beberbergen, wie aus den tiefen Schluchten Gletiher zu Thal 
fließen, aus deren Strombett Steinoajen ſich erbeben, jo erbeben ſich 
bier auf dunfelm Steingeröll grüne Bergmafjen mit Yavagruben 
und dunfeln Kratern, mit mächtigen Yavaltrömen, aus denen bier 
und da freundlide grüne Aleden bervorleudten. Im Laufe der 
Jahrhunderte werden all die jcharfen Kämme vor der Einwirkung 
von Wind und Wetter verihwinden, um das Yand zu einem janft: 
welligen Gebirgs: und Hügelland zu macen, der Fels wird ver: 
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twittern, der Menſch wird urbares Yand finden und kann dann bier 
Hütten bauen. 


8. Mat 1878. 


Seit dem Paſſiren der Galapagos baben wir 1855 Teemeilen 
zurüdgeleat, 1130 liegen bis zu den Marquefas no vor uns. Der 
jteife Paſſat bläſt mit vollen Baden in unjere Segel und zwar häufig 
jo ftark, daß die leichteren Segel geborgen und die Marsjegel gereeft 
werden müjjen, obgleich ich fein Freund vom Neefen bin, denn mer 
jegeln will, muß Segel fübren, jagt ein alter weifer Seemannsiprud. 
Die jchweren Böen bringen in der Negel auch Negen mit, etwas 
ganz UWeberflüjjiges auf dem Meere, wenn man den Regen nicht 
gerade nah langem Dampfen zum Abwajchen der Tafelage gebraudt. 
Dazu pfeift der Wind immer aus derjelben Richtung in das Schiff; 
eine nicht zu umgebende Naturnothwendigfeit, wenn man eine Strede 
von 2000 Seemeilen mit geradem Curs im Paſſat zurüdzulegen bat. 
Die See gebt bob, tbut uns aber nicht viel, weil Wind wie Wellen 
faft quer von der Seite fommen, mithin die Wellen uns in unjerm 
Kauf nicht aufbalten und der Wind das Schiff gegen jchweres Rollen 
ftügt. Unaufbaltiam gebt es vorwärts. Xeicht fih bin= und ber- 
wälzend, zertbeilt das brave Schiff mit feinem jcharfen Bug das 
Waller, fteigt vorn böber aus feinem Bette beraus und ſenkt ſich 
dann wieder jo tief ein, daß man binten von der Commandobrüde 
aus jiebt, wie der breite Schaumgürtel des Bugwaſſers weit nad 
vorn und zur Seite geworfen wird. Das Schiff wird in jeiner 
ganzen Maſſe von den es unterlaufenden mächtigen Wellen auf ihren 
breiten Nüden gehoben, indem es beim eriten Anprall 5—6° mebr 
nach Lee übergedrüdt wird als die Segel dies ſchon tbun, und neigt 
ih ein klein wenig nach der Yuvfeite, wenn es wieder in das Wellen: 
tbal binabgleitet. Der vom Schiffsbug aufgewühlte Meeresibaum 
treibt als breites Band von Schaum: und Waflerblaien wie ge: 
ſchlagener Rahm auf der weder dur Narben noch Beichreibung wieder: 
zugebenden Meeresflut unaufbörlib an dem Schiffe vorbei; jein Spiel 
bat den Seemann auf jeinen vielen und langen Seefabrten ſchon 
hunderte mal entzücdt und will ibn doch jedes neue mal glauben 
machen, ibm etwas nocd nie Gejebenes zu bieten. Das Waſſer rauscht, 
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das Tauwerk fingt, die Spieren ächzen, die Dedsbalfen fnarren. 
Boten jteben an den Haupttauen der Segel bereit, um jedem un: 
erwarteten Zufall begegnen zu fünnen. Der Wachoffizier bält jorg: 
jame Wacht auf Wind, Wetter und Schiff, faßt den ganzen Horizont 
und das ganze Schiff ins Auge, ift ftändig auf der Brüde, aebt aber 
auch zuweilen nach dem Vorſchiff, um zu jeben, ob bei dem jtarfen 
Segeldrud, unter welchem das Schiff liegt, dort auch noch alles in 
Ordnung ift. Der erjte Offizier ift, wie immer, überall. Einzelne 
Abtbeilungen der Wachmannſchaft baben Dienitinitruction und jteben 
unter der Yuvreling; andere bejiern unter der Yeitung des Boots: 
manns Feine Schäden an der Tafelage aus; die Zimmerleute repariren 
eine Eürzlih gebrochene Naa, die Segelmader jchadbaft gewordene 
und ausgemwecdjelte Segel; aus der Maſchine Flingt Eiſen- und Metall: 
arbeit nad oben. Unteroffiziere revidiren vor dem Schluß der Wache 
die ganze Tafelage, um etwaige kleine Schäden an diejer wie an den 
Segeln gleib zur Anzeige zu bringen. In der VBorbramjaling, 40 m 
über dem Waſſer, figt auf ſchmalem Stüd Holz, angeflammert an ein 
Tau, der Ausgudpoften, um nah Brandung und Felſen auszujeben, 
weil diejes ſpärlich befahrene Meer noch jebr wenig erforicht iſt und 
man überall eine Gefabr finden kann, welche, wenn zu ipät entdedt, 
uns allen fihern Tod bringen muß. Aber auch der Commandant, 
welcher nad der Anficht jo vieler Leute nichts zu tbun bat, jtebt 
auf der Commandobrüde und thut — nichts. Er ſieht mur ins 
Water, nah den Wolfen, ins Schiff, nad der Tafelage. Seine ganze 
Beibäftigung it ja nur die Verantwortung für Schiff und Mann— 
ibaft, und dieje Verantwortung verläßt ibn feine Secunde. Er muß 
jedem einzelnen Mann im Schiff, vom älteiten Offizier bis zum legten 
Matrojen von der Frucht jeiner größern Erfabrung zu koſten geben, 
muß fortwährend belehrend eingreifen und zeigen, daß von den vielen 
bundert Tauen dies oder jenes nicht jtraff genug geipannt ift und 
dadurch Gefahr entiteben kann; daß die Segel nicht mebr richtig 
jteben, die Zurrung eines ſchweren Gegenitandes ſich zu lodern be: 
ginnt u. ſ. w. Er beobadtet wie die Yeute am Ruder fteuern; wie 
die andern injtruirt werden und wie fie antivorten; wie die Yeute 
in der Tafelage jih bewegen und ob fie dabei den Vorſchriften ent: 
ipreben, denn jeder Fehltritt dieſes leichtiinnigen, übermütbigen 
Matroienvolfs kann ein Menichenleben Eoiten und der Commandant 
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bat in jeiner langen Dienitzeit ſchon viele mit zerichmetterten Gliedern 
auf dem Ded liegen und im Waller mit dem Tod ringen, aber nur 
wenige von ihnen retten jeben, und jeder dur Leichtſinn oder, Un: 
achtiamfeit Verlorene fordert ſein Leben von jeinem Commandanten 
zurüd. Gr beobadtet den Bolten in der VBorbramialing, denn wenn 
das Schiff unten einen Bogen von nur 10—15° bin: und ber: 
ichlingert, beichreibt der Mann oben einen ſehr großen Bogen, und 
das in ſehr furzer Zeit, was jelbit mand alter Seebär nicht ver: 
tragen kann. Er jiebt neugierig mit dem Fernrohr — denn er fann 
auch neugierig jein — nad dem Horizont vor dem Schiff und über: 
zeugt ſich doch nur davon, daß ein blendender Schein auf dem Waſſer 
feine Brandung, jondern nur ein Sonnenreflex ift. Er beobachtet 
wie der Wacoffizier feine Befeble gibt, denn diejer ijt erjt ein An— 
fänger und weiß noch nicht, daß ein weſentlicher Unterſchied zwiichen 
Befehlen und Befehlen, wie zwiichen Geboren und Geboren iit, 
er meint Befebl jei Befehl und damit bafta. Der Commandant kann 
ibn mit Worten nicht überzeugen, da muß die Probe gemacht werden. 
Es wird ein Manöver ausgeführt, daſſelbe mit wirfungslojer Stimme 
commandirt, und darauf noch einmal mit einem Ausdrud, welder 
zeigt, daß der Befeblende den Befehl am Tiebften jelbit ausführen 
möchte. In dem eriten Kalle fommen die Yeute nur langjam vor: 
wärts, in dem zweiten find fie wie eleftriiirt und fliegen. Mancher 
veritebt auch das nicht und ijt dann eben nicht im Stande zu Des 
greifen, wie der Offizier fih nur nad der Art jeines Auftretens den 
Grad jeines Erfolgs jihert. — Eine Bö ift im Anzuge, der Wad- 
offiziev will Segel bergen; der Commandant bat ein erfabreneres 
Auge; er ſieht, Daß das Schiff fie vertragen fann und verweigert 
jeine Zultimmung zum Segelbergen. Die Bö jest ein, das Schiff 
legt ſich ächzend auf die Seite, jchüttelt ih, bäumt ſich auf, bält 
durd und die Bo ift abgewettert. Der nächſte Wacoffizier will das 
nachmachen, obaleih er weiß, daß er nad den Beitimmungen den 
durch Yeichtiinn oder Unachtſamkeit verurfahten Schaden bezablen muß, 
aber jein Commandant liebt das Segelbergen nicht und freut ji, 
wenn Die Offiziere Selbitvertrauen zeigen. Er bat ſich in der Bö 
verrechnet, der Commandant bört in jeiner Kajüte, daß die Bram: 
ftängen fnaden, jpringt Ichnell auf die Commandobrüde und ſieht 
ſein Schiff oben rafirt, Bramftängen mit den Bram: und Oberbram: 
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Raaen und Segeln baumeln an dem Tauwerk vor den Marsſegeln 
herunter. Der Wacoffizier fiebt jeinen Kommandanten entiegt an 
und dieſer jagt lächelnd: „Das babe ih nicht aut gemacht, ich hätte 
Ihnen doch jagen jollen, die Bramjegel zu bergen; ich habe nämlich 
binter Ihnen geitanden. Es ijt mein Fehler, und dem ift in dem 
Verlujtprotofoll Ausdrud zu geben, damit ich für den Schaden auf: 
fommen fann.” Der Wacoffizier verjteht nicht recht, muß feinem 
Commandanten aber doch Glauben ſchenken. — So hat der Comman— 
dant eines Kriegsichiffes Feine ruhige Minute; das Gefühl der Ber: 
antwortlichfeit beberricht jeden deutſchen Offizier ununterbrochen bei 
Tag und bei Nacht, und der Kommandant eines Kriegsiciffes bat 
eine gar große Verantwortung zu tragen. 

Die Nacht bricht Ihon um 6 Uhr abends an, der Ausqud oben 
im Maſt kann von dort aus nichts mehr jeben, dafür treten zwei 
Mann auf die Bad des Schiffes und zwei in die Fallreeps, werden 
aber, wenn jie auch zu Bieren find, von ihrem Standpunkt aus 
feine Brandung jo rechtzeitig jeben, daß das in jchneller Fahrt be— 
findliche Schiff ihr noch ausweichen fann, wenn jie recht im Curſe 
des Schiffes liegt und von einem größern Korallenriff herrührt. 
Am Tage würde fi bei einem etwaigen Berluft des Schiffes dur 
irgendwelde Urſache ein Theil der Mannſchaft zunächſt vielleicht in 
den Booten retten fünnen, um nachher zu verhungern und zu ver: 
durjten, denn auf vorbeipaslirende Schiffe ift bier nicht zu rechnen 
und die Entfernung vom nädjten Yande ijt zu groß, um bdajielbe 
vor dem eintretenden Hungertod erreichen zu fünnen. Bei Nacht 
aber ijt die Sache für alle jchnell zu Ende: beim nädjten Morgen: 
grauen bedeckt die See mitleidig alles, was ſie verichlungen bat. 
Der Commandant jiebt noch einmal die Karte an, ob nicht irgend: 
eine auf jeiner Gurslinie eingezeichnete Tiefenangabe andeutet, daß 
ſchon einmal ein Schiff denjelben Weg genommen bat. Nichts — 
eine weiße Fläche und weiter nichts in der Karte. Er bleibt auf 
der Commandobrüde, aniceinend um die Abendfüble zu genießen, 
jo glauben wenigjtens alle, denn niemand, der nicht dieien Poſten 
ſchon befleivet bat, kann jih in jeine Lage hineindenken; er bleibt 
aber, um im alle der Gefahr, auf feine Geiftesgegenwart bauend, 
jogleib den richtigen Entihluß zu fallen. Er iſt voll Sorgen und 
um ihn berum alles voll Jubel. Die Muſik ipielt, die Mannichaft 
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fingt und ladht in den Pauſen und treibt ihre Späße; aus der 
Dffiziermefie Klingt Gläjerflang und frobes Lachen berauf, und nur 
der Commandant iſt allein, allein mit feinen Gedanken und Sorgen. 
Sein Diener ruft ibn zum Abendbrot; dasjelbe ift in wenig Minuten 
eingenemmen und der einjame Mann jtebt wieder auf der Brüde, 
die freie Wache gebt zur Koje, in der Offiziermeffe wird es ftill, und 
man bört nur nod das Rauſchen des Wajlers, das Singen der 
Takelage, das Aechzen der Spieren, das Knarren der Dedsbalfen 
und jede halbe Stunde den geiiterbaften Ruf der vier Poften, daf 
fie wach und wachſam find. Nach 11 Uhr gebt der Commandant zu 
Bett, weil er doch nicht wochenlang Nacht für Nacht aufbleiben kann 
und der Tag doch aud jo vielerlei Pflichten verlangt, doch läßt er 
ih um 12 und um 4 Uhr von dem abgelöften Wachoffizier Meldung 
über Wind und Wetter machen, wird auch gewedt, wenn der Wind 
jtärfer wird oder jih ändert, um wegen der Segelführung vder 
Gursänderung Beitimmung zu treffen. Weiß er aber einen Offizier 
auf Wade, auf deſſen Geiftesgegenwart er nicht feſt zu bauen ver: 
mag, dann bleibt er aud einmal die ganze Nacht auf, um Berichte 
oder Briefe zu jchreiben, oder wegen erbeucdhelter Schlaflojigfeit dem 
Dffizier Geſellſchaft zu leijten. 


4. 
Die Margnefas - Infeln. 


18. Mai 1887, 


Die Marquejassinieln liegen binter uns und haben uns neben. 
viel Schönem und Intereſſantem in der Hauptſache doch das gebradt, 
was wir erwartet batten, nämlich — Enttäufhung. Die mit jo großer 
Ueberſchwänglichkeit geichriebenen Reiſeberichte laſſen von vornberein 
einige Uebertreibungen vermutben; bier ift aber zu viel erdichtet, und 
man kann nicht anders annehmen, als daß die Reiſenden infolge der 
faſt übermenſchlichen Entbebrungen, melde zu ihrer Zeit mit diejen 
langen Reiſen in EHleinen, übermäßig ſtark bemannten Segelidiffen 
verknüpft waren, beim Landen an diejen Inſeln vollftändig geblendet 
waren. Namentlich gilt dies für die Beurtbeilung des weiblichen 
Geichlehts, denn man muß jelbjt monatelang von dem jchönen Ge: 
ihleht abgeiperrt gewejen fein, um zu veriteben, daß faft jeder 
Seemann nad jeder langen Seetour zunächſt in jeder Schürze einen 
Engel fieht. Meines Gradtens batten die Reiſenden aber trogdem 
feine Veranlaſſung mit jo grellen Farben zu malen, weil das, was 
bier gefunden wird, immerhin interejlant genug it, um auch obne 
Schönfärberei zu felleln. 

Ih wollte uriprünglih nur den Hauptbafen Port Anna: Maria 
auf Nuka-hiva bejuchen, änderte aber meine Dispofition, als id) aus 
den Segelanmweifungen erſah, daß die Franzoſen, denen die Marquejas- 
Inſeln nominell gehören, praftijch alle Controle über die Einwohner 
der Marqueſas-Inſeln aufgegeben haben und nur noch die Inſel 
Nuka-hiva bejegt halten jollen. Da ferner die Berichte bejagen, daß 
die Einwohner der Marquejas- Inieln am zäbejten an ibren alten 
Gebräuchen feitbalten, daß diejelben noch ziemlih auf demjelben 
Standpunkte ftehen wie vor hundert Jabren, und alle Miſſionare ihr 
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nur darauf ankam, zur Auffriichung unjers Speiſezettels Früchte, 
Gier und Hühner einzunehmen, nad Omoa auf Fatu-hiva, der ſüd— 
öſtlichſten Inſel, zu geben, um dort einen Einblid in die als fo 
interejlant geichilderten Berbältniiie zu erbalten und dann nur in 
Port Anna-Maria dem dortigen Gouverneur meinen Bejuch zu machen, 
um jeinen Machtbereich nicht bejucht zu baben, ohne der Höflichkeit 
zu genügen. Erſt hatte ih daran gedacht, auch die mittlere Inſel 
Tabu:ata oder Santa:GCriltina anzulaufen, weil jie früber von den 
Franzoſen für der Berejtigung wertb gehalten worden war, gab dieie 
Abſicht aber auf, weil der Beſuch doch zu viel Zeit gefojtet hätte; 
ebenſo verzichtete ih auf Dominica, weil dort nach den Segel: 
anmweilungen nichts zu bolen iſt, wogegen ich in Nuka-hiva allerdings 
erfubr, daß die einzige größere Mantage in der ganzen Gruppe 
gerade auf dieſer Inſel liegt und — merfwürdig genug — in deutichen 
Händen iſt. 

In Bezug auf die politiiden Verhältniſſe iſt zu bemerfen, daß, 
wie ſchon gelagt, die Marquejas: Gruppe nominell franzöfiihe Co: 
lonie iſt, doch befümmern jih die Franzoſen mit Ausnabme von 
Nufa:biva und ganz neuerdings auch Dominica aber jo gut wie 
gar nit um Yand und Yeute. Die Hobeitsrechte erwarb Frank— 
reih im Jahre 1842 durch Ablöjung, indem es Bell von den 
Inſeln nabm und dem erjten Häuptling von Nufa:biva und deilen 
Erben eine monatlide Yeibrente von 50 Frs. ausjegte, womit indeR 
ein Belisreht auf die andern Inſeln nicht erworben werden 
fonnte, weil nicht nur die einzelnen Inſeln, jondern auch die ver: 
ſchiedenen Stämme auf jeder Inſel ganz unabhängig voneinander 
iind. So fan es denn wol aud, daß die Sranzojen überhaupt nicht 
verjuchten, auf den verichiedenen Inſeln feiten Fuß zu fallen, jondern 
jih damit begnügten, nur auf Nufa:biva eine Art von Regierung zu 
errichten und fih auf Tahu-ata zu befeftigen, weil jte fürdten mußten, 
von dort ebenio vertrieben zu werden, wie fie von Hubeine (eine der 
Geſellſchafts-Inſeln) dur die Eingeborenen vertrieben worden find, 
An die andern Inſeln baben fie fih wol zunächſt überhaupt nicht 
berangewagt, denn wenn Dominica 3. B. die bei weitem michtigite 
und arößte it, jo ijt fie aber auch die am ftärkiten bewölferte und 
zwar mit einem jchwer regierbaren Menſchenſchlag. 

Warum Frankreich dieje Eolonie überhaupt erworben bat, ijt mir 
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unverſtändlich geblieben. Wie aus der noch folgenden Beſchreibung 
des Landes erſichtlich werden dürfte, war auf die Gewinnung von 
Yandesproducten nicht zu rechnen, auch fonnte bei der ſchwachen und 
namentlih armen Bevölkerung bier fein Abjaggebiet für franzöftiche 
Waaren vermutbet werden; jomit bleibt der militäriich-politiiche Ge: 
ichtspunft übrig. Die Inſelgruppe iſt aber geographiſch jo ungünjtig 
gelegen, daß fie auch für militäriiche Operationen nie eine Balis 
abgeben kann, weil von bier bis zu dem nächiten Yande Diltanzen 
zu durchlaufen jind, welcde alle Tispofitionen über den Haufen werfen 
müſſen. Auch können die Inſeln zu derartigen Zweden ſchon deshalb 
feine Verwendung finden, weil für eine größere Zahl von Schiffen 
die Häfen feblen; aber wären auch Häfen für große Flotten vor: 
banden, jo bliebe immer noch die Frage zu beantworten, was die 
Flotten bier jollen, da in diefem unermeßlichen Wallerbeden, deſſen 
Mittelpunkt die Marguelas: inieln bilden, alle Angriffsobjecte feblen. 
Die Inſeln find wegen ihrer abgejchiedenen Yage allerdings gut für 
Kapericiffe gelegen, doch gibt es wiederum bier nichts zu kapern, 
weil diejes Meer jo gut wie gar nicht befabren wird. Es bleibt 
daber für die Erwerbung dieler Colonie nur die Wabricheinlichkeit 
übrig, daß es in jener Zeit für die großen Seemäcdte zum quten 
Ton gebörte, möglichit viele Golonien zu bejigen. 

Die Marquelas: injeln baben den Franzoſen denn auch feinerlei 
Mugen gebradt. Schifrabrt exiſtirt bier nicht, weil die franzöftichen 
Geſetze die Walfiichfänger, welche nur allein und allerdings bäufig 
bier anliefen, vertrieben baben. Dieje Schiffe wurden mit jo boben 
&ootjengebübren belegt, daß fie das Anlaufen diejer Häfen aufgeben 
mußten. Dieies Ziel lag wol in der Abjicht der Golonialregierung, 
denn es wurden franzöfiiche Walftichfänger jubventionirt, der Fang 
wurde auch mit ſchönen und auten Schiffen begonnen, bald aber 
wieder aufgegeben, wol weil diejer Erwerbszweig dem franzöſiſchen 
Naturell nicht zuſagt. Es gibt jetzt Feine franzöſiſchen Walftichfänger 
mebr, und diejenigen anderer Nationalität, welde wenigjtens etwas 
Handel und Wandel braten, jind verſcheucht. Der einzige Schiffs: 
verkehr wird zur Zeit durch den monatli einmal bier anlaufenden 
Poſtſchooner (Segelſchiff), welcher zwiſchen Sans rancisco und Tabiti 
fäbrt, bergejtellt. Derjelbe wird von Frankreich jubventionirt und läuft 
die Marguejas nur auf dem Wege von Amerika nad Tabiti an; Briefe 
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nah Europa müſſen daber den großen Ummeg über Tahiti machen 
und bleiben außerdem noch 14 Tage dort liegen, bis der Schvoner 
wieder befradtet ift. Die großen Geldzuſchüſſe, welche Franfreih an 
diefe Golonie gezahlt haben joll, find vermutblich die Urjache einer 
ipäter erfolgten Einihränfung geweien. Die Negierung in Nufa:biva 
wurde joweit vereinfaht, daß als Gouverneur nur ein lieutenant 
de vaisseau übrigblieb. Die Befejtigungen auf Tabusata wurden 
verlajfen und die Truppen zurüdgezogen. Das Perſonal, welcdes 
jegt übrig ilt, wohnt auf Nufa=biva und beſteht aus dem genannten 
Gouverneur, einem untergeordneten Derwaltungsbeamten, einem 
frühern Bombardier als Wegebaumeifter, einem gleichzeitig Yootien- 
diente veriebenden Hafenmeifter und vier Gensdarmen, welche zur 
Zeit auf Dominica find, um die mit Chinejen bearbeitete deutiche 
Plantage zu beihügen, wie fie jagen. Da tie ſich aber früber auf dieſe 
Inſel nicht wagten, jo glaube ich nicht an die qute Abſicht, jondern 
eher daran, daß die Deutichen beaufiichtigt werden jollen, oder 
da man ihnen eine bobe Steuer auferlegen und, dur den breiten 
deutihen Nüden gedeckt, auf der Inſel ich überbaupt feitiegen will. 

Der Gouverneur der Marqueſas-Inſeln ſteht unter dem Gouver: 
neur von Tabiti, einem Stabsoffizier der franzöfiihen Marine, 
obaleih bier und dort ganz verschiedene Nechtszuitände beiteben. 
Tahiti mit der Paumotu-Gruppe itebt unter franzöfiihem Protec- 
torat, während, wie erwähnt, die Marqueſas-Inſeln franzöſiſche 
Colonie find. 

Der Unterichied bejtebt Darin, daß der Gouverneur von Tabiti 
abjoluter Herrſcher it, Gelege nah augenblidliher Yaune erläßt und 
aufhebt, jofern nicht der etwa gerade anwejende Admiral des Südſee— 
Seihwaders ihm ins Handwerk pfuicht, während in der Golonie 
franzöſiſches Geſetz waltet. 

Auf Nuka-hiva wird, um die Koſten der Verwaltung zu ver: 
ringern, eine Kopfiteuer erhoben, von welder die andern Inſeln 
befreit find, weil auf ihnen feine Autorität beitebt, welche jie erheben 
fönnte, Diele Kopfſteuer iſt außerordentlich bob und beträgt für 
jeden Mann 20 rs. und für jeden Hund, obgleich derielbe jeinem 
Herrn feinerlei Nuten bringt, jondern nur aus alter Gewohnheit als 
Hausgefährte gebalten wird, 10 Ars. Ganz abgeieben davon, daß 
dieie legtere Steuer die Eingeborenen jebr verbittert, werden fie aber 
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dauernd noch durch die Art der Eintreibung der Steuer gereizt, durch 
welde der Gewinn der Steuer faſt zu einem Nichts wird. Da der 
Eingeborene in der Negel fein Geld beiigt, muß er die Steuer ab: 
arbeiten, und wir ſehen jo die alten Frondienſte bier wieder aufleben. 
Die Eingeborenen werden zum Straßen: und Brüdenbau beordert 
und wird ihnen das Tagewerk zu 2 Frs. angerechnet; arbeiten müſſen 
fie dann jolange bis der Betrag ihrer Steuer und auch der ihres 
Hundes gededt it. Die Arbeit wird von dem vorbergenannten 
Bombardier geleitet, welcher, wol infolge jeines Unvermögens, die 
Arbeit rihtig zu beurtheilen, keinerlei Autorität über die Eingeborenen 
zu haben jcheint, und jo kommt es, daß wenig gearbeitet und viel 
geihwagt wird. ch habe längere Zeit dem Wiederaufbau einer ſehr 
notbiwendigen, durd den jtarfen Negen weggeſchwemmten Brüde, bei 
weldem 10 Mann beichäftigt waren, zugeſehen und fonnte feinen 
Sortihritt der Arbeit wahrnebmen. Die Leute fahen zuſammen, 
raucten und unterhielten jtch, während der Bombardier (ein Elſäſſer) 
mit uns eine deutiche Unterhaltung anfing. Ab und zu gingen 
2 oder 3 Mann nad einem Stein, welden bequem ein Mann bätte 
tragen fünnen, und legten ibn bebutiam mit viel Zeitaufwand in den 
Bergbach, anitatt ihn an feine Stelle zu werfen, und nahmen dann 
ihren alten Plab wieder ein. ch bin der Ueberzeugung, daß Dies 
auf 20 rs. zu veranschlagende Tagewerf von einem fleißigen Arbeiter 
in einem halben Tage geichafft worden wäre. 

Tahu-ata ift, wie ſchon erwähnt, jeit vielen Jahren von den 
Aranzojen wieder aufgegeben worden; von den Befeitigungen und 
Blodhäufern fonnte ich beim Paſſiren nichts mehr entdeden. Die 
Bauwerke jollen von den Eingeborenen längit abgetragen und das 
Material von ihnen zum Bau ihrer Hütten verivendet worden jein. 

Das Beſitzrecht auf Diele, wie auf die andern thatſächlich unab— 
bängigen Inſeln wird dadurd aufrecht erbalten, daß alljährlich einmal 
ein franzöfiiches Kriegsichiff die verichiedenen Anferpläge für ein bis 
zwei Tage anläuft. Cine Verbindung mit den Eingeborenen jcheint 
aber aud dann nicht jtattzufinden, wenigitens geben in Fatu-hiva, 
nah Ausſage der Eingeborenen, die franzöſiſchen Offiziere und Manns 
ihaften weder an Yand, noch fommen die Eingeborenen auf das 
Schiff. Ein engliich iprechender Eingeborener in Omoa gab mir als 
Grund die Unmöglichkeit einer Verſtändigung an, weil auf den 
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franzöjtiihen Schiffen niemand engliih und von den Eingeborenen 
feiner franzöſiſch verjtände,; die Urſache liegt aber tiefer, da die 
franzöjiihen Seeoffiziere größtentheils jo viel engliih verjteben, um 
jich verjtändlih machen zu können. Der Grund liegt einfah in dem 
ausgeprägten Haß, welchen die Inſulaner gegen die Franzoſen begen 
und welchem jie auf den andern Inſeln auch ungeſcheut Ausdrud 
geben. Der Sohn der jogenannten Königin von Nufa=biva, ein 
Mann von etwa 25 Jahren, welcher in Paris erzogen worden ilt, 
ſprach jich einigen unſerer Offiziere gegenüber dabin aus, daß jie das 
franzöfiihe Soc jofort abwerfen würden, jobald fie auswärtiger Hülfe 
gewiß jeien. Auch bejtätigte ein dort lebender Däne, welcher wol 
nationaler Ueberlieferung gemäß mit franzöſiſchem Wejen ſympathiſiren 
muß, das Vorbandenjein einer ſehr feindliden Stimmung gegen die 
Franzoſen; des abfälligen Urtbeils eines Engländers will ich bierbei 
gar nicht Erwähnung tbun. 

Die Bodengeftaltung der Inſeln ift eine ganz merkwürdige und 
bei allen eine auffallend übereinjtimmende. Die Marqueſas-Inſeln 
erheben ſich nicht, wie dies in der Negel bei derartigen Inſeln der 
Fall ift, Fegelförmig aus dem Meere, jondern auf einer länglichen, 
nah den Enden jpit zulaufenden Bajis fteigt ziemlich genau in 
der Mittellinie ein Gebirgsrüden von 1000 bis 1250 m Höhe mit 
ſcharf gezadtem jteilen Kamm an, welder die Inſel ibrer ganzen 
Länge nah in zwei voneinander vollfommen abgeichiedene Hälften 
tbeilt, da ein Ueberjteigen diejes an jeinen Endpunften fait jenfrect 
nah dem Meere abfallenden Bergrüdens unmöglich jcheint und 
wol auch unmöglib ift. Nimmt man an, daß der Fuß des eigent: 
lihen Bergrüdens da beginnt, wo zwijchen den nachher genannten 
Rippen, welce ſich rechtwinfelig an den die Inſel durchſchneidenden 
Bergrüden anlebnen, das ebene Gebiet der Kleinen Thäler auf: 
bört, dann erbält man für dieje obere Yelienwand eine Baſis, 
welde an den jchmäleren Stellen der Inſel etwa gleich der Höhe iſt, 
an den äußeriten Enden die Höhe des Bergrüdens lange nicht erreicht. 
Dies gibt der Inſel das äußere Anjeben eines langgeitredten Keils, 
der für das Auge jo ſcharf ericheint, da man ibn unmwillfürlicd mit 
einer auf dem Nüden liegenden Meijerklinge vergleicht, zumal der 
obere Kamm eine jo geringe Dide zu baben ſcheint, daß man nit 
verjtebt, wie dieſes Geſtein Jahrtauſenden trogen konnte. Man bat 
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das Gefühl, als ob ein Geſchoß dieſe Felſenwand durchſchlagen müßte, 
und wird in dieſer Anſchauung dadurch noch beſtärkt, daß an ver— 
ſchiedenen Punkten nahe dem Gipfel ſich dem Auge in der Felſenwand 
Durchbrüche oder Löcher bieten, an welchen man keine für das Auge 
meßbare Dicke des Geſteins feſtſtellen kann. Selbſt die Natur ſcheint 
ſich deſſen bewußt geweſen zu ſein, wie künſtlich das von ihr hier 
aufgeführte Bauwerk iſt, denn ſie hat den Mittelrücken mit rippen— 
ähnlichen Strebepfeilern verſehen, wie der Baumeiſter große Stein— 
wände abſtrebt. Dieſe Seitenrippen lehnen ſich an den ſchmalen 
Enden der Inſel unter ſehr ſteilem Winkel an das Hauptgebirge an 
und reichen bier, wo der Mittelkamm eine geringere Höhe bat, bis 
zu dejjen Gipfel binan. Im allgemeinen indeß zweigen fie ſich von 
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der balben Höbe aus ab und laufen dann unter einem Winfel von 
etwa 45° nah dem Meere zu aus, wo fie Heine Buchten mit Frucht: 
baren Thälern bilden, wenn ſie ſich, allmäblich abfallend, in das 
Waſſer jenten, aber ſich in steile Klippen umwandeln, wenn jie 
plöglih, wie abjichtlih jäb unterbrochen, eine jenfrebt nad dem 
Waſſer abfallende Wand als Abſchluß erbalten. In diejem lestern 
Falle hat man dann das Äußere Bild der Giebelwände einer Neibe 
dicht nebeneinander geitellter Schuppen, da die Oberfläche der Rippen 
fajt überall wellenartig gebildet ift, und die einzelnen Wellen fait 
gleihe Form und Höbe mit ſpitzem Winkel jowol am Kamme wie im 
Thale zeigen. Diejer Wechſel gibt der Yandicaft großen Reiz, welder 
noch dadurch erhöht wird, daß aus den Einjchnitten der oft hoch über 
der Meeresfläche liegenden Giebel bäufig fich Kleine Bäche oder Waſſer— 
fälle ergießen und ihr Waller direct in das Meer binabjtürzen laſſen, 
obne die ſenkrechten Felswände zu berübren. 
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Das Bild, welches ſich dem Beſchauer an der Leeſeite der Inſeln 
als Ganzes bietet, iſt etwa das folgende. 

An eine mächtige Felſenwand, welche in der Höhe nur mit Grä— 
ſern und kleinen Sträuchern bewachſen iſt, zwiſchen denen hier und 
da eine vereinzelte Kokospalme, von welcher man nicht weiß wie ſie 
dorthin kommt, ſich erhebt, lehnen ſich Bergabhänge, welche auf ihrem 
Rücken in der Regel keinerlei Cultur zeigen, daher auch wol nicht 
culturfähig ſind, wahrſcheinlich aus Mangel an Erde und Waſſer, 
ſowie wegen Ueberfluß an Sonne. Die zwiſchen den Abhängen 
liegenden Thäler, welche ſelten eine große Tiefe haben, zeigten zu 
unſerer Zeit eine Ueppigkeit der Vegetation, wie ſie nicht reicher 
gedacht werden kann. Die Thäler waren mit ſolchen Laubmaſſen 
angefüllt, daß man hätte wähnen können, die hohen Bergwände ſeien 
eines reichen Laubſchmucks entkleidet worden und das ganze abraſirte 
Laub habe ſich in dicken Wolken in den Thälern abgelagert. Auch 
am Lande konnte dieſer Eindruck feine weſentliche Aenderung erfab: 
ren, weil der aus Brotfruchtbäumen, Kokospalmen, Orangen- und 
andern Fruchtbäumen verſchiedener Art gebildete Wald ein ſo dichtes 
Laubdach hatte, daß die Sonnenjtrablen nur ſehr vereinzelt Durchgang 
fanden. Immer wird bier die Vegetation jedoch nicht in jo über: 
reicher Fülle prangen — glüdlicherweiie, darf man jagen, denn die 
legten zehn Monate waren eine ununterbrochene ſcharfe Regenzeit, 
welche das Yaub zu jeltener Kraft und Schönheit getrieben, die Früchte 
aber vom Neifen abgehalten batte. So haben wir, die wir zur 
richtigen Neifezeit bier waren, nur balbreife Früchte erhalten fünnen. 
In der Negel follen die Marqueſas-Inſeln vorzugsweile an Dürre, 
welche oft einen an Hungersnoth garenzenden Zuitand erzeugt, 
leiden, doch sollen geregelte Jahreszeiten überhaupt jelten jein. 
Entweder berrichen unaufbörliche ſchwere Niederichläge, oder das Waſſer 
feblt ganz. 

Ich febre zu meinem Bilde zurüd. Bon den böbern Regionen 
des Mittelgebirges jtürzen Waflerfälle in die Thäler binab, welde 
während der wolfenbrucbartigen Regengüſſe oft von großer Schönbeit 
find, ibre Kraft und ibr ganzes Anſehen aber jofort verlieren, jobald 
der Regen aufgebört bat. An der Südküſte von Nuka-hiva, welde 
id in ihrer ganzen Yänge paſſirte, babe ib mit Ausnabme des einen 
beionders großen Waſſerfalls feinen der von Kruſenſtern enthuſiaſtiſch 
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geibilderten Wafferfälle entdeden fünnen, obgleich wir in der ſtärkſten 
Regenzeit dort waren. 

Die Ihmalen Enden der Inſeln werden durch iteilabfallende Fels— 
wände gebildet und man jiebt bier häufig ichroffe, dunfelgefärbte 
Steingebilde, welde, von dem Hauptlande abgelöft, der Landſchaft 
an dieſen Stellen ein mwildzerriiienes Anichen geben, während die 
Inſeln im allgemeinen und für die Hauptmaſſe des Yandes Diele 
Bezeihnung nicht verdienen. 

Ueber die Ertragfäbigfeit des Landes alaube ich mich erichöpfend 
dahin ausipreben zu fünnen, daß das Yand wol im Stande wäre, 
viele Kofosnüfle zu liefern, weil der Baum injofern jebr genügjam 
it, als er eigentlih nur Seeluft beaniprucdt. Je näber am Strande, 
deito beifer für ihn; ob er dort fetten Boden oder magern Sand 
findet, it ibm gleichgültig; ja es wird jogar behauptet, daß der un: 
vermiichte Rorallenjand ibm am zuträglichiten fei. Die Eingeborenen 
arbeiten aber nicht und jo bleibt dieie Ertragsquelle unausgenußt. 
Baumwolle wird auch in guter Qualität gewonnen, es ift aber mit 
Ausnabme von Dominica und in beichränkterm Maße auch Nuka-hiva 
nicht genügend Yand verfügbar, um nugbringende Baummollpflanzungen 
anlegen zu fünnen, weil das vorhandene Yand ganz für die den Lebens— 
unterbalt der Eingeborenen bildenden Früchte in Anipruch genom: 
men wird. 

Handel wird zur Zeit eigentlih nicht getrieben, weil man die 
jäbrlih nur aus einigen fleinen Schoonerladungen beitebenden Pro: 
ducte wol nicht als ſolchen rechnen fann. 

Die Bevölferung der Marqueſas-Inſeln zeigt feinen einbeitlichen 
Typus, man findet vielmehr auf jeder Inſel, ja jogar in jeden 
Thal einen andern Menichenichlag, und wenn der Unterichied zu— 
iweilen auch nur gering ift, jo iſt er immerhin doch in die Augen 
fallend. Ich ſelbſt kann allerdings nur von den Eingeborenen 
von Nufa=biva und Fatu-hiva ſprechen, doch murde mir berichtet, 
daß die Eingeborenen von Dominica einer ganz andern Raſſe 
angehören. Auf Fatu-hiva babe ich die beiden Haupttbäler bejucht, 
auf Nufashiva nur oberflächlich die Bewohner von Port Anna-Maria 
geieben, wie denn ja meine Beobachtungen überbaupt nur ganz ober: 
flächliche find und feinen Anſpruch auf wiſſenſchaftlichen Werth erbeben 
fünnen. Wäre die Annahme richtig, daß die Inſeln der Südſee, wie 
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von verichiedenen Seiten bebauptet wird, Ueberreite eines verjunfenen 
Gontinents und die Bevölferungen der verihiedenen Inſeln die Nad- 
kommen derjenigen find, welche fich bei der Kataſtrophe auf die Berg: 
gipfel gerettet baben, dann fünnte man bebaupten, daß in altersgrauer 
Zeit ein fremder Bolfsjtamm einen Einfall in das jegige Gebiet der 
Marqueſas-Inſeln gemacht babe, von der Kataftropbe überraſcht worden 
jei und jih mit den Einbeimiichen auf die Berge rettete, um ſich 
jpäter mit ibnen in die übriggebliebenen Inſeln zu theilen. Andern: 
falls bleibt nur die Annabme übrig, daß die Urſache der Verſchieden— 
beiten in vielfaben Kreuzungen mit bierber verjchlagenen Bewobnern 
anderer Inſeln, jomwie mit den früber bier verfebrenden Walftihfängern 
liegt, weil Frauen wie Mädchen diejer Inſeln dem Fremden als ein 
Gebot der Wajtfreundichaft zur Verfügung geitellt werden. 

Was das Neußere betrifft, jo baben mir die Bewohner von Omoa 
am beiten gefallen; ich bemerkte unter diejen einige wirklich jchöne 
Menſchen, doch fand ich im Widerſpruch mit den frübern Berichten 
die Männer jhöner wie die rauen. Unter ibnen waren viele wirt: 
lih auffallend bübiche Geitalten mit ſchön geformten und musfel: 
fräftigen Gliedern. Die Gejichter zeigten auch ſchöne Züge, und jo 
wild und veriwegen dieje Yeute infolge ibrer reichen Tätowirung aud 
ausjaben, jo entdedte man doch, wenn man fie jchärfer betrachtete, 
die qutmütbigften Züge. Muf die QTätowirung wird bier außer: 
ordentlich viel Wertb gelegt, und ich muß gejteben, daß dieje faſt 
ganz nadten Menſchen durch ibre eingeäzte reihe Malerei eigentlich 
anftändig angezogen find. Ich batte das Gefühl, daß dieſe Yeute in 
ibrer Nationaltracht ſich in jeder europäiihen Stadt auf der Straße 
zeigen fünnten, ohne daß der Mangel an Kleidung auffallen würde; 
jedenfalls verbüllt dieſe muſterreiche Malerei mebr, wie ein ein: 
farbiges Tricot dies zu tbun vermag. Ih kann nicht leugnen, dat 
dieje tätowirten Menſchen einen tiefen Eindrud auf mic gemacht 
baben und ich es bedauern würde, wenn dieje Sitte abfäme; ich 
fann daber auch nicht veriteben, wie der Commodore Powell dieie 
Yeute als durch Tätowirung entitellt bezeichnen kann, doch dies ift 
Geihmadsiahe. Ich kann mir wol denken, daß man mit diejen 
bunten, wild ausjebenden Gejichtern unjere Kinder jchreden kann, 
iheußlich seben die Köpfe desbalb aber noch nidt aus. Daß die 
bier lebenden Europäer gegen das Tätowiren eifern, bat den ein: 
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tachen praftiihen Grund, daß mit dem Aurbören dieler Sitte die 
Sitte des Kleidertragens einziebt und die Kleider nur von den Weißen 
bezogen werden fünnen. Die engliihen Miſſionare und die Kauf: 
leute zieben bier an demjelben Strang, denn beide leben vom Handel. 
Der Eingeborene bat feine Verwendung für Geld; Tabad und gleich: 
artige Genußmittel ichaffen zu wenig, Eilenwaaren baben einen zu 
langen Bejtand, Branntwein gebt gegen die eigenen Intereſſen, weil 
man den Eingeborenen arbeiten jeben will, um die Früchte jeines 
sleißes einzubeimien. Da find nun Kleider das beite Taufchobjeft. 
‚Für wenig Geld erhält man von Europa ein großes Stüd leichten 
Stoffes, und ift die Sitte der Bekleidung allgemein eingeführt, dann 
bringt dieje durd die Mafle den Gewinn, weil Männer, rauen und 
Kinder diejer bald jehr ftrengen Sitte gleihmäßig unterworfen find. 
Soll ein Handelsartifel gefunden werden, welcder den Europäern 
Gewinn bringt und die Eingeborenen gleichzeitig zur Arbeit erziebt, 
dann iſt der eingeichlagene Weg mol richtig; aber eine religiöie 
Notbwendigfeit zum Kleidertragen liegt für diefe Menſchen nicht vor, 
weil das Schamgefübl in jo bobem Grade ausgebildet it, daß es 
uns Europäern geradezu lächerlich vorfommt. Denn es werden 3. B. 
zwei gleichalterige Männer, wenn fie auch ganz allein unter jich find, 
nie beim Baden jich ganz entfleiden, wie es bei uns doch jehr häufig 
vorfommt. Ich beobachtete einmal in Omoa zwei Männer, welde 
in ihrem Kanu vom Fiſchfang famen und in ziemlich großer Ent: 
fernung von dem Dorfe, wo ich mich befand, mit der Brandung auf 
den Strand liefen, um das leichte Fahrzeug nad dem eriten Auf: 
laufen auf den Strand jchnell vor der Nüdkebr der Brandung ganz 
aufs Trodene zu zieben. Da die Brandung fortwährend über das 
Kanu und dejien Inſaſſen binwegbrad, jo hatten die beiden Männer 
jich ihrer dürftigen Kleidungsitüde auch noch entledigt und diejelben 
um den Hopf gemunden. Der binten im Boot jigende Mann batte 
jih aber einen Kappen vorgebunden und der vorn Sitende febrte 
dem andern während der ganzen Yandung jtets den Rüden zu, jofern 
er nicht anderweit gededt war, bis jte ihre Kleidung wieder angelegt 
batten. Wenn jomit aus moraliihen Gründen die Sitte des Kleider: 
tragens nicht erforderlich it, jo würde .es doch ein autes Werk jein, 
wenn man die Eingeborenen bierfür gewinnen fünnte, weil meiner 
Anſicht nab der Mangel an Kleidung die Haupturſache des Aus: 
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fterbens Ddiejes Menſchenſtammes if. Ich mill dies zu beweijen 
verjuden. 

Es wird behauptet, daß an der rapiden Abnabme der Bevölkerung 
der Marqueſas-Inſeln die folgenden Urſachen Schuld tragen: 

1. Die Sitte der Vielmännerei bei den Frauen. Diejelbe ijt 
nicht in der Weiſe vorbanden, wie nad früheren Berichten an: 
genommen werden muß. Die Yeute leben vielmehr in unjerer Ebe 
äbnliben Berbältnijien, d. b. ein Mann und eine rau leben in der 
Hegel zujammen und jorgen für ihre oder für fremde Kinder. Die 
Ehe wird indeß nicht auf Lebenszeit geichloiien, jondern kann jeder: 
zeit Dadurch gelöft werden, daß entiweder der Dann jeine Frau weg— 
ihidt oder die Frau ihren Mann verläßt. Beide Theile jind in 
diejer Beziehung frei und ganz gleichberechtigt. Die Frau kann ſich 
weder der Ausweiſung widerjeben, noch kann der Wann feine weg: 
gegangene Frau zurüdfordern oder mit Gewalt zurücdholen. Eheliche 
Treue ijt feine Tugend, weil das Verhältniß jederzeit gelöjt werden 
fann, wenn der eine Theil dies wünſcht. Die Kinder jcheinen, jobald 
fie ein gewiſſes Alter erreicht baben, Gemeingut zu jein, jedenfalls 
werden fie von jedermann gut bebandelt und beſchützt. Die Leute 
eines Dorfes oder Thales bilden jomit gewifiermaßen eine große 
Familie, in welcher die einzelnen Glieder gewohnbeitsmäßig paar: 
weile zujammenleben, jolange Neigung ſie zufammenbält. Viel— 
männerei fommt zwar injofern vor, als die nicht verbeiratheten 
Männer zeitweile mit der Frau eines Andern und zwar mit dejien 
Einwilligung für eine bejtimmt verabredete Zeit zufammenleben, aber 
nur dann, wenn feine Mädchen vorbanden find, welche mit diejen 
‚Sunggejellen die Probe machen, wie es im Cbejtande bergebt. Ob 
dieje Freiheit der Sitten nun wirklich von nadtbeiligem Einfluß auf 
das Wachsthum der Bevölkerung ift, wird ſchwer zu entiheiden jein, 
da die Zabl der präctig ausjebenden Kinder zur Zeit eine recht 
große iſt. Muß der nachtbeilige Einfluß aber nah unumſtößlichem 
Naturgejeg vorliegen, dann wird eben von der bejtebenden Freibeit 
jebr wenig Gebrauch gemacht, und ich glaube das letztere. Es ift 
allerdings eine Thatſache, daß die Männer ihre Frauen auf die 
früber bier bäufiger zu Anker fommenden Walfiichfänger geichidt 
und fie zwei bis drei Tage auf dem Schiff belajien baben, weil jie 
dann mandes Wertbvolle für die Gemeinde mit ans Land gebradt 


- 


Bevölkerung. 19 


baben, die Schiffe famen aber doch immerbin jo jelten und find jo 
ſchwach bemannt, daß diejer Einfluß fein einjchneidender geweſen 
jein fann. 

2. Die faft ununterbrodenen Kriege zwiſchen den benadbarten 
Thälern. Wie mir ein deuticber katholiſcher Miſſionar und ein enaliich 
iprechender Eingeborener übereinstimmend verliherten, kommen dieje 
jogenannten Kriege, wenn auch nicht bäufig, zwar immer nocd vor, 
verlaufen aber ſtets unblutig. Die uriprüngliben Waffen eriftiren 
gar nicht mebr und. es werden nur noch Feuerwaffen gebraudt, zu 
denen aber entweder die Munition feblt, oder die Waffen find in 
jo verfommenem Zuſtande, daß jie faum noch gebraudsfäbig iind. 
Die Kriege entiteben gewöhnlich durch Yandftreitigfeiten und werden 
in der Weile durch Verrath entichievden, daß die eine Partei Die 
andere überraiht und Sieger wird, mitbin die Bedingungen jtellen 
fann, welche die unterliegende Partei annebmen muß. Dieſe Kriege 
fünnen daber unmöglich die Urſache der allmäblichen Entvölferung jein. 

3. Der übermäßige Genuß von Branntwein. Der Trunf jcheint 
bier allerdings das alles beherrſchende Yaiter zu jein, welchem vor: 
zugsweiſe die raſche Abnahme der Bevölkerung zugeichrieben werden 
muß, wenn eine Abnahme wirklich ftattfindet; legteres kann nod 
angezweifelt werden, da der deutiche Miſſionar, deſſen Angaben ich 
vollen Glauben ſchenke, vor jehs Monaten auf Fatu-hiva über 
700 Seelen gezäblt bat, während der enqliibe Commodore Powell 
im Sabre 1867 nur 500 als die Einwobnerzabl diejer Inſel angibt. 
Aber wirklih angenommen, daß die ftets ſich wiederbolenden Klagen 
über das Ausiterben diejer Eingeborenen begründet find, jo liegt die 
Urſache bier nicht in den directen Folgen der Trunfjucht, jondern 
der Trunk tödtet meiner Anlicht nah nur auf indirectem Wege. 
Vor allen Dingen muß bervorgeboben werden, daß die Leute auf 
diejen Inſeln, wo feine Europäer leben, jih ihren Rauſch nicht in 
europäiichem oder amerifaniihem Schnaps, von weldhem in Bort 
Anna:Maria die ganze Flaſche nur 10 Pfennig koſtet, antrinten, 
jondern in einem jelbitbereiteten berauichenden Getränk, welches aus 
gegorener Kofosmildh gewonnen wird und wegen feblender Bei: 
miihungen der Gejundbeit jebr viel weniger Ihädlih iſt, als die 
billigen, von den Elugen Weißen zujammengebrauten Höllentropfen 
es find. Erwägt man, dab die Männer ih allabendlich gemeiniam 
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bis zur vollſten Beſinnungsloſigkeit betrinken, ſo müßte man nach 
unſern Erfahrungen über Säufer jedenfalls annehmen, daß die große 
Mehrzahl der Männer die äußern Merkmale des Säufers tragen 
müßte, daß ſie nicht nur des Abends ſondern auch am Tage trinken 
würden, und ſchließlich, daß jede Nachkommenſchaft ausgeſchloſſen 
wäre. Bon alledem iſt bier aber nichts zu merken. Die äußer: 
lihen Merkmale des Säufers babe ich bei feinem entdeden können, 
wenngleich mein Gewährsmann, der engliih ſprechende Eingeborene, 
mir jagte, daß er arbeite und dies nur fünne, weil er fich nicht 
betrinfe, obgleih er auch ganz gern trinke, aber ſtets Maß balte, 
während die andern jo viel tränfen, daß fie am andern Tage nicht 
arbeiten fünnten. Ferner trinten die Yeute nur des Abends und 
bleiben am Tage der Flaſche fern, fünnen aber auch am Abend ent: 
baltiam sein, mie jie es während unjers Wufentbalts in Omoa 
durchgeführt baben, und zwar aus einem gewiſſen Schamgefühl vor 
uns, wie zwei zu verichiedenen Zeiten befragte Eingeborene überein- 
jtimmend verliderten. Sei es nun, daß wirklich Scham fie vom 
Trinfen abgebalten, oder daß die Ankunft des Schiffes die Geijter 
jo angeregt batte, daß fie auf das gewohnte Gelage verzichteten, That: 
jache bleibt es, daß das Trinfen noch nit die Form des gewohn— 
beitsmäßigen Betrinfens angenommen bat. ch glaube überhaupt 
nit, daß die Yeute trinfen um zu trinfen, jondern nur um den 
langen Abend zu verfürzen und einen Sclaftrunf zu nehmen — ſie 
trinken aus Yangeweile.. Man muß bevenfen, dab bier tagaus tagein 
die Naht um 6 Uhr abends und der Tag erit 6 Uhr morgens be- 
ginnt, alio Tag für Tag 12 Stunden Naht. Da nun Arbeit un— 
befannt ift und die Leute den ganzen Tag träge im Nichtsthun 
binbringen, ſo feblt ibnen am Abend die fürperlide Abipannung, 
um 12 Stunden ichlafen zu fünnen. Da ferner die Eingeborenen 
jedes Tbales auf ſich angemieien find, Schiffe bier nicht anlaufen, 
Kindererziehung überflüſſig ilt, feine Perſon etwas tbun fann, was 
nicht jeder ſieht, So fehlt aller Unterbaltunasitoff, nicht einmal 
flatiben fünnen jie. Schließlich feblt ihnen auch noch der Tabad, 
um die Zeit mit Nauchen zu vertreiben, und jo bleibt dieien be- 
dauernswertben Menichen, jolange die franzöliiche Negierung nicht 
für Handel und Wandel jorgt, weiter nichts übrig als das Trinken. 
Daß der Abendtrunf nur als Sclafmittel gebraudt wird, fann 
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vielleicht auch daraus gefolgert werden, daß das Getränk nahezu 
geſchmacklos iſt, alſo auch der Kitzel der Geſchmacksnerven nicht in 
Rechnung zu ziehen iſt. 

Das Getränk wird gleich für das ganze Gemeinweſen bereitet 
und in einem großen Bambusrohr aufbewahrt, welches am Strande 
liegt und jedermann zugänglich ift. Das Herausziehen eines Stöpjels 
genügt, um fich die neben der großen Flaſche liegende Kokosnußſchale 
füllen zu können. Abends nad) Sonnenuntergang verjanmeln die Männer 
ih um ein Feuer, und au die Frauen fommen, um ihnen für einige 
Zeit Gejellichaft zu leiften; die Männer trinken jolange big fie liegen 
bleiben, während die Frauen Maß halten und fi nad einiger Zeit 
zurüdziehen, um die Naht in ihren Hütten zu verbringen. Hierbei 
wird nun meines Erachtens der Keim zu vielen unbeilbaren Kranf: 
beiten gelegt. Das Klima, welches in der trodenen Jahreszeit ja 
jo beiß ift, daß man froh jein muß, wenn man möglichſt leicht 
befleidet herumlaufen fann, ift in der Regenzeit friih und während 
der Naht viel zu rauh, um unbefleivet jchlafen zu fünnen. Die 
Leute müflen bei dem Mangel an Kleidung und dem Fehlen aller 
ſchützenden Hüllen, wie Deden oder Matten, daher des Nachts ſchon 
in ihren Hütten unter der Kälte leiden, und müſſen geradezu frieren, 
wenn der Rauſch fie verhindert, das wenigitens etwas jchüßende 
Dach aufzujuhen, und ſie ftatt deifen unter freiem Himmel liegen 
bleiben, wo ihre nadten Körper nicht nur dem falten Regen, ſondern 
auch der rauhen Nachtluft voll ausgejegt find. So wird der innere 
Organismus dieſer Menſchen nicht direct durch den Trunf zerjtört, 
jondern dadurch, dak durb häufige Erfältungen und danach durch 
mangelnde Pflege lebenägefährlide Krankheiten und in erfter Reibe 
viele Fälle von Lungenſchwindſucht entſtehen. Zu unjerer Zeit war 
die ganze Bevölkerung erfältet, Weiber und Kinder batten den 
Schnupfen, die Männer bufteten jtark, und der Sciffsarzt will 
aus dem von allen Seiten ertönenden Husten vornehmlid Schwind- 
juchtshuften herausgebört haben. Nah allen Berichten joll Lungen: 
ſchwindſucht bier auch jehr verbreitet jein. 

Alte Männer babe ich in den beiden von mir bejuchten Thälern auf 
Fatu-hiva nur drei geieben, alte rauen mehrere; ich glaube daher, 
daß die Weiber, welche mehr bekleidet jind und ſich nadıts in ihren 
Hütten aufhalten, den ihädlichen Witterungseinflüffen weniger unter: 
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worfen find und aus Ddiejem Grunde ein böberes Alter erreichen. 
So wird aller Vorausficht nach diejer in ſich abgeſchloſſene Menſchen— 
ftamm in nicht zu langer Zeit infolge der Erblichkeit der Lungen: 
ſchwindſucht ausgeftorben jein. Wie jehr diefe Menſchen zeitmweije 
unter der rauben Witterung leiden, dürfte auch daraus hervorgehen, 
daß dieje Leute, welchen die größte Gleichgültigfeit gegen das Tragen 
von Kleidern nacherzählt wird, während unjerer Anmwefenbeit nur 
danach trachteten, alte Kleider zu erwerben. Für Geld war nichts, 
für alte Kleider alles zu haben. Ein nadter Eingeborener fam mit 
jeinem ganzen, aus nahezu 100 Dollars bejtehenden Vermögen an 
Bord, um dafür alte Kleider zu erwerben, und daß er gleich eine 
jo große Summe mitbradte, zeigt jedenfalls, welch geringen Werth 
er auf das Geld und welch hoben er auf Kleidungsftüde legte. So 
fünnte eine mwohlwollende Regierung oder Mifjionsgejellihaft gewiß 
leiht die Sitte der Bekleidung einführen, wenn zur richtigen Zeit eine 
verhältnigmäßig unbedeutende Summe gejpendet und verjucht würde, die 
Eingeborenen zunäcjt zur Arbeit zu erziehen, anjtatt jie mit Leſen 
und Schreiben zu beläftigen, was ſie nicht gebrauchen, und ihnen chrift: 
lihe Lehren zu predigen, melde fie noch nicht verjtehben. Da aber vor: 
ausfichtlih aus diefer Infel Fatu-hiva, von welder ich hauptſächlich 
ſpreche, nie ein Gewinn zu zieben fein wird, läßt man die Eingeborenen 
verfommen, anjtatt ihnen aus riftlicher Liebe zu helfen. — 

Jh will nun zu meinen eigenen Erlebniſſen übergeben, bei 
deren Erzählung noch manderlei zu Tage treten wird, was das 
Vorſtehende ergänzt. 

Nach ziemlich vierwöchentlicher Fahrt waren wir am 13. Mai 
abends der ſüdlichſten der Marqueſas-Inſeln jo nahe gefommen, daß 
es nöthig wurde, während der Nacht mit Heinen Segeln zu laufen, 
um das Land nicht vor Tagesanbrud zu erreihen. Vorſicht war 
um jo mehr geboten, als es ſtürmiſch war, die See hoch ging und der 
Mond dur dides Gewölk verdedt wurde. Mit Tagesanbruh am 
14. wurden die Segel wieder gelegt, und gegen 8 Uhr vormittags 
traten aus didem Regengewölk die Umriſſe der Inſel hervor. Unſere 
Pofition war genau richtig, was bei einer Neije von 3000 See— 
meilen, obne Xand gejeben zu baben, immer etwas zweifelbaft ift, 
weil die Ehronometer doch auch zuweilen ihre Muden baben und 
man jo ziemlich auf dieje allein angewieien it, wenn es ſich um 
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die Richtigkeit der Länge handelt. Wir waren zunächſt an der Wetter: 
jeite der Inſel, melde mit ihren 1200 m hoben Bergwänden die 
von dem PBaflatwind angetriebenen Wolkenmaſſen auffängt und bier: 
durh an diefer Seite fait bis zum Waſſerſpiegel in dichtes Gemölt 
eingebüllt ift, eine Erſcheinung, melde jich bei allen in der Paſſat— 
region liegenden boben Inſeln während der Regenzeit wiederholt. 
Mit dem Näberfommen wird der Wolkenſchleier allerdings durd: 
fichtiger, Doch nicht genügend, um eine Totalanficht der Inſel erhalten 
zu fönnen. Immerhin löſt jih menigitens die Südipige der Inſel 
aus dem Gewölk beraus und bietet uns einen jhönen Blid. Wie 
die Anficht der Siüdipige von Fatu-hiva mit dem Thal Omoa zeigt, 
erhebt jich bier der Mittelfamm der Inſel nabezu jenfreht aus dem 
Waſſer, ſteigt in ſeltſam gezadter Linie beinahe 700 m hoch und 
zieht ſich, allmäblih bis zu einer Höhe von 1200 m anwachſend, 
durch die ganze Inſel bindurd. Es ift ein außerordentlich feſſeln— 
des Bild. 

Aus den ſchönen blauen Fluten, welde in boben Wogen mit 
mächtigen weißen Schaumföpfen gegen das Land heranrollen, erhebt 
ih in majeftätiiher Ruhe dieje wunderlich geformte Klippenwand. 
An ihrem Fuße bricht fih die Kraft der Wogen, welche zu weißem 
dampfenden Giſcht gepeitiht an diejem ehernen Wunderwerf hinauf: 
leden und brodelnd und jhäumend den Fuß zu unterwühlen juchen. 
Unten ewige Unrube, fortwäbrendes Anjtürmen der Meeresgemwalten, 
oben feierlihe Rube. Hier ſteht dieſe Felſenwand, wie fie jchon jeit 
Jahrtauſenden dageftanden bat, überall, wo überhaupt nur etwas 
wachſen fann, mit grünem Gras und Moos bewachſen, und nur dort 
kahl und finjter, wo von den vorjpringenden Steinrüden der jahraus 
jahrein wehende Paflatwind jedes Stückchen Erde, jedes Samenkorn 
wegfegt und fie in die geihüsteren Schluchten jchleudert, wo die Erd: 
frumen Rube, die Samenkörner Gedeihen finden. So fommt es, 
daß die Steinpfeiler ſich bejonders ſcharf aus dem Landſchaftsbilde 
berausheben, weil ihre Rüden ſchwarz find, die umliegenden Wände 
aber ein grünes Kleid haben. Oben auf den einzelnen Zaden der 
Felienwand jteben Sträucher, auf dem Kamm einige Kofospalmen, 
welche jich icharf von dem blauen Himmelshintergrunde abheben und 
ibre großen Blätter in dem friihen Winde fpielen laſſen. Diejes 
an jaftigen friihen Farben, jowie an ſchönen und kühnen Linien jo 
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reihe Bild wird noch anziehender durch den Gontrajt, welden es 
mit jeiner nädjten Umgebung zeigt. Denn während dieſes Stüd 
Land von der Sonne bel beſchienen wird, der blaue Himmel ſich 
über ihm wölbt, wird das dicht daneben liegende Land von Regen: 
wolken vollflommen eingehüllt und der ganze Horizont ijt mit feiten 
Wolkenmaſſen, welde an veridiedenen Stellen wolfenbrudartige 
Regengüſſe entienden, umlagert. 

Der Paſſat weht friih, unſer Schiff bat jchnellen Yauf, das 
Land rückt rajch näher, es ift nicht mehr weit bis zu der, Gap Venus 
genannten Südſpitze der Inſel, und der Ankerplatz liegt gleich auf 
der andern Seite des Caps, unſern Augen faſt bis zu dem Nugenblid 
des Ankerns verborgen. Bon Menſchen ijt vorläufig noch nichts zu 
ſehen, weil diejelben die Wetterjeite der Inſeln nicht bewohnen und 
Gap Venus die ganze Südjeite von Fatu-hiva nad der Seite, von 
welcher wir kommen, abichließt, jonjt au fein Weg und Steg um 
diefes Cap herumführt, weil die Natur hier die Anlage eines Weges 
verbietet. Den Bewohnern bleibt daher aud die Ankunft eines von 
Oſten fommenden Schiffes bis zum legten Augenblid verborgen. Ich 
hätte dem Schiff vorher jo viel ‚Sabrt geben fünnen, um von dem 
Gap an ohne Segel bis auf den Ankerplag zu jhießen; die Karten 
find aber noch nicht ganz zuverläffig, auch ift es nicht gerathen, ohne 
Lootſen einen ganz fremden Pla anzulaufen, obne ihn zuerit aus 
gewifler Entfernung zu befihtigen und fich zu orientiren. So ging 
ich nicht dicht unter das Yand, jondern blieb weiter ab und ver: 
ſuchte mit Eleinen Segeln den noch auf tiefem Waller liegenden 
Ankerplab zu erreihen. Sch lief damit Gefahr, nicht jofort zu Anker 
zu fommen, da man an der Xeeleite ſolch hoher Inſeln gewöhnlich 
unftete Winde trifft, doch blieb mir mit Rüdjicht auf die Sicherheit 
des Schiffes feine Wahl. Das Gap wird umſchifft, ein föftliches 
Thal öffnet fih vor unſern Bliden, dejien genauere Bejihtigung mir 
aber noch nicht erlaubt ift, weil die Führung des Schiffes mi ganz 
in Anſpruch nimmt. Langſam geht es dem Ankerplatz zu, die Segel 
find ſchon mweggenommen, da ftößt der Wind von vorn und drängt 
uns wieder hinaus. Es ift gerade 12 Uhr mittags und feine Aus: 
jicht bleibt, unter Segel allein den Anferplag vor dem Abend zu 
erreichen. Ich laſſe daher in einem Keſſel Dampf maden, das Schiff 
wird unter den wieder gelegten kleinen Segeln beigedreht und die 
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Mannſchaft zum Eſſen geſchickt. Nun wird mir Gelegenbeit, das Thal 
Omoa oder Bon Repos-Bai, wie die Franzofen es nennen, mit 
Muße zu betrachten. 

Die das Cap Venus bildende Klippe fällt an diefer Seite ebenjo 
fteil ab wie an der andern, zeigt auch diejelben Umriſſe, zieht ſich 
aber balbkreisförmig zurüd und bildet einen Keſſel, welcher durch 
maleriich gruppirte Höbenzüge, ſchöne Thäler, und überreihe Vege- 
tation ausgefüllt, ein Bild abgibt, welches jeden paden muß. Be: 
jonders malerifch treten auf einem Höhenzuge einige Felsnadeln hervor, 
welche in ihrer Form jo jehr den Pappeln ähneln, daß man fie für 
riefige Bäume diejer Art balten fünnte, zumal das auf ihnen wachjende 
Gras und Moos ihnen auch das grüne Kleid gibt. Unten im Thal 
öffnet jich der Strand, einige Hütten leuchten aus dem überreichen 
Pflanzenwerf bervor, mit dem Fernrohr find auch Eingeborene am 
Strande zu erkennen, jie fünnen indeh das vor uns liegende Bild 
nicht beleben, weil unjere Entfernung von ihnen zu groß ift. 

Während mir angelihts des Anferplages liegen und darauf 
warten müjlen, daß die Maſchine Dampf befommt, ftößt ein Kanu 
vom Lande ab und fommt auf uns zu. In demjelben befinden ſich 
ſechs Perſonen, welche alle hintereinander jißen, weil das Fahrzeug 
jo ſchmal it, daß in der Breite nur ein Menſch Platz findet. Das 
Fahrzeug näbert fih Ichnell, die musfulöfen Ruderer geben ihm durd 
das Arbeiten mit den kurzen Rudern, welche mit beiden Händen ge: 
faßt ſenkrecht in das Waller eingetaucht und dicht an dem Bootsförper 
entlang durch das Wajler gezogen werden, eine große Geſchwindigkeit. 
Mie ein Seevogel ſchießt das zierliche elegante Fahrzeug über Die 
hoben Wellen hinweg. Die vordere Hälfte liegt in der Luft, wenn 
es oben über den Wellenfamm Elettert, kippt dann nach vorn herunter, 
und bergab ſchießt das gebredlihe Ding, um für furze Zeit im 
Wellenthal zu verihmwinden. Die Ruderer büden ſich mit kurzer 
ichneller Bewegung weit nad) vorn, die Nuder ſenken fi ins Waſſer, 
die Männer beben jih wieder und das von den Rudern nad binten 
geworfene Waſſer jprigt hoch auf; der Vordertbeil des Fahrzeugs ift 
in Waſſerſtaub eingebüllt, wenn er aus der Luft in das Waller 
zurüdfällt, jonjt fieht man an dem Bug nur eine leicht gefräujelte, 
nah binten verlaufende Linie, an welcher der Kenner ſieht, daß das 
Fahrzeug ſich außerordentlih jchnell durh das Waller bewegt und 
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wol eine Gejchwindigfeit von 1, deutihen Meilen und mehr in der 
Stunde hat. Die in demjelben befindlichen Perſonen find anjcheinend 
vier Europäer und zwei Eingeborene, denn vier find befleidet und 
zwei find nadt. 

Mit den Europäern hatte ich mich indeh getäuſcht. Das Kanu 
fommt längsjeit und wir ſehen ſchon an den Gefichtäzügen, daß alle 
Inſaſſen Polynefier find. Ein Mann jteigt als erjter aus und fommt 
an Bord, eine große Fräftige Geftalt, in dunkeln Holen, darüber 
flatternd ein reines, mit braunen Blumen beiprenfeltes weißes Hemd, 
ein ſchwarzer Filzhbut auf dem Kopf und unten barfüßig. Er bat 
angenehme Gefichtszüge, fein Najenichnitt erinnert an denjenigen der 
nordamerilanifhen Indianer, jein langes Haar ift jehr voll und leicht 
gefräufelt, das Geſicht bartlos, die Hautfarbe braungelb und ziemlich 
bel, und vor allem ift der Mann jauber. Ein zweiter folgt, ift 
ähnlich gekleidet, hat Fürzeres Kopfhaar, etwas Bart, einen ſchwer— 
müthigen Zug im Geficht, gebogene ſchmale Naſe, ſpricht engliih und 
gibt jich als geborener Tonganer zu erfennen, welcher längere Zeit 
in Sans Francisco gemwejen ijt und die deutiche Flagge fennt. Diejem 
haben wir wol den freundliden Empfang zu verdanfen, welder uns 
ipäter wurde. Er jtellt den zuerit aufs Schiff Gefommenen als den 
Häuptling von Omoa vor. Der dritte ift ein kleiner, pfiffig aus- 
jebender Gejelle, welcher jein Hemd ſchon in die Hoſen eingejtedt 
trägt. Er iſt Kajütsjunge auf einem amerifaniihen Walfiichfänger 
gewejen und jpricht ebenfalls engliih. Der vierte, etwas reducirt 
in jeiner Kleidung, ſchon älter an Jahren, mit intelligentem Gejict, 
ift ein Sandwich: injulaner und jpridt auch engliih. Der fünfte und 
jehste find präctige nadte Kerle, nur mit dem PViaro bekleidet, 
einem Kleidungsjtüd, welches auch von den japaniichen Kulis getragen 
wird. Ein als Gürtel zujammengedrebtes Stüd Zeug iſt um die 
Hüften geihlungen und dient zur Befejtigung eines zweiten Zeug: 
jtüds, das vom Nabel ausgehend, zwiichen den Beinen durchgenommen 
und hinten an dem Gürtel wieder befejtigt wird. Bei dielen Leuten, 
welche die richtigen Repräjentanten des biefigen Menſchenſchlags find 
und zwei ausgejucht ſchöne Eremplare zu jein jheinen, muß id) etwas 
länger verweilen. 

Die Haare find jeitlih geiceitelt und werden, mit Ausnahme 
jiweier Zöpfe, welde von den Obren aus berabbängen, lang und weit 
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abjtehend getragen. Der ganze Körper ift tätowirt und theilmeije 
mit wirklich fünjtleriihen Muftern verjehen, welche dem Menſchen ein 
ganz eigenartiges Ausfehen geben. Namentlich tritt dies grell bei 
dem Geſicht hervor, weil die Malerei hier ganz uniymmetriih an— 
geordnet if. Scheinbar zwiſchen den Haaren herausfommend, bevedt 
ein blaues Dreied die eine Seite der Stirn; unter diejem Dreied 
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läuft ein blaues Band horizontal über die Augen, welches oberhalb 
der Augenbrauen beginnt und fi bis zum halben Najenrüden er: 
itredt. Innerhalb diejes Bandes ift mit Ausnahme der gelblich-weißen 
Hornhaut des Auges fein heller Fled zu finden, weil jogar die 
Augenlider mit großer Sorgfalt ganz blau gebeizt find. Daß die 
aus ſolch blauer Umgebung fed und friſch hervorleuchtenden großen 
ihmwarzen Augenjterne beim erjten Anjchauen einen wilden Ausdrud 
zu haben jcheinen, liegt auf der Hand; das erſte Befremden ſchwindet 
aber, jobald man fich erit gewilfermaßen eine geiftige Brille aufgejegt 
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bat, um die eigentlichen Augen berauszufinden, und bat man fie ge: 
funden, dann lacht einem ein gutmütbiger Schalf entgegen. Etwas 
oberhalb der Najenipige beginnt ein zweites Band, welches bis unter 
die Unterlippe reicht. Dieſes ift jedoch nicht ganz blau, fondern bat 
mwillfürlih offen gelafiene belle Sleden, welche Eleinere Mujter in fich 
tragen, wie denn auch das in der Mitte des Gefichts quer über die 
Naſe laufende belle Band mit Heinen Mujtern verichiedener Art ohne 
bejtimmte Ordnung ausgefüllt ift. Die Malerei des Gefichts erhält 
ihren Abſchluß am Kinn dur ein dem Stirndreied diametral gegen: 
überliegendes Eleines Dreied. Es liegt auf der Hand, daß ein ſolches 
Geſicht, welches durch feine natürliche bellbraune Farbe, dur friſch— 
rotbe Lippen und ſchöne weiße Zähne noch bunter wird, das äußerſte 
Befremden erregt, zumal wenn der Eigentbümer einer ſolch bunten 
Mufterfarte diejelbe noch zum Lachen verziebt und feine Augen fröhlich 
bin: und herlaufen läßt. Das Auge des Beichauers findet in ſolchem 
Geſicht nirgends Nube, alles iſt darin unregelmäßig und daher ſowol 
iheinbar, wie aub in Wirklichkeit in fortwährender Beregung. 
Während in einem natürlich gefärbten Geſicht Musfelbewegungen 
Ihon ſtärker ſein müſſen, um einen andern Ausdrud bervorbringen 
zu können, genügt bier die geringste Bewegung, um die Malerei zu 
verändern und das Geficht zu einem andern werden zu laflen. Ueber 
die Tätowirung des übrigen Körpers ift nur zu jagen, daß ſie mit 
großer Sorgfalt durchgeführt ift und mand ſchönes Muſter enthält. 
Bejonders bevorzugt find dabei Arme und Hände, Unterichenfel und 
‚süße; auf den Armen findet man in der Regel auch noch den eigenen 
Namen, jewie joldhe naher Freunde. 

Das Kanu, in weldem die Leute gefommen jind, ift ein außer: 
ordentlich zierliches, leichtes Kabrzeug. Es ift aus zwei Stämmen 
des Brotfruchtbaumes zujammengelegt; der eine Stamm gibt den 
Boden, der andere auseinandergeichnitten die Seitenwände. Da diejes 
lange, jchmale und flache Fabrzeug nun aber gar feine Stabilität 
bat und daber auf See ſtets umichlagen würde, jo haben dieje Natur: 
völfer fih eine jehr finnreihe Sicherung angebradt. Auf ein Viertel 
der Länge von vorn und ein Viertel von binten iſt je ein leichter 
Baumftamm quer über dem Boot befeitigt, welcher an der einen Seite 
etwa im über das Boot binausreiht, an der andern mit der 
Seitenwand des Fahrzeuges abjchneidet. An den Enden der über das 
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Boot hinausreihenden Arme find (meiſtens ſenkrecht) nah unten Stäbe 
befeftigt, welche ebenio lang wie das Boot hoch find und an ihren 
untern Enden einen mit dem Boot nahezu parallel laufenden, nad 
vorn etwas divergirenden Balken von ungefähr zwei Drittel der Boots: 
länge tragen. Die Schwimmfraft diejes Balkens ift jo groß, daß das 
Boot nah der Seite, weldhe den Schwimmer trägt, nicht umjchlagen 
fann, andererjeit ijt das Gewicht des Schwimmers ausreichend, um 
das Umſchlagen defjelben nah der andern Seite zu verhindern, jo: 
lange es nicht gar zu ungeſchickt behandelt wird und die Befeftigung 
des Hebelbalfens bält. Die Arbeit an dem Kanu iſt rob, alle die 
ihönen Zieratben, welche man bäufig auf Bildern findet, fehlen bier, 
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die Formen des 10m langen und Im breiten Fahrzeuges ſind aber 
jebr gefällig und das ganze Kanu fieht aus einiger Entfernung zier: 
lih und elegant aus. 

Nahdem wir uns gegenjeitig begrüßt hatten, gingen die Einge- 
borenen zunächſt durch das ganze Schiff, um ſich daſſelbe anzufehen, 
und befamen dann, als jie auf das Ded zurücdgefebrt waren, etwas 
zu eilen. Eine große Schüffel voll Bohnen wurde auf eine auf dem 
Ded ausgebreitete Prejenning geſetzt, Corned-beef und Brot dazu 
gethan, die Inſulaner berbeigeholt und jedem von ihnen ein Löffel 
in die Hand gegeben, nahdem vorber einige Aufpaifer beftellt waren, 
welche dieje als diebiſch bezeichneten Menſchen ſtets unter Aufficht 
balten ſollten. Hätte ich bei diejer Gelegenheit ſchon, wie wenige 
Stunden jpäter, gewußt, welch großen Werth die Leute auf äußere 
Formen legen, ich bätte ibnen zu dem Zweck einen abgeſchloſſenen 
Raum angewiejen, jo aber ftand ich noch unter dem Eindrude der 
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Reileberichte und glaubte, dieje Leute dementiprechend behandeln zu 
müſſen. Sie gruppirten jih hockend um die Schüſſel, ließen dem 
Häuptling ziemlich viel Plaß, indem die andern dicht zufammenrüdten, 
und jchienen fih an dem Gericht recht zu erlaben. Ohne Gier, mit 
Würde und Anjtand aßen fie die für zehn Mann berechnete Portion 
ziemlich fchnell auf, liegen aber doch von jeder Speije etwas zurüd, 
legten dann die Löffel, welche fie mit Geſchick gebraudt hatten, 
ordentlich zufammen und verließen den Speileplat. Die vier beflei- 
deten Honoratioren famen auf die Commandobrüde, um jich zu be- 
danken; die beiden andern Eletterten wieder in ihr Kanu. 

Gegen 19, Ubr hatte die Maſchine Dampf, die Segel wurden 
fejtgemacht, und unter Annahme der Xootjendienfte, welche die Ein: 
geborenen anboten, ging es nach dem Anferplag, wo wir gegen 
2 Uhr anferten. ch entſchloß mich, jogleih an Yand zu geben, um 
den Ort zu befihtigen und namentlich zu verjuchen, für meine Mann: 
ihaften einigen friſchen Proviant zu erhalten. Vorher wollte ich dem 
Häuptling noch eine Freude madhen und rief ihn in die Kajüte, um 
ihm ein wollenes Hemd zu jchenfen. Die drei andern famen natür: 
lih mit und ich mußte nun, ehe ich mein Geſchenk los werden fonnte, 
Zeuge einer ſehr fomiichen und doch zu ernitem Nachdenken anregenden 
Scene jein. 

In der Vorkajüte jtehen an einer Wand auf Sodeln drei Sta: 
tuetten nebeneinander, in der Mitte die Nriadne von Danneder, in 
ein Drittel Lebensgröße, rechts die Venus Kallipygos, links die 
Mediceiihe Venus, beide in ein Viertel Lebensgröße. Die Blide der 
Inſulaner jehweifen an den Wänden entlang, über die dort hängenden 
Bilder hinweg und bleiben dann beim Ummenden plöglih an diejen 
Statuetten hängen. Mit offenem Mund und weit geöffneten Augen 
jteben die Leute jtumm da, feben mi einen Augenblid an, richten 
aber ihre Blide wieder jchnell auf die Bildwerfe und jtoßen, mit 
balberjtidter Stimme nach Athem ringend, nur den Staunensruf „Ai! 
A-i!“ aus. Die einzige Frage, welche fie noch zu ftellen wagen, it 
die, ob das Thier, auf weldem die Ariadne fit, wirklich ein Bär jei. 
Von den Männern wilder oder balbeivililirter Völkerſchaften darf 
man ja nie äußere Zeichen des Staunens erwarten, weil es bei ihnen 
zum guten Ton gebört, gegen Fremdes Gleihgültigfeit zu heucheln; 
die Sinne dieſer Männer mußten daber ſehr gefeilelt fein, wenn lie 
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ji joweit vergaßen, wie jie es gethan haben. Ich war num aber 
nicht jtcher, ob das Erjtaunen nur der fünftleriihen Arbeit oder den 
ſchönen claſſiſchen Formen galt, wollte jedoch Gewißheit haben. Ich 
rufe die Leute daher in mein Arbeitszimmer, wo zwei colorirte Bilder 
hängen, welche zwei duftige leichtbekleidete Mädchengeſtalten mit 
bunten Bändern im Haar darſtellen. Auf den Zehenſpitzen folgen 
ſie mir, das ganze Geſicht nur Staunen und Verwunderung. Ich 
fordere ſie auf ſich umzudrehen, und in ſtiller Andacht bleiben ſie vor 
dieſen zarten Mädchenblumen ſtehen, welche durch weiter nichts als 
durch ihre feinen Farben zur Geltung kommen. Kein Auge wenden 
ſie von den Bildern, als ob ſie dieſelben ſich für immer einprägen 
wollten, und ich muß ſie ſchließlich hinausdrängen. Nur mit Wider— 
ſtreben folgen ſie, und ihre etwas verdüſterten Mienen hellen ſich erſt 
wieder auf, als ſie in der Vorkajüte die Puppen wiederfinden und ich ſie 
auffordere, dort ſolange Platz zu nehmen, bis ich meinen Anzug für 
den Landgang in Ordnung gebracht habe. Ich unterließ aber nicht, die 
Thüre zwiſchen uns offen zu halten, um dieſe angeblich diebiſchen 
Menſchen beobachten zu können, obgleich die offenen, ehrlichen Ge— 
ſichter eigentlich jeden Verdacht beſeitigen müſſen. Die Statuetten 
haben es den Naturkindern aber ſo ſehr angethan, daß ſie heute keine 
Zeit zum Stehlen finden, wenn ſie auch ſonſt Neigung dazu verſpüren 
ſollten — nur dieſe ziehen magnetiſch ihren Blick an, alles andere iſt 
für ſie nicht vorhanden. 

Als ich fertig war, rüttelte ih meine Gäſte auf, gab dem Häupt— 
ling das ihm zugedachte Hemd, welches er kurzer Hand über jein 
anderes zog, und num ging es in mein Boot, nachdem die Ein- 
geborenen jede Vergütung für die dem Schiffe geleifteten Lootſen— 
dienite entichieden abgelehnt hatten... Einige Offiziere ſchloſſen ſich 
dem Landgange noch an und wir mußten eilen, wenn wir noch etwas 
am Lande jeben wollten, weil der Weg zum Dorfe weit war und bei 
Dunfelheit unpafirbar jein ſoll, wir aber jedenfalls vor Abend wieder 
auf dem Schiff jein mußten, wollten wir nicht mit einem jehr unbe: 
quemen Nachtlager vorlieb nehmen. Das Landen mit ſchweren Schiffs: 
booten iſt bier jtets ſehr beichwerlih, weil man nur an einer Klippe 
landen fann und bier die See immer hoch gebt. Die leichten Kanus 
laufen einfad auf den beim Dorfe liegenden Sanpdjtrand, laſſen ſich 
von den bob auflaufenden Wellen wie eine Blaje auf den Sand 
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werfen und werden dann jchnell ganz aufs Trodene gezogen; die 
Leute jind dabei aber auch gewöhnlih ganz im Waller, weil die 
Brandung jo ftark it, daß das Fahrzeug, ehe es das Land erreicht, 
durch den Giſcht der Brandung bindurd muß. Mit den Schiffsbooten 
fann man eine ſolche Landung nidt wagen und für dieje liegt die 
Yandungsitelle weitab vom Dorfe an den Felſen, wo an der am 
weitejt voripringenden Stelle ein platter Stein aus dem Waſſer ber: 
vorragt. Die See bricht merfwürdigerweile nur ſehr jelten über 
diejen Stein weg, jondern zertbeilt jih vor demjelben und läuft an 
beiden Seiten vorbei. Dieje Eigentbümlichfeit geitattet den Booten 
fo dicht beranzugeben, daß man vom Boot aus auf den Stein jpringen 
fann, doc iſt auch bierbei Vorjicht nötbig, weil das Auf: und Nieder: 
wogen des Waflers immerbin jo ftark ift, daß das Boot, wenn es 
durch eine ungeihidte Bewegung an den Felſen geworfen wird, auch 
an ibm zerſchellt. Ohne die Hülfe der Eingeborenen bätten wir an 
diejem Tage, weil der Seegang infolge des ftarfen Windes der legten 
Tage jebr bod war, überbaupt nicht landen und auch kaum den Wea 
nad dem Dorfe machen künnen, denn wahrſcheinlich wären wir jebr bald 
durch die Brandung von den Felien beruntergerifjen worden. Die Leute 
waren wirklich rübrend jorgjam mit uns und führten und leiteten uns, 
wie die Mutter ibr Kind, wobei man es ihren Gefichtern ordentlich 
anſah, wie bejorgt fie waren, daß wir nicht zu Schaden fämen. 

An der Yandungsitelle angefommen, ſahen wir wol, daß mit 
einem geihidten Sprung ans Land zu fommen ift, wir fanden aber 
auch, daß ein Febliprung fiher ins Waſſer führt und daß man bei 
dem Sprung auf den glatten Stein aud nicht das Gleichgewicht ver: 
lieren darf, denn ſonſt jchlägt man auf die ſcharfen Felſen und kann 
fiherlid auf eine erbeblide Verwundung rennen. Unjere Freunde 
willen das auch zu beurtbeilen, denn als ich von dem bei jolcen 
GSelegenbeiten etwas zweifelhaften Vorrecht des Aelteſten, als erjter 
den Vortritt zu nebmen, Gebrauch machen will, werde ich feitgebalten 
und neben mir jpringt der Sandwich-Inſulaner zwar nicht auf den 
Stein, aber mit feinem einzigen Anzug auf dem Körper in das Waſſer 
und ſchwimmt wailertretend wie ein Froſch vor dem Feljen. Ich 
verjtand nicht, was der Mann beabfichtigte, der Stein bat vollkommen 
jenfrechte glatte Wände und das Niveau des Waſſers liegt etwa 1'/, m 
unter der Plattform des Steins, ſodaß ein Erreichen des Steins vom 
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Waſſer aus unmöglich ericheint. Der Mann kennt die Situation aber 
beſſer. Nah kurzer Frift jteigt das Waſſer plöglid 2—3 m, flutet 
über den Stein weg, fließt ab und unfer Inſulaner jteht auf dem 
Stein, um ung nunmehr die Hand zu reihen. Nah und nah, je 
nachdem das Auflaufen der- Wellen das Boot zum Abrudern zwingt 
oder ibm gejtattet nabe beranzufommen, werden alle Perſonen glücklich 
gelandet und wir betreten einen Weg, wie man ihn nicht oft in 
jeinem Leben gebt. Da die Bergwände zu jteil find, um auf ihnen 
ohne gebahnten Pfad geben zu können, die Eingeborenen in einem 
ſolchen Weg aber feinen Nuten jeben, weil die vorhandenen ibnen 
genügen, jo war für uns auch nur der eine Weg am Strande ent: 
lang über die Klippen vorhanden. Das Stüd, welches wir auf dieſe 
Weiſe zurüdzulegen batten, betrug etwa 40 Minuten, weit genug, 
um ohne Zaudern loszumarichiren, wenn wir vor Eintritt der Dunkel— 
beit zurüd jein wollten. 

Ein folder Klippenweg bat die Eigentbümlichfeit, daß man nicht 
eben mweggeben fann, jondern unausgejegt die Nichtung ändern muß. 
Einmal muß man fih nad links wenden, dann nach rechts, wie die 
voripringenden Steinjpigen gerade am bequemften liegen, oft muß 
man mehrere Fuß tief binunteripringen und dabei qut darauf achten, 
den richtigen Stein zu treffen, dann muß man das wieder mühſam 
binaufflettern, was man vorber binuntergeiprungen ift. Hat man 
nun bierbei nur auf den Weg zu adten, dann gebt es noch, bier 
heißt es aber noch unauägejegt die Brandung im Auge zu behalten. 
Diejes Zuſammentreffen der rubelos auflaufenden Brandung mit einem 
an fih ſchon beichwerlihen Wege macht diejen geradezu gefahrvoll, 
und bier erwieien ſich die Eingeborenen in jo jorgiamer Weile 
nüglid. An dieſen Weg gewohnt und mit ihren nadten Füßen 
jehr viel fiherer auf den Beinen, jind fie mehr befähigt, auf Weg 
und Brandung zugleih zu achten, und verjteben auch zu beur- 
tbeilen, wie weit das Waſſer jedesmal ſteigt. So laflen fie uns 
zeitweije plöglih balten, und dicht vor uns werden höher liegende 
Selen als diejenigen, auf welchen wir jteben, von der hellen flaren Eee 
überjpült; dann wieder laſſen fie uns auf einen andern Stein ipringen 
oder gar in eine Vertiefung, und um uns herum jteht alles in voller 
Brandung, während wir troden bleiben, müſſen dann aber ſchnell auf 
einen der eben erſt beipülten Steine flüchten, weil das abfließende 
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Waller nun unjern legten Zufludtsort ausfüllt.e So kommen wir 
endlich zu dem Dorfe, zwar ohne von dem Seewafler durhnäßt zu 
fein, troden jind wir aber nicht, denn die Anftrengung des Weges 
bat allen Schweiß aus unjerm Körper berausgepreßt, den er überhaupt 
abgeben fonnte. Troß des einjegenden ſtarken Regens benugen wir 
unjere Negenidirme nit, weil wir ja doch ſchon durd und durch 
naß find. Das Anerbieten unjerer Fübrer, uns durd einen ein Fuß 
tiefen Sluß zu tragen, lehnen wir aud ab, weil es für unjere 
brennenden Füße eine Woblthat ift, diejelben in dem Fühlern Waſſer 
zu erfriihen. Bon dem Dorf und jeinen Bewohnern jeben wir zu: 
nächſt nichts, weil ein wüthend brennender Durft erft nad irgend 
welchem Getränk verlangt. 

Der Häuptling führt uns zunächſt in ſeine Wohnung, wo ſeine 
Frau uns empfängt. Um uns herum kribbelt und krabbelt es, mit 
der Geſellſchaft in Ordnung kommen können wir aber erſt, nachdem 
wir mit großer Gier die Milch einiger friſcher Kokosnüſſe getrunken 
haben. Endlich ſind wir wieder Menſchen und können nun Umſchau 
halten. Wir ſind in einem Holzhäuschen, welches aus einem Flur 
mit zwei daranſtoßenden Zimmern beſteht; die drei oberſten von uns 
ſitzen auf Stühlen, ein Holztiſch iſt vorhanden, an der Wand hängt 
ein Crucifix. Auf unſere Verwunderung über dieſes behagliche 
Häuschen wird uns die Antwort, daß es das Haus des frühern 
Miſſionars iſt und nach deſſen Abgang mit ſämmtlichem Inventar 
in den Beſitz des Häuptlings übergegangen iſt. Der Häuptling ſitzt, 
nur mit Hoſen bekleidet, auf einer Kiſte, die beiden Hemden hat er 
alſo inzwiſchen ſchon ausgezogen; ſein Oberkörper iſt nur wenig 
tätowirt. Des Häuptlings Frau ſitzt neben mir; ſie iſt von mittlerer 
Statur, bat eine ſchmale gebogene Naſe, brennende Augen, bis zur 
Schulter reichendes ſchlichtes Haar und eine bellbraune Hautfarbe; 
ihr angenebmes und hübſches Gefiht bat einen ichmerzliden Zug. 
Ihre Kleidung bejtebt aus einem langen, bis zu den Knöcheln reichenden 
und mit Aermeln verjebenen rotben Gewand, unter welcdem jie noch 
ein gelbes, bemdartiges Kleidungsftüd und darunter den Maro bat, 
welchen die rauen ebenjo wie die Männer, Mädchen und Kinder 
tragen. Ihre Beine und Arme jind tätewirt; Arm und Schulter 
zeigt fie uns auf Verlangen und würde uns wol aud ihr Bein 
gezeigt baben, wenn wir danach verlangt bätten. Als Begrüßung 
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reicht fie uns die Hand, nidt graziös mit dem Kopf und verziebt 
das Gejicht zu einem angenehmen Lächeln; die ganze Begrüßung ift 
nah europäiſchem Geichmad jo vornehm und fein, daß mande 
europäiihe Dame ih ein Beilpiel daran nehmen fünnte. ch biete 
meiner freundlihen Nachbarin meinen ganzen Gigarrenvorratb an, 
welches Geſchenk fie aber erit nach erfolgter Aufforderung ihres 
Mannes annimmt; fie zündet jih eine an und vertheilt die übrigen 
an die Anmwejenden, melde nur aus Männern und Jungen beiteben, 
aber was für Männer und Jungen! Ein Maler würde in diejer 
Modelljammlung ichwelgen. Die Erwachſenen find durchweg Fräftige, 
aber elegante fchlanfe Gejtalten von über Mittelgröße, alle Glieder 
Ihön und ebenmäßig; die Gelichtszüge find wegen der Tätowirung 
ſchwer zu erfennen, doch jiebt man fo viel, daß diejelben im Durch: 
ſchnitt hübſch find und Intelligenz verratben, jedenfalls in der legtern 
Beziehung hoch über dem Ausdrud der Gejichter unferer niedern 
Volksklaſſen fteben, obgleih die Leute feine Schulzeit durchgemacht 
baben. Die Tätowirung des Körpers ift jo ftilvoll durdgefübrt, 
daß man, wie früher ſchon erwähnt, die mangelnde Kleidung nicht 
vermißt; die Leute find entichieden, jo wie fie find, anftändig an: 
gezogen. Die Männer tragen auch noch Schmud, entgegengejegt 
unjerer Sitte, während die Frauen fich bier nur mit Blumen zieren. 
Der Schmud bejteht aus Halsfetten von bunten geichliffenen Glas: 
perlen, nachgeahmten Korallen, auch zujammengereibten bunten 
Frücdten, aus goldenen Ringen und Obrringen, Blumen im Haar 
und in den an lem großen Löchern der Ohrläppchen; als bejonderer 
Schmuck wird auch noch ein Schlüflel angejeben, der um den Hals 
gehängt wird. Einige tragen Matroſenmeſſer; Warten find Tonft 
nicht zu jeben, weil fie, wie jhon erwähnt, einheimiſche Waffen nicht 
mehr befigen. Die anwejenden Jungen im Alter von 6—14 Jahren 
find wahre Prachtbengel, nur mit dem Maro befleidet, daher ziemlich 
nadt, weil fie noch nicht tätowirt find. Sie find von beller braun: 
gelber Hautfarbe und haben offene, freundliche und hübſche Gefichter, 
in welchen ſich ſchon ein gewiljes Selbjtbewußtjein ausipricht, denn 
jie dürfen mit den Männern zujammen fein, zu denen fie gebören 
und mit welchen fie ſchon alles theilen. Man fiebt es diejen Jungen 
an, daß fie gut behandelt werden; unjere Dolmeticher betätigen auch, 
daß die biefigen Eingeborenen viel auf Kinder halten und fie gern 
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baben. Ich jtelle jie auf die Probe und frage, ob ih nit einen 
Jungen kaufen oder eintaufchen könne, erbalte aber nur eine freund: 
lihe, jedoh ganz bejtimmte Abweilung. Da jih unter den Knaben 
auch einer mit bellerer Hautfarbe und blondem Haar befindet, welcher 
nad Angabe des Dolmetihers einen Weißen zum Vater bat, jo frage 
ih, ob ich denn nicht diejen Baſtard einbandeln fünne Die Ant: 
wort war, daß ſchon der Kapitän eines Walfiichfängers fih alle 
erdenkliche Mühe gegeben babe, diejes Kind zu erbalten, der Adoptiv: 
vater (augenblidliher Mann der Mutter) wolle es aber nicht ber: 
geben und balte mebr von ibm wie von jeinen eigenen Kindern. 

Im allgemeinen fällt mir der nette, liebenswürdige Verkehr 
unter diejen Eingeborenen auf. Man jiebt nur freundliche Gejichter; 
eine freundlich gejtellte Bitte von einem Erwachſenen an einen andern, 
von einem Erwachſenen an einen Jungen, oder umgekehrt, wird jofort 
ohne Zaudern mit freundlichem Geſicht gewährt. So fteben und boden 
die Männer und die Jungen an den Wänden, verhalten jich anftändig 
und im ganzen rubig, weil wir ja ihr Intereſſe vornehmlich erweden. 

Während wir hier im Hauſe des Häuptlings figen, werden 
Geſchenke für mich berbeigebradt. Der Häuptling und der Tonganer 
ichenfen mir jeder einen Strauch Bananen; von dem Heinen PBfiffigen 
erhalte ich zwei Hühner, fünf Eier und einige Apfeliinen. Auf meine 
Stage, welches Gegengeichenk ich zu geben babe, wird mir die Ant: . 
wort, daß fie fein jolches erwarten; wolle ih ihnen aber etwas 
ihenfen, dann würde alles, was ich nicht mehr gebrauchen fünne, 
dankbar angenommen. Ich ichenfte ipäter den Xeuten ein Meier, 
ein Flaihe Rum, einen Sad Hartbrot, Cigarren, Streihbölger und 
noch einige Kleinigkeiten. 

In dem Haufe war es mittlerweile unerträglich warm geworden, 
und da wir auch noch etwas jeben wollen, entjchließen wir uns zum 
Aufbrud und werden nun, infolge des anbaltenden Negens, vor: 
läufig in ein anderes Baus, eine unverfälichte ortsüblihe Hütte 
geführt, wo wir auch Damengejellihaft finden. Die Hütten find alle 
gleih, und jo genügt es eine zu bejchreiben. 

Auf eingegrabenen Prählen ruht ein Dad, deijen Sparren aus 
Bambusitäben beitehben und deſſen Dede durd eine aus Balmblättern 
geflohtene Matte gebildet wird, welche ziemlih regendicht ijt und 
5—6 Jahre vorhalten jol. Mit ebenſolchen Matten find die Yängs: 
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wände der Hütte geichlojien, die Schmaljeiten iind offen. Die Hütte 
ijt ungefähr 1Om lang, 3m breit und in der Mittellinie 4m hoch. 
Der Fußboden der Hütte liegt etwas mehr als Im über dem ihn 
umgebenden Erdboden und wird in der Weile bergeitellt, daß der 
innerhalb der Pfähle liegende Raum bis zu der genannten Höhe mit 
großen glatten Steinen ausgefüllt wird, ſodaß das etwa dur das 
Dach jidernde Waſſer zwiichen den Steinen ablaufen kann; auch wird 
das Ungeziefer, wie Ameiſen u. j. w., wol die glatten Steine meiden. 
In folder Hütte jigt man luftig, kann aber die andadhtvolle Rube 
und die herrliche Scenerie nicht genießen, denn der Schöpfer bat 
dafür gejorgt, daß diefe Menſchen, welde jonft in paradiejiicher 
Trägbeit ihr Yeben verbringen, aud Bewegung finden. Denn wie 
bei uns die Thiere im Walde und auf der Weide durd allerlei 
Geihmeiß zu fortwährender Bewequng getrieben werden, jo peinigen 
bier ungezählte Maſſen von liegen die Menſchen. Sie jind eine 
wahre Yandplage, und alles Fächeln unjerer braunen Freunde bält 
ie von ihren eigenjinnig wiederholten Angriffen nicht ab. So be- 
grüßen wir es als eine wabhrhafte Erlöjung, als es endlich aufbört 
zu regnen. Das Anerbieten des Tonganers, mid auf die nädhite 
Höhe zu führen, um von dort aus einen Ueberblid über das ganze 
landichaftlihe Bild zu erbalten, mußte ich der vorgerüdten Zeit 
wegen ablehnen und wir geben jtatt deijen an den Strand zu 
den dort liegenden Hütten und der dort im größerer Zahl ver: 
jammelten Damenwelt. Wir werden überall freundlihd empfangen, 
die Verjtändigung erfolgt durch Zeichen und Lachen, und die io 
geführte Unterhaltung bält jih in den Grenzen feinen Anjtandes; 
die berichtete Schamloigfeit und Gemeinheit können wir bier nicht 
entdeden. 

Der Anzug der rauen bejtebt tbeilweile, und wol nur bei den 
Woblbabenderen, aus dem bei der Häuptlingsfrau ſchon bejichriebenen 
langen Hemde, in der Negel aber nur aus einem Stüd Zeug aus 
Baumwolle oder jelbitfabricirtem Stoff, welcher aus der Rinde des 
Maulbeerbaumes gefertigt wird. Der Anzug wird mit diejem in der 
Weiſe bergeitellt, daß das Zeug unter den Armen um den Leib 
geihlungen wird und dann bis zur Erde reicht, beim Sitzen aber 
bis zu den Hüften beruntergleitet. 

sh untericheide unter den bier verjammelten Frauen vier ver: 
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ihiedene Typen, welde wahrſcheinlich durch wiederholte Kreuzung 
entitanden jind. Die große Mebrzabl bat ſtark krauſes ſchwarzes 
Haar, weldes bis zur Schulter reiht und nah allen Seiten ungefäbr 
15cm weit abjtehbt, große ſchwarze brennende Augen, breite aber 
wohlgeformte Naſe, großen Mund und bellbraune Hautfarbe. ine 
zweite Klaſſe bat dajjelbe Haar, jedod mit röthlichen Strähnen durch— 
zogen, fleinere Augen und Naſe und ift Kleiner an Körper. Die 
dritte Klaſſe bat jchlichtes ſchwarzes Haar, welches aud nur bis zur 
Schulter reicht und wol der Mode balber abgeichnitten it, eine 
ichmale ſchöne Naje, ftimmt jedoch ſonſt mit der erjten Klaſſe überein. 
Die vierte Klaſſe bat nur einige wenige Vertreterinnen; fie baben 
ichlichtes Ihwarzes Haar, große ſchwarze finnende Augen, feine leicht: 
gebogene Naje, Kleinen Mund und eine ganz bellgelbe Hautfarbe. 
Bis auf die zweite Klafie find alle über Mittelgröße, einige ind 
jebr groß. Die Körperformen find bei allen ebenmäßig und ſchön; 
alle find gut gewacjen und haben volles üppiges Fleiſch. Die der 
Inſel urſprünglich angebörige Raſſe glaube ich in der erjten Klaſſe 
zu finden, wogegen die vierte Klaſſe, welche man für Südeuropäer 
balten kann, mwabhrjcheinlic viel weißes Blut bat. Ehe ih zu be 
weilen juche, mwesbalb man bei den Männern nicht jo jcharf aus: 
geprägte Typen unterjcheiden kann, muß ich noch einer Frau der 
vierten Klaſſe Erwähnung tbun. Auf dem bochgelegenen Fußboden 
eines Hauſes jaß halb mit dem rechten Bein, das linfe auf dem 
Erdboden, an dem äußern Rand eine lichte Geſtalt in unnachahm— 
licher Grazie, den rechten gefrümmten Arm gegen einen Pfahl lebnend, 
den ſchön tätowirten linken Arm mit der Hand im Schoß, den Kopf 
leicht zur Seite geneigt. Der obere Theil ibres Gemwandes rubte 
auf den Hüften. Sie war eine vollendete Schönbeit und follte, ſoweit 
die Eingeborenen rechnen können, 35 Jahre alt fein. Ich konnte 
dem von ihr ausgebenden Zauber nicht widerfteben und trat mit 
den Dolmeticher näber beran, zumal ich auch nicht glauben fonnte, 
daß dieſes zarte feine Gelicht und der jugendlich üppige Körper in 
dieſem Klima ſchon 35 Sommer gejeben baben jollen. Troß ibrer 
freundlichen Begrüßung lag im Auge der Frau jo viel Abweilendes, 
als ob fie jagen wollte: „Rühre mih ja nicht an!” Ich ließ ibr 
dur den Dolmeticher jagen, daß ih mir gern ibren tätowirten Arm 
anjeben möchte, worauf fie mir mit zufriedener Miene ibre Heine, ſchön 
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geformte Hand reichte, damit ih mir das Mufter, welches ich weiter 
unten bejchreiben werde, genau anjeben fonnte. 

Daß man in dem Ausjeben der Männer jo wenig Berjchieden: 
beit findet, liegt wol bauptiächlih in der Tätowirung. Die früber 
genannten vier Inſulaner in europäiicher Kleidung, welche ſämmtlich 
nicht im Geficht tätomwirt find, haben dagegen ganz verſchiedene Ge— 
fichtszüge, doch gebören nur zwei von ihnen diejer Inſel an, und 
von diejen ift der Häuptling groß mit breiter gebogener Naſe, der 
Pfiffige klein mit langer ſchmaler Naſe. Dies beweilt aber aud 
noch nichts, weil auf den Südſee-Inſeln die Häuptlinge immer 
größer an Gejtalt jind und andere Gefichtszüge baben, als ob jie 
einer andern Raſſe angehörten. Als bejonders auffällig erihien mir 
bei unjerm kurzen Beſuch, daß jowol die nadten tätowirten Männer 
als auch die Jungen unter fich alle gleih ausjehen. Die Männer 
baben durchgebends krauſes Ihwarzes Haar, dunkle Augen, tbeilweiie 
gebogene, tbeilweije breite Najen, und man muß jebr genau bin: 
jeben, um aus .diejen bunten Gejichtern überbaupt beitimmte Formen 
herausfinden zu können. Die Jungen baben jchlichtes kurzes Haar, 
große Augen, großen Mund und ebenfalls theilweile gebogene, 
tbeilweile breite Najen. 

Noch einmal auf die Frauen zurüdfommend muß ich erwähnen, 
daß fie das Haar in der Mitte gejcheitelt tragen und anicheinend in 
guter Pflege halten, denn bei ihnen waren ebenjo wenig wie bei 
den Männern Spuren von Ungeziefer zu entdeden. Die Frauen 
tätowiren jih in die Lippen ſenkrechte blaue Stride ein, welche jo 
unmotivirt find und mit feinerlei Gefihtszügen in Verbindung fteben, 
daß jie das Geficht entjchieden verunftalten. Während die frübern 
Neijebeihreibungen jagen, daß Die rauen nur auf den Lippen 
tätowirt find, baben wir dieje Sitte bei ihnen auch auf andere 
Körpertbeile ausgedehnt gefunden. Wie ich jchon erzählt habe, bat 
die Frau des Häuptlings Arme und Beine tätowirt, wir finden 
dajielbe hier am Strande noch bei mehrern andern Frauen. Die 
Zätowirung des Armes reiht in der Negel von den Mittelgelenfen 
der Finger bis zu dem halben Unterarm, bejtebt aus ſich Ereuzenden 
feinen Yinien, welche ziemlich dicht zufanmenliegen, auf dem Rüden 
der Hand und vor dem Abſchluß am Arm aber ein offenes ſpitzen— 
ähnliches breites Band bilden, ſodaß es ausſieht, als ob die be: 
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treffende Perion fein gewirfte lange Filethandſchuhe anbabe; bei der 
Häuptlingsfrau gebt das Mujter bis zur Schulter. Die Tätomwirung 
des Beines erjtredt fih von den Zehen über den Fuß und das ganze 
Bein bis zu den Hüftgelenken, bei einzelnen jedoch nur bis etwas 
iiber das Knie, und bier fonnte man wäbnen, feine Filetſtrümpfe nad) 
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Linfer Oberarm, Schienbein. 


franzöftihem Modell vor fih zu baben. Als wir den Wunſch äußern, 
ein solches Bein zu jeben, zaudert das betreffende Mädchen erit, 
ihlägt aber nah Aufforderung der umſtehenden Männer ichtlich 
verſchämt das Tuch jo weit zurüd, daß man das Bein jeben fann. 
Es bat jhöne Formen, reihe und ſchöne Mufter, die Haut ift zart 
und weic. 

Das Tätowiren der Männer nimmt viele Jahre in Anipruch, 
denn es beginnt mit dem 14. Yebensjabr und wird jo ziemlich bis 
zum Yebensende fortgejegt. Cine ſolche Procedur auf einmal obne 
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Unterbredhung ausgeführt würde vielleicht ebenjo den Tod nah ſich 
zieben, als wenn ein Menich bis zu zwei Drittel feiner Hautfläche 
verbrübt wird. Die eriten Yinien werden im Gelicht, an Händen und 
Süßen angelegt, und die Arbeit, welche nah meiner Schägung mebr 
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als 30 Jahre in Anſpruch nimmt, wird mit dem vorjchreitenden 
Alter weiter durchgeführt; wenigitens babe ih nur einen Mann 
geieben, mwelder in diejer Beziehung als fertig angenommen werden 
fonnte, und diejer war etwa 50 Jabre alt. 

Bei den Mädchen ift es wegen der geringern in Betracht 
fommenden Hautfläche angängig, die ganze Procedur auf einmal 
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auszuführen und dieſe ſoll auch nach dem 14. Lebensjahr bei Gelegenheit 
von Feſten in einem Act ausgeführt werden. Ob es für die Mädchen 
wirklich ein Feſt? Ich habe es in meinen jungen Jahren auch ge— 
koſtet, wie das Tätowiren thut, und kann nur ſagen, daß ein ganz 
kleines Stück ſchon ſchmerzhaft genug iſt. 

Die Füße und Hände der Frauen ſind klein und gut geformt. 
Die Ohrläppchen haben ſehr große Löcher, dieſelben ſind aber nicht 
für Ohrringe beſtimmt, ſondern nehmen Blumen und kleine Sträuße 
auf. Das Gebiß iſt, ſoweit ich ſehen konnte, durchweg geſund, 
ſchneeweiß und wird ſauber gehalten. 

Mit zwei oder drei Ausnahmen habe ich keine kleinen Mädchen 
geſehen. Meine Frage, ob ſie die Mädchen als überflüſſig gleich 
nach der Geburt erwürgten, wurde mit Entrüſtung verneint und 
behauptet, daß dieſe alle weiter oben in dem ſich durch das ganze 
Thal erſtreckenden Dorf ſeien, wo noch 400 Menſchen wohnten. Leider 
konnte ich mich nicht lange genug auf dieſer Inſel aufhalten, um 
noch Zeit für einen Ausflug nach dem obern Dorf zu finden. 

Allmählich wird es Zeit, an den Rückweg zu denken, und ich 
ſchaue mich nach meinen Sachen um, an die ich gar nicht mehr gedacht 
hatte. Zu meiner Ueberraſchung ſehe ich einen ganzen Trupp Männer 
und Jungen, welche mir diejelben nadtragen. Einer bat meinen 
Rod, welchen ih der Hitze wegen ausgezogen batte, ein anderer 
meinen Schirm, wieder einer meine Bananen u. 1. f. Wir nahmen 
nun Abſchied von den Damen, ich ziebe meinen Rock an und entdede 
zu meiner Verwunderung, daß fein Stüd der in den Tajchen ver: 
theilten Kleinigkeiten fehlt, nicht einmal die Schachtel mit Zündhölzern, 
welche in der jegigen Regenzeit fait der begehrtejte Artikel iſt. Die 
andern Sachen laſſe ich den Trägern nob und wir begeben uns nun, 
nachdem mir der großen Branntweinflaihe noch einen Beſuch ab: 
gejtattet hatten, zurüd auf den bevdentlihen Klippenweg, wo es 
uns diesmal nicht jo gut geben jollte wie auf dem Herweg, denn 
als ih an einer Stelle, welche mir durchaus jicher ericien, einen 
Augenblid ftehen blieb, um mit dem mir nachfolgenden Offizier einige 
Worte zu wechſeln, hörten wir beide den Warnungsruf unſers 
Führers zu ipät, ſtanden plöglih bis unter die Arme im Mailer 
und lagen dann zwiſchen den Klippen; daſſelbe paſſirte auch dem 
größten Theil der Dffiziere, weil alle auf dem Rückweg zu unayf: 
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merfjam waren. Glüdlicherweie nahm indeß feiner größern Schaden; 
einige Niffe in den Hoſen und in der Haut waren das ganze Upfer. 

Ehe wir das Dorf verliefen, fragte mich der fleine Pfiffige, ob 
ih denn vorher nicht noch eine Frau haben wolle? Als ich darauf 
die Gegenfrage ftelle, ob dies denn angängig jei, ſagte er, ich jolle 
mir nur eine ausſuchen, denn mit Ausnahme der Häuptlingsfrau 
ſtänden alle Frauen und Mädchen des Dorfes zu meiner Verfügung. 
Um den Mann nicht zu verletzen und die Sache doch kurz abzu— 
brechen, gab ich ihm zur Antwort, daß es dafür heute ſchon zu ſpät 
ſei, weil ich auf das Schiff zurück müſſe. „Gut“, ſagte mein Freund, 
„ich werde dann zu morgen die Schönſten ausſuchen.“ Dieſe kurze 
Unterhaltung brachte mich auf den Gedanken, mit den uns begleitenden 
Männern einige Frauen mit an Bord zu nehmen, damit ſie ſich das 
Schiff anſehen und etwas Muſik hören könnten. Kaum ausgeſprochen 
— und mein Führer iſt ſchon auf dem Wege, die Einladung weiter 
zu befördern. Wir gingen weiter nach dem Boot, wo ich den eben 
wieder eintreffenden Eingeborenen frage, wie es denn mit den Frauen 
ſei, da ich noch keine auf dem Wege ſähe. Er ſagt nun kleinlaut, 
daß ſie nicht kommen wollten, da ſie ſich nicht auf ein ſo großes 
Schiff trauten. Als ich eine nähere Erklärung dieſer mir unverſtänd— 
lichen Rede forderte, erzählte er, daß vor mehrern Jahren einmal 
alle Frauen auf einem franzöſiſchen Kriegsſchiff geweſen und dort ſo 
mishandelt worden ſeien, daß ſie auf kein Kriegsſchiff mehr gingen. 
Da es heute zu ſpät geworden war, in der Sache noch etwas zu 
thun, wiederholte ich meine Einladung für morgen mit dem Be— 
merken, daß alle Eingeborenen, Männer, Frauen, wie Kinder meine 
Gäſte jeien, und dieje Einladung wurde mit Freuden angenommen. 

Die Einihiffung in das Boot ging ohne weitere Bejchwerden 
vor ſich, meil es leichter war, von dem Stein in das tiefer 
liegende Boot zu jpringen, doch galt es auch bier gut aufzupafien 
und den Sprung dit vor dem Moment zu mahen, wo das von 
einer Welle gehobene Boot einen Nugenblid ruhte. Gegen 6 Uhr 
abends waren wir wieder an Bord. 

Den nädjten Vormittag benußte ich dazu, in meiner Gig nad 
einer andern fleinen Bai, welche drei Seemeilen von uns entfernt 
lag, zu fahren, um mir den dortigen Anferplag anzuſehen und das 
Dorf, in welchem ſich jeit furzem ein deuticher Miſſionar angelievelt 
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baben joll, zu beſuchen. Bei ſchönem Wetter erreichen wir bald 
diefe Bai, Hanavava- oder Vierges-Bai genannt. Den Hintergrund 
derjelben bildet ein ſchönes zerflüftetes Thal, mweldes, von boben 
Bergwänden eingeichlofien, in üppigjter Vegetation prangt; wunder: 
lib geformte alleinjtebende jteile Felien wadjen ſcheinbar aus dem 
dihten Laubdach heraus. Nah der See zu öffnet jih das Thal; 
Ihöner Sanditrand, welder bequemes Landen erlaubt, verbindet 
Yand und See; an den Strand jchließen ſich ſchroffe Felsmaſſen an, 
welche balbfreisförmig nah der See auslaufen und jo nabe anein- 
ander rüden, daß fie bier gewillermaßen ein Fellenthor für den von 
ihnen eingeichlofjenen Eleinen Hafen bilden. Das Auge ift entzüdt 
von dem vor ibm liegenden Bilde, findet an Yand gekommen aber 
nichts mebr. Die ſchönen Bilder, welde durdh Berg, Thal und 
Yaub, durch Fels und Meer gebildet werden, entſchwinden; ein 
undurddringlices grünes Yaubdad verwehrt dem Auge jede Fern: 
ficht und zwingt es, zwiſchen den Hütten der Eingeborenen zu bleiben, 
welche, ebenjo wie ihre Bewohner, im Bergleih zu Omoa einen 
recht reducirten Eindrud machen; Hütten und Menſchen können jich 
mit denen von Omoa nicht mejien. Traurige FJußiteige, welche jeßt, 
bei dem berrihenden Regen, kaum zu benugen jind, jtellen die Verbin: 
dung in dem untern Theil des Dorfes ber; weiter hinauf in das jchöne 
Thal, auf die einladenden Berge iſt wabricheinlich gar nicht zu Fommen. 

In Hanavava angefommen begrüßte uns — ein Offizier batte 
mich begleitet — der Miffionar in franzöjiiher Sprade, welden 
Gruß ich ebenio erwiderte, weil ih nicht an das Deutichtbum diejes 
Mannes glaubte. Als mein Kamerad aber den Gruß deutih er: 
widerte, war das Erjtaunen des Miſſionars groß; mein Erjtaunen 
aber nod größer darüber, daß der deutſche Prieſter, welcher jchon 
ſechs Jahre in überjeeiihen Yändern gelebt hat, die deutihe Flagge 
nod nicht kannte. Der Vater war ein geborener Wejtphale, etwa 
30 Jahre alt und der einzige Weiße auf der ganzen Inſel. Der 
Einladung, in jein Haus einzutreten, leiften wir Folge, finden dort 
ein übermäßig beſcheidenes Wohngelah, in welchem geniale Jung: 
gejellenunordnung herrſcht. Nur ein Stuhl iſt vorhanden, die Schub: 
laden des Tiiches beherbergen in trauter Gemeinjchaft die verſchieden— 
artigjten Dinge; die wenigen Bücher jcheinen bier noch nicht benust 
worden zu jein, einzelne Koffer jteben noch unausgepadt mitten in 
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der Stube Man ſieht an allem, daß der Mann nicht weiß, was 
er ſoll und was er will; er iſt in eine fremde Welt verjegt, in 
welder er nicht zurechtkommt, wabricheinlich nicht einmal etwas 
Ordentliches zu eſſen findet, weil er jelbjt nicht fodhen fann und die 
Eingeborenen jih von ibm fernbalten. Da er nab dem Inhalt jeiner 
Edubladen nur von Hartbrot zu leben jcheint, jein Tabad auch ver: 
dorben ausitebt, jo bieten wir ibm das als Theil unjers Frühſtücks 
mitgebracte friſch gebadene Brot, einige Cigarren und etwas Tabad 
an, damit er dod einmal eine, wenn auch ſehr beicheidene Ab— 
wechjelung babe. Dieſes in entiprechender Norm gemachte Anerbieten 
wird auch in freimütbiger, veritändiger Weile aufgefaßt und au: 
genommen und durch friiche Kokosmilch eripidert. 

Der Pater gebört, joweit wir baben berausbefommen können, 
zu der franzöjiihen katholiſchen Miſſionsgeſellſchaft, welche ihren 
Hauptiig in Papeete auf Tabiti bat. Die franzöfiichen Geiftlichen 
bleiben, wie ich namentlich von anderer Seite gebört und auch jelbit 
beobachtet babe, in Papeete und Port Anna-Maria in bequemen 
Wohnungen und durchaus civiliiirten Berbältniiien, während die 
ziemlich zablveich vorbandenen und nod immer nicht Flug gewordenen 
Deutiben auf die verlorenen Boten geibicdt werden. Der Pater in 
Papeete ift der vornebme feine Mann in eleganter Kleidung, der 
Bater bier ein Tagelöbner im Arbeitsfittel. Märtyrerthum ift bier 
nit mehr zu bolen; fein Gingeborener frümmt irgendeinem weiten 
Manne mebr ein Haar; aber jchledhte Nabrung, weil die Patres von 
ihren in Bapeete im Woblleben jchwelgenden Amtsbrüdern vollitändig 
vergejien werden, jchlechte Betten, Mangel einer jeden Gejelligfeit 
und das niederdrüdende Gefühl, nichts leiſten zu können, jondern 
eine Null im Weltall zu jein, ind im Ueberfluß vorhanden. Denn 
ebenio wie die franzöſiſchen Geiftlien auf Tahiti und Nufa=biva 
nichts tbun, dafür aber gut leben, tbun die deutichen auf ven 
andern Inſeln auch nichts, weil die Eingeborenen ſich dem Einfluß 
der Millionare durchaus entzieben, leben aber recht jchlecht. Früher 
war auf diejer Inſel ein engliiher Miſſionar, welcer, da er feinen 
Einfluß auf die Eingeborenen ausüben fonnte, jeine Millionsarbeit 
aufgab und ſich mit Erfolg auf die Gultur der Baumwolle leate, 
bis er auch deſſen überdrüſſig wurde. Er verkaufte jein Befigtbum an 
die franzöſiſche Miflionsgejellibaft und fubr nach Hauſe; jetzt jeit 
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ſechs Monaten jigt unser Weitphale bier, verſucht Unterricht zu geben 
und fammelt für die Herren in Papeete die Baumwolle ein, weil er 
feine Eingeborenen dazu befommen kann. Mit den Erwachienen bat 
er allen Verkehr aufgegeben, weil mit dieſen doch nichts mehr ans 
zufangen ift, und bei den Kindern, mit welchen er fich noch beichäftiat, 
bat er auch wenig Hoffnung, weil die Eingeborenen den Nußen von 
Leſen und Schreiben durchaus nicht einjehen wollen, im übrigen 
ih jedem Zwang bis zum äußerjten entgegenbäumen. Der Pater 
will eine Abtbeilung Soldaten haben, um gemwillermaßen mit dem 
franzöſiſchen Bajonette zu taufen, anders ſieht er feinen Erfolg. 
Sold ein Miifionar jiebt in der Phantaſie in Europa ganz anders 
aus, als hier an Ort und Stelle in der Wirklichkeit. Alle die über: 
ipannten, dem Menfchenwobl gewidmeten Ideen, welche den Mann 
in die Fremde getrieben haben, geben ſehr ſchnell verloren; er findet 
das alltägliche Leben in der trübften Geſtalt, ohne helfen zu können, 
und bat dafür einen dankbaren Wirfungsfreis aufgegeben. Er jiebt, 
daß jein Wort, jeine Begeijterung an der Indolenz diejer Leute 
wirkungslos abprallen, findet nirgends Befriedigung, wird mismuthig 
und gebt geiftiger Umnadtung entgegen, wenn er nicht Yuft an der 
Landwirthſchaft findet. Nur einmal noch kommt er wieder zum Auf: 
leben, wenn es ihm gelingt, ſich bier loszureißen und nad Hauſe 
zurüdzufehren. Dort wird er dann als ein Märtyrer betrachtet, 
welcher die größten Gefahren überjtanden bat, und wenn der ehrliche 
Mann die Verblendeten aufzuklären fucht, wird ihm dies als Bes 
jcheidenbeit ausgelegt und ibm nicht geglaubt. 

Als wir in das Haus des Miſſionars eintreten, folgen uns, 
wie das ja auch nicht anders fein fann, fo viele Eingeborene — aber 
wieder nur Männer und Jungen — wie nur überhaupt in den Flur 
des kleinen Hauſes bineingeben, obne indeß das Zimmer, in weldem 
wir figen, zu betreten. Im Laufe der Unterhaltung lenkt der Pater 
unjere Aufmerfiamfeit nad der Thür des Zimmers, in welder ein 
alter Herr in europäiicher Kleidung ſteht, den der Pater uns als 
den Häuptling des Ortes voritellt und weldem wir die Hand 
ihütteln. Er iſt jedenfalls erit fo ipät gefommen, weil jeine Toilette 
ihn jo lange in Anſpruch genommen bat, dafür ift diejelbe aber auch 
jo wohl gelungen, daß ich fie näher zeihnen muß. Wo aber ans 
fangen, beim Hut oder bei den bloßen Füßen? Ich werde den Hut 


Der Häuptling von Hanavava. 107 


wählen. Unter einem alten und altmodiſchen, anicheinend öfters ein- 
getriebenen ſchwarzen Cylinderhut jtedt ein altes, runzeliges, von 
einem Furzgeichnittenen weißen Bart eingerahmtes Geſicht voll blauer 
Malerei. An den Kopf jchließt jih ein feſt zugefnöpfter, langer, 
blauer Marine-Offiziersrod an, welcher jedenfalls direct auf die bloße 
Haut übergezogen ift, weil bei dem Vorhandenſein eines Hemdes der 
Schluß nicht jo bermetiich zu jein brauchte. Der Rod ift alt, ſehr 
alt, vielleicht jo alt wie jein jetziger Beliger, obgleich diejer ihn noch 
nicht jehr lange bat. Als bejondere Zierde bat diejes Galakleidungs: 
ſtück vier Reiben Knöpfe erhalten, zwei Reiben Civilknöpfe und zwei 
Reihen engliihe Marinefnöpfe, alle vier Reiben find indeß jtarf 
gelichtet, faum die Hälfte der Knöpfe iſt noch vorhanden, man jieht 
aber wenigjtens noch wo die fehlenden einft geieilen haben. Aus 
den Rodärmeln jeben zwei große Hände hervor, welche in gewirkten 
mweißbaummollenen Handſchuhen jteden; die Handſchuhe find nicht 
jehr rein, vielleiht aus Furcht, daß ein zu häufiges Waſchen ihnen 
ihaden würde. Unter dem Nod kommen die in Ihmugigen weißen 
Hoien jtedenden Beine bervor, die Füße find bloß. So jtebt der. 
Gebieter über diejes ſchöne Thal in der Thür vor uns, den Hut 
auf dem Kopf, die Hände in fortwährender Bewegung, weil er nicht 
weiß, wo er mit ihnen bleiben joll, und mit einem Gejichtsausdrud, 
welcher nichts anderes bedeuten fann als den Zuruf an uns: „Sebt 
bier einen, welder euch ftolzen Europäern ebenbürtig iſt, welcder 
weiß, was jih ſchickt, und zeigen kann, was er bejigt!“ Der arme 
Mann, welder nadt in jeinem bemalten Körper jedenfalls ein ebr: 
würdiger Greis ijt, gibt jo das Bild eines europäiichen Bettlers, 
eine Jammergeftalt; doch er iſt glüdlih, er wähnt jih würdevoll 
und uns gleichitebend, weil nach feiner Anſicht wol auch die Kleider 
oder überhaupt Kleider die Leute machen. Der Pater erzählt uns, 
daß diejer Häuptling auch der OÜberpriefter des Thales und ſomit 
jein größter Widerjadher fei, daß er aber im allgemeinen gut mit 
ihm jtebe. 

Die für den Beſuch diejes Thales bemeilene Friſt ging ihrem 
Ende entgegen; es wurde daher Zeit aufzubreben, wenn wir noch 
etwas jehen wollten. Die Wege find zwar jchlecht, weil der ſchon 
monatelang währende Regen den fetten Lebmboden in einen wahren 
Schlammpfuhl umgewandelt bat, allein dies fann ung doch nicht ab- 
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balten. Als wir aus dem Dauie treten, finden wir den ganzen Weg 
mit Menjchengruppen beiegt, welche uns jeben wollen und uns da- 
durch die beite Gelegenbeit geben, ſie zu jeben. Wir finden bier 
ziemlich denjelben Menſchenſchlag wie in Omoa, nur find die Leute 
weniger ſchön. Unier Weg bält ſich anfangs unter dicht belaubten 
Bäumen, meiſt Brotfructbäumen; bald wird es lichter und mir 
fommen an eine etwas verwilderte, mit Unfraut durchſetzte Baummoll: 
pflanzung, welde der Miſſionsgeſellſchaft gebört. Es fehlen aber die 
Arbeitskräfte, weil der Eingeborene nicht arbeitet und ſich nur gegen 
Zablung von Kleidungsitüden zuweilen bewegen läßt, die reife 
Baummolle zu pflüden. 

Die ganze Landſchaft um uns herum prangt im jaftigiten Grün, 
über uns wölbt ſich das tiefblaue Himmelszelt, da es ausnahmsweile 
nicht regnet. Von jedem Blatt, jedem Halm jtrablen die Regen: 
tropfen wie die jchöniten Diamanten, auf den duftigen bellgelben 
großen Blüten mit dunkelm rotbbraunen tiefen Kelch der in voller 
Blüte jtebenden Baumwolle wiegen ſich im arazidien lautloien 
Schwingungen ſchöne dunfelgefärbte Schmetterlinge. Die feierliche 
Ruhe, der jtille Friede, welde auf diejem anziebenden Bilde ruben, 
ftimmen zur Andacht. Wir bleiben unwillkürlich ſtehen, um mit den 
Augen, mit allen Sinnen das ganze Bild in jeiner großartigen 
Schönheit zu erfaſſen. Hohe, mwunderlid geformte und jelten ſchöne 
Felſen umgeben uns; fie erbeben fih von der Thalſohle wie künſt— 
lihe Bauwerfe, weil jie mit den das Thal begrenzenden Bergmänden 
nicht zuiammenbängen und ibre Oberflähe auch auffallend von der: 
jenigen der andern Berge abweidht. Denn wäbrend diele dicht be: 
wacjen jind, zeigen jene malerijhe Figuren in allen Nüancen der 
dem Auge jo wobltbuenden grünen Farbe und in jo reiden und 
verſchiedenartigen Muftern, dab man Gebilde von Künſtlerhand vor 
ich zu jeben wähnt. Zwiſchen dieſen berrliben Naturwerken bin: 
durch verfolgt das Auge den Yauf des fruchtbaren Thales, wie es 
zwiichen boben Bergen eingeengt ſich allmäblih zur Höbe binaufziebt, 
um urplößlih und doch wieder unmerflich in einer fteilen Bergwand 
jein Ende zu finden. Das Auge kehrt zurüd. Dort liegen unter 
boben Bäumen, tbeilweije in dichtem Laub verftedt die Hütten, da: 
zwiichen beben ſich von dem weichen grünen Hintergrund effeftvoll 
die regungslojen Gruppen der Eingeborenen ab, die Frauen größten: 
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theils in grellbunten Gewändern auf der Erde hockend, die nadten 
bunten Körper der Männer leicht und in gefälliger Stellung an 
Baumſtämme gelehnt. Dazwiſchendurch ſieht man an einzelnen Stellen 
auch den Strand mit den auf ihm ſtehenden Kanus hindurchſchimmern 
und dahinter das in ewiger Bewegung befindliche Meer, auf deſſen 
Wellen man auch meine Gig ſich wiegen ſieht. Die Bewegungen 
dieſes Bootes ſind aber ſo ſanft, die Muſik der bis hierher vernehm— 
baren rauſchenden Brandung iſt ſo weich und ſtimmungsvoll, daß 
dieſes ſichtbare und hörbare Leben keine Diſſonanzen in die Natur— 
andacht, in dieſes Bild paradieſiſchen Friedens zu bringen vermag. 
Die köſtliche Ruhe, welde auf diejer wahrhaft ſchönen und jeltenen 
Scenerie liegt, der herrliche Blumen- und VBlütenduft, das Rauſchen 
der janft auflaufenden Brandung, die Gruppen der trägen Menſchen, 
welche leblos erſcheinen, das Fehlen aller Vogelitimmen und über: 
haupt aller Yaute, melde die Sinne beichäftigen fünnen, geben zu: 
jammen ein Ganzes, welches einen von einer langen Reife und dazu 
noch von einem geräuichvollen Kriegsichiff kommenden Seemann voll: 
tändig gefangen nehmen muß. Doch für diejen gibt es nirgends 
ein Bleiben, und jo müſſen auch wir beute nad furzer Raſt wieder 
weiter. Schade nur, daß ich nicht die Kraft bejige, dieſes berrliche 
ergreifende Bild auf der geduldigen Leinwand in wabrbeitsgetreuer 
Wiedergabe mit nah Europa zu bringen, wo es gewiß allgemeines 
Aufſehen erregen würde. 

Wir geben weiter nad dem heidniihen Opfer: und Tempelplaß, 
wo vor ſechs Jahren der legte Mensch geopfert, gebraten und ver: 
zehrt wurde, und wo der Häuptlingprieiter noch jegt zeitweile jeinen 
barmlos gewordenen Hokuspokus treibt. Der Plag it vieredig und 
von einer niedrigen Steinmauer umgeben, der Fußboden iſt ebenjo 
iwie in den Hütten mit großen Steinen belegt. Zwei große Bäume, 
von denen einer an dem einen Ende, der andere am andern Ende 
innerhalb des Plages ftebt, beichatten diejen volllommen, und in der 
Mitte zwiichen ihnen find die Steine zu einer Feuerſtelle bob auf: 
geihichtet. Ein ausgeböbltes Stück Baumſtamm, weldes nad Angabe 
des Baters die Feſttrommel ift, liegt an der Erde. Die Benugung 
dieſes Plages bei der Vornahme von Menichenopfern geibab in der 
Weile, daß die Männer ſich um den einen Baum gruppirten und 
das Opfer an dem andern Baum aufgehängt wurde. Im weitern 
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Verlauf wurden dann von dem Opfer einzelne Stüde abgeſchnitten, 
in dem in der Mitte befindlichen Feuer gebraten, gegeſſen und dies 
jo lange fortgejegt, bis das Opfer in dem Magen der Menge lag. 
Die Weiber durften den Opferplag nicht betreten, es war ibnen aber 
erlaubt, außerbalb der Mauer ftebend zuzujeben, wobin ibnen aud) 
einige Stüde des beidniihen Mables gereicht wurden. 

Wir bejeben uns nod die ganz in der Näbe liegende Hütte des 
Häuptlings, welde genau den andern gleicht und als einziges Aus: 
ftattungsitüd die große Alarmmuſchel des Häuptlings in jih birgt. 
Durh ein in die Spige eingebohrtes Loch wird es möglich, einen 
bellen durhdringenden Ton auf der Mufchel zu erzeugen. 

Wir batten nun alles geieben und febrten zu meinem Boot 
zurüd. Auf dem Wege wurde mir von einer alten Frau noch ein 
altes, auf ein Stüd Knochen geſchnitztes Idol zum Kauf angeboten. 
Segen Mittag find wir wieder an Bord und finden auf dem Schiffe 
bereits reges Leben. Wie es jcheint, ift Die ganze männliche Be: 
völferung von Omoa zum Tbeil auf dem Schiff, zum Theil in den 
vielen Kanus neben demjelben. Das ganze Schiff it von Kanus 
umſchwärmt, deren Inſaſſen laden und jhwagen und durch geichidte 
Wendungen den jpaßbaft gemeinten Angriffen anderer Kanus aus: 
weichen; alles ijt in fortwäbrender, freudetrunfener Bewegung. Auf 
dem Ded des Schiffes, in der Tafelage, in den untern Näumen jiebt 
man eingeborene bunte Männer und ungen, welde eine Ber: 
jtändiqung mit unſern Yeuten verfuchen; viele baben Früchte, Hübner, 
Gier und Mujceln, für welde jie alte Kleider einzubandeln ſuchen. 
Während id auf der Commandobrüde ftebe, um mir von erböbten 
Standpunft aus diejes buntbewegte Treiben anzujeben, Elettert Dicht 
bei mir an der Schiffswand ein älterer Mann berauf, klammert ſich 
an der Tafelage an, nidt mir einen freundlichen Gruß zu und nimmt 
dann zwei ihm aus jeinem Kanu gereichte Kleine Beutel in Empfang, 
welche er, mich lachend anjebend, zärtlich jtreichelt und dann im 
Schiffe verſchwindet. Wie ich nachber börte, batte der Mann in 
diejen Beuteln 100 Dollars, für welche er ſich auf dem Schiff alte 
Kleidungsitüde faufen wollte. AU die andern Saden, welde die 
Yeute mitgebracht batten, wurden auch nicht gegen Geld verkauft, 
jondern gegen alte Kleider ausgebandelt. So fan es, daß am Abend, 
als Die Leute wieder an Land geihict wurden, Omoa eine ganz andere 
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Phojiognomie erbielt, weil kaum noch ein ganz nadter Dann zu jeben 
war, denn wenn auch nur wenige einen vollitändigen Anzug erlangt 
batten, jo hatte doch jeder irgendein Stüd, wodurd die Sejellihaft noch 
bunter wurde, als fie vorber geweien war. Bei meiner Rüdfebr zum 
Schiff waren auch ſchon einige Damen an Bord und zwar in der 
Dffiziermeite, wo fie unter männlicher Begleitung mit den Herren früb: 
jtüdten; es waren die Häuptlingsfrau mit ibren drei Schweitern. Ich 
erfriichte mich zunäcit auch mit Speiſe und Trank und forderte dann 
die Herren auf, mit den vier rauen jo lange in meine Kajüte zu 
fommen, bis ibre Meſſe für das uns zugeſagte Tanzfeit bergerichtet jei. 

Die vier Inſulanerinnen in meiner Kajüte zu jeben, war wirf: 
lid ein jeltenes Vergnügen. Ehe fie überhaupt eintreten, jtellen ſie 
jih bintereinander in einer Neibe auf, eine bält ſich am Kleid der 
andern. feſt, in den Gejichtern liegt theils Entjegen über das was 
jet nun wol fommen wird, tbeils Neugierde. Im Gänjemarich 
treten jie ein, um jich in der Kajüte jelbit auch in derjelben Ord— 
nung zu bewegen. Die Sonne jceint bell durd die Fenſter und 
beleuchtet grell die bunten Farben des Teppichs, des rotben Plüſch— 
jopbas und der rothen Fenſtervorhänge. Von dieſer Pracht ae: 
blendet, bleiben unjere Freundinnen zunächit ſtehen, um in den 
wiederbolten Ruf: „A—i! A—i!l” auszubrechen. Die vorber 
etwa dageweſene Angſt ijt verichwunden, die Sinne concentriren jich 
in den Augen, um mit dieten alles zu erfallen, und es iſt doc io 
viel zu ſehen. Der Teppih, das Sopha, der jchwere blankpolirte 
Ziih, die vielen Stüble, die goldglängende große Dängelampe, die 
kleinen polirten Edipinde, die vielen Bilder. Plötzlich ſtößt die eine 
ein mehrmals jchnell wiederboltes „Ai!“ aus, reißt die andern an 
den Kleidern berum, daß fie ordentlich berummwirbeln, und alle vier 
jteben vor den Statuetten, die Hände binter den Obren, Mund und 
Augen weit aufgeriijen. Jh weiß nicht, ob dieſes Erjtaunen den 
Bildwerken oder ihren eigenen dummen Geſichtern gilt, welche ſie 
in dem binter den Puppen bängenden Spiegel jeben, doch ein Blid 
überzeugt mid, daß ihre Augen auf die Puppen gerichtet find. Wir 
ind für die vier rauen nicht mebr vorbanden, denn bald iſt alle 
Scheu geihwunden und jie fangen an fich zu unterhalten, als ob fie 
allein bei jich zu Haufe wären. Die eine ruft die andern, bält den 
Rüden ihrer vechten Hand unter ibre Naſe und zeigt mit dem aus: 
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geitreckten Zeigefinger und verſchmitztem Blick auf die Figuren. Eine 
andere zeigt auf die aus dem Spiegel zurüdgeworfene Nüdjeite der 
Venus und fann nicht widerfteben, die Puppe an der Driginaljeite 
zart zu jtreiheln; dann fommt jie aber plößlich zur Erfenntniß, wo 
jie eigentlih it, denn fie ziebt entiegt ihre Sand zurüd, jtedt fie 
ihnell in den Mund und jieht mich mit einem wahrbaft rübrenden, 
balb entjegten halb bittenden Blid an, was ich zu diejer Kübnbeit 
wol jagen werde. Als ih ihr dann lahend zunide, find alle mie 
von einem Alp befreit und beginnen nun jämmtlih zu jtreicheln, 
dabei fortwährend jhmwadronirend und kichernd; nur eine bleibt ernit, 
jie fteht mit geneigtem Kopf vor der Ariadne und jtreichelt mit ganz 
beionderer Andacht deren Büfte, auch die andern jtreicheln nicht die Maife, 
aus der die Puppen gebildet jind, jondern juchen ſich ihre Stellen aus. 

Da es noch mehr zu jehen gibt, fordere ich jie nun auf, mir 
in die Achterfajüte zu folgen; jie rangiren ſich wieder eine binter 
die andere und betreten, auf den Zebenipigen gebend, dieſen Raum. 
Tod kaum baben fie einen Blid um jih geworfen, jo fahren jie 
auseinander wie eine Heerde aufgeſcheuchter Schwaben. Eine jtebt 
vor dem Bild meiner rau, eine andere vor der „Bühenden Magda: 
lena“, die andere vor den früher jhon genannten Mädcenbildern, 
doch obne Nube, weil feine ſich ichlüffig machen fann, weldes Bild 
eigentlih das ſchönſte iſt. So fahren jie fortwährend berum, ver: 
tauſchen ihre Plätze und vollführen dabei einen Heidenlärm. Gie 
müſſen ſich jebr viel zu erzählen baben, weil fie mit erniten Ge— 
ſichtern laut und in jichtliber Erregung ſprechen. Platzen wir dann 
einmal mit einem tüchtigen Lachen dazwiſchen, dann ſehen fie uns 
einen Augenblid vorwurfsvoll fragend an, laden aud einmal auf, 
jegen dann aber gleich wieder ihr Geſpräch mit ernſten Gejichtern 
fort. Um jie noch verwirrter zu machen, laſſe ich meine Spielubr 
ipielen; Das gebt ibmen aber doch über den Spaß, wie der bübjche 
Kalten anfängt zu fingen, und noch größer wird ihr Staunen, als 
jie das Werk jo jelbjttbätig arbeiten jeben. Ich laſſe fie dann auf 
meinem Schreibtiihb und in deſſen Schublade etwas berumframen, 
wo die verichiedeniten Sachen ihre Aufmerkſamkeit fejieln und ibre 
aufgeregten Nerven doch etwas berubigen: Ubren, Ringe, Meier, 
Schere, Tintenfaß, Gigarrentaichen, jilberne Becher, lojes Geld und 
was jonjt noch für den eriten Griff bereit liegt. Hierbei bezeichneten 
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fie alle goldenen und jtlbernen Gegenftände mit dem Ausdrud 
„money“. Dieje Ablenkung batte die beabjihtigte Wirkung, daß 
die Ruhe wieder über jie fam und dab die Richtung ibrer Augen 
zeigte, was für jie das ſchönſte war, nämlich die beiden Mädchen, 
welde e3 am Tage vorber aub den Männern angetban batten. 
Ihre Frage, ob dieje Bilder meine beiden Töchter voritellen, welche 
fie auf dem Schreibtifch als vier und ſechs Jahre alte Kinder geſehen 
haben, bejabe ich beluftigt. Die zum Eſſen angebotenen Roiinen 
finden feinen Anklang, dagegen jcheinen die Mandeln ihnen außer: 
ordentlih gut zu jchmeden, wenigſtens jhmagen fie beim Eſſen wie 
eine Heerde fleiner Schweinden, auch nimmt die eine ſich mit meiner 
Erlaubniß einige mit, um fie an Yand zu pflanzen. 

Wenige Tage vor meiner Ankunft in Omoa batte ih mi, um 
neben den ältern Neijeberihten auch ein wiſſenſchaftlich begründetes 
Urtbeil zu bören, durch Waitz' „Anthropologie“ belebren laſſen. 
Da jteht geichrieben, daß dieje Naturvölfer die von den Kaukaſiern 
als ideal anerkannten Körperformen und Hautfarben den ibrigen 
nachitellen und namentlich die weiße Haut für krankhaft balten. ch 
bin jegt gar nicht geneigt, dies zu glauben. Die bildlich dargeftellten 
beiden Mädchengeitalten gefielen beſſer als die Statuetten, weil ihnen 
ein außerordentlich zarter Teint gegeben ijt; an den Statuetten wur: 
den die elaſſiſchen Formen bewundert. Bei den Männern zeigte fein 
Blid, feine Bewegung das Auftauchen von Begierden, fie waren eben 
nur von der Schönheit bingeriffen und müſſen diejelben Empfindungen 
gehabt haben, melde uns beim Anblid der claſſiſchen Gebilde des 
Altertbums beberriden. Ich balte mich daber zu dem Schluß be- 
vechtigt, daß die Neifenden ſich bisher nit die Mühe gegeben 
baben, dieje Eingeborenen eingebend zu jtudiren, oder jie hatten die 
zu diefem Studium erforderlihen Hülfsmittel nicht an der Sand. 

Wir verlaſſen meine Kajüte wieder, weil inzwiichen zwei Boots: 
ladungen mit Frauen und Mädchen angekommen jind, welche nad 
Berjiherung der Dolmetiher uns auch einen Tanz vorführen werden. 
Die neuangefommenen Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts, 14 an 
der Zahl, ſtehen ichen in einer Ede der Meile, ſich wie eine Heerde 
Schafe ineinander verfriechend, während die Offiziere im Verein mit 
den mitgefommenen Männern jie umgeben und ihnen gut zureden. 
Der Verſuch, dieje leicht befleidveten Nympbhen in dem Raum zu ver: 
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theilen und bunte Reihe herzuſtellen, misglüdt aber, trogdem ſie jeben, 
daß die vier vorher genannten Damen ji ganz frei unter uns be- 
wegen. Es ſcheint, daß eine gemwille Zeit dazu gebört, die erſte Scheu 
zu überwinden. Wird eine an der Hand aus dem Knäuel heraus: 
geführt, jo kommt fie ängitlih und zagend mit, ſchießt aber jofort 
wieder in den Knäuel hinein, jobald ihre Hand losgelaffen wird. 
Es bleibt daber nichts anderes übrig als jie zuſammen zu laffen, und 
nun gelingt es au, jie wenigitens zum Siten zu bewegen. Ein Theil 
jegt fich auf die gepoljterte Bank, ein anderer Theil auf Stühle, die 
meijten zieben den Fußboden vor, und nun beginnt ein ohren: 
zerreißendes Concert. Wol infolge des jeit zehn Monaten ununter: 
broden währenden Regens und der damit verbundenen rauben 
Witterung baben die Yeute fajt alle den Schnupfen, und da jie Taſchen— 
tücher nicht kennen, belfen fie jih damit, daß fie den Schleim mit 
großem Getöſe einziehen und ihn dann ausipuden. Bisher batten 
fie ſich noch beherrſcht; jegt aber behaglich gruppirt, glaubten jie, jich 
dieje Erleichterung audb gönnen zu dürfen, nachdem ihnen einige 
Epudnäpfe, deren Notbwendigkeit bei dem worbergegangenen Beſuch 
von den Offizieren ſchon erfannt worden war, bingeichoben worden 
find. Spudnäpfe find allerdings nur zwei in der Meſſe vorbanden, 
und ich wollte ſchon bitten, noch einige berbeibringen zu laſſen, als 
die jich entwidelnde Scene mid davon abhält. Mit großer Sorgfalt 
werden dieje beiden Näpfe zur gefälligen Benugung von Hand zu 
Hand gereicht und jo gewiſſenhaft benugt, daß weitere Zufuhr über: 
flüjlig ericheint. Nachdem jo für den notbwendigjten Comfort Sorge 
getragen it, wird an die Bewirtbung gegangen, welde in Yiqueur, 
Kakes und Eigarren bejtebt. Dies bebt bald die Stimmung, die Scheu 
ſchwindet mehr und mebr, eine allgemeine Unterbaltung bricht ſich 
Bahn und bald füblen ſich unſere Gäjte fichtlih wohl. est kann 
auch die Aufforderung zum Tanzen erlaffen werden, doc finden mir 
noch feine Gegenliebe. Alle Aufforderungen der Dolmetiher jcheitern 
an einem ftarren Eigenfinn, und diejelben twiederbolen uns immer 
wieder, daß die Nompben fich zu ſehr ſchämen. Da endlich ſchreiten 
mit Energie die drei Schweitern der Häuptlingsfrau ein, die Tän— 
zerinnen jtellen fih in einen Kreis, uns ibren jehr fnapp in das 
Umſchlagetuch eingebüllten Rüden zumwendend. Na — nun endlich gebt 
es los. Fa, Profit! — Die Mädchen find bier gerade jo wie bei uns, 
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in rihtigem Alter eine richtige Gänſeheerde. Anjtatt zu tanzen, jteden 
jie die Köpfe zujammen und Fichern, ſchmiegen ji aneinander an 
und laufen wieder auseinander, wie dies bei uns Mädchen im reifern 
Badfiichalter thun, wenn fie nicht recht willen, wie jie fich benehmen jollen. 
Der einzige Unterjhied liegt nur darin, dab man in ſolchem Falle 
bei uns bei dem dabei jtets jtattfindenden Büden des Körpers falten: 
reiche, wogende Roben jtebt, während man bier bei jedem Büden mit 
Entjegen das Unglaubliche jih zu vollziehen wähnt, daß der keineswegs 
zäbe aber überftraff geipannte Stoff plagen wird. Ich jebe mich be: 
jorgt nach irgendetwas um, womit man den etwaigen Schaden jchnell 
repariren könnte, das Unglaubliche paſſirt aber nicht, der Stoff hält 
die Anftrengung aus. Diejes Findiiche Benehmen wiederholt ſich mehrere 
male, endlich reißt allen Zuſchauern die Geduld, eine der drei Schweitern 
gebt als Bortänzerin mit in den Kreis, wir alle klatſchen mit den 
Händen und endlih — erjt zag, dann aber energiſch fommt der Tanz 
zu jeiner Vollendung. 

Unter dem Händeklatſchen der Zuſchauer ſetzt jich der Kreis in 
Bewegung, und die Tänzerinnen beginnen einen grabesftimmenäbnlichen 
Gejang mit folgenden Worten: 

Wat ta&ö de hi a oe 

Tutu a u 

A ne nikke-he nikke-he he 

A nu rukke-hu rukke-hu hu. 
Der Tanz jelbjt liegt nur in den Hüftgelenken. Oberkörper und 
Beine bleiben in Ruhe, während der Mittellörper Bewegungen macht, 
welche an den jpaniichen Tanz Habanero, wie er von dem niedern 
Volke getanzt wird, erinnern und bei uns kurzweg unanjtändig ge: 
nannt werden würden. Um den Kreis der Tänzerinnen berum tanzt 
ganz niedrig auf dem Boden mit weit ausgejpreizten Beinen der 
Sandwich: injulaner, macht mit jeinem Mittelförper die wunderlichiten 
Verrenfungen und mit jeinen Armen und Händen verjtändliche Gejten, 
Bewegungen, welche alle in daſſelbe Gebiet fallen, wie diejenigen der 
Weiber. 

Da id gelejen batte, daß die rauen bei diejen QTänzen ge: 
wöhnlih das bischen Kleidung, was jie baben, auch noch abwerfen 
follen, und die Marqueſaner jowiejo wegen ibrer Sittenlojigfeit be— 
rüchtigt jind, auch der Pater in Hanavava mir gegenüber das erjtere 
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behauptet batte, was er übrigens nicht aus eigener Anſchauung, jon: 
dern nur von Hörenſagen willen fonnte, jo fragte ich den Dolmeticher, 
ob dies auch noch fommen würde, um die Sache vorher zum Abſchluß 
bringen zu fünnen. Die Antwort, welche ich befam, war vet be: 
ichämend für die Europäer überbaupt und namentlich für Diejenigen, 
welche den ſchlechten Ruf dieſes Bölfchens begründet haben und zwar 
zweifellos auf die oberflählichiten Beobachtungen oder zweitelbafte 
Berichte bin. Ib will den engliih redenden Marquejaner jelbit 
iprechen laſſen: 

„Bei uns an Yand wird jtets die Sitte gewahrt, und die frauen 
jind auch bei den Tänzen jtets tbeilweije bekleidet; nur im directen 
Berfebr zwiſchen Mann und Frau ſchämt ſich die legtere nicht und 
it es dabei gleihgültia, ob der Mann ihr Gatte oder ein Fremder 
it. Es iſt allerdings richtia, daß rauen von uns auf den Walfiſch— 
fängern nadt getanzt baben und es vielleiht auch wieder thun, aber 
nie, jolange nodh ein Dann des Dorfes auf dem Schiffe war oder 
dort jein wird, weil fie fih viel zu ſehr ſchämen. Auch tbun fie es 
dann nur, weil fie von den weißen Männern dazu gezwungen werden 
und glauben, daß das bei dieien Sitte (fashion) iſt.“ 

Als ih von dem Tanz genug geieben batte, was jehr bald der 
Fall war, ging ich wieder nad oben, um mir das dort berrichende 
Leben und Treiben zwiſchen den eingeborenen Männern und Jungen 
einerjeits und unjern Matrojen andererjeits anzujeben. Die Inſu— 
laner jind in dem Schiffe ſchon vollitändig zu Hauſe und bewegen 
ih To frei, als ob fie an Bord gebörten, mit vielen ijt auch ſchon 
eine äußerlidbe Veränderung vorgegangen, da fie die erbandelten oder 
geſchenkt erbaltenen Mleidungsitüde gleich anaezogen baben. 

Es ijt ein buntbewegtes interellantes Bild, was von meinem 
Standpunkte auf der Commandobrüde aus da vor mir fich entfaltet. 
Zu meinen Füßen liegt das blintend weiße Ded mit jeinen blanfen 
Kanonen und all den ſchön aepusten, in der Sonne gligernden 
Meſſing- und Eifentbeilen, Auf dem Ded, wo an 400 Venichen 
ich bewegen, iſt ein Leben wie auf einem Jahrmarkt: Matrojen, balb 
angezogene und nadte bunt bemalte Eingeborene, dieje tbeilweije mit 
Früchten und andern Sandelsartifeln beladen, ſchieben ſich hin und 
ber, dazwiichen treiben die nadten gelben ungen ihr Spiel; Die 
ganze Neling ift mit Menschen beider Hemiſphären bejest, welche tbeils 
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dem Treiben zuſehend dort jigen, tbeils unter Yachen verſuchen, ſich 
miteinander zu verjtändigen. Die Tafelage des leicht bin: und ber- 
wiegenden Schiffes beichreibt regelmäßige Bogen auf dem feenbaften 
Hintergrunde, und das Waſſer iſt durch die vielen fortwährend in 
Bewegung befindliben Kanus belebt. — Stundenlang bätte ich dort 
jteben fünnen, um diejem interejlanten, wechielvollen und barmlojen 
Leben und Treiben zuzuichauen. 

Unter den ſich umbertreibenden Jungen fiel mir ein bejonders 
hübſcher, etwa 12 Jabre alter Bengel auf; ich rief ibn heran, um 
ihm in der Kajüte etwas Naſchwerk zu geben. Freimüthig, obne 
Zaudern folgt er meinem Wink; das Innere der Vorkajüte feſſelt ibn 
aber mehr als die Mandeln es tbun. Als er ji genügend umge: 
jeben bat, bittet er um die Erlaubniß, auch die Achterfajüte betreten 
zu dürfen, was id ibm erlaube. Da er nicht wiederfommt und es 
binten mäuschenjtill ift, muß ich doch nachſehen, was er dort eigent- 
lich tbut; ich trete in die Thüre und finde nun die Beicherung. Da 
jtebt, zwei Schritte von mir entfernt, der balbwüclige Junge mir 
gegenüber vor den bier ſchon jo oft genannten beiden Mädchenbildern, 
mit offenem Munde, ftieren Blides. Er bört mid nicht und ſieht 
mic nicht, trogdem feine Blicke mebreremal über mich binweggleiten, 
wenn er mit jäben Bewegungen feinen Kopf nad der Seite wirft, 
um etwa noch ſchönere Bilder zu entdeden, was aber nicht zuzutreffen 
iheint, da feine Augen ftets jchnell wieder nah den erjtern Bildern 
zurüdtebren. Nach einiger Zeit trete ich an ibn heran, falle ibn 
leiht am Ohrläppchen, und nun kommt er erſt wieder zur Bejinnung. 
Er jheint aus einem tiefen Traum zu erwachen, jiehbt noch einmal 
nah den Bildern bin und läßt jih, verichämt lächelnd, am Ohr 
binausfübren. So batte ib, im Gegenja zu Waitz, in Zeit von 
24 Stunden alte und junge Männer, ältere und jüngere Frauen und 
ein Kind in meiner Kajüte, welde als das Schönfte alles Sebens: 
wertben die zarte Hautfarbe der Kaukaſierin betrachteten. 

Es war inzwiichen 5 Uhr nahmittags geworden, die Zeit, welche 
für das Wegſchicken der Inſulaner feitgeiegt worden war, weil ic 
am nächſten Morgen mit Tagesanbrud weiter geben wollte und das 
Schiff am Abend vorber ſeeklar gemacht werden jollte. Vor meiner 
Kajüte jigt der weiblihe Theil unjers Beſuchs auf Ted, bereit in die 
Boote geihict zu werden, jedenfalls verwundert darüber, daß jie in 
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ihrem Xeben zum erjtenmal ein Schiff ohne weitere Abenteuer ver: 
laſſen werden. Ich begleite jie noch zum Fallreep, um der Häupt— 
lingsfrau und den Dolmetihern Adieu zu jagen, und finde bei meiner 
Rückkehr den Raum des jchönen weißen Deds vor meiner Kajüte, 
wo die Frauen geſeſſen hatten, ganz ſchwarz ausjehend; bei meinem 
Näherfommen fliegen Taujende von Fliegen auf und das Ded iſt 
wieder weiß mie vorher. Eine höchſt merkwürdige Eriheinung, da 
diefe Leute feine andere Körperausdünftung haben als wir. Hätten 
Neger dagejeffen, dann wäre mir die Sache erflärlich geweien, jo aber 
fehlt mir jede Erklärung dafür. 

Da mein Intereife für das ganze Treiben um uns herum, jowie 
für das Schöne Landſchaftsbild mid no einmal auf die Commando: 
brüde trieb, wurde ih nod Zeuge einer höchſt putzigen Scene, näm— 
lih wie die Jungen landen, wenn jie nicht bei dem Aufichleppen der 
Kanus helfen müſſen, und diesmal wurden fie größtentbeils mit unjern 
Booten, welche nah dem früher genannten Stein fuhren, an Yand 
befördert. Sobald die Boote in die Nähe des Landes kamen, ging 
es hops aus den Booten heraus; all die Knirpſe, an die 50 Kinder 
zwiſchen 4 und 12 Jahren, iprangen in das Wafler und ſchwammen, 
unbefümmert um die Brandung und ohne Nüdlicht auf den bevor: 
zugten Stein zu nebmen, nach den ihnen zunächſt gelegenen Steinen 
und ſchwammen jo lange vor denielben, bis eine Welle hoch auflief. 
Dann tauchten fie jchnell unter, um aus dem überbrechenden Wellen: 
famm berauszufommen, und als das Waifer ablief, lagen die kleinen 
gelben Gejtalten wie die Fröfche, mit allen Vieren ſich anflammernd, 
auf den Steinen, fprangen dann jchnell auf, jchüttelten das Waller 
ab und waren mit einigen leichten Sprüngen aus dem Wajler. — 
Es iſt doch beneidenswertb, joldhe Körpergewandtheit und auch den zu 
ſolchen Späßen wol erforderliben Mutb zu befigen. 

Ehe ih das lieblihe Thal Omoa verlaffe, will ich noch einige, 
den voritehenden Bericht ergänzende Bemerkungen beifügen. 

Wie ih ſchon angeführt babe, ift Arbeit eigentlich nicht befannt 
und erſtreckt jich nur auf das fürs Leben durchaus Notbwendigite. Diejes 
beſchränkt jih auf den Hüttenbau, die Deritellung des Baumrinden- 
ftoffs, den Fiſchfang nebft dem Bau der dazu erforderliden Kanus, 
auf das Abpflüden der reifen Früchte und auf das Kochen, ſchließlich 
auch noch auf das Tätowiren, wenn man dies eine Arbeit nennen will, 
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Beitimmte Mablzeiten haben dieſe Menjchen nicht, fie effen viel: 
mehr jobald der Sinn ihnen danach jtebt. 

Jedes Stüd Land, jeder Fruchtbaum bat jeinen Befiger, und 
diefer Befig vererbt ji von dem Bater auf die Söhne, beziehentlich 
die von ihm als jolhe anerfannten Kinder. Diebitabl joll nach über: 
einftimmender Ausjage des Miffionars und unserer Dolmetiher nur 
äußerit jelten vorfommen, weil Steblen als ein ſchweres Verbreden 
betrachtet wird. Mit Bezug hierauf hatten wir auch Gelegenbeit, ein 
gleiches eigenes Urtbeil zu gewinnen, denn troß der vielen Einge— 
borenen, weldbe bei uns an Bord gemeien waren, ift nichts abhanden 
aefommen, tie die ganze Mannichaft auf Befragen verliert bat; 
jogar all die Kleinigkeiten, welde den Weibern für ihren Tanz ge: 
ihenft worden waren, fanden ſich nah ihrem Nbgange auf dem 
Schiffe wieder vor. 

Während unjers Aufenthalts ift, wie ich dies auch ſchon ange: 
deutet habe, fein Fall von Trunfenbeit bei den Eingeborenen beobachtet 
worden, und ich führe dies nur noch einmal an, um daran anfnüpfend 
zu erwähnen, daß die Trinfgelage zuweilen mit der Ermordung eines 
Mannes enden jollen. Da dieje Fälle aber jtets diejelbe Entwidelung 
und denielben Verlauf haben follen, jo bin ich der Anſicht, daß Das 
Trinfgelage in ſolchem Falle nur Mittel zum Zweck und eine Art 
Vehmgericht ift, dak die Ermordung zu einer Zeit erfolgt, wo bie 
Leute noch nüchtern find, und zwar mit der bejtimmten Abſicht, das 
Gemeinweſen auf einfachite Art von einer allgemein misliebigen Per: 
fünlichfeit zu befreien. Die Sache fängt ftets damit an, daß während 
des Gelages zwei Männer in Streit fommen, dann aber jofort die 
ganze Gejellichaft ohne jedes Belinnen für den einen Streiter Partei 
nimmt, über den andern berfällt und ibn mit Mefjern und Werten 
zerfleiicht. Ein. derartige Lynchjuſtiz muß ein abgefartetes Spiel fein, 
weil Trunkene ſich wol in eine Schlägerei miſchen, ſich aber nicht 
jofort gegen eine Perſon vereinen fönnen. 

Bei dem Kapitel „Sittenlofigfeit‘ oder „Freiheit der Sitten‘ 
bleibt noch fejtzuitellen, welches eigentlid die richtigite Bezeichnung 
ift. Der obenerwähnte fleine Pfiffige (ih muß ſchon bei diejer Be: 
zeichnung bleiben) erzählte mir, daß er lich feine rau nähme, weil 
er ja doch immer eine auf Zeit haben fünne, wenn er Luſt dazu 
babe, und das käme ihm billiger wie fortgeiegt eine Frau mit deren 
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Kindern zu unterbalten. Dafür wird er allerdings in jeinem Alter 
feine Söhne zu feiner Unteritüßung baben, wenn es ibm nicht ge: 
lingen iollte, vorber ein größeres Beligtbum zu eriwerben und dam 
darauf lüſterne junge Männer zu adoptiren. Diejer Zuftand iſt ja 
nad unjern Begriffen entihieden unmoraliih, demnad eine Sitten: 
lojigfeit. Diejelbe wird aber dadurd jehr gemildert, daß die Kinder 
nicht darunter leiden, jondern in jedem Manne einen Vater, in jedem 
Jüngling einen ſie Ichügenden Bruder finden. Was ift Liebe der 
eltern zu ihren Kindern? fragt man jih unmwillfürlih, wenn man 
dieje paradieſiſchen Zuſtände ſieht. Die Kinder finden bier entichieden 
ebenjo viel Liebe wie bei uns, obgleich oft nicht einmal die Mütter 
deren Bater zu bezeichnen willen. Hier wird die Kinderliebe aljo 
nicht durch die Stimme der Natur bedingt, jondern einfach durch 
Gewöhnung. 

Das aber, was ſonſt in den Reiſeberichten als Sittenloſigkeit 
hingeſtellt wird, kann ich nicht als ſolche bezeichnen. Der Satz iſt 
wol nicht anzugreifen, daß bei unciviliſirten Menſchen, welche ſo ab— 
geſchieden von aller Welt und ſich ſelbſt überlaſſen leben, wie die 
Marqueſaner, die Sittenloſigkeit und die davon gar nicht zu trennende 
Schamloſigkeit immer mehr um ſich greifen müſſen, wenn ſie über— 
haupt einmal beſtanden haben. Da die Leute nun aber nach dem 
früher Geſagten nur im Verkehr mit ſolchen Weißen, welche ſie zur 
Abwerfung jedes Schamgefühls zwingen, ſich nach unſern Begriffen 
ſittenlos zeigen, bei ihrer Rückkehr an Land aber ſofort wieder relativ 
ſtrenge Sitten beobachten, ſo kann ich dem harten Urtheil, welches 
über dieſe Leute gefällt worden iſt, nicht beipflichten, ſondern kann 
nur das Beſtehen einer großen Freiheit der Sitten anerkennen. Man 
wird nach all dem Geſagten ſogar zu der Vermuthung verleitet, daß 
jene Berichterſtatter womöglich mit dazu beigetragen haben, den. 
ſchlechten Ruf der Marquejaner mit zu begründen. Nach langer See: 
reile famen jie zu dieſen Menſchen, welche ihnen nah landesüblicher 
Sitte ihre bübjhen Weiber anboten. Nabmen fie das Anerbieten an, 
dann juchten die Weiber natürlich fih jo angenehm wie möglid zu 
machen und glaubten das Beite zu tbun, wenn jie das von den rüden 
Sejellen der Walfiihfänger (denn dieje waren vor allen andern bier) 
Erlernte von jih gaben, weil die weißen Männer des einen Schiffes 
doch denselben Geſchmack baben mußten, wie diejenigen des andern. 
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Ihrem Gefühl nad lag den Weibern aber nady meiner Ueberzeugung ein 
jolches Benehmen unendlich fern, weil ich ſonſt doch irgendeinen An— 
balt dafür bätte finden müſſen, und daß ich fleißig gejucht habe, dürfte 
aus der ganzen Darjtellung bervorgeben. Und jo fomme ich zu dem 
Schluß, daß die Mijlionen auf den andern Inſeln ſich glücklich 
ihägen müſſen, wenn jie dort je jo moraliihe Zuſtände erreichen, 
wie jie auf diejer Inſel zur Zeit herrſchen, wo bisber fein Mifjionar 
jih auf die Dauer halten fonnte, und daß europäijche und ameri: 
kaniſche Hafenftädte frob jein dürften, wenn ibr niederes Volk jo 
anftändig wäre, wie dieje Yeute es find. 

Nebenbei jei bemerkt, daß Eiferjucht bier eine unbefannte Leiden: 
ihaft iſt. Doch auch ein echt paradiefiicher Zuſtand. 


Am 16. Mai morgens verließ ih Omoa wieder und langte nad 
einer jhönen Fahrt an den jhönen Inſeln diejer Gruppe vorbei geftern 
Mittag in Port Anna-Maria auf Nufa:biva, der nördlichit gelegenen 
Inſel der Marquejas:Gruppe, an. Ich machte dem Gouverneur meinen 
Beſuch, einen Spaziergang dur den Ort, troß des anhaltend ftrö: 
menden Negens, fand aber nichts Bejonderes, weil diejer Platz wegen 
der bier lebenden Europäer jeinen urſprünglichen Charakter jchon 
verloren bat. Heute Nachmittag, nah Einnahme von friihem Fleisch 
für die Mannichaft, gebt es weiter nach Tabiti. 


5. 


Von den Marqueſas-Inſeln nach Tahiti. 


18. Mai 1878. 

Heute Nachmittag haben wir Port Anna-Maria wieder verlaſſen 
und damit von den Marqueſas-Inſeln Abſchied genommen. Der 
Regen hatte für heute feine Herrſchaft verloren und mar von der 
Sonne und einem lachenden Abend verdrängt worden, mwodurd es 
uns, dicht unter der Südküſte von Nuka-hiva entlang jegelnd, vergönnt 
wurde, das jchöne Bild zu genießen, an welchem wir langjam vorüber: 
zogen. Auf einzelnen Spigen der Berge und in einigen Thälern 
lagerten zwar noch bleifarbene, dicht geballte Wolken, fie fonnten dem 
Lande aber nicht mehr ihre Regenphyſiognomie aufdrüden, jondern 
ließen die von hellem Sonnenschein überhauchten, mit üppigiter Vege— 
tation bededten Bergrüden und Thalgelände nur in um jo prädhtigern 
Narben eriheinen. Das vor uns liegende Panorama war ſchön und 
von demjenigen Zauber umgeben, welcher auf allen Inſeln vulkaniſchen 
Urjprungs rubt. Es würde mich zu weit führen, wollte ich bier 
eine näbere Beichreibung des Landes geben, dody glaube ich trogdem 
eines ſchönen Punktes beionders erwähnen zu müſſen. 

Von dem Ausgang des Hafens von Port Anna-Maria nad 
Weiten jegelnd, befanden wir uns bald vor dem Eleinen, von hoben 
jteilen Bergen und Felsmaſſen eingeichlofien in einem Gebirgsteflel 
liegenden Port Tſchitſchakoff. Vor der jchmalen Einfahrt ftehend, 
überfieht man den ganzen wildromantifchen, maleriihen Hafen, dejien 
Hintergrund durch feine düftere Großartigkeit jeden Beobadter un: 
willfürlih fejleln muß. Hier inmitten des üppigiten Tropenbildes 
liegt, rechts und links eingerabmt von der ganzen Fülle tropijcher 
Vegetation, ein Stüd Magelhaens:Straße der ſüdlichſten Breite. In 
grünem Rahmen fteigt eine von dem Regen jchwarz gefärbte, wild 
zerklüftete Felſenwand faft jenfreht bis zu einer Höhe von TOO m 
empor, ein ebenbürtiges Bett für den prächtigen Waſſerfall, welcher 
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über den oberiten Felienfamm hinwegſchäumt. Dort oben, in ſchwin— 
deinder Höhe, jteigt die T m breite, mächtige Waſſermaſſe mit 
beraufchbender Gewalt über den ſcharfen Gebirasfamm hinweg, obne 
dab man von unjerm doch immerbin weit abliegenden Standpunfte 
die böber liegenden Berge, von welden das Wafler fommen muß, 
jeben fann. Senkrecht ſtürzt die wilde Flut in einen düjtern, im 
Verhältnig zu feiner Höhe engen Felſenſchlund binab, welder unten 
durh Verichiebung des Gejteins für das Auge geichloflen wird, 
während er jih von der halben Höhe ab nach oben bin callafeld: 
artig öffnet. Die in eiliger Haſt fich überftürzenden gelben, ſchmutzigen 
Waſſermaſſen verlieren bald ibr feites Gefüge, ein gelbliher Staub: 
regen von großer Dichtigkeit, deilen auf: und abwogende Dunjtmaflen 
mit ihrem Spiel das Auge feileln, füllen den ganzen tiefen Schlund 
aus und müffen einem untenjtebenden Beichauer ein noch großartigeres 
Schaujpiel gewähren. Leider konnte ih Port Tſchitſchakoff nicht 
anlaufen und daber dieie Naturichönbeit, welche erſt in größerer Nähe 
zur vollen Entfaltung fommen kann, nicht eingehender beiichtigen. 
Nuka-hiva lag bald hinter und. Zu unferer Linken boben ich, 
von der Abendionne goldig überbaudt, einige andere Jnieln der 
Gruppe ſcharf von dem blauen Himmelsbintergrunde ab und tauchten 
allmählid unter den Horizont. Die anbredbende Dämmerung ver: 
hüllte diejes langjam ſich jenfende Bild. est ift der Tag ganz 
entſchwunden, wir find wieder allein und eilen mit friichem Winde 
und vollen Segeln einem Theil unierer Erde zu, welder noch vor 
wenig Jahren von den Seeleuten allgemein gefürchtet wurde, jebt 
aber, infolge jorgiamer Vermeſſungen der legten Jahre, nicht mehr 
zu jchreden vermag. Es iſt dies der Archipel der „Niedrigen Inſeln“, 
von den Eingeborenen ſehr bezeichnend Paumotu oder „Inſelgewölk“ 
genannt. Diejes Inſelgewölk erjtredt fich in der Richtung von Südoſt 
nad Nordweit von 22° bis zu 14° Südbreite, alſo über einen Flächen: 
raum von etwa 1500 Seemeilen, und zäblt nahezu 100 Korallen: 
inteln, die jo dicht zujammenliegen, daß die eine immer in Sicht der 
andern liegt. Keine dieler Inſeln erbebt ſich mit ihrem feften Rüden 
mehr als 3m über den Waijleripiegel, die meiften überragen den: 
jelben nur mit einem Theil ihrer Peripherie, während der andere 
Theil ih noch unter Waſſer befindet und für die Schiffahrt gefähr: 
lihe Riffe bildet. Denn wenn aud bei Tage und klarem Wetter die 
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Brandung auf diejen Riffen weitbin jichtbar iit, jo weit, daß für ein 
Schiff feine Gefahr entiteben ann, jo ift eine jolde bei Nacht, wo 
das Auge den Dienjt verweigert und man auf das Gebör allein an: 
gewiejen iſt, doc vorbanden, da das Ohr ein jebr unvollfommener 
und namentlich ein trügerijcher Führer it. Die Inſeln diejes Ardi: 
pels jind durchweg jogenannte Yaguneninjeln (von den Engländern mit 
dem indiihen Ausdrud „Atoll“ benannt), Steinringe, welde einen 
Zee (Lagune) umichließen, der fait ſtets durch eine oder mehrere 
Einfabrten von geringer Breite mit dem Meere in Verbindung jtebt. 
Die Größe diejer Atolls ift nach der Karte jebr verſchieden, ihr Durch— 
meſſer ſchwankt zwiſchen 5 und 30 Seemeilen. rüber war man 
auch noch der Anſicht, daß die verichiedenen Inſeln unter ſich durd 
unterjeeiihe Korallenriffe miteinander verbunden jeien, weshalb die 
Schiffe es vermieden, dieſe Gruppe zu durchichneiden, und in der 
Regel einen großen Umweg wäblten. Da indeß die neueiten Ver: 
mejjungen ergeben baben, daß derartige VBerbindungsriffe nicht vor: 
banden find, jondern zwijchen diejen Korallengebilden freies tiefes 
Waffer liegt, jo kann die Paſſage durd den Archipel als eine relativ 
jihere gelten. Die einzig zu beachtende Vorjicht ift nur die, daß 
man den Eurs zwiſchen jolde Inſeln legt, welche an der Paſſage 
ih über das Wafler erheben, und daß man jorgjame Rückſicht auf 
die bier berrichenden Starken und unregelmäßigen Strömungen nimmt. 

Ueber die Entjtebung der Koralleninjeln ſchwanken die Anfichten 
noch injofern, als die einen bebaupten, daß die Korallentbierdhen, 
welche nur bis zu einer gewiſſen Waflertiefe bauen, ibre Bauten auf 
allmäblich ſich ſenkendes Land errichten und ſich jo immer mit ihrem 
obern Kamm in dem Waſſerniveau balten, während andere dies ver- 
neinen und die Entitebung dieſer Inſeln vulfaniichen Erbebungen 
zuichreiben. Es iſt wol zweifellos, daß die erftere Anſicht da zutrifft, 
wo das Kalkgemäuer jich bis zu einer Waſſertiefe eritredt, in welcher 
die Korallentbierhen nicht mebr zu leben vermögen, während bei den 
bewohnten Koralleninjeln nur die leßtere Auffaffung zutreffen dürfte. 

Ich will bier eine kurze Erflärung über die Entjtehung dieſes 
merkwürdigen fünjtlihen Yandes folgen laſſen und zum beijern Ver: 
jtändniß die nebenjtebende Skizze beifügen. Vulkaniſche Erhebungen 
des Meeresbodens bilden das Fundament. Vereinzelte Koralleninjeln 
findet man jebr jelten und dann auch nur umgeben von ausgedebnten 
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Korallenriffen; meijtentbeils liegen fie gruppenweile zufammen, ebenſo 
wie die in der Nähe liegenden Gruppen bober vulfanijcher Inſeln. 
Ja, fie geben in ihren Gontouren und ibrer äußern Erſcheinung das 
Bild der Gipfel einer hoben Inſelgruppe wieder. Die Yaguneninjel 
mit tiefem Waſſer in dem Innenſee zeigt uns das Bild eines noch 
actionsfäbigen Kraters; diejenige, deren Lagune nur jeihtes Wafler 
bat, jagt uns, daß der Krater verjchüttet ift und in demjelben 
Schlamm und fließender Sand liegt, worauf die Korallen feinen 
feſten Fuß fallen fünnen, wenn nicht etwa, wie in ausgebrannten 
Nratern, auch bier Schwefeldämpfe die Korallentbierhen abhalten. 
Die vollen, in der Mitte höher ſich bebenden Koralleninieln laſſen 
feinen Zweifel, daß ibr Kundament ein fejter Berggipfel ift. Wie 


60 m 





Koralleninieln, 
Atoll. Bolle runde Inſel. Langgeftredte Inſel. 


ihon angedeutet, vermögen die Korallen nicht über eine bejtimmte 
Waffertiefe binabzugeben (ih glaube, die äußerſte Grenze ift 60m 
- von der Oberfläche entfernt). Sobald die Thierchen mit ihrem kunſt— 
vollen Bauwerk die Wafferoberflähe erreicht haben, jind jie an 
ihrem Ziele angelangt, ſterben, da ſie ohne Seewaſſer nicht mehr 
leben können, auf dem Kamme ab, und nun ijt es nur eine Frage 
der Zeit und günjtiger Umpftände, daß das Niff fih zu einem 
Körper bildet, welcher Pflanzen und Menſchen zu leben geitattet. 
Korallenriffe, welche auf fallendem Lande erbaut jind, könnten ſich 
daher nur durch Ablagerungen und Anihwemmungen unendlich vieler 
kleiner, fejter Körper aus dem Meere zu einer Inſel entwideln, und 
zu jolh einer Entwidelung würden Jabrbunderte, wenn nicht Jabr: 
taujende gehören. Daß aber eine jolche Entwidelung überhaupt nicht 
möglich ift, zeigen die vor boben Inſeln und überhaupt fejtem Yande 
liegenden Korallenriffe, welche, wie im Rothen Meere und Indiſchen 
Dean, ſchon jeit Jahrhunderten, um nicht zu jagen Jabrtaujenden, 
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immer dieſelbe Geſtalt zeigen. Der in der Meeresoberfläche liegende 
Rücken der Korallenbank wird ununterbrochen jo ſtark von der Bran— 
dung gepeitſcht, daß nichts dort feſten Fuß faſſen kann, was nicht 
direct aus den Korallen herauswächſt und das wieder kann nicht an 
der Luft leben. So können nur diejenigen Korallenriffe, welche durch 
Hebung ihres Fundaments über das Meeresniveau geſtiegen ſind, 
nach erfolgter Verwitterung des Korallengeſteins oder nach erfolgter 
Anſchwemmung in verhältnißmäßig kurzer Zeit culturfäbig werden, 
wenigitens culturfäbig für die Kofosnußpalme und eine Art Eijen: 
bolz, welche zu ibrem Gedeiben gerade den Korallenjand und feinen 
Humus verlangen. Jh muß übrigens an dieſer Stelle darauf ver: 
sichten, eine näbere Beichreibung dieſer Inſeln zu geben, da Die 
Verhältniſſe mir nicht geitatten, auf diejer Tour eine derjelben anzu— 
laufen; ich werde indeß im mweitern Verlauf der Reife im weitlichen 
Theil der Südſee noch in vielfahe Berührung mit ibresgleiden 
fonımen, dann aljo competenter zu ſolcher Aufgabe fein. Hier will 
ih nur noch einmal auf die umftebende Skizze binweilen, um durch 
diejelbe zu zeigen, warum außerbalb der von den jtets ſenkrecht bauen: 
den Korallen errichteten Inſeln in der Regel tiefes Waſſer ilt. 


24. Mai. 

Geſtern vormittags 11, Ubr Famen einige der Koralleninjeln 
in Sicht, d. b. nur die auf ihnen wacjenden Kokospalmen, welce 
ibre Wurzeln jebeinbar in den Ocean aeichlagen baben, da das 
niedrige Land erſt jichtbar wird, nachdem das Schiff ſich der Inſel 
einige Seemeilen mebr genäbert bat. Da id bisber noch Feine 
Koralleninjeln gejeben batte, jo lief ich dicht heran, um, an der nie: 
drigen Küſte entlang jegelnd, einen Einblid zu erbalten. Es madt 
einen eigentbümlichen Eindrud, dieſe Ihmalen Yandjtreifen zu jeben, 
welche, dicht mit jchattigen Bäumen bewacjen, bier in dem unend— 
lihen Weltmeere wie Dajen unter dem farbenpräcdtigen Tropenbinmel 
liegen und, von der bier ewig beißen Sonne beſchienen, von einem 
merkwürdig jonntägig melandeliihen Hauch ummebt find. Bier und 
da ſieht man zwiichen den Bäumen einige Hütten bervorlugen, 
Menichen gewahrt man aber nit. Wozu follten dieje Yeute auch 
in der beißen Mittagszeit ibre Hütten verlaſſen? Was ſie zum Leben 
gebrauchen, geben ihnen die Kokosnüſſe und die in den Morgenftunden 





Koralleninieln. 127 


unternommenen Fiſchzüge; andere Nabrung kennen jie nicht, jogar 
das Waſſer feblt ibnen. Kofosnußferne und Fiſche bilden die Speiſe, 
Kokosnußmilch das Getränf. Das Yeben auf diejen Inſeln würde 
daber unmöglich jein, wenn die Kofosnußpalme nicht ununterbroden, 
unabbängig von der Jahreszeit, ftets Blüten und Früchte jeden Alters, 
von der erjten Anlage bis zur vollfommenen Reife, trüge. Arbeit bringt 
den Yeuten feinen Nugen, ibr ganzer Yebenszwed bejtebt daher in 
Ejien, Trinken, Schlafen und in der Sorge für ibre Fortpflanzung. 

Da die hoben Bäume einen Blid auf die andere Seite des 
ihmalen Yandjtreifens von dem Ded aus nicht zulaffen und nur ab 


— —— — — ⸗ gez 2 ur . . 4 





Allmähliches Auftauchen einer Storalleninjel über dem Horizont, 


und zu dem Auge erlauben, für Momente die jhöne, bellgrüne Farbe 
des Inſelſees zu erbajchen, jo ftieg ich mit einigen Offizieren, denen 
jih jogar der Schiffsarzt anichloß, in die Tafelage, um von dieſem 
erhöhten Standpunkte aus einen freien Ueberblid zu erbalten. Jetzt 
liegt die ganze Inſel vor uns — zu unjern Füßen der jchmale, mit 
jaftigem Yaub bededte Yandjtreifen, an den ſich in der Ferne die noch 
im Wafjeripiegel liegenden Riffe anichließen, welche jih wol nie zu 
frudtbarem Boden entwideln fünnen, da die jabraus jabrein von 
derjelben Richtung auflaufenden Wogen das Riff mit einer jo gewal: 
tigen Brandung überjpülen, daß die Eleinen Keimchen, welde jonit 
unter Umjtänden eine jo jtarfe Bruftwehr zu bilden vermögen, bier 
doch feinen feiten Fuß fallen können. Merkwürdigerweiſe müſſen bier 
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in der Südſee die von dem Paſſat aufgewüblten Wellen in Bezug 
auf Höhe und Kraft vor einem Nebenbubler zurüdtreten, welder in 
einer Entfernung von etwa 2000 Seemeilen von den in den jüdlichen 
Breiten herrſchenden jchweren Südweititürmen erzeugt ift und in 
Form einer gewaltigen Dünung feinen Weg bis zu unferm augen: 
blidlihen Standpunft zu finden weiß. 

Die Injel würde ein lobnendes, aber jehr jchwieriges Thema 
für einen geſchickten Maler abgeben; jchwierig, weil nur die vollendetite 
Kunſt die großen Contraſte, welche ih bier dem Auge bieten, im 
Bilde wird wiedergeben fünnen. Die tierblaue Meeresflut, welde 
bier in Lee der Inſel von der vorher genannten Südweſtdünung 
nicht beunrubigt wird, ift nur leicht bewegt von dem kühlenden 
Paſſat, deſſen fojendes Spiel die Wafferfläche mit unzähligen Schaum: 
füpfen bededt. Sanfte niedrige Brandung beipült weich dieien bien: 
dend weißen Streifen Yandes, auf dem die Hofospalmen mit ihren 
ichlanfen, graugrünen Stämmen gen Himmel jtreben und ihre duftigen 
jaftig:grünen Yaubfronen in dem friihen Winde ipielen laflen. Nie: 
driges Buſchwerk und Gräjer beveden den Rüden des Landes und 
überzieben den grellen Koralleniand mit einer dem Auge wohlthuenden 
Farbe. Auf der andern Seite des Yandes liegt die jmaragdfarbene 
Lagune, welche regungslos, von dem Winde unberührt, der Sonne wie 
ein riejiger Edeljtein entgegenjtrablt, während diejes erbabene Geftirn 
glänzend in dem durchſichtigen Aether jteht und jeine warmen Strablen 
auf dieſes in jtillem Frieden daliegende Stüd Erde binabjendet. Doch 
welche Veränderung fieht das Auge, ſobald es weiter ſchweift! Zur Linken 
und Nechten verläuft das Yand in Niffe, über welche die jchweren 
Südweſtwogen brüllend binwegbreden und ihren Gicht bis zu 15m 
Höhe binaufichleudern. Der ganze See tft in der Ferne von einer Dichten 
Dunſtmaſſe umrabınt, denn jenjeit der Yaqune ſieht man nur no den 
Waflerftaub der jih breddenden Wogen, da die Brandung jelbjt ſchon 
weit unter dem Horizonte liegt. Dieſer Dunjtfreis gibt dem Himmel 
an jener Seite eine graue Färbung und ein jtürmijches Ausfeben; 
man glaubt dort an einem rauben Herbſttage die entfejlelten Ele— 
mente kämpfen zu jeben, während bier das Schiff im jchönen Soc: 
ſommer janft die Wogen des majeltätiichen Weltmeers durchſchneidet. 

Im Kaufe des geitrigen Nachmittags wurden nod einige dieſer 
Inſeln paſſirt, welche indeh ein trauriges Bild wüſter Zerftörung 
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zeigten. Vor einigen Monaten bat ein jchwerer Orkan feinen Ver: 
nichtungsweg über einen Theil dieſer Anjelgruppe genommen, dort, 
wo er einfehrte, fait alle Bäume entwurzelt und die Menſchen in die 
jalzige Flut geichleudert, wo Hunderte ihren Tod fanden. Nur wenige, 
welche jih an Baumftämme angeflammert batten, wurden gerettet. 

Während der legten Nacht befand jih das Schiff inmitten diejes 
Inſelgewölks, wurde mit großer Sorgfalt in freiem Waſſer gehalten, 
pafjirte heute Morgen die legten Inſeln und bat nun, den Curs nad 
dem ſchönen Tahiti gerichtet, dieſe Doch immerhin unbehagliche Gegend 
binter ſich. 





Yaguneninjel (Atoll). 


Der beutige Tag jollte uns nad Papeete, der Hauptitadt von 
Tabiti, bringen. So durfte es wenigſtens angenommen werden, 
wenn die Meeresftrömungen das Schiff jeit geitern Mittag nicht zu 
ſehr aufgebalten batten. Die Inſel ift jo bod (etwa 2240 m), daß 
die höchſte Spite bei klarem Wetter auf 90 Seemeilen Entfernung 
jihtbar ift; es wurde daber ſchon mit dem anbredenden Tage nad 
dem erjehnten Yande ausgejeben, um jeine ſchwachen Umriffe möglichit 
früb zu eripäben. Die höher fteigende Sonne jcichtete aber dort, 
wo die Schöne Inſel liegen mußte, Wolfen auf, gab dem Yande das 
feuchte Tagesgewand, welches dem Erdreich Tegen, dem Seefahrer 
aber jo bittere Enttäufhung bringt. Wenn nun auch wenig Hoffnung 
war, das Land vorläufig zu fichten, jo ging es bier doch wieder wie 
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immer. Die Ferngläſer wichen nicht von jener Wolkenbank, jeder 
wollte Tahiti zuerit jeben, wollte jeinem erfabrenen Auge den Triumpb 
gönnen, in dem Woltenjchleier einige ſchwache Kontouren zu entdeden, 
welche zweifellos dem Yande gebörten und nicht die Ränder einer 
Wolke bildeten. Es mag auffällig ericheinen, daß ältere Yeute ſich 
jo abquälen und ihre Augen jo unnüß anitrengen, da fie doc den 
Stand des Schiffes genau fennen und willen, was jenes Gewölk in 
jih birgt. Wer aber weiß, wie oft das geübtejte Auge durch Wolfen: 
bildungen, die fernem Lande täujchend ähneln, angeführt wird, der 
wird auch den Neiz veriteben, welder in jolder Augenübung liegt. 
Stunden vergingen, und erjt 11'/, Ubr vormittags brach hoch über 
dem Horizont aus dem Gewölk der höchſte Pic von Tahiti bervor. 
Noch war die Möglichkeit, den Hafen vor Einbruch der Nacht zu 
erreichen, vorhanden; das eine Stunde jpäter feitgelegte Mittags: 
beftef ergab aber noch eine Entfernung von 70 Seemeilen, ein Stüd 
Weges, das unter den obwaltenden Verhältniſſen in jebs Stunden 
nicht mehr zurüdgelegt werden Eonnte. 

Der Tag war berrlid und jo recht geeignet, das Schiff nad der 
langen Seereije von Panama aus, vor Ankunft in dem fremden Hafen 
wieder in einen Zuſtand der Ordnung und Neinlichfeit zu bringen, 
wie man im Auslande die deutichen Kriegsſchiffe zu jeben gewohnt iſt. 
Während in dem gewöhnlichen Alltagsdienit auf See nur die Wache, alio 
die Hälfte der Mannjchaft, zum Dienjt berangezogen wird, müſſen 
beute alle Mann beran, da nur auf dieſe Weife die umfangreiche 
Arbeit bewältigt werden kann. Denn es gilt, die ganze Außenjeite 
des großen Schiffes bis zum Wafleripiegel und die ganze Tafelage 
bis zum Bligableiter zu waichen, zu jäubern und mit friiher Narbe 
zu verjeben. Dieje Theile des Schiffes laffen ih auf bober See 
nicht jo parademäßig balten, wie fie im Hafen jein müſſen. Die 
Wellen, welche die Außenjeite des Schiffsrumpfes fortgejegt beipülen, 
löjen die Narbe mit der Zeit ab; ibr Waller überziebt die Schiffs: 
wände, ibr Giſcht die untern Theile der Tafelage mit einer fejten 
Salzkrujte; der aus dem Schornftein entjtrömende Rauch jchwärzt 
Maften, Segel und Tauwerk; es würde daber ein vergebliches Be: 
ginnen jein, die vorgenannten Theile des Schiffes auf bober See in 
der gewünſchten Sauberfeit erbalten zu wollen. Den Wellen läßt 
jich ebenio wenig gebieten Nube zu balten, wie der Windftille, ibre 
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Nube aufzugeben; die Wellen treiben unaufbörlih ihr Verſalzungs— 
werk, die Stille verlangt den Dampf, wenn, wie es bei uns der Fall 
war, das Schiff bejchleunigte Segelordre bat. Könnte aber aud 
zeitweije mit Sicherbeit auf rubiges Waſſer und auf leichten Wind 
gerechnet werden, jo würde doch zur Neinigung das Waſſer fehlen, 
auf dem endlojen Meere — das Waller. Soll die neue Farbe auf 
den Schiffswänden haften, ſoll das Tauwerk geichmeidig bleiben, 
dann darf zu dem Wajchen nur jühes Waller verwendet werden, ein 
Artikel, welcher in dem beißen Klima den durjtigen Menichen wegen 
ungenügenden Vorraths nur jo knapp zjugewendet werden darf, daß 
an eine Bergeudung in der vorber angedeuteten Weile auf bober 
Eee nicht gedacht werden Tann. Erſt in nächſter Nähe des Hafens, 
und auch nur vor einem jolden Hafen, wo mit Sicherheit qutes 
Trinkwaſſer erwartet werden kann, darf die VBerichleuderung diejer 
meiitentbeils jo gering geadhteten und doch jo edeln Flüſſigkeit er: 
laubt werden. 

Die Befehle waren ertbeilt, und die Mannſchaft eilte, ich für 
den balben Feittag zwedmäßig zu Eleiden. Eine jolde General: 
reinigung ift für den Matrojen gewillermaßen ein Feſt, denn es 
gehört zu feinen liebjten Beichäftigungen, bei gutem Wetter mit dem 
Farbenquaſt bantieren zu können; auch iſt ibm bei folder Arbeit 
eine leile Unterhaltung mit jeinem Nachbar erlaubt, was den Weiz 
nod erhöht. In kurzer Zeit ift die Toilette, weldbe aus dem 
ichlechtejten Zeuge und umgefrempelter, mit dem Futter nad außen 
gefebrter Mütze bejteht, beendet, das Def füllt ſich wieder mit 
Menſchen, welche Stellagen für die äußern Schiffswände und Fahr— 
ftüble für die Maften berridten, Eimer, Schwämme und die zum 
Malen erforderlihen Requiſiten berbeiihaffen. Der Erjte Offizier, 
erfreut, endlich fein Schiff wieder durchweg ſchmuck machen zu fünnen, 
ift überall, wird gewiſſermaßen zur jelben Zeit aller Orten, binten 
und vorn, oben und unten, außenbords und in der Tafelage gejeben. 
Die Tafelage belebt jih mit Menſchen; vom oberiten Flaggenfnopf 
bis zum Fuß des Maites, auf den Raaen, überall iſt reges Treiben. 
Die Stellagen werden an der Sciffsjeite herabgelaſſen, jo weit, daß 
die auf ihnen ſitzenden Leute mit ihren Füßen eben frei von der 
Waſſeroberfläche bleiben; die zu dieſem Dienjt beorderten Leute 
Ichlingen jeder jih eim Sicherbeitstau um den Xeib, welcdes, ob: 
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gleih oben am Schiff befeitigt, Doch außerdem noch in der Hand 
eines als Wächter pojtirten Matrojen rubt. Die Borbereitungen find, 
da jedermann jeinen Dienjt genau fennt, in wenigen Minuten 
beendet, und jpäteftens eine halbe Stunde nah dem eriten Befehl iſt 
die Arbeit in vollem Gange. Schwanengleih gleitet das Schiff bei 
dem leichten Winde unter vollen Naajegeln durch das nur wenig 
bewegte Wafler; von dem Vorſchiff dringt das leife Rauſchen des 
von dem Schiffsbug aufgewühlten Waflers eintönig und doch To 
melodiih nad hinten; leiſes Summen durchwebt die Tafelage, jchein- 
bar aus der Tiefe des Meeres kommend klingt das Gemurmel der 
außerhalb beicbäftigten Yeute auf das Schiff herauf. Eine auffallende 
Ruhe ijt über das Schiff gebreitet, und doch ijt das ganze Schiffsvolk 
in emjiger Tbätigfeit. Die Matrojen hängen in der Tafelage wie 
Bienen, die eine blühende Linde umihwärmen; die Schanzkleidung 
it rundberum garnirt mit den Wächtern der Zicherbeitstaue, welche, 
träumeriih in die Ferne jchauend, nur ab und zu einen Blick auf 
ibre Schüßlinge werfen. 

Sp jteuert das Schiff, ein Bild innern Friedens, dem jegt ſchon 
deutlich jichtbaren Yande zu. Da plöglich ertönt hinten von der 
Außenfeite des Schiffes ber der Ruf: „Hai adterraus!” Das Schiff 
ilt jofort ein anderes. Das Commando des wachtbabenden Offiziers: 
„alle Mann innenbords!” gibt dem Erjten Offizier einen Stich ins 
Herz, da er nun feine beionderen Vorbereitungen für den Empfang 
der mit jhwarzer Farbe beſchmierten Malfünitler treffen kann. Anz 
jtatt auf jorglam ausgebreitete Matten zu treten, ſpringen Diele 
Yeute mit ibren bemalten Füßen auf das jchneeweiße Ded, um 
daſſelbe faſt ebenio ſchwarz wie die Schiffswand zu machen; es 
gilt ja aber nicht blos, den eben empfangenen Berebl zu befolgen, 
jondern auch tbeilzunebmen an dem Haifiſchfang. Der Wurf: 
„Hai achterraus!“ iſt für alle zur Zeit nicht beichäftigten Yeute 
eine unausgeiprocdene Grlaubniß für die Theilnahme an dem ana, 
da 20—30 Mann zu einem glatten Aufzieben des Fiiches gehören 
und die andern zujeben dürfen. Es fann wol als Regel gelten, 
daß jedes Schiff veriucdht, jeden in die Nähe kommenden Hai zu 
fangen, da faum ein anderes Tbier jo aufrictig gehaßt wird, wie 
diejer Fiſch von dem Seemanne; deswegen Ipringen auch immer 
einige Yeute gleich zu, um die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. 
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Im Umſehen ſind der Haken und ein Ikg ſchweres Stück Speck zur 
Stelle, die Taue für den Haken und für die Schlinge, welche dem 
Hai, ſobald er angebiſſen hat, übergeworfen wird, bereit. Ich will 
hier einfügen, daß jeder Hai, welcher ſich bei mäßigem Winde einem 
unter Segel befindlichen Schiffe nähert, in der Regel ſeinem ſichern 
Verderben entgegengeht, wenn der Fang richtig geleitet wird. Dieſe 
Waſſerhyäne iſt jo gefräßig, daß fie ftets auf den zugeworfenen Köder 
beißt. Auch wenn jie ſchon ein- oder zweimal von der Angel los: 
gefommen iſt, beift fie mit zerrilienen Kiefern zum dritten mal an, 
wenn noch ein ganzer Angelbafen für den dritten Wurf vorhanden 
it. Das Thier ift jo ftark, daß es fajt immer, wenn es nur an 
der Angel aus dem Waſſer gezogen wird, mit jeinen heftigen Schlägen 
den jtärfjten Hafen oder deſſen Kette bricht; ein ſicherer Rang wird 
daber nur gewäbrleiitet, wenn man eine Taujchlinge an dem Angel: 
tau berabgleiten läßt, die Schlinge dann über den an kurzer Yeine 
gebaltenen Fiſch bis zur Schwanzflofje ftreift und den Fiſch num mit 
dem Schwanz zu oberjt aufbißt, um ihn ſchließlich an Kopf und 
Schwanz gefejlelt auf das Schiff zu holen. Sp fonnten wir aljo 
aud darauf rechnen, das jignaliiirte Naubtbier bald auf dem Schiffe 
zu baben. Doc jtellte jih inzwiihen beraus, daß beute die Haupt: 
ſache fehlte, nämlich der Haken. Bor furzem waren bei ähnlicher 
Gelegenbeit die beiden Haihaken des Schiffes unbrauchbar geworden; 
wir fürcteten daber ſchon, unjerm Feinde die Freibeit laſſen zu 
müſſen, als der Erjte Offizier lächelnd das Ded verließ, um Furze 
Zeit darauf wieder mit einem in jeinem Privatbejiß befindlichen 
wabren Prachthaken zu ericheinen. Während nun die Angel zurect: 
gemacht wurde, folgte der Fiſch ung in einer Entfernung von dreißig 
Schritten mit bewunderungswürdiger Gleihgültigfeit. 

Tas Wafler ift bier jo klar, dab das dicht unter der Oberfläche 
befindlihe Tbier in Kryſtall zu ſchwimmen jchien, und wäre das 
Schiff nicht in Fahrt geweien, dann hätte man dem Thier jede Be: 
wegung abiprehen müſſen. Der Körper war deutlich zu jeben, Feine 
Floſſe ſchien jih zu bewegen, nur das bei jharfem Hinjeben erfenn: 
bare leichte Aufkräuſeln des Waſſers an der über die Oberfläche ber: 
vorragenden Rückenfloſſe zeigte, daß der Fiſch in Bewegung war. 
Die Angel plumpfte ins Waſſer — jie wird abfichtlich jtets mit mög: 
lihit großem Geräuſch geworfen — und jofort jchwenften die beiden 
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Yootien, denen der Hai gehorſam folgte, nah den Schiffe bin. Dieſe 
Lootſen jind kleine File, von denen ſtets zwei den Hai begleiten, 
um, vor ibm jchwimmend, ihn zur Beute zu führen, und aus deren 
Vorhandenjein man jchließt, daß ibr Herr mit ſehr ſchwachen Geſichts— 
und Geruchsorganen ausgeftattet it. In geringer Entfernung von 
dem Köder ließ das plötzlich entſchiedene Vorgeben des Haies er: 
fennen, daß er nunmehr die Witterung batte; die Lootſen nahmen 
jeßt ihren Standort zu beiden Seiten ihres Herrn, welder nod 
etwas vorihoß, fihb halb auf die Seite legte und dann mit feinem 
auf der Bauchjeite befindlichen und mit zwölf Reiben Zähnen be= 
ipidten mächtigen Nahen zuihnappte. Gleichzeitig wurde jo fräftig 
an der Angelleine gezogen, daß der ſcharfe Hafen tief in den Kiefer 
eindrang, und unjer Opfer war vorläufig an die Kette gelegt. 
Mäctige Schläge des Schwanzes mwühlten das Waller auf und jagten 
den Lootſen, daß ibr Beihüßer verloren war, denn als das Thier 
mit dem Nachlaſſen der Leine wieder rubig wurde, waren fie ver: 
ſchwunden. Sobald die Ueberzeugung gewonnen war, daß die Angel 
gefaßt hatte, wurde die Yeine ſoweit nachgelaflen, daß der Fiſch 
wieder ohne Schmerz ſchwimmen fonnte, ımd nun folgte er geduldig 
diht am Schiffe, bis die Schlinge richtig placirt war. Dann wurde 
fräftig angezogen und im nächſten Augenblid wand ji der Fiſch — 
zappeln kann man bier nicht jagen — mit dem Kopf nah unten 
bängend, in fräftigen Zudungen über der Schanzkleidung des Schiffes; 
noch einige Augenblide und er lag, wüthend um ſich Ichlagend, auf 
dem Ded, wo jeder ängjtlih dem Schwanze auswidh, während der 
Matador, ein mit einer Handipafe bewaffneter Unteroffizier, an feinem 
Kopfe zum Stoß bereit jtebend auf den Augenblid wartete, wo das 
Opfer nad Yuft jchnappen würde. Der Nahen öffnete ſich, binein 
fuhr die Spafe bis zum Magen und machte den Fiſch ſteif. Nun 
war der Schwanz unſchädlich gemacht, die Matrojen iprangen zu 
und mit Hurrab ging es nah dem Vorſchiff, wo die Schlachtbank 
bereits bereitet war. Erſt wurde der Schwanz vom Körper getrennt, 
da zum Ablöfen des Kopfes vorber die Spafe entfernt werden muß, 
das Thier aber ohne Kopf noch lange Zeit kräftige Mustelzudungen 
bebält‘, mit welchen es ſchlimme Verlegungen jehlagen fann, wenn 
die Schwanzflofe noh am Körper if. Dann wurde der Magen 
unterfucht, welcher nichts Auffälliges entbielt, und danab ging es 
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an die weitere Zerlegung, welcher ich aber nicht folgen, jondern nur 
fur; anführen will, was aus den einzelnen Theilen wird. Die 
Schwanzfloſſe wird an den äußerjten Punkt des Bugipriets an 
genagelt, weil jie nach einem Matrofenaberglauben an jener Stelle 
angebracht dem Schiffe Glüd bringt; die Schwanzitücde werden von 
der Mannſchaft gekocht oder gebraten gegefien; das Rückgrat und 
das Gebiß werden ſorgſam gereinigt und als Naritäten mit nad 
Haufe gebradt. 

Sobald der Hai auf dem Schiffe war, gingen die Leute, bis auf 
wenige, welde den Fiſch zerlegten, wieder an die Arbeit, doc die 
Stimmung, welde vorber auf den Schiffe gelegen, kehrte nicht wieder. 
Die Aufregung der Jagd batte alle unrubig gemacht und dies tbeilte 
fh dem ganzen Schiffe mit. Dieſe Unrube äußerte jih nicht in 
größerm Geräufh, denn es war faft noch lautlojer wie vorber, 
jondern zeigte ih in den Mienen und Bewegungen der Leute. Die 
Arbeit wurde beendet, das beihmugte Ded mit Meſſern, Schrapern, 
Sand und Steinen wieder gereinigt, und erſt dann trat mit der 
Selbftreinigung der Mannſchaft wieder die alte Stimmung ein. 
Schon vor Beendigung der Arbeit iſt das Verded für die große 
Waſchung vorbereitet worden. Das Tauwerk ijt aufgehängt, etwa 
dreißig große, mit ſüßem Waſſer gefüllte Bütten jteben bereit, die 
Sprigenihläude find an die Pumpen angeihraubt. Die Mannicaft 
jtrömt berbei und bat, da wir auf dem Kriegsiciffe ja immer unter 
uns Männern find, ſchnell ſich aller Kleider entledigt. Die Gelegen: 
beit wird ausgiebig benußt, da ein ſolches Süßwaſſerbad nicht oft 
geboten wird; in furzer Zeit ift die ganze Mannihaft in Seifen: 
ſchaum gebüllt. Dort fteht ein Kranz Matroien in gebüdter Stellung 
um ihre Bütte; die nächſte Gruppe ift ſchon weiter vorgeichritten, 
indem die Leute aufrecht jteben und einer dem andern den Rüden 
abjeift; weiterhin ragt aus der Mitte eines Kranzes über die ge 
beugten Rüden die zufammengefauerte Geftalt eines Mannes hervor, 
welder in dem Waſchfaß fit; daneben fiten in einem arößern Ge: 
fäß ſogar zwei ſich gegenüber, welche fich qegenieitig abieifen, aber 
bald mitjammt ihrer Wanne von den Kameraden umgeworfen werden, 
weil fie jih zu unnüg machen. Kleine Scherje der verichiedeniten 
Art beleben und erbeitern das Bild, die allgemeinite Luftigkeit bricht 
aber durch, jobald die Sprigen zu ipielen beginnen. Alles jtrönt 
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berzu und ballt jib zu einem lebenden Knäuel zuſammen, auf welchen 
von erhöbtem Standpunkte aus die Fräftigen Warlerftrablen fallen. 
Ta wogen 200 Fräftige, musfulöie Gejtalten als ein Bild der 
üppigiten Kraftfülle unter Lachen und Gejaucdze bin und ber, ſich 
gegenjeitig verdrängend und verſchiebend; in der Mitte die größere 
Maſſe aufrecht ftebend, und um diejen Kern berum ein Kranz tbeils 
auf dem Gejicht, tbeils auf dem Nüden liegender Geſtalten, melde 
das Bad in dem langiam abfließenden Waller dem Fräftigen Strabl 
vorziehen. Die Abendbrotzeit nabte, dem Baden mußte ein Ende 
gemacht werden, und eine Stunde ipäter ſaß die Mannſchaft wieder 
auf dem Vorded, um die freizeit nad dem Abendbrot zu genießen 
und, auf dem vom Monde bell beichienenen Ded behaglich aus: 
gejtredt, rauchend den Klängen der Muſik zu laufen, welche mit 
ihren deutſchen Weijen uns der Heimat näber rüdte. 

Das föftlihe Wetter, der jhöne Sonnenuntergang, bei welchem 
wir vor drei Stunden für beute den legten Blid auf das in weiter 
Ferne jih von dem Himmel abbebende Inſelland warfen, meldes 
jein aus Wolfen gemwebtes Tageskleid wieder abgelegt batte, das 
magiihe Bild des von dem Monde jilbern überbaudten Schiffes, 
rufen in mir die märdenbaften Erinnerungen wieder wach, melde 
mein Gemütb jo mächtig beweaten, als ib vor 22 Jahren als Knabe 
zum erjten mal Madeira in weiter Ferne ſah und auf der längit 
verihollenen „Amazone“ in einer äbnliden Zaubernadt mit leichtem 
Winde dieſer ſchönſten aller Inſeln entgegenjegelte. Damals der 
vierzebnjäbrige Knabe als preußiicer Cadet auf jeiner erjten See: 
reile, jet der Mann als Commandant eines deutihen Schiffes vor 
einer ähnlichen Inſelperle, welche 15000 Seemeilen weiter von der 
Heimat entfernt iſt. Was liegt nicht Alles in diejer verhältnißmäßig 
furzen Spanne Zeit? Welche großartigen politiihen Ummwälzungen 
haben ſich nicht vollzogen, wie bat mein eigenes Yeben ſich gejtaltet? 
— Es ift Zeit für mid, das Bett aufzujucden, weil ih um 3 Uhr 
morgens wieder auf dem Bolten jein muß, da nach der dem Schiffe 
gegebenen Segelführung dann das Yand angejteuert wird, um bei 
guter Zeit in Bapeete eintreffen zu können. 


6. 


Tahiti. 


Tahiti, 25. Mai. 


Nach kurzer Ruhe wurde ich heute Nacht 1 Uhr wieder geweckt 
mit der Meldung, dab das Leuchtfeuer von Tabiti in Sicht gefommen 
ſei. Der Thurm diejes Feuers ijt auf derjenigen Yandipige erbaut, 
wo der berühmte engliihe Seefahrer und Entdeder Cook im Jabre 
1769 den Durchgang der Venus beobachtet und danach dieje Land— 
ipite „Point Venus” benannt bat. 

Das Auftauchen eines Leuchtfeuers über den Horizont gibt die 
ihnellite und eine abjolut jichere Ortsbeſtimmung für ein Schiff, 
ipielt daber bei der Navigirung eine große Nolle und erfordert jtets 
die Anmwejenbeit des Commandanten auf dem Ded, damit er fi 
perjönlih von der Nichtigkeit aller Umjtände überzeugen, den Ort 
des Schiffes in der Harte feitlegen und danach den neuen Curs be: 
jtimmen fann. Hier in diejem Theil der Südiee, wo es mit Aus: 
nahme diejes einen Punktes feine Yeuchttbürme gibt, lernt man jo 
recht erkennen, welcher Unterjchied zwiichen der Seefahrt an den 
Küſten civilifirter Staaten und den Küſtenſtrichen wilder Völker: 
ſchaften beitebt. 

Auf der See liegen vornebmlih alle Gefabren in der Nacht 
und im Nebel verborgen, weil die meijten Gollifionen, Strandungen, 
Kenterungen u. j. w. dem Umſtande zjuzjuichreiben find, daß die Ge: 
fabr nicht früh genug erkannt, daber nicht mebr vermieden werden 
fonnte. Deswegen muß man jich bei Nacht von jolder Küſte, welde 
feine Yeuchtfeuer zeigt, fernbalten; muß um einjame Klippen, welde 
man bei Tage auf Steinwurfmweite pajliren fünnte, meilenmweite Um: 
wege machen. Iſt die Küſte aber mit Yeuchtfeuern verjeben, trägt 
der einjame Fels einen Leuchttburm oder iſt auf der gefährlichen 
Sandbank ein Leuchtſchiff verankert, dann werden dieſe Punkte, melde 
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vordem der Schreden der Seefahrer waren, aud bei Nacht aufgeiudt, 
werden zu Sichern, gern gejebenen Führern, weil, wie ich nachher 
zeigen will, das Feuer bei Nacht den Ort des Schiffes leichter be— 
jtimmen läßt, als es bei Tage an dem Thurm, dem Träger des 
Feuers möglich ift. 

Auf hoher See allerdings iſt es auch den civiliſirten Staaten 
verſagt, der Schiffahrt derartige Erleichterungen und Sicherheits— 
maßregeln zu ſchaffen. Da heißt es in ſeligem Gottvertrauen drauf 
los fahren; trifft das Schiff bei hohem Seegang oder ſchneller Fahrt 
auf eine noch unbekannte Klippe, auf das treibende Wrack eines ver— 
unglückten Schiffes, oder wird es unvorbereitet von einer ſchweren 
Bö erfaßt, dann wird es in den erſtern Fällen in der Regel, in dem 
legtern Kalle häufig mit Dann und Maus verloren jein. Das find 

e eben die Chancen des Sees 

A * lebens, welche man mit— 

nehmen muß, weil es un— 

ud möglich it, wäbrend der 

Nacht till zu liegen, denn 

ſonſt würde man mebr als 

die doppelte Zeit für die 

Reiſen gebraucen, würde, 

ganz abgejeben von der verlorenen fojtbaren Zeit, jo große Quanti— 

täten an PBroviant und Waſſer mitnebmen müſſen, dak die Schiffe 
der Jetztzeit fie nicht zu fallen vermödten. 

Um die Ortsbeitimmung durch ein Xeuchtfeuer leichter verjtänd: 
lich zu maden, muß id auf die befannte Thatſache zurüdgreifen, 
daß infolge der Kugelgeitalt der Erde die Sehmeite eines Gegen: 
jtandes von jeiner Höhe über dem Meeresniveau abhängt, und daß 
es bei zwei ſich nähernden Gegenitänden einen Punkt gibt, wo fie 
ih in dem Horizont zuerit treffen und fich gleichzeitig zu Geficht 
befommen. Daher werden die in der obenftebenden Figur mit a 
und b bezeichneten Gegenitände in den gegenſeitigen Geſichtskreis 
fommen, wenn jie 3. B. mit ihrer oberiten Spite die Linie A—B be: 
rübren, und in diejem Kalle wird der Treffpuntt in C liegen. Es ift 
bierbei natürlih gleichgültig, ob beide Gegenftände in Bewegung 
ind oder nur einer, da, wenn a einen bei x errichteten Leuchtthurm 
voritellen joll, feine Sehmweite bis C reicht, feine oberjte Spitze oder 
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jein Feuer alſo von dem Schiffe b geieben werden kann, jobald 
diejes bei y angefommen ift. 

Zur Bejtimmung der Sehweite eines Gegenitandes gibt es eine 
eintache Formel, welde für die praftiihe Seefahrt ein hinreichend 
genaues Reſultat liefert. Es wird die in Fuß befannte Höhe des 
Gegenftandes (diefe Kormel ift nur anzumenden, wenn die Höhe 
befannt ijt und dies iſt bei allen Leuchtfeuern natürlich der Fall) 
mit 4 multiplicirt, das Product durh 3 dividirt und aus dem 
Duotienten die Quadratwurzel gezogen; das Endreſultat ergibt die 
Sehweite in Seemeilen. Beträgt alſo 3. B. die Höhe eines Leucht— 
feuers über der Meeresoberflähe 108 Fuß, dann wird es von einem 
im Waſſerniveau befindlichen Beobachter auf Y $ 108 alio 12 See: 
meilen geſehen werden; ſteht aber der Beobachter auf einem Schiffe 
19 Fuß über dem Meere, dann wird feine eigene Sebweite Y # 19 
oder 5 Seemeilen betragen, er wird alſo in dem Moment, wo jein 
Auge bei C das über den Horizont bervorbredhende Licht ſieht, 
12 + 5 oder 17 Seemeilen von dem Standort des Leuchtthurmes 
entfernt jein. Peilt der Beobachter nun gleichzeitig das Neuer mit 
dem Kompaß, d. b. ftellt er beim Inſichtkommen die Himmelsrihtung, 
in welder es zum Schiffe jtebt, genau feit, dann ift er in der Lage, 
mit Hülfe eines Zirfels und eines Lineals in wenig Nugenbliden 
auf der Karte den Punkt zu bejtimmen, wo das Schiff fich befindet. 
Man jollte nun meinen, daß ein ſolches Verfahren ebenjo qut bei 
Tage möglich wäre, dies iſt aber nicht der Fall. Es kann als Regel 
angenommen werden, daß die Yuft nie jo Ear ift, um das Hervor— 
brechen der Spige eines Thurmes über den Horizont genau feititellen 
zu können, vielmehr wird ein im Lande ftehender Thurm auch mit 
Hülfe eines quten Fernrohres erit gejichtet werden, wenn er ganz 
oder doch zum größern Theil über dem Horizont jtebt, während in 
einer mäßig klaren Naht das Feuer ſich fo ſcharf marfirt, dak man 
es im Augenblid des Auftauchens ſogar durd ein Einzieben des 
Kopfes zwiſchen die Schultern wieder unter den Horizont verſchwinden 
laſſen kann. 

Nachdem der Stand des Schiffes beſtimmt war, wurde bei— 
gedreht, d. h. das Schiff mit kleinen Segeln ſo zum Winde gelegt, 
daß es ſich nur unbedeutend von ſeinem Platze fortbewegte, weil es 
wegen der nur noch geringen Entfernung bis Papeete nutzlos war, 
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vor Tagesanbruch den Eurs fortzujegen. Ich fonnte mir daher noch 
zwei Stunden Schlaf gönnen, jtand um 4 Uhr wieder auf der 
Conmandobrüde und ließ nun dem Schiffe volle Segel geben, um 
mit Tagesanbrud dicht unter der Hüfte zu jein. 

Kurz nah 6 Uhr — die Tropen kennen ja feine Dänmerung — 
bricht der volle Tag in jeiner ganzen Glorie aus der Nacht bervor, 
die Sonne jteigt als rotbalübender Ball aus den Fluten und wirft 
ibr noch mattes tiefrojiges Licht auf das ziemlich plößlih und jchnell 
aus der Dunfelbeit bervortretende, body zum Himmel jtrebende Tabiti. 
Ein aus dünnem Nebel gewobenes Nachtgewand umbüllt das Yand 
und jchmiegt jih weich wie ein Schleier jeinen formen an, iſt durch— 
fichtig, wo es auf den Bergrüden glatt aufliegt, verdichtet ſich zu 
feſter Hülle, wo in den Thälern Falte auf Falte geichichtet Liegt. 
Eigenthümlih! Das Yand jcheint beim Erwachen des Tages jih zu 
beleben. Sclaftrunfen und leblos wird es in jeinen böhern Re: 
gionen von den erjten Strahlen der für uns nod unter dem Horizont 
jtebenden Zonne getroffen, während das Unterland noch in tiefem 
Schatten liegt. Schnell überläuft das Licht mit dem Höberfteigen 
der Sonne das Land von dem oberiten Berggipfel berunter bis zum 
Strande; die Inſel bewegt und redt fi, ermannt ſich und blidt feit 
auf den Füßen jtebend dem jungen Tage mit flarem Blid entgegen, 
jobald die warmen Strablen des mächtigen Tagesgejtirns den 
unterjten Saum des Yandes erreicht haben. Aus dem duftigen Nadt: 
gewand, welches unter den Sonnenftrablen langſam verdunftet, tritt 
der ſchöne unverbüllte Leib bervor, um jih im friſchen Morgenthau 
zu baden, läßt jih von den Licht: und MWärmeftrablen Eoiend um: 
armen, um von ibnen Nabrung für jein animalijches und vegeta- 
biliiches Leben zu empfangen. Frei von jeder Hülle ſteht das aus 
einem blau und weißen Rabmen beraustretende hohe Bergland dicht 
vor ung in dem Meere. Die Brandung auf dem Korallenriff, welches 
die Inſel umrahmt, gleicht einem blendend weißen Schaumfranz, 
binter weldem bis zum Strande ein Gürtel ipiegelglatten azurblauen 
Waſſers Liegt. Am Lande jteigen dünne Rauchläulen auf, einzelne 
Kanus jtoßen vom Strande ab, um auf den Fiichfang zu geben, 
Vögel zieben lautlos über die Waflerflähe bin, und lautlos wie ein 
Rieſenvogel jegelt die „Ariadne” mit aufgeblähten Segeln dit an 
der Niffbrandung entlang. Der aus blauem Krvitall und Schnee: 
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ſchaum gewundene Gürtel, die duftigen Palmen am Strande, das 
rothe, braune, graue und ſchwarze Geſtein der felſigen Bergrücken, 
die ſaftigen Thäler und die üppigen Wälder auf den fruchtbaren 
Bergabbängen, die langen tiefen Schluchten und die mächtigen Berg— 
fegel: dies alles ſcharf beraustretend aus dem durchſichtig blauen 
Dintergrunde, von den eriten Strahlen der aufgebenden Sonne er- 
wärmt und durch die erwacdende Natur belebt, gibt ein wahrhaft 
ergreifendes Bild von der Größe der Schöpfung. Unbewußt ziebt 
tiefe Andacht in das Herz des Menihen ein, feine Seele will ſich 
von diejer Erde löſen und einen Flug beginnen, der ihr verfagt 
bleiben muß. Ein Blid nad) der offenen See — und die tiefe Andacht, 
welche den Menſchen erfaßt batte und durch die mit ihr verbundene 
Unadtiamfeit dem Schiffe unter Umſtänden bätte Gefahr bringen 
fünnen, it dabin, der Menich denkt nur wieder allein an jeine 
Pflicht, läßt zwar ab und zu noch mit MWoblgefallen feine Blide 
über das föftlihe Bild ſchweifen, iſt aber doch gegen nochmalige 
Verzauberung gefeit. Und was bradte diejen plögliden Umſchwung? 
Ein erbitterter Kampf um das Dajein zwiſchen Fiichen und Bögeln, 
ein Kampf, wie er jih dem aufmerfiamen Beobachter in dem Thier: 
reich zu jeder Zeit und an jedem Drt bietet, wenn auch nur jelten 
in jo bäßlicher Norm wie in dieſem Falle. Ein lautes Gefreiih und 
Geplätſcher lenft unſere Blide nad der offenen See bin, dort, nicht 
weit von uns, iſt ein Eleiner led im Waller im volliten Aufruhr. 
Armlange Fiſche ipringen ſcharenweiſe aus dem bodaufiprigenden 
Waller, um einem größern Raubfiſch zeitweije zu entgeben, doc über 
ibnen, dicht über dem Waſſer, flattern Scharen von kleinen weißen 
frächzenden Seevögeln, welde beißbungerig ih auf Die aus dem 
Waſſer ipringenden Fiſche ftürzen und Dielen mit ihren fleinen 
ſcharfen Schnäbeln große Stüde Fleiſch aus dem lebenden Körper 
reißen. Vernichtung unter der Wafleroberfläche, Verftümmelung über 
derjelben: das it das Los der jo oft als die glüdlichiten Thiere 
gepriejenen Fiſche, melde erit dann wieder Rube finden, wenn der 
Feind aus dem eigenen Geſchlecht gelättigt iſt und ihnen geitattet, in 
tieferm Waller Schuß gegen die unbarmberzigen Bewohner der Lüfte 
zu ſuchen. 

Inzwiſchen ift der Tag weiter vorgeichritten; die Sonne, welde 
bier in ſechs Stunden faft bis zum Zenith fteigen muß, bat um 


142 6. Tabiti. 


8 Ubr ſchon eine ſolche Höbe erreicht, daß ibre Ztrablen das Yand 
zu verjengen droben und e$ zwingen, wieder unter dem Wolkenkleid, 
weldes am vorbergebenden Abend nah Sonnenuntergang abgeleat 
wurde, Schuß zu ſuchen. Kleine Wölkchen lehnen jih an die Berg: 
jpigen an, verdichten jih und jchwellen an, umlagern dann die obern 
Bergkuppen und wacien jo lange, bis fie, allmäblich ſich ſenkend, 
die ganze obere Hälfte der Inſel mit einer dichten Wolfenbaube 
bededen, welche das nad Feuchtigkeit lechzende Yand in jo ergiebiger 
Weile mit Waller verfieht, daß troß des in jetziger „Jahreszeit jeltenen 
Negens die Vegetation in Eföftlichiter Ariiche pranat und die in den 
Thalihluchten von den Höben nah unten eilenden Bergflüfle nie 
verjiegen. Hier unten bei uns ift es aber heiß, ſehr heiß; der 
füiblende Landwind ift wieder abgeitorben, die Seebrije noch nicht 
erwadt. An Stelle der Segel iſt vor furzem die Schraube getreten, 
und in einer halben Stunde, gegen 9 Ubr, werden wir in. Bapeete 
anfern, um das Schiff ſchnell auszurüften und in zwei bis drei 
Tagen dann nach unſerm eigentlichen Beitimmungsort weiterzugeben. 


11. Juni. 

Seit einigen Stunden befinden wir uns nun endlid auf dem 
Wege nah den Samoa-Inſeln. 

Che ih die Greignijie der legten vierzebn Tage beiprede, will 
ic in Eurzen Umrijien ein Bild des Yandes und der Bewohner von 
Tabiti geben, zuvor aber einen kurzen Abriß der Entdedungsgeihicte 
dieſer Inſel, wie fie in den engliichen Segelanweijungen von A. ©. 
Findlay enthalten it, einfügen. Dieje Entdedungsgeibichte wird 
gleichzeitig auch zeigen, warum jo viele Inſeln des Stillen Dceans 
jo verſchiedene Namen tragen und wie jchließlich Doch Die Bezeich- 
nungen der Eingeborenen wieder in ibr Recht treten. 

Tabiti ift zweifellos zuerit von einem Spanier Pedro Fernandez 
de Quiros am 10. Februar 1606 entdeckt und von ibm Ya Sagittaria 
genannt worden, obne daß in damaliger Zeit dieſe Entdefung weiter 
verfolgt oder in weitern Kreilen bekannt geworden wäre, denn That— 
jache ift es, daß eine 160 Jahre ipäter von dem König Georg III. 
von England zu Entdeckungen nad der Südſee ausgeſchickte Erpedition 
von dem Borbandenjein diejer Inſel nichts wußte. So konnte Wallis, 
der Führer diejer Erpedition, ſich auch das Verdienſt zuichreiben, 
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Tabiti am 19. Juni 1767 entdedt zu baben und das Necht in An: 
ipruch nebmen, einem bis dahin unbekannten Yande einen Namen zu 
geben. Er nannte es King George: sland und nabm es durd Auf: 
hiſſen der engliihen Flagge für feinen König in Beſitz. Doch die 
Eingeborenen bolten die Flagge bald wieder berunter und benugten 
fie in jpätern Jahren als ein Zeichen ibrer eigenen Unabhängigfeit. 

Noch ebe dieſe zweite Entdeckung befannt wurde, erfuhr Tabiti 
im folgenden Jahre am 2. April 1768 dieje Ehre zum dritten mal und 
zivar durch den rühmlich befannten franzöfiihen Seefahrer de Bougain: 
pille in dem Schiffe „Boudeuſe“, welcher die Inſel Nouvelle Cythere 
benannte. Am 12. April 1769 langte Coof in Tahiti an, um von 
bier aus den Durchgang der Venus durch die Sonne zu beobachten. 
Das Gelingen der Beobadtung am 3. Juni dejielben Jahres, die 
in derjelben Zeit erfolgte Aufnahme des Landes und der Häfen, 
welche bislang noch immer unübertroffen dafteht und die noch jeßt 
maßgebende Karte lieferte, jowie die gleichzeitige Entdedung der 
nordweitlich gelegenen Geſellſchafts-Inſeln baben dieje Reiſe zu einer 
bejonders wertbvollen fir die Willenichaft gemacht. Cook war aud 
der erite, welcher der Inſel ihren einheimiſchen Namen wiedergab, 
nachdem jie vorber drei Namen erhalten batte, die heutzutage jo qut 
wie vergeſſen find. In derielben Zeit fürdhteten die Spanier, daß 
der engliſche Einfluß in der Südjee zu ſehr wachſen fünne; der Vice: 
fönig von Lima erbielt daher den Befehl, von Tabiti Beſitz ergreifen 
zu laſſen, woraufhin eine jpaniiche Erpedition unter Don Domingo 
Bonecheo entjandt wurde, welde am 10. November 1772 in Tahiti 
anlangte und es Amat oder Tagiti benannte. Der Bericht Bonecheo's 
nah jeiner Rückkehr batte zur Folge, daß er im September 1774 
wieder dahin geihidt wurde, um nunmehr von der Inſel Beſitz zu 
ergreifen. Er durchforſchte zunäcjt das Yand, ſtarb aber ihon am 
26. Januar 1775, worauf die Ipaniihen Schiffe unverrichteter Sache 
nad Yima zurüdfehrten. Im Auguit 1777 bejuchte Cook noch einmal 
Tabiti als das legte europäiſche Schiff für den Zeitraum von 11 Jabren. 

Im Sabre 1788 ſchickte König Georg III. von England das Schiff 
„Bounty unter dem Commando eines Yientenant Bligb, welcher 
ihon mit Cook Tahiti bejucht hatte, dahin, um den wertbvollen Brot: 
fruchtbaum der Südjeeinjeln nah Weitindien zu verpflanzen. Die 
Geſchichte diejes Schiffes ift jo abenteuerlich, daß fie furzer Erwähnung 
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verdient. Die „Bounty“ langte am 26. October 1788 in Tahiti an, 
kehrte aber nicht mehr nach England zurück, ſondern blieb in den 
Händen einer meuteriſchen Mannſchaft und fand in der Südſee ihr 
Ende. Als das Schiff mit den Brotfruchtbäumen Tahiti verlaſſen 
hatte, brach eine Meuterei auf demſelben aus; nach einzelnen An— 
gaben, weil der größte Theil der Mannſchaft die in Tahiti ans 
gefnüpften Xiebesverbältniiie nicht aufgeben wollte, nad der wahr: 
iheinlibern Angabe aber, weil der Commandant die Mannſchaft zu 
bart behandelte. Thatſache it, daß das Schiff in den Händen der 
meuteriihen Mannichaft blieb und die Führung einem mit Gewalt 
zurüdbebaltenen Seecadetten übertragen wurde. Der Commandant, 
die Offiziere und ein kleiner Theil der Mannichaft, welcher treu zu 
den Offizieren geitanden batte, wurden dann am 26. April 1789 auf 
hoher See in Sciffsbooten ausgeiegt und ihrem Schidjal überlafien; 
jie landeten nah langen Irrfahrten und infolge der erlittenen Ent: 
bebrungen ſehr zuiammengeibmolzen auf Timer und fanden von 
dort ihren Rückweg nah England, um Kunde von ihrem Scidjal 
zu geben. Die Meuterer fehrten mit dem Schiffe „Bounty‘ nad 
Tahiti zurüd, welches fie, wenn auch auf Ummegen, wohlbehalten 
wieder erreichten. Sie verficherten ſich dort wieder ihrer rauen, 
flüchteten unter Zurüdlaffung von 14 Dann weiter und galten lange 
Zeit als verschollen. Als die Nachricht von der Meuterei nad England 
gedrungen war, wurde die Fregatte „Pandora ausgeſchickt, um die 
„Bounty“ zu jagen, langte am 23. März 1701 in Tabiti an, nabm 
die dort zurüdgebliebenen 14 Mann gefangen und kebrte dann nad er: 
tolglojem Suchen nah dem Meutererſchiff nad England zurüd, woſelbſt 
drei der 14 Gefangenen bingerichtet wurden. Die „Bounty“ mit ihrer 
Mannſchaft war längit vergeiien, als im Jabre 1808 ein Walfiihfänger 
nah Pitcairn: sland (ſüdöſtlich der Paumotu-Inſeln) kam und dort 
auf der bis dabin für unbewohnt gehaltenen Inſel die Meuterer 
fand. Ehe dieje Nachricht nah England fam, hatte aud das engliiche 
Kriegsſchiff „Briton“ Pitcairn angelaufen und einen Bericht über 
die aus der weißen Mannichaft der „Bounty“, ihren braunen poly: 
neitihen Frauen und Miichlingstindern bejtebende Bevölkerung diejer 
feinen Inſel nah England gelandt, welcher das allgemeinite In— 
terejle erwedte. Die Schilderung von dem Glüd, der Neinbeit der 
Sitten, der barmlojen Einfachheit und den nabezu paradieftichen Zus 


Chriftianifirung. 145 


ftänden auf diejer Kleinen Inſel wirkte jo mildernd auf die engliiche 
Regierung, daß diejelbe unter Zulaſſung der Verjährung nicht nur 
volle Verzeibung gewährte, jondern auch die Xeute unter ihren 
bejondern Schuß nahm und jo weit ging, daß fie im Jahre 1856, als 
Pitcairn für die Bevölkerung zu Klein geworden war, ibnen die 
bei NAuftralien gelegene ſchöne Inſel Norfolt, welde bis dabin Ber: 
bresbercolonie gewejen war, mit allen Gebäuden, 2000 Schafen, 
300 Bierden, Schweinen, Federvieb u. j. w. als freies Eigentbum 
ichenfte. Die ganze aus 194 Verionen (92 männliden, 102 weib— 
lihen Geſchlechts) beitebende Bevölkerung wurde aud auf Regierungs: 
Ihiffen foftenfrei nach der neuen Heimat übergefübrt. 

Die von England aus im vorigen Jabrbundert nad der Südſee 
unternommenen Reifen batten die öffentlibe Meinung jo in Anipruch 
genommen, daß Tih in London eine Miſſionsgeſellſchaft bildete, um 
durch die Verkündigung des wahren Glaubens in Polyneſien feiten 
Fuß zu fallen. Schon am 10. Auguft 1796 jegelte das Schiff „Duff 
von London ab und langte am 5. März 1797 in Tabiti an, wo die 
Miſſionare zunäcit viel Gutes ftifteten und in verbältnigmäßig kurzer 
Zeit ganz Tabiti dem Cbrijtentbume gewannen. Zu dieſem Erfolg 
foll namentlih der Umjtand weientlich beigetragen baben, daß die 
Männer, welde zuerjt bierber kamen, in den bejtchenden freien 
Sitten nicht gleih Sittenlofigfeit vermutbeten, jondern mit Geduld 
prüfend bald erfannten, daß dieſe Freiheit nicht eines gewiſſen 
moraliihen Haltes ermangele, welden mit der neuen Religion in 
Einklang zu bringen diejen erleuchteten Männern wol gelungen jein 
joll, wenngleich jest nah 35jähriger franzöliiher Herrichaft von 
Sittenreinbeit auf Tabiti wol nicht mebr geiproden werden kann. 
Wenn auch von einer Seite behauptet wird, daß die Unduldſamkeit 
der engliihen Miſſionare die Urſache geweien, daß Tahiti unter franzöſi— 
ſches Protectorat gekommen jei, weil jie zu Anfang der vierziger Jahre 
zwei franzöfiiche Fatholiiche Priejter mit Gewalt von der Jnjel bätten 
vertreiben laffen und dieſe gezwungen worden wären, ſich in einem 
faum jeefäbigen Kleinen Fahrzeug nah der 2000 Seemeilen wejtlich 
von Tabiti liegenden Inſel Hea (Wallis: sland) zu flüchten, jo gibt 
eine andere, und zwar meines Gradtens durhaus competente Quelle 
den Verlauf diejer Vergewaltigung anders an. 

Als Ende der dreißiger Jabre die auf den ſüdöſtlich von Tabiti 
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liegenden Gambier-Inſeln anſäſſigen franzöſiſchen Miſſionare dort 
feſten Fuß gefaßt hatten, ſchickten ſie zwei ihrer Mitglieder nach 
Tahiti ab, um dieſe werthvolle Inſel für ihre Intereſſen zu ge— 
winnen. Da nun Tahiti bereits lange dem Chriſtenthum und zwar 
dem proteſtantiſchen Glauben gewonnen war und die Bevölkerung, 
wie es bei halbciviliſirten Völkern jo leicht der Fall iſt, außerordent— 
lih ortbodor war, jo ſah die Königin Bomare in der Ankunft diejer 
beiden Priefter eine große Gefahr für ihr Land und erflärte den 
Herren, weder das Bedürfniß zu einem erneuten Glaubenswechſel zu 
empfinden, noch die Macht zu haben, ſie vor etwaiger Unbill jeitens 
ihrer Untertbanen zu ſchützen, weshalb fie jie erſuchen müſſe, die Inſel 
wieder zu verlaflen. Aber die Prieſter befolgten dieſen Rath erit, 
nahdem die von ihnen bewohnte Hütte durch einige Eingeborene 
zerjtört worden war, und gingen freiwillig, aber wol nur, um dieſe 
Sewalttbat, auf welche ſie wahrjcheinlid gewartet hatten, wenn ſie 
diefelbe nicht, wie es nad anderer Lesart beißt, provocirt batten, 
als Handbabe für eine Einmiſchung der franzöfiichen Regierung zu 
benugen. Die franzöjiihe Negierung fand denn auch bierin eine 
erwünjchte Gelegenbeit, ibre Hand auf Tabiti zu legen, und im Jabre 
1842 langte der franzöjiihe Admiral Du Petit Thouars mit der 
Fregatte „Ya Venus’ in Tahiti an, um Satisfaction zu fordern. 
Er verlangte 2000 Dollars Schadenerja, eine Summe, welde die 
Königin nicht bezablen konnte, jodaß fie nun darauf einging, das fran— 
zöfiihe Protectorat anzunehmen, nachdem die engliihe Regierung, 
unter deren Schuß fie ſich geitellt batte, fie preisgegeben hatte. Die 
Berbandlungen fanden im September 1842 ibren Abſchluß, und feit 
diejer Zeit fann Tahiti als franzöſiſche Colonie betrachtet werden. 
Naturgemäß verloren die engliſchen Miſſionare unter der franzöſi— 
iben Herrſchaft ihren Einfluß vollkommen und troßg der vielfach aufge: 
jtellten Behauptung, daß fie noch viele Anbänger haben, bejagen die mir 
gewordenen Mittbeilungen, daß es auf Tabiti feine proteftantiichen 
Eingeborenen mehr gibt und die dort noh anſäſſigen engliichen 
Miſſionare nur die Seelforger der dort lebenden Europäer find. Auch 
dieje legtern müſſen ihre Kinder, wenn fie diefelben nicht ſchon im 
jartejten Alter zur Erziehung nad) Europa, Amerifa oder Auftralien 
ihiden wollen, der Obhut der franzöliichen Prieiter und Nonnen 
anvertrauen, weil die Schulen ſich in deren Händen befinden. 
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Tahiti bejteht aus zwei nahezu freisrunden fegelförmigen Inſeln, 
melde durh einen Iſthmus von 2000 m Breite und 14m hödjiter 
Höhe über dem Meere verbunden jind. Die größere wird Tahiti: 
Nui (Groß-Tahiti) oder furzweg Tahiti, die Heinere Tahiti-Iti 
(Klein-Tahiti) oder gewöhnlich Taiarabu genannt. Tahiti bat einen 
Durchmeſſer von 18, Taiarabu einen jolden von 9 Seemeilen, die 
größte Höhe des erjtern beträgt 2240, die des legtern 1140 m. 
Diefe beiden durch den genannten Iſthmus verbundenen Inſeln find 
ih in jeder Beziehung To gleih, daß die folgenden Angaben über 
Tabiti auch auf Taiarabu paſſen. 

Tahiti, von den Eingeborenen mit Lauten benannt, die zwiſchen 
Taeiti und Teiiti liegen (bei der Bezeihnung Dtabeiti bildet D den 
Artikel), erbebt jih als flacher ziemlich regelmäßiger Kegel aus dem 
Meere. Die Balıs an der Waſſeroberfläche bildet nahezu einen Kreis, 
in dejlen Mittelpunft die höchſte Erhebung der Inſel liegt. Die 
Inſel ift vulfaniichen Uriprungs und franzförmig von einem Korallen: 
riff umgeben, welches ihr eine große Zahl guter und jiherer Häfen 
gibt, da hinter dem Riff in mäßiger Waflertiefe mit gutem Anker: 
grund ein Schiff jo jiher wie in dem beiten fünjtlihen Dockbaſſin 
liegt. Der Haupthafen und hauptſächlichſte Wohnort der Europäer 
iſt das an der Norbdieite gelegene Bapeete (iprih: Pape-ete, auf 
deutih: „Waſſerkorb“). Der Hafen ijt vortrefflid und bietet einer 
großen Zahl der größten Schiffe genügenden Raum, gejtattet aud) 
den großen Kauffabrern, dicht an Yand zu legen, hat aber den großen 
Nachtheil, daß er an der Leejeite der Intel liegt, ji daher während 
des größten Theiles des Jahres unter Windftille befindet, wodurch 
die Segelichiffahrt jehr erichiwert wird und die Temperatur jehr viel 
böber fteigt, als wie an den von dem Paſſat beitrihenen Theilen 
der Injel. Es muß auffallen, daß die Franzoſen PBapeete zu dem 
Haupthafen gemacht haben, da an der Südoſtſeite von Tahiti in der 
von Groß: und Klein-Tahiti gebildeten Bai bei den Flüſſen Vaiurin 
und Umiti ein ebenfalls vortreffliber und geräumiger Hafen liegt, 
welcher, jtetS von dem Paſſat beftrihen, ein verhältnißmäßig kühles 
und jo geiundes Klima bat, daß der dort liegende Küſtenſtrich von 
franfen Guropäern vielfah als klimatiſcher Kurort benutt wird. 
Zieht man dazu noch in Betracht, daß dieſer legtere Hafen wegen 
jeiner beijern Bertheidigungsfähigfeit als Kriegshafen große Bor: 
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tbeile vor Papeete haben würde, jo kann die Erklärung für die Wahl 
des Hafens nur darin zu juchen fein, daß Papeete der Wohnort der 
tabitiihen Königsfamilie war, politiihe Gründe bei der Uebernabme 
des Protectorats für die Wahl der Nefidenz damals maßgebend waren 
und die Stadt inzwiſchen jo angewachſen ift, daß jett an eine Ueber: 
jtedelung obne Schädigung großer materieller Intereifen nicht mehr 
gedacht werden Fann. 

Die Bodengeftalt jihert dem Aderbauer leichten und reichen 
Erwerb, da große Flächen Yandes vorbanden jind, welche bei dem 
Reichthum an vortreffliden Gebirgsflüſſen leicht cultivirt werden 
fünnen und dur vorzüglide Straßen verbunden find. Nicht allein 
die ſanft anfteigenden Abbänge liefern große Flächen fruchtbaren 
Landes, jondern Tabiti bat auch noch den jeltenen Vorzug, rund 
um den eigentlichen Inſelkern einen breiten Gürtel ebenern Yandes 
zu befigen, welcher auch ermöglichte, um die Inſel berum eine vor: 
züglide Ringchauſſee zu legen, welde alle Küftenpunfte mit der 
Hauptitadt verbindet. 

Tabiti producirt alles, was ein tropiiches Yand nur bervor: 
bringen fann. Die vielen in üppigfter Vegetation prangenden Fluß: 
tbäler find wabre Objtgärten, welche obne Pflege in überreiher Fülle 
die Eingeborenen mit Früchten aller Art verforgen und nebenbei nod 
reihen Gewinn durch den jebr bedeutenden Drangenbandel mit San: 
Francisco bringen. Tabiti ift nämlich bisjeßt der einzige Plaß, 
welcher gerade zu dem Unabbängigfeitsfeit der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika jeine vortreffliben Drangen reif nab San-Fran— 
cisco liefern kann, weil in Amerifa wie in Europa die Erntezeit 
erit in den Winter der nördlichen Halbfugel fällt. In den ſich öffnen: 
den Ausläufern der Thäler, auf der Gürtelebene und auf den Berg: 
abhängen wird, ganz abgejeben von der dankbaren Kofosnuß, mit 
gutem Erfolg Baumwolle, Zuderrobr und Kaffee gebaut, doch vor: 
zugsweife nur von Engländern und Amerifanern, während der 
Franzoſe jih mit Bienenzucht und der Gultur der Vanille befaßt. 
Die letztere erfordert bier große Geduld, meil auf der Inſel die- 
jenigen Inſekten feblen, welche die männliden Samenſtäubchen der 
weiblichen Blüte zutragen, und daber jede Blüte durch Menſchenhand 
befruchtet werden muß. Der Eingeborene arbeitet überbaupt nicht, 
weshalb auf den Plantagen Chineſen Verwendung finden. 
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Hierbei möchte ich auch eines Erportartifels erwähnen, welcher mir 
bisjegt al3 Handelsartifel unbefannt war, es ift dies die Baumwollſaat 
(Samenförner der Baummwollfrudt). Diejer Artikel gebt vorzugs: 
weile nah den Dlivendiftricten Südfranfreichs, wird dort ausgepreßt 
und fommt dann als Dlivenöl in den Handel, während die Rück— 
ftände zu Kuchen gepreßt ein bochbezabltes Viebfutter geben. Nach— 
dem ich dies erfahren und auch gebört babe, daß jebr viel Kofosöl 
als Dlivenöl verkauft wird, ijt mir Har, warum das Speijeöl oft jo 
ſchlecht iſt. 

Die in Tabiti vorkommenden Nahrungsmittel jind vorzugsweiſe 
die folgenden: Früchte und zwar Kokosnüſſe, Brotfruct, verſchiedene 
Arten Bananen, Guaven, Orangen, Limonen und viele der jonft in den 
Tropen vorkommenden Früchte, welche nad und nad bierber ver: 
pflanzt worden jind; einige Arten Erdfrüdte und Wurzeln, nament: 
lich Yam, ſüße Kartoffeln und der vortrefflice Taro. 

Schweine und Federvieb, vorzüglibe Salz: und Süßwaſſerfiſche, 
Hummern, Auftern, große Krabben und in den Beraflüfien Süßwaſſer— 
Schrimje oder Garnelen, Grevettes, Krabben, wie dieſe Tbiere auch 
genannt werden. Den vortrefflichen Waflertbieren werde ich noch bei 
Beiprebung eines von uns unternommenen Ausflugs Gerechtigfeit 
twiderfabren laſſen. 

Nindvieb und Schafe werden meines Willens auf Tahiti nicht 
gezüchtet; das eritere fommt vorzugsweile von Honolulu, die Schafe 
von der Dfterinjel und Neufeeland. Jagd it, wie auf all diejen 
Snieln, jo gut wie nicht vorbanden,; nur wilde Tauben und Enten 
fünnen als eigentliches Wild betractet werden, da die auf einzelnen 
Inſeln wild vorkommenden Rinder, Ziegen und Schweine früber 
eingeführte und im Kaufe der Zeit verwilderte Haustbiere find. 

Merfwürdig ift, daß Tabiti fein Nugbolz producirt, jondern dieſes 
von Californien beziebt, während andererjeits Tabiti wieder Brenn: 
bolz nah Californien ausführt. 

Ueber die eingeborene Bevölferung von Tabiti kann ih aus 
eigener Anichauung leider nur verbältnimäßig wenig berichten, 
weil meine Stellung mir in Bapeete verjagte, einen tiefern Einblid 
in ibr Yeben und Treiben zu erbalten, doch will id das Wenige, 
was ich erfahren, bier wiedergeben, alaube allerdings, daß ih, wenn 
ich die Bewobner der Geſellſchafts-Inſeln gleich mit beiprede, ein 
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ziemlich getreues Bild gebe. Die Tabitier gehören der polyneſiſchen 
Raſſe an, welche wegen ibrer angenehmen Gefichtszüge und jchönen 
Körperbildung nad europäiihen Begriffen eine bevorzugte Stellung 
unter den jogenannten wilden Bölferjchaften einnimmt. Im bejon: 
dern jind die Bewohner diejes Theils der Südſee (Tabiti mit den 
umliegenden Inſelgruppen) dur auffallende Körpergröße ausgezeich- 
net, was namentlih von den Frauen gilt, da dieſe durchſchnittlich 
die Größe der an fih großen Männer erreihen, ja vielfach dieje noch 
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überjchreiten. Ueber die Körperbildung läßt ſich nur jagen, daß jie 
äußerlich der der faufafiihen Raſſe vollkommen entipridt und abge: 
feben von den großen Füßen (die Leute geben alle barfuß) von großer 
Formenihönbeit ift. Man jtebt fait nur ſchön gebaute Menſchen 
und wird verjucht, dieje ſchöne Gottesgabe dem freien und urwüchligen 
geben diejes Volksſtammes zuzujchreiben, wie ja auch wol theilweiſe 
angenommen wird, daß die alten Griehen und Römer infolge der 
freiern Tracht durchſchnittlich ſchöner gebildet waren, als die jpätern 
Geſchlechter. Als bejonders merkwürdig ift mir noch aufgefallen, daß 
die Miſchlinge beiderlei Geichlechts von weißen Vätern und braunen 
Müttern eigentlich durchgehends ſchöne und feine Geſichtszüge baben, 
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wenn auch die Aeltern eher häßlich als ſchön jind, ja man findet unter 
dieien Miſchlingen jogar wirklich auffallende Schönbeiten. 

Meine oberflählihen Wahrnehmungen über die Charaftereigen: 
ichaften der Tahitier laſſen fih wie folgt zufammenfailen. Bon der 
Berichlagenbeit, welde nad einzelnen Berichten dieſer Raſſe inne: 
wohnen ſoll, babe ih nichts bemerkt, im Gegentbeil babe ich Diele 
Menſchen freundlich, zuthunlid und zuvorfommend gefunden. Ohne 
Saunen lebt dieies Volk ein glückliches Leben und jcheint nur zur 
Freude geboren; die Männer behandeln ihre rauen und beide ihre 
Kinder gut. Die Frauen ſcheinen die geiltig Begabtern zu jein und 
im allgemeinen die erjte Nolle zu ipielen, denn wenn fie aud nicht 
äußerlich berrihen, io führen jie doch im bäuslichen Yeben das Ne: 
giment, wie dies ja auch bei uns Europäern oft der Kal ift. Die 
Sitte der Bekleidung ift in Tahiti in der Hauptſtadt Papeete allge: 
mein durchgeführt, d. b. von oben berab befoblen, mwenngleid eine 
Notbwendigfeit dafür nicht vorzuliegen Scheint, da die Oberkleider bier 
etwa fo angeleben werden, wie in civiliiirten Ländern der Hut und 
die Handſchuhe; denn ebenjo leicht wie die europäiihe Dame dieſe 
Surusartifel ablegt, entledigt die Tabitierin jih außerhalb der Stadt 
am öÖffentliben Strande, wenn fie baden will, ihres Oberfleides und 
entblößt damit Oberkörper und Unterichenfel. Das Hauptfleidungs- 
jtüd bei beiden Geichlechtern und früher das einzige, iſt der Pareo, 
ein Stüd Zeug, welches um die Hüften geihlungen bis zu den Knien 
reiht. Die Männer tragen daneben in der Regel nob ein Hemd, 
welches über dem Pareo glatt berunterhängt, die Weiber ein langes 
bis zur Erde reichendes weites Gewand, welches die ganze Gejtalt 
bededt, und die Wohlbabendern zwiihen Pareo und Obergewand aud 
noch ein Hemd. Das Obergewand verhüllt allerdings ſehr wenig, da 
der leichte faſt durchſichtige Stoff fich bei jeder Bewegung des Körpers 
und bei jedem Luftbauch jo feit anichmiegt, daß die Eleinjte Erhebung 
der Haut zu plaftiicher Entwidelung fommt. Die früber von den 
engliihen Mifjionaren eingeführt geweienen geibmadloien Hauben 
ind glüdlicherweife wieder verſchwunden; die rauen tragen jegt nur 
ihr Haar als natürliben, und Strobhüte oder turbanähnlid um den 
Kopf geihlungene Tücher oder wohlriehende Blumenkränze als künſt— 
liben Kopfpug. Namentlich der legtere ift vorzugsweile beliebt und 
verleiht dieſen junoniſchen Geftalten einen beiondern Reiz. Schub: 
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zeug wird nicht getragen und wird fih auch wol jchwerlich einbürgern. 
Bis hierher iſt alles ſchön, nun aber fommt die häßliche Kebrieite. 
Die Sittenlofigkeit in Papeete übertrifft in Maſſe und Deffentlichkeit 
alles bisher von mir Gefebene, und die Thatſache, daß in der Südiee 
die Sittenlofigfeit an den Pläten, wo die Miſſionsgeſellſchaften 
ihren Gentralpunft haben, am ſchlimmſten ijt, zwingt wol zu ernjtem 
Nachdenken. 

Die politiſchen Verhältniſſe von Tahiti laſſen ſich kurz dahin 
zuſammenfaſſen, daß Tahiti unter franzöſiſchem Protectorat und ſomit 
unter franzöſiſcher Oberhoheit ſteht. Frankreich verwaltet die Inſel— 
gruppe, und alle Europäer wie Fremde ſtehen unter dem Einfluſſe 
der franzöſiſchen Regierung, während die Eingeborenen der Form nach 
von ihrem eigenen König regiert werden. Der franzöſiſche Gouver— 
neur veröffentliht in dem Amtsblatt die für die Europäer und 
Fremden erlaffenen Verordnungen, der König diejenigen für die ein: 
geborenen Tabitier; franzöfiiche Polizeibeamte haben die Ordnung 
unter den Europäern aufrecht zu erbalten und dürfen nur allein 
Hand an die legtern legen, während Eingeborene nur von eingebore: 
nen Poliziften arretirt werden dürfen. Natürlich ift dieſe äußerliche 
Aufrechterhaltung der Autorität des Königs nur ein Spiel, da es ja 
thatlächlich unmöglich jein würde, wenn zwei derartige Regierungen 
nebeneinander beitehen wollten. Es ift daber natürlich, daß der König 
von Tahiti nur folche Verordnungen erläßt, zu welchen er von dem 
franzöliihen Gouverneur autorifirt wird, reip. welche der Gouver— 
neur ihm zur Unterichrift zuſchickt; ebenio natürlich iſt es, daß die 
eingeborene Polizei in Wirklichkeit ebenjo direct unter dem Befehl 
des franzöliihen Polizeidirectors ſteht, wie die franzöfiichen Polizei: 
beamten. Der jetige König von Tahiti, Sohn der Ende 1877 ver: 
itorbenen Pomare IV., übt jomit feine Negierungsthätigfeit mehr 
aus, jondern bezieht nur von der franzöjiihen Negierung eine für 
die biejigen Verhältniſſe ſehr anſtändige Apanage, von welder er 
allerdings dem polynefiihen Brauche gemäß auch ſeine jänmtlichen 
Verwandten mit unterbalten muß, deren Zahl nicht gering iſt. Nach 
dieſem polynefiihen Brauch gibt es unter Verwandten feinen jichern 
Beig, denn alles was ein Polyneſier erworben oder gejchenft er: 
halten bat, muß er ganz oder theilmeiie hergeben, jobald jeine Ver: - 
wandten ihn darum angeben; bier beitebt aljo in dem Bereih einer 
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Gemeinſchaft von Blutsverwandten die reinjte Gütergemeinichaft. 
Dieſem Braub iſt es mol auch zujujchreiben, daß man unter den 
Polyneſiern feinen bervorragenden Beſitz findet, da es zwedlos ift, 
etwas zu erwerben, einzig und allein diefem Brauch muß meiner 
Anſicht nad auch die notoriihe Arbeitsiheu der Polpnefier zuge: 
Ihrieben werden, und es müſſen daber alle Verſuche, diefe Menſchen 
auf den Weg der Arbeitiamfeit zu bringen, jo lange fruchtlos bleiben, 
als es nicht gelingt, durch Bejeitigung der alten Sitte den Belit 
des Erworbenen zu fichern. 

In Bezug auf die politiiben Verhältniſſe iſt zu bemerken, daß, 
während die Marqueſas-Inſeln franzöliiche Colonie find, die andern von 
den Franzoſen in dieſem Tbeil der Südſee bejegten Inſeln unter franzö— 
ſiſchem PBrotectorat jteben. Der Unterſchied liegt, wie bereits angegeben, 
vorzugsmweile darin, daß die Einwohner der Colonie franzöfiiche Unter: 
tbanen jind, als ſolche die Nechte Franzöfijcher Bürger baben oder doch 
baben jollen und unter franzöſiſchem Geſetz jteben, während die Bewohner 
des unter franzöfiihem Protectorat jtebenden Territoriums mit Frank: 
reich nichts gemein haben, jondern nur das Staatsoberbaupt Frankreichs 
gleichzeitig auch als das ibrige zu betrachten baben. Dieje Stellung 
ermöglicht es der franzöſiſchen Regierung, den unter Protectorat 
jtebenden Inſeln willfürlide, dem Augenblid angepaßte Steuern und 
Geſetze aufzuerlegen, was jie in den Colonien nit kann. Um diejes 
Verbältniß auch äußerlib klar zu ftellen, bat das Protectorats-Terri— 
torium eine bejondere Flagge erbalten, welde nur in der obern Ede 
die franzöjtichen Karben führt. Von den Franzoſen werden nun als 
unter Protectorat jtebend die folgenden Inſeln angejeben: 

1. Tahiti und Morea mit einigen kleinern zu diejer Gruppe 
gebörigen Inſeln; 

2. die Paumotugruppe oder engliih Low-Archipelago, von den 
Franzoſen „Archipel Tuamotu‘ oder „Les Iles Basses’ genannt; 

3. die Gambier: oder Mangarevasinieln. 

Ehe ih mit der Beiprehung diejer Verhältniſſe fortfabre, will 
ih noch erwähnen, daß Die gejammelten Angaben aus einem von 
mir in Tabiti im Buchhandel gekauften Buche „Annuaire de Tahiti 
pour 1877 und aus den Nadrichten jtammen, welde ib von in 
Papeete lebenden Deutihen und Engländern erbalten babe. Meine 
amtliche Stellung bat mir Feinerlei Einblid in die biejigen Verbält: 
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niſſe verſchafft. Das vorgenannte Buch enthält natürlid nur das, 
was man der Deffentlichfeit übergeben will, und bringt namentlich für 
das franzöliihe Publikum bejtimnte Angaben, welde, obne es be: 
ftimmt auszujpredben, den franzöfiiben Einfluß in der Südſee viel 
größer daritellen, als er in Wirklichkeit ift. So laſſen die auf Seite 
40—46 entbaltenen Angaben, welde alle die unter franzöſiſchem 
Einfluß jtebenden Inſelgruppen namentlid aufführen, vermutben, daß 
die Gejellichafts:Inieln (Iles-sous-le-vent), die Coot-Inſeln, jowie die 
Sporades oc&aniennes zu Frankreich gehören, während dieſe Inſeln 
tbattächlih unabbängig find. Auch ſoll diejes Buch andererjeits wol 
auch die fremden Negierungen täuſchen, da nab ibm auf Tabiti 
immer nob das Vertragsverbältniß der Jabre 1842 und 1843 (Seite 
47—h1) beitebt, während in Wirklichkeit der König von Tabiti im 
Kaufe der Zeit zu einer Null berabgedrüdt worden ift. 

So ift auch das Verbältnig der Gambier-Inſeln zu Frankreich 
ein höchſt merfwürdiges und zweifelbaftes. Das auf ©. 52 abae: 
drudte Schriftitüd der Mangarevasdäuptlinge vom 16. Februar 1844 
verlangt das franzöſiſche PBrotectorat und gleichzeitig als Zeichen der 
Bereinigung mit Frankreich die Flagge der Grande Nation. Diele 
Inſeln führen denn auch nicht die Protectorats:, jondern die franzö— 
fiiche Flagge und werden von den Kaufleuten daber als franzöfiiche 
Colonie angejeben, was die Franzoſen indeilen nicht gelten laſſen 
wollen. Die Bedeutung der Sade liegt in Folgendem. Die Fran— 
zoien find nicht in der Lage, die aus ungefähr SO Inſeln beitebende 
Paumotu: und Gambiergruppe jo mit Beamten zu bejegen, daß eine 
Erbebung der Steuern an Ort und Stelle erfolgen fünnte. Sie haben 
daber ein Geſetz erlaſſen, welches alle Schiffe, die innerbalb der Bro: 
tectoratsgrenzen Handel treiben wollen, verpflichtet: 

1. die Protectoratsflagge zu führen, und 

2. jtets von Papeete aus ibre Fahrt anzutreten und zur Erlegung 
der Steuern wieder dabin zurüdzufebren. 

Sind die Gambier-Inſeln nun Colonie, dann fallen dieſe jebr 
läftigen Beſchränkungen fort und nebenbei werden feine Steuern be— 
zahlt, weil niemand dort ift, der eine Steuer erbeben fönnte. Was 
nun die Franzoſen dazu veranlaßt, die Gambier-Inſeln als zum 
Protectorat gebörig zu bezeichnen, ijt der Umftand, daß von dort 
viele und namentlich häufig jebr große Perlen, ſowie große Maſſen 
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von Perlichalen (Perlmuſcheln) kommen, beide Artikel aber innerhalb 
der Protectoratsgrenzen mit einer außerordentlich hohen Ausfubriteuer 
belegt find. 

Der Regierungsſitz für die fämmtlichen vorgenannten Inſeln, 
zu welchen auch die Marqueſas-Inſeln gehören, liegt in Papeete auf 
Tahiti, und dieje Stadt muß jomit als die Reſidenz angeſehen werden. 
Ueber die Zufammeniegung der Regierung gibt das „Annuaire“ auf 
den Seiten 55— 106 Aufihluß und zeigt, weld ſtarkes Beamten: 
thum für diefe Inſeln für erforderlich gehalten wird. Allerdings 
fommen diejelben Namen häufig bei den verihiedenjten Dienjtzweigen 
vor, weil jedem Beamten, wol um fein Einfommen zu erböben, jtet3 
mehrere Aemter zugemwiejen find; ihre Zahl bleibt aber trogdem noch 
eine ſehr große. Diejes zahlreihe Beamtenthum, welches eine große 
Regierung mit allen Zweigen einer großen Staatsmaſchine bildet, 
leitet für Frankreich nichts Nugbringendes, weil die aus dem durch— 
weg in fremden Händen befindlichen Handel gewonnenen Steuern 
feinen Weberihuß ergeben. Nah den Tabellen auf ©. 110—115 
des „Annuaire“ deden Ti zwar Cinnahmen und Ausgaben, doch 
wird der Ausgleih nur dadurch erzielt, da das Mutterland eine 
hohe Subvention zahlt. Diejelbe beiteht einestheils in baarem Gelde, 
anderntbeils darin, daß die Colonie weder die dort jtationirten Schiffe 
noch das Militär bezahlt, denn dieie Ausgaben find in den Depenses 
nicht zu finden. Trotzdem die Caisse agricole nur ſolchen Pflanzern 
Vorſchüſſe leiftet, welche fich verpflichten, ihre Producte allein nad 
Frankreich zu erportiren, beitebt nah ©. 130 die Ausfuhr dabin 
in nicht mebr als rund 247500 Fres., während nah ©. 131 die: 
jenige nad dem Auslande rund 2,366000 res. beträgt. Hierbei iſt 
indeß in Betracht zu ziehen, daß die im Ganzen mit 2,600000 res. 
angegebene Ausfuhr nicht allein von den Protectoratsinjeln berrübrt, 
londern in diefer Summe auch all diejenigen Producte mit entbalten 
ind, welche von den umliegenden nichtfranzöftiihen Inſeln in Kleinen 
Fahrzeugen nah Papeete fommen, um bier in große Schiffe über: 
geladen zu werden. Aus den Tabellen ©. 132 und 133 gebt bervor, 
daß die von Franfreih kommenden, bezw. dabingehenden Schiffe, 
eine jo geringe Zahl aufweilen, daß diefe Schiffe für den allgemeinen 
Handel faum in Betracht gezogen werden fünnen. Allerdings führen 
diefe Tabellen eine große Zahl unter Protectoratsflagge fabrender 
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Schiffe auf, dieſe Zabl erleidet aber dadurd eine weſentliche Herab— 
minderung, daß die bier genannten Kleinen Fahrzeuge mindejtens 
viermal im Sabre in Papeete ein: und auslaufen, dieje Handels: 
flotille in Wirklichkeit aljo nur aus vielleiht 20 Fabrzeugen bejtebt, 
und dieje gebören obenein fait ausichließlich deutichen, engliſchen und 
amerifaniihen Handelshäuſern. Auch find die in den Tabellen als 
nad dem Auslande abgegangen verzeichneten franzöfiihen Handels: 
Ihiffe von Deutſchen und Engländern befrachtet worden, und die 
zwei nach Breit abgegangenen Schiffe waren franzöfiihe Marine: 
Iransportidiffe, welche leer von Neu-Caledonien fommend zu er: 
mäßigten Preiſen Fracht mitnabmen und die ganze nah Frankreich 
mit 247500 res. angegebene Ausfubr bejorgten, damit doch wenigitens 
etwas nah dem Mutterlande erportirt wurde. Die über Import und 
Erport gegebenen Zablen erfabren auch noch eine weitere Richtig: 
ftellung dur eine auf S. 136 befindlide Tabelle. Aus vieler 
ibeint mir deutlich bervorzugeben, daß die Angaben diejes Buches 
darauf berechnet find, dem großen Publifum in Franfreib Sand in 
die Augen zu streuen, denn die dort als wieder ausgeführt angege- 
benen Wertbe find in den ©. 132 und 133 aufgeführten Zablen 
als wirfliber Import und Erport angegeben, während aller Wahr: 
Iheinlichfeit nah die Waaren das durchpaſſirende Schiff nie verlaflen 
oder doch das Yand nicht betreten baben. Dies dürfte 3. B. aus der 
Demerkung bervorgeben, daß Tabiti Guano ein- und ausfübrt. 
Guano wird weder in Tabiti gewonnen noch dort gebraudt, er 
fommt aber in enaliiben Schiffen von der unabbängigen Inſel Flint 
nach Papeete, weil dieje Schiffe bier ibre Ladung vervollitändigen. 

Ueber die Höbe der Zölle geben die Seiten 115—120 weitern 
Aufichluß und danach trägt das Ausland bei der außerordentlich hoben 
Taxe von 12 Proc. auf Factura einen Einfubrzoll von ungefähr 
300000 Fres., während Frankreich fich nur mit ungefäbr 50000 res. 
daran betbeiligt (S. 132 und 133). Von den auf das Ausland 
entfallenden 300000 Fres. bat die deutiche Societe commerciale de 
l’Oc&anie mindejtens zwei Drittel zu tragen, und bieraus ift erjicht- 
lih, welchen Ausfall die Einnabmen der Franzoſen erleiden müſſen, 
wenn die genannte Gejellichaft ihre Abſicht, nach Raiatea überzuſiedeln, 
zur Ausführung bringt. 

Der Gouverneur, welcher die Charge eines capitaine de fregate 
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(Corvetten-Kapitän) bekleidet, iſt nad jeiner Anficht jedenfalls ein 
jehr bedeutender Mann, doc ſteht er trogdem auf ſehr ſchwachen 
Füßen, weil der die maritimen Streitkräfte commandirende Admiral 
nad Belieben mit ihm verfährt. So foll es wiederholt vorgefommen 
jein, daß der von einer Reiſe zurüdkehrende Admiral mit der Thätig— 
feit des Gouverneurs unzufrieden war, ihn in Arreft ſchickte und ibm 
als Äußeres Zeichen auch noch einen Sicherbeitspojten vor die Thüre 
jtellen ließ. Dann jegte er den Gouverneur ab, machte fich jelbit 
dazu, bob nad Herzensluſt Geſetze auf und erließ neue, bis er der 
Sache überdrüjfig wurde und nun einen Offizier jeines Geſchwaders 
zum Gouverneur ernannte. Die beimiiche Regierung bejeitigte aller: 
dings diefen neuen Gouverneur wieder, jcheint aber dem Admiral 
jeine Einmifhungstbätigfeit nicht unterjagt zu haben, weil dieſer aud) 
fürder in derielben Weije weiter wirkte. 

Die Beamten benehmen ſich wie übermütbige Sieger den Be: 
fiegten gegenüber, fie treten als die unumjcränkten Herren auf. 
Werden ſie zuerit gegrüßt, dann danken fie wol verbindlich und börlich, 
willen jonjt aber den Weg zu ibrem Dut nicht zu finden, jondern 
lafien denjenigen ungefannt pajliren, mit welchem sie eine balbe 
Stunde vorher in freundichaftlichiter Weile verkehrt haben. Mir it 
auch der Vorzug nicht zutbeil geworden, von einem jüngern franzöli- 
ichen Offizier gegrüßt zu werden, und bierin machte jelbjt der Adjutant 
des Gouverneurs, mit weldhem ich vielfach dienftlich zu thun batte, 
feine Ausnahme. Nur die Unteroffiziere und Gemeinen grüßten mic 
immer, ob ib in Uniform oder Civil war, und zwar jtets in jo 
militäriich jitrammer Weiſe, daß es den bier lebenden Ausländern 
auffiel. Dieje behaupteten, nie geſehen zu haben, daß die franzöfiichen 
Offiziere von ihren eigenen Untergebenen in äbnlih ſtrammer Weije 
gearüßt worden feien. 

Wie das Gele bier gebandbabt wird, ift vielleiht am beften 
aus den nachfolgenden Angaben zu erieben. 

1. Der Admiral befiehlt, daß die am Hafenquai vor den dortigen 
Häufern jtebenden ſchönen Ichattigen Bäume, melde Eigentbum der 
Hausbefiger jind, aus „Geſundheitsrückſichten“ weggeichlagen werden 
jollen, obne Entihädigung dafür zu gewähren. Die Eigenthümer 
remonjtriren vergebens dagegen und es wird vor dem mitten in der 
Flucht liegenden Haufe der deutichen Societe commerciale, in welchem 
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ſich gleichzeitig das deutſche Conſulat befindet, der Anfang gemacht. 
Sobald die zu dieſem Beſitzthum gehörigen Bäume gefällt ſind, wird 
das Geſetz wieder aufgehoben und die andern Bäume bleiben ſtehen. 
So hat das deutſche Haus ſeine ſchattigen Bäume verloren, das 
Conſulat aber unbeabſichtigt den Vorzug erhalten, daß die deutſche 
Flagge als einzige von dem ganzen Hafen aus geſehen werden kann. 

2. Die Societe commerciale erhält eine große Quantität Dauer: 
proviant, welcher nad den andern Inſeln verfauft werden joll. 
Sobald der Admiral dies erfährt, erläßt er ein bezügliches Ausfubr: 
verbot wegen auf Taähiti berrichender Hungersnotb. Das deutiche 
Haus verlangt darauf, daß der von ibm eingeführte Proviant von 
der Negierung übernommen oder doch für die Lagerung eine Ent: 
ſchädigung gezablt werden joll. Die Regierung entnimmt aber weder 
etwas von dem Proviant, noch zablt jie eine Entihädigung, fondern 
hebt nad zwei Monaten das Ausfuhrverbot einfach wieder auf. Da 
zu jener Zeit feine andere Firma Dauerproviant auf Yager batte und 
auch keinerlei Anzeichen für eine Hungersnoth in den geſegneten Ge: 
filden Tahitis vorlagen, jo fann dieſer Act nur als eine Chifane 
gegen das deutihe Haus angejeben werden. 

3. Die Regierung requirirt den der engliſchen Firma Brander 
gehörigen Schleppdampfer „Scotia zum Schleppen, obne aud nur 
die Kohlen und ſonſtigen Auslagen zu bezahlen. 

4. Die Negierung requirirt die dem deutichen Haufe gebörigen 
Leichter-Prähme, ohne dafür Zahlung zu leiiten. In einem Fall 
wurden die Fahrzeuge ſtark beichädigt abgeliefert; ein Antrag auf 
Scadenerjag oder Neparatur auf der Negierungswerft wurde zurüd: 
gewieſen und feinerlei Erjag geleiftet. Diefe Beilpiele mögen genügen. 

Ein Gele, welches wol nur Tabiti eigentbümlich iſt, möchte ic) 
bier auch erwähnen, nämlib daß nah S. 120 des „Annuaire‘ 
betrunfene Frauenzimmer 5 Frs. Strafe zu zablen oder im Unver: 
mögensfalle die Straßen zu kehren baben. Für das Kehren der 
Straßen werden ibnen dann pro Tag 2 Fres. angerechnet, von 
welchen ſie aber bei freier Beköſtigung noch 1 Fr. baar erhalten; 
es will mir fait jo icheinen, daß man ihnen abjichtlich die Mittel 
gibt, ſich wieder zu betrinfen, um auf dieje Weife ſtets ein reich: 
baltiges Straßenfebrercorps zu haben, welcher Zweck denn auch erreicht 
wird. Die Straßen werden allerdings wenig gekehrt, und der Fiscus 
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zablt viel Geld dafür. Es machte mir ftet3 neues großes Vergnügen, 
jeden Morgen dieje ſchön gewachſenen friihen, von einem eingeborenen 
Poliziiten geführten Straßenkebrerinnen ankommen zu feben. Laut 
labend und fingend zogen fie truppmweiie durch die Straßen, den 
Beſen binter ſich ber ichleppend und mit diejem und der fliegenden 
Scleppe ihrer langen bunten Gewänder eine riefige Staubmwolfe 
aufmwüblend, welde nur desbalb nicht allgemein läftig wurde, meil 
die fröhlichen Urbeberinnen alle paar Schritte Bekannte trafen und 
dann natürlib ein Schwäschen bielten, ebe es weiter ging. 

Ueber das Miſſionsweſen, weldes auch eine politiihe Nolle 
ipielt, glaube ich die folgenden Angaben machen zu können. Der 
franzöſiſche katholiſche Priefter bat innerbalb der Protectoratsgrenzen 
den engliſchen Miſſionar vertrieben, aber eben nur da, wo er die 
Hülfe feiner Negierung bat, denn die unabbängigen benachbarten 
Inſeln werden nah wie vor von der enaliihen Million bebauptet. 
Eine Erklärung für dieje auffallende Thatſache wage ih nicht zu 
geben, doch drängen ſich mir zwei ragen auf, welche ih, obne jie 
zu beantworten, bier niederlegen will: 

1. Haben die Franzoſen die Uebereinfunft vom 9. Sept. 1842, 
Poſ. 4 und 5, nad welder Gewiſſensfreiheit garantirt und den engli: 
ſchen Miſſionaren all und jeder Schuß veriproden wird, gebroden, 
oder baben die Engländer Tabiti verlafien, weil mit dem Einzug der 
Europäer die Pfründe zu Schlecht wurde? 

2. Füblen die franzöſiſchen Prieſter jih noch nicht ſtark genug, 
auf die Nachbarinſeln überzugeben, oder feblen ibnen noch die paſſen— 
den Leute für ſchlechte Plätze, 3. B. Deutſche? Die legtere Vermu— 
tbung jcheint mir am Plate zu jein, weil, wie ich bereits früber 
ausgeführt habe, die franzöſiſchen Priefter nur auf den guten Pläßen 
zu finden find und die deutichen nur auf den ſchlechten. So ſuchten 
mich auch während meines Furzen Aufenthalts in Morea die dort 
ftationirten zwei Miſſionare (beide Deutiche) am Lande auf, um über 
ihre Stellung zu klagen und vorfihtige Andeutungen zu maden, ob 
ih ibnen nicht Schuß und Hülfe verschaffen fünne. Sie behaupteten, 
von den franzöfüichen Brüdern gebaßt und verfolgt zu werden und 
ſchilderten ihre Stellung als eine nabezu unerträglide. br ver: 
bittertes Ausſehen und die harte Sprache, welche fie führten, bezeugten 
die Richtigkeit ihrer Behauptungen. Ich konnte ihnen jelbftverjtänd: 
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lich keinen andern Rath geben als den, ſich von den Franzoſen zu 
trennen. 

Der Biſchof von Tahiti kann in dieſer Gegend als der erſte 
franzöſiſche Handelsmann bezeichnet werden. Das Miſſionsſchiff be— 
ſorgt den Handel, welcher hauptſächlich in Baumwolle, Perlſchalen und 
Perlen beſteht. Namentlich der Perlenhandel iſt vorzugsweiſe in 
den Händen der Prieſter. 

Der König von Tahiti, welchem nach den Verträgen noch viel— 
fache Rechte zur Seite ſtehen ſollen, hat in Wirklichkeit nichts mehr 
zu ſagen. Er folgte ſeiner Ende 1877 verſtorbenen Mutter Pomare IV. 
als Pomare V. in der Königswürde. Er iſt vermählt mit Miß 
Marau Salmon, Tochter eines verſtorbenen Engländers und der 
mit dieſem vermählt geweſenen Schweſter der verſtorbenen Königin. 
Der König erhält von Frankreich eine jährliche Apanage von 25000 Frs., 
wovon aber die jämmtlichen Verwandten feiner Familie, von welder 
die weiblichen den Hofſtaat der Königin bilden, mitleben. Die 
föniglide Familie wird von den Franzoſen einerjeits recht ſchlecht 
bebandelt, andererieit3 aber doch mit großer Sorgfalt und Eiferſucht 
gehütet, weil der Einfluß derielben unter den Eingeborenen immer 
noch ein jebr großer ift und ein Wort des Königs genügen würde, 
das ganze Land zum Aufſtand zu bringen. Und was das bedeutet, 
baben die Franzoſen in frübern Jabren zu ihrem Schaden genugjam 
erfahren. Namentlich wird der Umgang der Königin mit den Deut: 
ſchen ſorgſam überwacht, weil zwei ihrer Nichten, welde von den 
Eingeborenen als Prinzeſſinnen von Geblüt verehrt werden, an 
deutihe Herren verbeiratbet find. Melde Schwierigkeiten mir ge: 
macht worden jind, mit der königlichen Familie in Verbindung zu 
treten, entzieht jich der Beſprechung an diejem Plage. 

Die Hauptitadt Bapeete, welche auf dem flachen Lande der Gürtel: 
ebene an dem nah ibr benannten Hafen liegt und ſich im Rüden 
an die hochaufſtrebenden Berge anlebnt, bat den Charakter der Re— 
jidenz eines Naturvolfes vollftändig verloren. Der Kofospalmenmwald 
it mit den in ihm verjtreut liegenden Hütten der Cingeborenen 
verihwunden und an feine Stelle find regelmäßige Straßen mit 
Häufern nah jüdamerifaniiher Bauart getreten. Die ganze Phy— 
iognomie der Stadt deutet an, daß fie vornehmlih von Europäern 
und deren Bedienung bewohnt wird, wie dies auch die officielle Be— 
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völferungsziffer angibt. Nach vderielben befinden ih unter den 
3000 Einwohnern mehr als 1000 Europäer, und da von Ddiejen ein 
großer Theil binefiihe Diener und Köche bat, fo fann man annehmen, 
dat Faum 1000 Eingeborene übrig bleiben. 

Zunächſt dem Hafen ziebt ſich an deſſen Ufer ein breiter, theil: 
weile durch bobe Bäume beichatteter Quai bin, welder, vom Waſſer 
aus gejeben, zur Xinfen durd die franzöfiihe Kriegswerft, zur 
Rechten von einer Strandbatterie begrenzt wird und meiterhin nad) 
beiden Seiten in die früher erwähnte Ringchauſſee ausläuft. An dem 
Quai liegen die Geihäftsbäuier und einzelne jtattlibe Wohnhäuſer, 
auf denen bier und da die Flagge eines Gonjulats weht. Zwiſchen 
dieien Gebäuden liegen au, von hoöher Mauer umgeben, die von 
den franzöſiſchen Prieitern und Nonnen unterbaltenen Schulen, nebit 
den bierzu erforderliben Wohnungen und Wirtbidbaftsgebäuden. 
Ferner jiebt man eine ſchöne fleine Kirce, einige Negierungsgebäude 
und das von der franzöliihen Regierung dem König von Tahiti 
neuerbaute Palais, ein im Billenjtil gebaltenes anſehnliches Haus. 
Bon dem Quai aus zieben ſich Querſtraßen nad den mit ibm parallel 
laufenden binteren Straßen, von welden aber nur die mit zwei Reiben 
ihöner alter Bäume bepflanzte erjte Rarallelitraße von gleicher Länge 
der Quaijtraße ift, während die andern mit ibrer Entfernung vom 
Waſſer zufammenichrumpfen und fich Ichließlich zwiichen den verftreut 
liegenden Hütten der Eingeborenen auflöſen. Die Häuſer, welche mit 
Ausnahme der NRegierungsgebäude alle aus Holz gebaut find, werden 
aud mit der Entfernung vom Waſſer fleiner; die Negierungsgebäude 
find Steinbauten. In der erſten Barallelftraße ſchon liegt nur ein 
größeres Gebäude, und zwar in einem jchönen großen Garten das 
für biefige Verhältniſſe ftattlihe Palais des Gouverneurs. Dieſem 
gegenüber befindet fih ein öffentliher Play, auf weldem abends die 
aus Eingeborenen zujammengejegte Muſikkapelle jpielt. Hier finden 
ih dann die vergnügungsſüchtigen Eingeborenen und namentlich die 
feihte Welt ein, auch sollen die franzöfiihen Offiziere mit ihrem 
Gouverneur nie fehlen. Das Treiben bei dielen Concerten joll derart 
fein, daß den europäiſchen Familien der Beſuch abgeichnitten iſt. 
Diefem Umijtande wird es auch zuzuichreiben jein, daß dieſe Concerte 
für die Dauer unjers Aufentbalts von dem Gouverneur unterjagt 
worden waren, und die anjälligen Deutſchen und Engländer behaupteten, 
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dab es entichieden ſchicklich gedacht geweſen fei, uns Dielen wenig er: 
freulihen Anblid zu eriparen. Aus eigener Beobachtung fann ich 
alio über das Straßenleben der Eingeborenen nichts berichten, zumal 
auch ſonſt die Polizei die Straßen außerordentlih ſcharf überwachte 
und die leihte Welt für die Dauer unjers Aufenthalts jogar aus 
der Stadt verbannt und auf die umliegenden Dörfer gebracht hatte, 
wo fie duch mitgeihicdte eingeborene Polizeidiener im Zaume gebalten 
wurde. Was doh ein ſchlechtes Gewiſſen für abjonderlide Blüten zu 
treiben vermag! 

Die befier fituirten Europäer wohnen außerhalb der eigentlichen 
Stadt in bequemen, Iuftigen, nur aus Parterreräumlichfeiten be- 
jtebenden Landhäuſern, die inmitten großer Gärten liegend wol als 
gejunde und angenehme Wohnungen betradtet werden dürfen. Dort 
findet man auc die franzöliihen Reftaurants, welche auch bier, wie 
überall im Auslande, ſich durch qut gehaltene Gärten, vortreffliche 
Küche und Getränke, aufmerkſame Bedienung und mäßige Preiſe aus: 
zeihnen. Europäiihe Damen von ganz reinem Blut trifft man bier 
eigentlich nur in den franzöjiihen Beamten: und engliſchen Miſſionar— 
familien, die andern, größtentheils mütterlicher:, groß: oder urgroß- 
mütterliherjeits von QTabitiern herſtammend, haben wenigjtens ein 
flein wenig tabitiihes Blut in ihren Adern. Diejes tabitiihe Blut 
thut aber weder ihrer Schönheit, noch ihrer Yiebenswürdigfeit, noch 
ihrer tbeilmeile vortreffliden und vornehmlich in England oder 
Aujtralien genoffenen Geiftesbildung irgendwelden Abbruch, im Gegen: 
tbeil. Ich hatte den Borzug, zwei diejer Damen fennen zu lernen, 
welde nicht nur durchaus feingebildete Weltdamen, jondern aud in 
jeder Beziehung vortrefflide Hausfrauen find, und ſchwerlich wird 
jemand, da auc ihr Teint wol nod heller als der der Jtalienerinnen 
ift, auf den Gedanken fommen, fie nicht als Europäerinnen der beiten 
Kreile anzufeben, wenn er nicht ihren Stammbaum fennen jollte. 
Es hatte für mich einen eigenen Reiz, eine diejer an deutiche Herren 
verbeiratheten Damen, welche fließend tabitiih, engliih, franzöſiſch 
und ſpaniſch ſpricht, aucd das reinjte Deutſch ſprechen zu bören und 
zu beobadten, wie ihre Unterhaltung mit ihren fleinen Kindern 
ih in Ausprüden bewegte, wie fie nur die deuticheite Mutter in der 
zärtlihjten Stimmung zu finden weiß. Und jollten Junggeſellen 
dieien Zauber nicht verjteben, dann würden fie ſicher durch die feinen 
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Umgangsformen der liebenswürdigen Wirtbin gewonnen werden, 
wenn ibnen der Vorzug zutbeil würde, in ibr gajtfreies Haus Ein: 
gang zu finden. 

Eingeborene liebt man in der Stadt, mit Ausnabme der ftets 
beitern berrliden Mäpdchengeitalten, welde mit duftenden Blumen 
befränzt durch die Straßen wandeln und dabei mit ibren fliegenden 
Gewändern den Staub aufwirbeln, nur jolde, welde träge in und 
vor den Häufern ibrer reiben, an Europäer verbeiratbeten Ber: 
wandtinnen berumlungern. Dieje Beläftigung gebt joweit, daß die 
Hausfrau in der Negel einen ganzen Kreis von Hofdamen zwijchen 
16 und 30 Jabren aus der Zahl ibrer weibliden Verwandten bat, 
welche oft dem Hausberrn das Leben recht jauer maden, meil fie 
bei Eleinen Differenzen ftets auf der Seite der Hausfrau fteben, 
unter Berüdfichtigung ihres liebenswertben Aeußern aud wol bäufig 
genug Veranlaſſung zu Eiferfuchtsicenen geben. Aber auch jonit 
machen ſie ſich unbequem, weil fie überall im Hauſe Zutritt baben. 
Denn wenn ſie 3. B. den Hausherrn nicht zu Hauſe vermutben, 
jtürmen jie plöglib in jein Zimmer, wäbrend er beim Umkleiden ift; 
andererjeits, wenn er beim Nahbaujefommen jeine Frau aufſuchen 
will, wird er von einem balben Dutend Mädchen wieder zur Thür 
binausipedirt, weil jeine Anmwejenbeit gerade zur Zeit überflüſſig ift. 

Ebenſo wenig wie in der Stadt fiebt man auch auf dem Hafen 
wirflid einbeimiiches Yeben; das bequemere europäiihe Boot bat 
bier das zierlide Kanu fait ganz verdrängt. Die Männer, welde 
die Wäſche von den Schiffen bolen und diejenigen, welde Früchte 
zum Verkauf bringen, find meiftentbeils im Beſitz irgendeines alten 
Bootes. Würde nicht ab und zu ein Kanu zum Fiſchfang auf das 
Riff fahren, und ſähe man nicht zuweilen am Strande einige 
Mädchen ibre langen Gewänder abwerfen, um, nur mit dem Pareo 
befleidet, ein Bad zu nebmen, man käme bier in Papeete nicht auf 
den Gedanken, auf einer polyneſiſchen Inſel zu fein. Im Hafen 
Kriegs: und Kauffabrteiichifte, deren bin= und berfabrende Boote 
und nur jelten dazwiichen ein Kanu; in der Stadt Beamte, Kauf: 
leute, Soldaten und Matrojen, und allerdings bäufig genug luſtige, 
lachende Mädchen, aber feine eingeborenen Männer. 

Ein flüchtiger Spaziergang dur die Stadt zeigte mir alles, was 
ih bier überhaupt zu jeben befam, und das war nicht viel. Um fo 
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dankbarer muß ich es anerfennen, daß unſer Gonjul, Mitdirector 
der SocietE commereiale, mid mit den dienjtfreien Offizieren zu 
einer Bartie nah dem Bergiee Waibiria einlud. An dieien Ausflug, 
zu welchem von Papeete aus gemwöhnlid mehrere Tage gerechnet 
werden, fonnte ich bei unierm nur kurzen Aufenthalte nicht denken, 
weil es mir unmöglich ſchien, denielben ohne Schädigung anderer 
Interefjen zur Ausführung zu bringen; der liebenswürdige Herr batte 
aber alles jo vortrefflih arrangirt, daß wir die Bartie in andertbalb 
Tagen machen jollten, und dadurch wurde mir die Zulage möglich. 

Um von Papeete aus zu dem 500m über dem Meere in den 
Bergen liegenden See gelangen zu fünnen, muß man zunäcit auf 
der Ningftraße einen Weg von 8 deutihen Meilen oder 60 km um 
die ganze Weſtküſte der Inſel nah ihrer Südoftjeite bis zu dem 
Groß: und Klein-Tabiti verbindenden Iſthmus zurüdlegen und dann 
von bier aus in dem Thal eines Bergfluffes den Aufitieg nehmen. 
Wir waren zulammen acht Perſonen und verließen Papeete an einem 
ibönen Morgen in zwei offenen, mit Sonnendädern verjebenen 
leibten Wagen; ein dritter mit Proviant, Wein und Eis war jhon 
voraufgegangen. Die flinfen Pferde griffen gut aus, die Fahrt in 
der großartigen Natur, bei dem prädtigen Wetter, war berrlid. 
Eine vorzüglide, zu beiden Seiten mit Balmen und andern Bäumen 
beiegte Straße; zur Linken die jteilen, mächtigen, rothbraunen 
Bergmaſſen, welde in der Regel nur in ihrem untern Theil mit 
Laub und Holz beitanden find, häufig aber von fruchtbaren, überaus 
üppigen, bis zu 700 m Höhe anjteigenden Thälern, auf deren Soblen 
Bergflüſſe dem Meere zueilen, durhichnitten werden; zur Rechten das 
weite Meer mit jeinen eilig haſtenden Wogen, weldes uns angenehme 
Kühlung bradte. Ueber einzelne Flüſſe — wir haben im ganzen acht 
paſſirt — führen Brüden, andere haben diejelben bei Gelegenheit eines 
Wolkenbruchs zeritört und wir mußten bier dur das Flußbett fah— 
ren. Der Weg führt an Yandhäujern und Plantagen vorbei, an 
Gärten und an Vanillepflanzungen, und alle anderthalb Stunden fanden 
wir ein unter jchattigen Bäumen gelegenes gutes Wirthsbaus, wo 
wir einen fleinen vorber für uns bereit geitellten Imbiß einnabmen 
und unfere Glieder etwas jtredten, bis die friihen Pferde, welde 
ihon auf unjere Ankunft warteten, eingeipannt waren. 

Daß es auf diefem langen Wege viel zu ſehen gab, ijt natürlich, 
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doch will ih von Naturſchilderungen abjeben und nur das anfübren, 
was mich bejonders interejlirt bat. 

Zunädit erfuhr ih, als ih mein Berremden darüber ausiprad, 
daß die Kofospalmen nur am Strande und tbeilweije jogar in Sand: 
boden zu finden ſeien, daß diefer Baum nur in unmittelbarer Näbe 
der See Früchte trägt und es noch nicht erwieſen jei, wo die Er: 
tragfäbigfeit größer ift, ob in fettem Boden oder im Korallenſand. 
Thatſache ſoll es jein, daß die Bäume um jo reicher Früchte tragen, 
je näher fie am Strande fteben, und zwar ganz unabbängig von 
dem Boden, in weldem jie wachen. Hieraus bat man, da dicht am 
Strande gewöhnlich nur Korallenjand gefunden wird, einerjeits ge: 
folgert, daß diejer Boden der Kofospalme am zuträgliciten ſei, 
während andererjeits bebauptet wird, daß der größere Ertrag nur 
durch den größern Salzgebalt der Luft, jomwie den des Bodens dicht am 
Strande bedingt iſt. 

Bei vielen Kofospalmen fiel mir ein aus Rinde oder Bait be: 
jtebendes und jtets in gleiher Art um den Baumjtamm gewundenes 
Band auf. Dies joll bedeuten, daß der Baum von feinem Beſitzer 
„Zabu‘ erklärt worden it. „Tabu“ iſt ein beidniich religiöjes Ge— 
feß, welches merfwürdigerweile über die ganze Südſee, über ein 
Gebiet von 6000 Seemeilen in der gevgrapbiiben Yänge und 4000 
Seemeilen in der geograpbiicben Breite gleibmäßig verbreitet ift 
und, was am auffälligiten ericeinen muß, überall mit demielben 
Namen genannt wird, obgleich bei der jegigen Fiquration des Landes 
eine Verbindung zwiſchen vielen der Inſelgruppen nie ftattgefunden 
baben fann. Das Gejeg bedeutet, dab jeder Tabu erklärte Gegen: 
jtand beilig und unantaitbar geworden ijt und jedermann, welcer 
ih trogdem an dem Gegenitand vergreift, dem Tode verfallen üft, 
ganz gleih ob die Tabu:Erflärung von dem Häuptling, von dem 
ganzen Gemeinmwejen oder von einem einzelnen Individuum aus: 
gegangen ift. Wenn auch diejes Gejeg, meldes auf den von euro: 
päiihem Einfluß unberübrten Inſeln noch in einer ganzen Härte 
beftebt, bier auf Tabiti und wol audb auf den mit Europa oder 
europäiſchen Golonien in Verbindung jtebenden Inſeln jeine eigent: 
lihe Bedeutung verloren bat, jo wird es von den inzwiichen zu 
Chriſten gewordenen Eingeborenen doch noch inmter beilig gebalten 
und dementiprebend geachtet, obgleih der Bruch des Geſetzes, 3.2. 
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bier auf Tabiti, nicht mehr beftraft werden kann. So verjiebt ein 
Eingeborener, welder dur irgendwelche Umftände gezwungen wird, 
jein Beſitzthum zeitweile zu verlaſſen, dieies mit dem Tabu: Zeichen 
und er kann jicher jein, bei jeiner Rückkehr jein Eigentbum unver: 
jebrt wieder vorzufinden. 

Auf unjerm Wege famen wir auch an mebrern großen, vier: 
edigen, jturmfreien Thürmen vorbei, welde die eriten Bereftigungs: 
werfe der Franzoſen gegen die Eingeborenen gebildet baben. Denn 
nachdem die franzöliihen Truppen von Huheine durch die dortigen 
tapfern Eingeborenen vertrieben worden waren und auch ein Auf: 
ſtand bier auf Tabiti ibnen viel zu ſchaffen gemacht batte, bielten fie 
es für notbwendig, rund um die Inſel dieſe Wachtbürme zu erbauen, 
welde mol genügenden Raum für je 20 Mann nebit dem erforder: 
lien mebrwöcentliben Proviant bieten. 

Einen jebr netten Eindrud machten die Banillepflanzungen. Die 
Vanille iſt ja, wie befannt, ein zur Klaſſe der Orchideen geböriges 
ranfendes Gewächs, gedeibt daber nur auf Bäumen und zwar nur 
auf jolchen einiger bejtimmter Gattungen. Zu ibrer Eultur ijt mit: 
bin in erjter Reihe die Anpflanzung geeigneter Bäume erforderlich, 
und jo fommt es, daß man dann reijende an der Straße gelegene 
Haine aus etwa 3 m boben und 2m von einander entfernt jtehenden 
Bäumchen findet, zwiichen welcen die koſtbaren Ranken mit ihren 
Luftwurzeln jih von Stamm zu Stamm jchlingen. Das Ganze jiebt 
jo zierlih, jauber und duftig aus, daß man es für ein japanisches 
Zwerggartenkunſtwerk balten könnte. 

Etwa auf dem balben Wege zwiihen Papeete und unjerer End: 
itation an der Küſte fanden wir in einer jteil abfallenden nadten 
Felſenwand von vielleiht 6GOm Höhe eine ziemlich kreisrunde Höhle 
mit einer Waſſerlache. Da ibr Durchmeſſer höchſtens 10 m beträgt, 
jo würde ich fie ihrer Unbedeutendbeit wegen nicht erwähnen, wenn 
fie nicht dur ihren äußern Anblid auffiele. An dem Fuße und in 
der Mitte der grauen, von der Sonne bell beichienenen Felienwand 
mwölbt fih ein 10m breites und 3m bobes, von der Natur regel: 
mäßig geformtes rundbogiges Thor über dem glänzenden regungs: 
lojen Waſſerſpiegel, welcher zu ein Drittel außerhalb der Höhle 
liegend grell aus jeiner dunfeln Umgebung bervorleuctet und vorn 
zu beiden Seiten von dichtem grünen Yaub eingerabmt wird. Wol 
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jeder, der Sinn für Naturſchönheit und Kunſt bat, wird beim Vorbei— 
geben bier eine Raſt von einigen Minuten machen. 

Gelegentlib erfundigte ib mih danach, mit welchem Ausdrud 
das Pferd, welches erjt jeit 6O— 70 Jahren auf Tahiti befannt ift, 
eigentlich benannt wird, und erbielt als Antwort einen jo unendlich 
langen Namen, daß ih um näbere Leberjegung bat. Es dürfte 
ihwerlih jemand erratben, wie die Eingeborenen fih in dieler Sache 
gebolfen haben. Zunächſt waren ſie ratblos, dann nahmen jie den 
größten befannten Bierfüßler zum Vergleih und nun hatten jie einen 
Namen und zwar: „das jchnell über das Land laufende Schwein‘! 

Gegen 2 Uhr nahmittags langten wir am Ziel des Tages an 
und fanden ein bequem eingerichtetes, mit einer großen Veranda 
umgebenes engliihes Gafthaus, welches zwiſchen ichattigen Bäumen 
liegend nad der einen Seite einen freien NAusblid nad dem Meer 
und Klein: Tabiti bietet und an der andern Seite ſich an einen 
großen freien Platz anlehnt, hinter weldhem die Bergwände der Haupt: 
infel das Bild abichließen. Das Haus wird vorzugsweile von Kranken 
als Elimatiiher Gurort benußt und wir fanden zwei joldher Gäſte 
vor, Herren, welde bier Linderung für ihre franfen Zungen erbofften. 
Für uns war nicht mehr hinreichend Plag vorhanden und wir muß— 
ten daber zu je zwei ein Zimmer tbeilen, fanden aber ſonſt alle 
Bequemlichfeiten, und namentlich erhielt jeder ein großes, gutes Bett 
für jih allein. Auf die Tafel hatte die Einſchränkung indeß feine 
Rückwirkung, denn wir fanden ein vorzügliches altes Frühſtück vor, 
jowie eine muftergiltige, lautloje, aus jechs eingeborenen Frauen 
und Mädchen bejtebende Bedienung. Dieje war allerdings von Papeete 
aus bejonders für uns bierber gefommen, weil der Wirth einerjeits 
für gewöhnlid jo großer Bedienung nicht bedarf und er andererjeits 
uns am zweiten Tage nach unjerer Rüdfehr von dem See mit einem 
tahitiſchen Feſtmahl überraihen wollte, zu weldem die Tabitierinnen 
durchaus nothwendig waren. Aus der eigentbümliden Stellung dieier 
Eingeborenen, welde den einen Tag die Diener machen, den nächſten 
Tag ald mit dem Gaft gleichberechtigt auftreten, bin ih nicht Flug 
geworden. So war die ichöne, vielleicht 30 Jahr alte Halbblut: Frau, 
welche vorzugäweile den Gonjul und mich bei Tiich bediente, die 
Witwe eines mohljituirt geweienen Engländers und fol in ganz 
guten Verbältniiien leben. 
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Außer diejen Dienerinnen ſahen wir auch noch auffallend viele 
Weiber in der näditen Umgebung des Gaithaufes und hörten zu 
unjerer Ueberraſchung, daß diefe fait ſämmtlich nad Papeete gehörten 
und duch die Polizei mit dem Bedeuten bierbergebraht worden 
jeien, daß fie erit nad der Abreije des deutichen Kriegsichiffes die 
Grlaubniß zur Rückkehr erhalten würden. Diejes leichtlebige und 
leichtiinnige Volf war daber voll Jubel, als wir anfamen; eine 
fleine Schadenfreude konnten wir allerdings auch nicht unterdrüden, 
Die Bemühungen des eingeborenen Polizeidieners, welder zur Ueber: 
wachung dieſer luftigen Gejellihaft mitgeihidt war, feine Heerde 
zulammen: und von der Annäherung an uns abzuhalten, blieben 
erfolglos, und ich glaube, daß er von den ihm anvertrauten Ver: 
treterinnen des ſchönen Geſchlechts, bier fernab von der Hauptitadt, 
bödhit unangenehme Prügel befommen bätte, wenn er nicht Flug und 
nachgiebig geworden wäre. 

Nachdem wir den Reiſeſtaub abgeichüttelt und uns an der reichen 
Tafel erquidt hatten, was eigentlich nicht nöthig geweſen wäre, weil 
wir auf dem ganzen Wege bis hierher ja faum etwas anderes getban 
hatten, als uns zu erquiden, trennten wir uns, um erit abends 
6 Uhr bei der Hauptmahlzeit wieder zuiammenzutreffen. Der Conſul 
und ich gingen nah einer Zuderplantage, welde der genannte Herr 
bier bejigt und die er bei diejer Gelegenbeit auch bejuchen wollte, wir 
begingen das Terrain und befichtigten die Einrichtungen zur Ge: 
winnung des Nobzjuders, welhe mir noch unbefannt waren. Bon 
den andern Herren wollte feiner mit, dem jungen Bolf erjchienen 
die fröhlichen, blumenbefränzten Töchter des Yandes wol anziebender, 
wenigitens vermutbe ich Dies und verarge es ihnen aud nicht, denn 
Zuderplantagen ſieht man auch anderswo. 

Von der Plantage gingen wir zum Strande, wo ih nod ein 
Bad nehmen wollte. Ein jchönerer und einladenderer Badeplak iſt 
nicht leicht zu finden, wenn man den Körper eben nur für furze 
Zeit erfriihen und im Anihluß daran einige Stunden in ſüßem 
Nichtsthun verbringen will. Bis dicht an den Ichönen weißen Strand 
reicht der üppige Wald von Fruchtbäumen, deren Zweige unter der 
Laſt der reifen Orangen und Brotfrüdte zu breden droben, und 
tritt man aus dem Laubdach beraus, dann liegt ein Bild von jo 
großartiger Schönheit vor uns, daß uniere Augen nicht willen, wo 
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jie ſich hinwenden jollen. Dicht vor unjern Füßen liegt die jmaragd- 
und japbyrfarbene requngsloje Flut, melde jih bis zu dem drei: 
viertel Seemeilen von uns abliegenden Barriere-Korallenriff eritredt. 
Auf diefem Riff ſieht man, wie einen Wall, die auf: und abwogenden 
Schneeſchaummaſſen der nicht beionders hoben Brandung und binter 
diejer das von dem friichen Paſſatwind aufgewüblte tiefblaue Meer 
mit jeinen Wogen und deren Schaumfämmen. Zu unjerer Rechten 
und vor uns liegen innerbalb des Riffs in dem Elaren Waſſerſpiegel 
zwei fleine dicht bewaldete Inſeln, welche einen jolden Frieden aus: 
atbmen, daß man wähnt, feinen ſchönern Wohnplatz finden zu können, 
und zu unferer Linfen, in einer Entfernung von 5 Seemeilen, jteigt 
vor uns Taiarabu (Klein: Tahiti) mit jeinen fteilen Felswänden bis 
zu einer Höhe von 1130m aus dem Meere empor. Die zu unjerer 
Rechten ſchon ziemlich tief jtebende Sonne vergoldet das ganze Bild 
und beleuchtet es für uns um jo wirfungsvoller, als unjer Standort 
und ein jchmaler Streifen des davor liegenden Waſſers beſchattet 
find. Das leile Naujhen in den Baumtwipfeln und das von dem 
Riff berüberdröhnende Grollen der Brandung vervollitändigen die 
Stimmung. Still jegen wir uns zu Füßen eines großen Baumes 
auf den weißen Sand und lange ſchauen wir in die Ferne, ohne zu 
wiſſen was ung am meijten feilelt, und doc ijt es das ewig rube- 
lofe und doch ſich immer gleichbleibende Meer. Wie oft babe ih 
träumeriih und jebnjuchtsvoll dem Spiel diejer gewaltigen, Segen 
und Verderben bringenden Waſſermaſſen zugejeben, wie befannt jcheint 
mir das Weben und Treiben diejer gebeimnißvollen Kräfte, wie viel 
Schöneres liegt zu meinen Füßen, zur Nechten und zur Yinfen, und 
doh wie groß ift die magnetische Kraft der unergründlichen Flut, 
welche wie die Nire der Lorelev nur für fih allein den Menichen 
fordert. Mein Nachbar wedt mih aus meinem Sinnen und macht 
mich auf eine Stelle im Waſſer aufmerkſam, wo ein leichtes Sprudeln, 
wie das einer Heinen Quelle, und die von dem Sprudel auslaufenden, 
ſich immer weiter dehnenden Ninge zu feben find. Er jagt mir, dab 
dies eine der Tahiti eigentbümlichen Süßwaſſerquellen im Meere iſt, 
von melden ich auch ſchon gelejen batte und die noch ziemlich weit 
von der Küfte ab zu finden jein follen. Die Eingeborenen jollen ſich 
an ihnen, wenn jie draußen beim Fiichfang ind, in der Weile den 
Durft ftillen, daß fie ſchwimmend ſoweit tauchen, bis fie die Stelle 


Ausflug nah dem See Waibiria. 171 


finden, wo das Quellwaſſer noch unvermiicht mit dem Seewaſſer ift. 
Da das ſüße Waſſer jebr viel leichter wie das Meerwaſſer iſt und 
deshalb Fräftig nach oben jteigt, jo muß an folder Quelle allerdings 
in relativ nit zu großer Tiefe jcbon reines Süßwaſſer gefunden 
werden. 

Probiren gebt über Studiren, und wenn ib aud den Ein: 
geborenen das QTaucerfunftitüd nicht nachmachen fonnte, jo konnte 
ih mih doch an der Waileroberflähe davon überzeugen, ob der 
Quell weniger Salzjgebalt wie das übrige Waller babe. Bald war 
ib in der See und ſchwamm nad dem nicht weit entfernten Sprudel, 
wo ih das Waſſer wirflib nur brad fand. Wieder am Yande befam 
ih großes Verlangen nah der Mil einer friiben Kofosnuß; aber 
wie eine joldhe von den boben Bäumen berunterbefommen? „Nichts 
leichter als das, da gerade ein Eingeborener dort des Weges kommt“, 
fagte der Gonjul. Der Mann wurde angerufen und jchnell batte er 
fih einen Riemen um feine Knöchel geichnallt, welcher einen Zwiſchen— 
raum von etwa Sem zwiichen den Füßen lief. Dann griff er mit 
den Händen um den Stamm einer Palme, ichnellte mit den Füßen 
joweit in die Höbe, dab die Beine möglichit wagerecht jtanden und 
die Füße jebt gegen den Stamm geitemmt waren, wo durdb das 
Gewicht des eigenen Körpers die Füße auf der einen und die Hände 
auf der andern Seite des Stammes jo feit an die raube Ninde 
gepreßt wurden, daß der Körper nicht nah unten gleiten Eonnte. 
Mit ununterbrodenen Heinen Sprüngen batte der Mann den boben 
Baum bald erftiegen, löfte den Niemen von jeinen Füßen, warf 
einige Nüffe berunter und ließ ſich in äbnlicher Weile wieder binunter: 
gleiten, wie wir es tbun. 

Als die Eifensitunde beranrüdte, begaben wir uns wieder in 
das Gaſthaus, legten ein etwas fürmlicheres Kleid an und fanden 
ein ganz vorzüglides Mahl, welches durd die mitgebracdten eigenen 
Meine, unter denen ſich auch qute Marken deutihen Wacdsthums 
befanden, noch weſentlich verbeilert wurde. Belondere Anerkennung 
muß ich den vortreffliden biefigen Waslertbieren zollen, welche neben 
guten Auftern und Fiſchen aus beionders feinihmedenden großen, 
iherenlojen Summern und den früber ſchon genannten Süßwaſſer— 
Schrimien beitanden. Dieje legtern batten die Größe von aus: 
geluchten Dverfrebien, welche fie indeh an Feinheit des Geichmads 
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nicht ganz erreichen, während die Hummern entichievden den euro: 
päilhen weit vorzuziehen find. Die Hummern waren auf dem 
nächſten Korallenriff gefangen, die Schrimje in dem Bergfluß, an 
deſſen Ufer wir am nächſten Morgen den Weg zum See zurüdlegen 
jollten. 

Während des Eſſens entitand noch eine Fleine Aufregung da: 
durch, daß eine der Dienerinnen in großer Erregung in das Zimmer 
trat und erzählte, daß in dem wenige Minuten entfernten Dorfe 
zwei Eingeborene von Papeete mit dem Auftrage angekommen jeien, 
mich zu beobadten. Die Nachricht eritaunte mich weiter nit, da 
ih ſchon gehört hatte, daß jedem unjerer Offiziere an Land ftets ein 
Aufpaſſer folge, weil die Franzoien in dem Wahne befangen waren, 
daß das Schiff den Auftrag babe, von den nabegelegenen unabbängigen 
Geſellſchafts-Inſeln Befig zu ergreifen, und man wol glaubte, daß 
auch Tahiti in den Bereich der deutichen Begebrlichkeit gezogen würde. 
Immerhin ſchickte unier Wirth einen Vertrauten ab, welder bald 
die Nichtigkeit der Nachricht bejtätigte. Dies veranlaßte denn auch 
den Gonjul und mich, die jüngern Herren unſerer Gejellihaft, welche 
gleih nah dem Eſſen aufbraden, um einer Einladung der ein: 
geborenen Damen zu einem Abendfeit in dem nahegelegenen Dorfe 
zu entiprehen, nicht zu begleiten, obgleich wir urſprünglich die Ab: 
fiht hatten, uns die Sache für furze Zeit anzujeben. Statt dejien 
begaben wir uns bald zur Rube. 

Am nächſten Morgen um 6 Uhr wurden wir gewedt und waren 
um 7 Uhr zum Abmarjch bereit. Als wir aus dem Hauſe auf den 
freien Pla traten, fanden wir ein reges Treiben. An zwanzig 
Eingeborene waren zur Stelle, tbeilweile ſchon beladen mit Kijten 
und Körben, welche unjer zweites Frühſtück enthielten. Andere waren 
mit großen Schlagmeilern und Aexten veriehen, um etwaige Hinder— 
niffe aus unjerm Wege zu räumen, wieder andere hatten nur Berg: 
jtöde und Eleines Filchgerätb in den Händen. Auch eine Fleine 
zierlihe Frauensverion war in dem Gefolge, jowie ein Pferd, das 
einzige, welches für uns batte aufgetrieben werden fünnen und mir 
zur Verfügung geitellt wurde. Da ich vor den andern Herren von 
der Partie indeß nichts voraus haben und nicht allein reiten wollte, 
fo ging das Pferd vorläufig unbenugt mit, um, falls einen der 
Herren die Kräfte verlaſſen jollten, für dieſen zur Stelle zu fein. 
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Ich mußte daber auch mit einem der Eingeborenen vorlieb nehmen, 
welche uns als Neittbiere mit dem Bemerken vorgeführt wurden, 
daß wir mehr wie achtzig mal den Fluß zu durdichreiten hätten 
und die Eingeborenen uns binübertragen follten. Es entwidelte jich 
nun eine barmloje nette Scene, denn die aufgeweckten, jelbjtbewußten 
Tabitier wollten nicht nur gewählt fein, jondern wollten auch ſelbſt 
wählen und drängten ſich zunädit alle an den Gonful und mid, 
vielleicht weniger, weil wir für die Hauptperjonen gebalten wurden, 
als darum, weil wir die leichtejten waren. Immerhin ſtellte jich 
bald heraus, daß dieje kräftigen, zäben Naturſöhne fich aus einer 
ziemlich großen Gewichtsdifferen; nichts machten. Bald batten Herr 
und Diener ſich zujammengefunden und nun zogen wir aus, jeder 
von uns von feinem braunen Schatten begleitet. Die Eleine junge 
Frau übernahm die Führung und jchritt mit einem Strobbut auf 
dem Kopf, mit einer kurzen Bluſe und einem Hüfttuh (Pareo) an: 
getban, ihren langen Stod in der Hand, mit ihren bloßen Füßen 
zierlihd und jchnell aus. Ihr folgten die Yeute mit dem Proviant, 
dann famen die Wegebabner, dann wir mit uniern Schatten, und 
ihlieglih das Pferd. 

Der Weg führt die erite balbe Stunde auf einem jchattigen 
Pfade dur eine janft anfteigende Ebene, dann näbern wir uns den 
ſchroffer aufiteigenden Bergwänden, und nad einer weitern Biertel: 
jtunde treten wir in eine großartige Felſenſchlucht, welde das Bett 
für den reißenden Bergfluß bildet. Zu beiden Seiten baben mir 
Felswände von über 100 m, wenn nicht gar 200m Höbe, melde 
uns in der jchmalen nur 15—20m breiten Schlucht jenfredt auf: 
fteigend ericheinen. Das Geſtein ijt aber trogdem nicht kahl, jondern 
aus allen großen und Heinen Felsipalten und Rigen wachſen Gräſer, 
Sträuder und Bäume von oft beträcdhtlicher Größe, ſodaß das Yaub 
jtellenweiie die Steinihlucht für das Auge in ein lieblihes Thal 
verwandelt. Der Fluß nimmt die ganze Thaljoble ein und es finden 
ih immer nur auf einer Seite, je nad den Krümmungen des Thales 
und des Wailerlaufes auf dem rechten oder linfen Ufer, etwas er: 
höhte, ſchmale und dicht mit wilden Bananen: und Bambusiträuchern 
beitandene Böihungen, auf welchen man geben fann, wenn vorber 
ein ſchmaler Pfad durch das wie Unkraut wuchernde Pflanzengewirre 
durhgeichlagen ift, was jtets3 vor dem Begeben geicheben muß, weil 
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der See nur jelten bejucht wird und jonit feine Veranlaſſung zum 
Beichreiten dieſes Weges vorliegt, denn die Eingeborenen benugen, 
wenn fie einmal zum Fiſchen oder Einfammeln von Früchten bierber 
wollen, das Flußbett als jolden. Im übrigen ſchäumt das milde, 
ihön klare Waſſer über Steinblöde hinweg an den jteil abfallenden 
Felfen vorbei, wo jede Möglichkeit eines Weges ausgeſchloſſen ift. 
Und kommt man an die ziemlich häufigen Stellen, wo die Felswände 
an beiden Seiten den Fluß eindämmen, dann bleibt fein anderer 
Weg als das Flußbett jelbit. 

Gleich beim Betreten der Schlucht Ihon befommen wir einen 
Vorgeſchmack, was unjerer wartet. Der in den legten zwei Tagen 
nur für uns ausgebauene Brad iſt jo jchmal, daß wir, einer binter 
dem andern gebend, ftets an beiden Seiten das von dem Nachtthau 
triefende Yaub, welches über uniern Köpfen in der Regel auch noch 
zuſammenſchlägt, jtreifen und jo nad wenigen Minuten jchon unjere 
nur aus dünner Yeinwand bejtebende Kleidung von dem abtropfenden 
Waſſer durhnäßt if. Glüdliherweile babe ih einen wajlerdichten 
Panamabut auf, jodaß ich unter diejem wenigitens mein Taſchentuch 
und meine Cigarrentaihe troden erbalten fann. Der Boden iſt auch 
nicht beiler und beſteht aus ganz durchweichtem jchweren gelben Lehm, 
weshalb ich mich glüdlih Ihägen darf, Segeltuhichube an den Füßen 
zu haben, welde ja in der Näſſe nur wenig einlaufen und daber 
nicht drüden fünnen. Außer mir bat nur noch der Conſul ſolche 
Schube, unjere Herren wollen von diejem beiten aller Fußbefleidungs: 
mittel noch immer nichts willen, und wegen ihres Vorurtheils batten 
fie auf diefer Partie wahre Kolterqualen auszjufteben. Die von uns 
unabhängigen Eingeborenen, nämlih die Träger unſers Frühſtücks 
jowie das rauenzimmer, willen jedenfalls auch die Beichwerlichkeit 
des Weges zu würdigen, denn fie machen gar nicht erit, den Ber: 
ſuch ihn zu benugen, jondern geben gleih in den Fluß, deiien Waſſer 
ihnen oft bis unter die Arme reiht und wo die kleine Frau ſich 
dann von ihrem langen Mann durchziehen laſſen muß, wobei jie 
ſchwimmend nachhilft. Troß der jtellenweiie reißenden Strömung 
fommen fie unter Zubülfenabme ihrer Stöde doch viel jchneller 
vorwärts als wir, jodaß ſie bald unſern Augen entihmwunden jind. 

Wir treten in den Pad ein und find in dem dichten Yaub von 
einem Halbdunfel umgeben. Wir ziehen die Köpfe zwiichen die 
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Schultern, als uns das falte Waſſer hinten in den Hals tröpfelt; 
jteden die Hände in die Hoſentaſchen, um uns möglihit dünn zu 
machen und gleichzeitig unjere dort untergebradten Uhren troden zu 
erhalten; die Eigarre iſt jbon nah wenigen Minuten jo nah, daß 
te nicht mehr brennt; der Stabsarzt und ich jtühnen darüber, daß 
unjere Kneifer immer blind werden, ich aber fann den meinigen 
wenigitens an den lichten Stellen mit meinem aus dem Panamahut 
bervorgebolten Taſchentuch abtrodnen; vor uns hören wir die Meſſer— 
und Artihläge der Eingeborenen, welde den Weg noch freier zu 
machen ſuchen, und unter uns gebt es quatich-quatich, wenn wir mit 
uniern Füßen in den nalen Yebm bineinitampfen, denn wir baben 
jebr bald erfannt, daß es bier „Durch beißt und das Ausjucen 
trodener Stellen zwedlos iſt. Ein ſolches Bananenblatt macht ſich 
ſehr hübſch, wenn Paul jeine Birginie damit gegen die Sonne jchüßt; 
wenn die Blätter aber in ſolchen Maſſen auftreten, wie bier, und 
dabei noch naß find, dann werden fie höchſt unangenehm. 

Bald treten wir wieder ins Freie und jteben vor einer jteilen 
nadten Felswand, um welde das Waſſer berumgurgelt und die ein 
weiteres Vordringen an diejer Seite unmöglich macht. Uns gegenüber 
liegt eine grünbebangene hbobe Wand, an deren Fuß das graziöje 
Laub der Bananen mit feinen föjtlihen jammetartigen Farbentönen 
und die duftigen Zweige der Bambusiträucder den in ihnen ver: 
borgenen beihwerlihen Weg, welder einen Theil unjerer Vorbut 
ſchon wieder aufgenommen bat, wie wir an den Schlägen bören, 
mildberzig bededen. Der Reſt der Vorhut durchkreuzt eben den Fluß, 
von denen einzelne bis zu den Hüften im Waſſer find, während 
andere zeitweile auf über Wailer liegenden Steinen jteben, um gleich 
darauf wieder tieferes Waller zu durdichreiten. Rechts und links 
ſchöne landichaftlie Bilder und über uns die Sonne, welde warm 
in diejen ſchönen Keſſel hineinſcheint. Unjere Träger duden sich, 
um uns auf ihre Rüden zu nebmen, doch wir rütteln fie wieder auf, 
und ſpringen leicht auf die Leute, denn wir fühlen uns noch außer: 
ordentlib Friih und geichmeidig, So durdichreiten wir den Fluß 
und gleiten auf der andern Seite wieder zur Erde, um uns bis 
zum nächſten Uebergang auf unjere eigenen Füße zu verlaſſen. 

Während der folgenden zwei Stunden hatten wir den Fluß auf 
diefe Weile ſechsundachtzig mal zu durchſchreiten, beziehungsweiſe jo 
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oft auf den Eingeborenen reitend in den Fluß zu geben, denn an den 
Stellen, wo der Weg an beiden Ufern fehlt, mußten mir ja ein 
längeres oder fürzeres Stüd in dem Flußbett jelbit zurüdlegen, "um 
dann vielleicht an derjelben Seite wieder zu landen. Auf dem Hin- 
weg baben wir die einzelnen Webergänge allerdings nicht gezäblt, 
aber auf dem Nüdweg, nachdem wir die Strapazen diejer eigen: 
artigen Wanderung vorber gefoftet batten. 

Zunächſt war noch alles berrlihb und die ganze Gejellibaft in 
der ausgelafleniten Stimmung, feblte es und doch an nichts, jelbit 
nit an fomijchen kleinen Zmwilchenfällen. 

Umgeben von der wundervollen Natur, welche ſich uns bei jedem 
neuen Nlußübergang in ſtets wechjelnden, immer ſchöneren Bildern 
zeigt, und beichienen von der beißen Sonne, welde uns bier nicht 
läftig wird, jondern durch unjere naſſen Kleider hindurch höchſt wohl: 
thuend unjere Körper wieder aufwärmt, werden wir durd das ſchöne 
Dergwaller getragen. Die am Oberkörper nadten, braunen Ein: 
geborenen geben vorfihtig durch das Waller und menden fein Auge 
von dem Flußbett, um die beiten Steine zum Nuftreten zu benugen, 
finden dabei aber doch Zeit miteinander zu ſprechen und zu laden. 
Auf den braunen Geftalten bängen und boden die weiß gekleideten 
Europäer, welche theilweiſe die ſchöne Umgebung betradten, tbeil: 
weile mit Vergnügen das unter ihnen eilig laufende Waſſer beobachten, 
das jich bald zwiichen großen Steinen durchzwängt, bald über andere 
binwegichießt oder aber rubig über ebeneres Steingeröl fließt. Alle 
erfreuen ſich daran, wie fiher uniere Träger mit ibrer ſchweren Laſt 
in dem nur aus ganz unregelmäßig geſchichteten, großen, platten 
Steinen bejtebenden Flußbett von Stein zu Stein voricreiten. 
Einzelne allerdings jeben zeitweile auch ängjtlib in das Wailer, 
weil fie an den jchwierigeren Paſſagen erwarten, mitjammt ihrem 
Träger ein unfreiwilliges Bad zu nehmen, und lalien geduldig die 
Nedereien ibrer Kameraden über ſich ergeben. Wol ift gelegentlich 
der eine oder andere mit jeinem Träger nabe am Fallen, aber nur 
dann, wenn er unbedacht feine Arme um deſſen Hals geichlungen 
bat und ihn dann balb erwürgt, anjtatt ih mit den Händen an 
den Schultern oder an der Stirn des Mannes zu balten, doch wird 
das Unglüd jedesmal noch rechtzeitig verbütet. Die Träger benugen 
ihren Stod nur an den Stromichnellen; wird das Wafler zu tief, 
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dann werfen fie uns wie einen Federball böber auf ihre Schultern 
hinauf, um uns troden zu erbalten. Selten jegen fie uns, obgleich 
einige ganz gewichtige Herren unter uns find, gleih am jenjeitigen 
Ufer ab, jondern bringen ung im Trabe die gewöhnlich jteile Böſchung 
binauf, allerdings nur ein kurzes Stüd Weg, aber ein joldhes, welches 
wir auf dem jchlüpfrigen Boden in unjern Schuben nur mit Hülfe 
eines Stodes zurüdlegen fönnten. Iſt der nächte Uebergang nur 
10—20 Schritte von unjerm legten Landeplatz entfernt, dann behalten 
fie uns gleich auf ihren Rüden und nun entmwidelt ſich unter lautem 
Hallo ein Wettlaufen. Nicht lange dauert es, jo fommt allerdings 
die Nachricht, daß der Stabsarzt, ein beionders großer und ſchwerer 
Herr, mit jeinem Träger zujammengebroden jei, und er erhält nun 
das vorjorgliderweile mitgenommene Pferd. Er mill aber aud 
durchaus nichts vor uns voraus baben und benutzt das Thier nur 
an den Flußübergängen, wodurch er jchließlih durch das häufige 
Auf: und Abjteigen noch lahmer wurde ald wir andern. 

An einer geeigneten Stelle machen jih einige Eingeborene die 
GSelegenbeit zu Nutze und fangen mit Eleinen Handnetzen in furzer 
Zeit zwei große Körbe voll der früber genannten vortreffliben Süß: 
waſſer-Schrimſe, waſſerhelle, fait durchſichtige Thiere, welche jpäter 
gekocht uns noch gute Dienjte tbaten. 

Wir wurden immer jteifer und ftiller, ſprangen bald ſchon nicht 
mehr auf die Rüden unjerer Träger, jondern froden langiam auf 
die niedergedudten, gutmütbigen Yeute hinauf, welche immer eifriger 
und Äujtiger wurden. Als wir nah zwei Stunden Flußweg, im 
ganzen aljo nah drei Stunden, endlih an einer fteilen Wand an- 
famen, welde wir mit eigenen Kräften zu erflettern hatten, waren 
wir ganz jtill, unjere Träger dagegen außerordentlib laut und 
befriedigt. 

Hier ift auf einer kleinen Anböbe der Pla, wo diejenigen Be: 
juher des Sees in der Negel übernadten, welche die Partie zu 
Pferde machen und in joldem Fall erit nachmittags von der Hüfte 
aufbreben. Sie geben dann am nächſten Morgen mit dem erjten 
Tagesgrauen unter Zurüdlafjung der Bferde zum See und reiten 
nachmittags wieder zurüd. 

Wir machen zunächſt eine kurze Raft, um die etwas auseinander 
gekommene Gejellichaft jih wieder jammeln zu laſſen, betrachten noch 
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einmal die vor uns liegende etwa 200m bobe Wand, melde in 
einem Winkel von 60—70° zur Ebene ftebt, mitbin uns ziemlich 
jenfrecht ericheint, reiben mit den Händen unsere zerichlagenen jteifen 
Beine und dann gebt es weiter, binauf auf die Wand, nachdem ein 
Eingeborener angewieſen war, mit dem Pferd bier unjere Rüdfunft 
zu erwarten. Unſer Weg ift in der untern Hälfte das trodene 
Felſenbett eines Gebirgsbahes und in der obern das eines Wajler: 
falles, welcher bei lang anbaltendem Wegen bier berniederjtürzt. 
Dieſem Umſtand ijt es wol auch zuzujchreiben, daß wir überall aus: 
gewaichene Stellen finden, wo wir feiten Fuß fallen fönnen, und 
daß bier fein Steingeröll vorhanden iſt, jondern die voripringenden 
Steine alle mit dem Feljentern verwachſen find und jomit zuverläflige 
Stütz- und Haltepunfte bieten. Die untere Hälfte fünnen wir noch 
mit Hülfe eines Stodes langjam eriteigen, jtillen an den reifen 
Früchten eines auf balber Höhe in einer jeitlihen Einbuchtung 
itebenden großen Drangenbaumes unjern Durft und dann müſſen 
wir mit Händen und Füßen müblam von Stein zu Stein Klettern. 

Endlich nad) dreiviertel Stunde find die erften von uns oben, wir 
erbliden aber noh nicht den See, jondern finden zu unjerer Ent: 
täufhung vor uns einen mit wilden Bananen dicht bejtandenen 
kleinen Bergrüden. Auch diejer wird eritiegen und wir finden einen 
ebenjoldhen zweiten, auf deſſen Höhe wir, als ob die Bananen gar 
fein Ende nehmen wollten, noch einen dritten vor uns jeben. Dod 
bören wir bier wenigftens ſchon die Antwort der bereits am See 
befindliben Gepädträger auf die Zurufe unjerer Führer. Endlich 
auf der Höhe des dritten Nüdens treten wir aus den naflen Bananen 
beraus und unter uns liegt der ihöne, von boben jtolzen Berg: 
gipfeln umgebene Alpenjee. Noch hundert Schritte und wir fünnen 
uns in einer von den Gepädträgern bereits errichteten Hütte auf 
dem trodenen Graje ausitreden, nachdem ich mir vorber aus meinem 
mit beraufgenommenen Eleinen Koffer trodene Wäſche und Kleider 
angezogen batte. Hier im Schatten rubt es jih gut nach einem mehr 
als vierjtündigen anftrengenden Wege, deilen größte Strapaze das 
Getragenwerden war, weil man, ganz abgejehben von dem Auf: und 
Abfteigen auch noch, um den Trägern die Arme frei zu laſſen, ſich 
jtets mit Schenfeldrud an ihre Nüden batte anklammern müſſen. 
Die 10m lange und 3m tiefe Hütte iſt aus Bambusitäben auf: 
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gebaut und oben, zu beiden Seiten, jowie an der Rückwand gegen 
Regen und Sonne mit Bananenblättern ficher eingededt, die ganze 
Zangjeite nah dem See zu ift offen. 

Mir befinden uns an der einen Schmaljfeite des 1000 m langen 
und 600 m breiten Sees. Das klare bellgrüne Waſſer iſt fpiegel: 
glatt und wirft aus jeiner Tiefe das Spiegelbild der den See um: 
gebenden Berge zurüd. Diele jind hoch und niedrig, die hohen Tabl, 
die niedrigen grün bewadien; einer tritt als fteiles Cap in den 
See vor, die andern liegen mebr oder weniger weit zurüd und die 
Ufer find bier mit bobem Gras und dichtem Laub beitanden. Ein 
Ausflug des in der Mitte 30m tiefen Sees, in welden ſich viele 
Gebirgsbäche ergießen, ift nirgends zu jeben, doch foll ein folder 
und zwar ein unterirdijcher nicht weit von unjerm Xagerplag vor: 
banden jein, weil die in den See geworfenen Schwimmförper dort 
fih alle jammeln und in die Tiefe gezogen werden jollen, um von 
einem fräftigen Quell, welder an der Küjte in der Nähe unjers 
Gaſthauſes aus einer Felswand bervoriprudelt, wieder ausgeftoßen 
zu erden, wie man an gezeichneten Gegenjtänden ſicher wahr— 
genommen bat. Es ift mir auch gejagt worden, wie lange die Reife 
eines ſolchen Gegenjtandes dauern foll, doch babe ich dies leider 
wieder vergeilen. 

As ih die Abſicht ausiprab, in einer Stunde den Rückweg 
antreten zu wollen, um einer Einladung‘ des Conſuls und jeiner 
Gattin zum nädjten Abend in Papeete fiher entſprechen zu können, 
jtieß ih auf entichiedenen Widerjprud. Die anmejenden Herren, 
mit Ausnahme des Conſuls und eines jungen DOffiziers, erflärten 
dies für ein Ding der Unmöglichkeit, weil fie nit im Stande jeien, 
beute auch nur einen Schritt nob zu geben. Der eine Stunde jpäter 
eintreffende Reit unjerer Geſellſchaft bebauptete natürlich erjt recht, 
vollftändig fertig und unfähig zu weiterm Marſchiren zu fein. Als 
der Conſul dann auch noch zugab, daß wir wol rechtzeitig in Papeete 
würden eintreffen können, wenn wir am nächſten Tage mit dem 
eriten Morgengrauen aufbräben, er auch verſprach, für alle Fälle 
einen Boten mit der Nachricht zur Stadt ſchicken zu wollen, daß 
wir uns vielleicht etwas veripäten würden, fügte ih mid, um fein 
Spielverderber zu fein. 

Nun blieb aber noch die große Frage, wie Proviant herauf: 
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befommen? Nah dem uriprüngliden Programm sollten wir um 
5 Uhr abends wieder in dem Gaſthaus jein, um dort das für uns 
arrangirte tabitiihe Nationalmabl, auf welches wir nunmehr ver: 
zichten mußten, einzunehmen; unjere mitgebrachten Provifionen waren 
daher nur für ein zweites Frühſtück berechnet, welches nach den binter 
uns liegenden Anjtrengungen vielleicht nicht einmal für diefen Zweck 
ganz genügte. Während der VBerbandlungen war es inzwiſchen aud 
ihon 1 Ubr geworden und dunkel wurde es ſchon um 51, Ubr; 
bei Dunkelheit war aber der Weg ichledhterdings nicht zu machen. 
Die abzujendenden Leute bätten daber in 4, Stunden denjenigen 
Weg bin und zurüd machen müſſen, zu welchem die jchnelliten von 
uns auf dem Hinweg allein 4 Stunden gebraudt batten, und dies 
ſchien auch unter Berüdiichtigung des Umftandes, dab die Ein: 
geborenen den directen Weg im Flußbett wählen würden, unmöglic. 
Trogdem wurde der Verſuch gemacht, nachdem die Tabitier es als 
wahrſcheinlich erklärt batten, rechtzeitig wieder oben fein zu fönnen. 
Es batten ſich ſchnell zehn Leute zufammengefunden, melde friichen 
Mutbes in fröblider Stimmung den beihwerliben Weg antraten, 
nachdem einem von ibmen die erforderlichen Inſtructionen für den 
Gaſtwirth mitgetbeilt worden waren, denn zum Schreiben batten 
wir nichts. 

Unfer Lagerplatz batte inzwiichen ein etwas buntes Anjeben 
erhalten. Unſere Herren batten bei ibrer Ankunft natürlid nichts 
Eiligeres zu tbun, als jih ihrer zujammengeihrumpften Stiefel und 
naſſen Oberfleider zu entledigen, und jaßen nun, da jie feine Wäſche 
zum Wechieln mitgebradht batten, trübjelig in der Sonne, um ſich 
jelbft und ibre um fie berum liegenden Sachen trodnen zu laſſen. 
Doch bald braten die bei uns zurüdgebliebenen Eingeborenen wieder 
Leben in die Gejellihaft, indem fie das ausgepadte Frühſtück heran— 
trugen, welches durch geröftete Mam, Brotfrucbt und die am Morgen 
im Fluß gefangenen Krebje, welche die Fleine Frau vortrefflich gekocht 
batte, noch vervollitändigt worden war. Inzwiſchen waren die Nach— 
zügler von uns auch aufgetrodnet, wir gruppirten uns in der leichtejten 
Kleidung und barfüßig in der kühlen Hütte, Eſſen und Getränfe 
ihmedten vorzüglid, und jo war es natürlid, daß die ganze Geiell- 
ihaft ſich jebr ichnell wieder in der allerbeiten Laune befand, zumal 
fich bei dem Gepäd auch trodene Cigarren vorgefunden batten. Nach 
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dem Eſſen wurde gerubt, d. b. geichlafen, denn erſt um 3 Uhr wurde 
es in der Hütte wieder munter. Das erjte allgemeine Bedürfniß 
war nun, ein Bad in dem jchönen See zu nehmen, der Gonjul 
dachte aber vorber noh an das Praftiihe und veranlaßte einige 
Eingeborene auf den Fiichfang zu geben, damit wir doch für den 
wabricheinlihern Fall, daß die abgejandten Leute nicht mehr den: 
jelben Abend zu uns zurüdfehren würden, wenigitens etwas zu eſſen 
bätten. Bier Eingeborene famen mit den Angelbafen, um fi ein 
Stüd Kleiih als Köder zu holen, und ih war überraſcht Hafen zu 
jeben, welche eine Eijenjtärfe von etwa Smm und eine Spannweite 
von 5—6 cm batten und von welden die Eingeborenen behaupteten, 
dab tie eigentlib noch zu ſchwach ſeien. Dann band jeder ſich ein 
kleines Floß aus Bambusftäben zujammen und furze Zeit darauf 
jaben wir die Männer mit diejen unter gegenfeitigem jauchzenden 
Zuruf über den See jhwimmen. Sie mußten nad einer etwa 500 m 
von uns entfernt liegenden Stelle, wo ein größerer Gebirasbah in 
den See mündet, bin und nabmen trog ihrer großen Yeiltungs: 
fäbigfeit im Schwimmen die Flöße mit, weil das Wailer für 
die Eingeborenen etwas zu falt ift und dies zumeilen die Urſache 
jein foll, daß ihnen während des Schwimmens die Glieder eritarren 
und dann das Floß fie tragen muß. Es ift daber Negel, daß fein 
Eingeborener in dieſem See größere Streden obne Floß durd: 
ſchwimmt. 

Unſer Bad war nicht ſo ſchön, wie wir es uns gedacht hatten, 
denn da das Waſſer am Ufer ziemlich ſeicht iſt, ſo mußten wir in 
demſelben erſt eine Strecke gehen, ehe wir genügende Tiefe zum 
Schwimmen fanden, und das war kein Vergnügen. Sobald wir das 
feſte Ufer verlaſſen hatten, ſanken wir bis zu den halben Knien in 
den weichen Schlamm ein und machten uns dadurch auch noch das 
Waſſer trübe. Hinein ging es wol noch, aber beim Herauskommen 
ſahen wir aus, als ob wir ein Schlammbad genommen hätten, und 
es fojtete uns viel Mühe, mit Gläſern und Flaſchen jo viel reines 
Waller berbeizuichaffen, um uns wieder rein wajcen zu fünnen. 
Sp famen wir nicht zu dem Genuß, welden uns das Bad in dem 
friſchkühlen Waſſer ſonſt bereitet hätte. Bei dieſer Gelegenbeit machten 
wir auch die Entdedung, daß die Innenſeiten unierer Beine von dem 
ſcharfen Anflammern an die Nüden unjerer Träger braun und blau 
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geworden waren, und batten damit die Erklärung gefunden für die 
Schmerzen, welche wir empfanden. 

Um 5 Ubr kamen unjere Fiicher zurüd und bradten einen 
mächtigen Aal mit. Zwei Angelbafen waren, wie die Leute es 
vorher befürchtet hatten, von den Thieren abgebroden worden. Das 
mitgebradte Gremplar, von ſchwärzlicher Farbe auf dem Rüden und 
weißlih grüner auf dem Bauch, mit zwei großen Obren am Kopfe, 
war 1", m lang und etwa 15cm did, batte mithin einen Umfang 
von über 4JOcm. Da dieſer Fang vorausfihtlid das Einzige 
blieb, aus weldem unjere Hauptmablzeit bergeftellt werden jollte, jo 
interejlirten wir uns auch für deſſen Zubereitung. Wenige Schritte 
von unjerer Hütte, auf dem Lagerplag der Eingeborenen, brannte 
bereits jeit einiger Zeit ein großes euer, und beim Herantreten 
jaben wir in der Blut einen Fleinen Haufen größerer Steine, welche 
auf dieje Weiſe erbitt wurden. Dann wurden die brennenden Holz: 
icheite zur Seite geworfen, die beißen Steine mit nallem friichen 
Laub vorjichtig gereinigt und hierauf wieder jo zuſammengeſchichtet, 
daß in der Mitte ein Loch blieb. In diejes wurde der in Stüde 
geichnittene Aal, nachdem jedes Stüd von vielleiht Y, kg Gewicht 
in den’ Theil eines Bananenblattes eingewidelt worden war, hinein: 
gelegt und dann das Loch oben mit dem Net der Steine zugededt. 
Dies ift übrigens die Art, wie die Eingeborenen alles kochen. Für 
das Garwerden beaniprudte die Eleine rau eine Stunde, und jo 
zogen wir uns mit Inurrendem Magen wieder in unjere Hütte zurüd, 
wenig erbaut von der Ausiiht, wegen Mangel an Licht ſchon um 
6 Uhr ziemlid bungerig jchlafen geben zu müſſen, denn ein aus: 
geihidter Kundichafter war um 5", Ubr mit der Nadricht zurüd: 
gefommen, daß von den abgejandten Yeuten noch nichts zu jeben jei. 

Die Sonne ging unter, der Mond ſtand weder am Himmel, 
noch war er zu erwarten, die Schatten der Nacht legten jich über 
die Berge und auf den See, dunfle Wolfen umiponnen die Berg: 
gipfel und jenkten jih, immer dichter werdend, fait bis auf den 
See binab. Kein Yaut rings um uns berum und fein anderes für 
das Auge wahrnehmbare Leben, als ein großes Feuer, welches feine 
ihwarzen Rauchwolken nah oben jandte und die in jeiner Näbe 
gelagerten Eingeborenen, wie einen fleinen Theil des Sees und 
unſere nädite Umgebung geifterbaft beleuchtete. Es war 6 Ubr 
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geworden, feine Ausſicht auf eine ausreihende Mahlzeit und auf die 
notbwendigen Deden, deren wir dringend bedurften, um unjere nur 
jebr leicht befleideten Körper gegen die rauhe Nachtluft zu ſchützen. 
Die Eingeborenen machten ſich ſchon daran, unjer frugales Mabl 
aus dem Ofen bervorzubolen, da flingt ein beller Ruf an unſer Obr, 
welden jene aus voller Keble erwidern und der von uns mit einem 
fräftigen Hurrah — es mögen auch mehrere geweien jein — beantwortet 
wird. Wie lebendig war auf einmal die verjteinerte Gejellichaft 
geworden und welcder Jubel brab erit aus, als eine Viertelftunde 
jpäter die braven Tabitier mit ſchweren Proviantlörben und Wein: 
fiiten, mit Bettzeug und Windlichtern woblbebalten bei uns an: 
langten. Nicht einmal mein kleines Kopfkiſſen batten jie vergejien, 
obne welches ich mit meinen verſchiedenen Schädelbruchnarben wahr: 
icheinlich eine jchlafloje Nacht verbradt hätte. 

Es war dies eine eritaunliche Yeiltung von den Leuten, wenn 
man bedenkt, daß fie denſelben Weg, zu weldem wir 4—5 Stunden 
gebraudt hatten, in ebenfalls 5 Stunden, und zwar ſchwer beladen 
bin und ber zurüdgelegt batten, und das, nachdem fie vorber ſchon 
den Weg, welder uns vollitändig niederwarf, als Gepäck- oder unjere 
Träger mit uns gemacht und dazwiſchen wol faum eine Ruhepauſe 
gefunden hatten. Ich würde es für unmöglich gebalten baben, wenn 
die zurücgefebrten Xeute nicht ſämmtlich als zu unjerer Partie 
gebörig recognofeirt worden wären. 

Was nun folgte, war wabrbaft berzerquidend für uns. Erft 
wurden die Windlichter in Ordnung gebradt und angejtedt und 
dann ging es ans Auspaden: Schüjleln, Teller, Gläjer, Meſſer und 
Gabeln, Servietten; ein feiſter Sammelrüden, ein Roajtbeef, gebratene 
Tauben und Hühner, Hümmer, gekochte Gier, Brot, gemablener 
Kaffee, condenfirte Milh und Früchte; Sherry, Portwein, leichter 
Roth- und Mojelwein, jowie einige Flaſchen Champagner, welde in 
dem auch mitgefommenen Eis gleich kalt gejtellt wurden, 

Trotz unjerer jteifen Glieder balfen wir alle an der Herrihtung 
unjerer Tafel und begannen das Mahl mit dem Aal, deſſen Stüde ung 
auf friiben Bananenblättern gebracht wurden. Das Fleiſch war außer: 
ordentlich woblihmedend und zart, nur für unjere daumen etwas zu fett, 
jodaß wir in Anjebung der Genüſſe, welche uns noch bevorftanden, gern 
auf den größern Theil zu Gunſten der Eingeborenen verzichteten. 
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Wie ſchon den ganzen Tag über unjere Stimmung auf: und ab: 
wogte zwiihen himmelhoch jauchzend und zum Tode betrübt, jo 
waren mir jeßt wieder auf dem Gipfelpunft frober Stimmung an— 
gelangt. Geſättigt läßt es fih icon des Nachts am See Waibiria 
aushalten, namentlih wenn die Neite unſers Mahles ausreichen, 
auch noch den ganzen Troß zu jättigen und in frohe Stimmung zu 
verjegen. 

Wir liegen in und vor der Hütte bebaglih ausgeitredt mit 
einer quten Cigarre und einem Glas falten Champagner, all die 
Fäbrlichleiten des verflofienen Tages erörternd und beladend. Die 
Eingeborenen jigen um ein großes Feuer und find ebenfalls in bejter 
Stimmung. Por uns und um uns ilt alles in Nacht gebüllt und 
zwilchen den auf den Bergen lagernden Wolfen ſteht ein Stüd des 
mwolfenlojen dunfeln Himmelsdomes mit feinen flimmernden Sternen, 
deren Spiegelbilder aus dem vor uns liegenden ſchwarzen See 
berausitrablen und woran wir deſſen Waſſerfläche zu erkennen ver: 
mögen. Der Conjul verlangt von den Eingeborenen ein Lied, welches 
fie anfänglich verwergern wollen, weil ihnen die notbwendigen frauen: 
ftimmen feblten, doch laflen fie jich unter dem Hinweis, daß doc 
wenigftens eine Frau unter ihnen jei, ſchließlich erweichen und in 
die Naht erihallt ein gewaltiger Geſang, ein geiltliches Lied jo 
weihe- und ftimmungsvoll, ein Geſang von jo padender Wirkung in 
der eigenartigen Umgebung, wie ib noch feinen gebört hatte. Es 
war ein wunderbares Orcheſter aus menihliden Stimmen, jede 
Stimme fang ihre eigenen Töne und alle vermiichten ſich zu einem 
vollendeten Ganzen, weldes ih nur mit dem Klang einer mächtigen 
Orgel, deren ſämmtliche Negiiter geöffnet find, vergleichen kann. 
Der Gejang verballt, und erjt nah einer Weile finden wir uns zu 
raufhendem Beifall zuſammen. Ein zweites Lied wird verlangt und 
gewährt. Schon die eriten Töne fommen uns jo befannt vor, und 
bald bat einer von uns die richtigen Worte für den Refrain gefunden, 
in welden wir alle jubelnd einitimmen: „Vive la, vive la, vive 
la va! vive la, vive la, bopiala! vive la Compagneia!” Die gebobene 
Stimmung war dahin, die Eingeborenen ftugten einen Augenblid und 
unter allgemeinem Yaben wurde dann das Yied in dem von uns an- 
gegebenen jchnellern Tempo beendet. Der Conſul fragte danach ganz 
erftaunt, wober wir die tabitiihe Nationalhymne fennten. Nun fam 
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es heraus! Ein bober Herr, mwelder vor einigen Jahren bier war, 
joll den Tabitiern diejes alte deutihe Studentenlied als National: 
hymne gefchenft haben und die Eingeborenen haben ih dann einen 
pafienden Tert zu der Compoſition gemadt. Wahr ijt jedenfalls, 
daß diejes Lied aud von den Franzofen als tahitiiche Nationalbynınc 
anerkannt wird, denn wir börten es nachher allabendlih ſowol in 
Tapeete wie in NRaiatea von einem franzöliihen Kriegsſchiff als 
Zapfenitreich blajen und hatten unfere Freude daran, daß die ran: 
zojen ein jo prädtiges deutiches Lied in jo hoben Ehren halten. 

Dod die Woge unjerer Stimmung ſenkte fih auch wieder. Ge— 
geilen hatten wir, getrunfen auch, auch geraucht und mandes Lied 
gelungen, auch waren wir müde, und da es 10 Uhr geworden: war, 
jo durften wir wol an unſere Nachtruhe denken. Diejelbe zu finden 
war aber nicht jo leiht. Zunächſt mußten uniere Kleidungsftüde in 
die Hütte geichafft werden, um fie gegen den jtarfen Nachttbau zu 
ihügen; die Hütte war aber eben mur jo groß, daß mir dicht neben: 
einander liegend, die Füße gegen die offene Seite gekehrt, gerade 
Platz fanden. Außerdem war fie aber aud nur jo hoch, daß die 
oben aufgehängten längern Kleidungsitüde beinabe bis auf unfere 
Geſichter herunterreihten. Nun ging es ans Aufbängen. Die Röde 
wurden als Kopftifien zulammengerollt, die harten Stiefel, die Uhren, 
Strümpfe und ijonftigen Kleidungsftüde an: und aufgebängt. ch 
zog mir vorjorglib als Schug gegen Mosquitoftihe meine Segeltuch— 
ſchuhe wieder an, und als alles fertig war, froden wir vorſichtig auf 
unier hartes Lager unter die ausgebreiteten Deden und unter die 
bängende Garderobe, von welder im Laufe der Naht noch mandes 
Stück herunterfiel, das dann von einem zum andern geworfen wurde, 
bis es in irgendeinem Winfel Rube fand. Zu beiden Seiten unjerer 
Hütte am Seeufer loderte je ein großes Keuer, um welde die Ein- 
geborenen ſich gelagert hatten und die fie während der ganzen Nacht 
unterhielten, um fich daran zu wärmen. 

Flußübergänge und braune Eingeborene mit müden Europäern 
auf ihren Rüden; lodernde Feuer und zerichlagene Glieder; von den 
Feuern beidienen frieben ungebeuerlibe Aale aus dem jchwarzen 
See und verichlingen das für uns bereitete Mahl, während ihnen 
nachfolgende rothbe Hummer und Krebie fih am Strande ordnen 
und einen Reigen tanzen, vive la, vive la, hopſaſa; einer aus unierer 
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Reihe drebt jih im Schlafe um und bringt alle in Bewegung, ſodaß 
mander wähnt, den jteilen Wailerfall binuntergeitoßen zu werden; 
Mosquitoftihe und berunterfallende Stiefel; feitgebalten im tiefen 
Schlamm; wunderbar großartige Nachtſcenerie vor unjern Augen! 

Was ift Wahrbeit, was ift Traum? Alles vermifcht ih, bis auch 
dieje Bilder ſchwinden und ein fejter Schlaf uns bis zum erjten 
Tagesgrauen umfangen bält. 

Fröſtelnd ſuchen wir unjere fteifen Glieder zuſammen und greifen 
nad unjerm Eigenthbum. Doch das ijt leichter gejagt mie getban. 
Schon am Abend wurden die Sahen wol größtentbeils vertaujcht 
und alles, was während der Nacht beruntergefallen ift, muß aus den 
verſchiedenen Winkeln oder außerbalb zuſammengeſucht werden. Die 
Stiefel find in einem Zuftande, dab fie faum über geſunde Füße zu 
zieben find, jie aber über die von Mosquitoftihen verihmwollenen 
Füße zu ziehen, muß nah den Gefichtern der Aermſten fürchterlich 
jein. Unjere weißen Kleidungsitüde find braun vom Lehm, braun 
und grün vom Pflanzenjaft, bier und da auch zerrifien. Alle Saden 
natürlich ohne Stärke und zerfnittert. Wir jeben geradezu fürdter: 
lid aus, doch es hilft uns nichts, zurüd müſſen wir doc. 

Nah einem furzen, die Lebensgeijter auffriihenden Frübjtüd nah— 
men wir Abjchied von dem von den erjten Sonnenitrablen beſchienenen, 
ernjt dreinichauenden See Waibiria und feiner großartigen Umgebung 
und machten uns gegen 7 Uhr auf den Rückweg, von dem ich nicht viel 
erzählen will. Die ganze Gejellichaft hielt jest zulammen, aud die 
Sepäcdträger blieben bei ung. Der Stabsarzt jtieg nicht mehr nad 
jedem Flußübergang von feinem Pferde ab, fjondern blieb bis zum 
Gaſthaus gemählih im Sattel jigen. Der Conſul und ich zogen es 
vor, da unſer Schubzeug dies erlaubte, auf unjern eigenen Füßen 
dur den Fluß zu geben und bedienten uns nur an den gefäbr: 
libern Stellen der Hand unjerer Führer. Die kleine Frau, welde 
wieder die Führung übernommen batte, ſchien ſich für verpflichtet zu 
halten, die müden Europäer an den lichteren Stellen etwas aufzus 
muntern, wenigitens jab fie fih dann immer nad und um und nidte 
uns freundlich zu. In verbältnigmäßig Ichnellem Schritt wurde der 
Meg zurüdgelegt, jodaß wir ſchon gegen 9'/, Uhr in dem Gaſthaus 
anlangten. Dort wuſchen wir uns, zogen friiche Kleider an, früb- 
ftüdten, nabmen Abſchied von den reichbeſchenkten braven Tahitiern 
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und fanden in den bequemen Wagen unjere qute Yaune wieder, welde 
an diefem Tage noch nit zum Durchbruch gefommen war. Der 
Rückweg wurde ebenjo wie der Hinweg gemadt, und um 5 Ubr abends 
waren wir wieder auf unjerm Schiff. 

Um 7 Ubr fand ih mich im Haufe unjers Gonjuls ein, wo be: 
reits die junge Königin von Tahiti, deren Bekanntſchaft ich bier 
machen follte, anwejend war. Sonſt war niemand geladen. 

Die Königin, welder nah Beltimmung der franzöſiſchen Re: 
gierung das Prädicat „Majeſtät“ zuftebt, ift eine ftattliche, imponirende 
Gejtalt, über 1,80 m groß und zäblt zur Zeit 18 Yebensjahre. Sie 
wurde, nod nicht 15 Jabre alt, im Januar 1875 mit dem damaligen 
Erbprinzen, jetzigen König von Tahiti, vermäblt; doch dürfte dieje 
Verbindung nur eine leere Norm geblieben fein, da der Gemabl, 
welcher ein munderlicher Herr zu ſein jcheint, sich gleich nad der 
Trauung auf eine jeiner Beligungen auf das Yand zurüdgezogen 
baben joll, um dort in ſehr zweifelbafter Gelellichaft fein bisberiges 
Leben fortzujegen. Er fommt nur zur Stadt, wenn er ſich aus Re: 
präfentationsrüdjichten mit der Königin zujammen zeigen muß. Die 
legtere bewohnt daher, nur von ihrem weiblichen Hofitaat umgeben, 
das Stadtpalais allein. Die Königin bat ihre Erziehung in Sydney 
genofien, ſpricht engliih und franzöfiich, ift ziemlich belefen, gewandt 
in der Unterhaltung und jcheint eine liebenswürdige Dame von beiterm 
Gemüth zu fein. 

Der Abend verlief jehr angenehm und fand uns alle in jo be: 
baglider Stimmung, dab ih auch einigen Stadtflatih zu bören 
befam und dabei gleichzeitig erfubr, wie die biejigen Damen ſich für 
die fehlende Zeitung Erjag zu ſchaffen willen. Für dieje tritt der 
mündliche Bericht ein, und die Börje bierfür ift der allmorgendlich 
ftattfindende Markt. Die Damen jchiden ihre eingeborenen Ber: 
wandtinnen oder Bertraute dortbin, alle Begebenbeiten von Bedeutung 
werden ausgetauſcht und jede Kamilie erfährt beim erjten Frühſtück 
ihon, was jich in der Stadt und auf dem Lande in den leßten 
24 Stunden zugetragen bat. Dies geht jo weit, daß mir aus diejer 
Duelle auch für mich wichtige politiihe Nachrichten aus dem Haufe 
des Gouverneurs zuflojien, melde von Einfluß auf meinen Beſuch 
der Gejellihafts-Injeln wurden. Der Markt joll aus diefem Grunde 
das bemwegteite Bild in Papeete bieten, und ich bedauerte es jebr, dies 
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nicht früher gewußt zu baben, weil ich zu einem derartigen Beſuch 
feine Gelegenheit mehr fand. ch batte es mir bei meinen frübern 
Reiien jtetS zum Grundſatz gemacht, den Markt nie zu verjäumen, 
weil man bier immer Intereſſantes jieht, bier in Papeete hatte ich 
aber nichts erwartet. 

Ehe wir uns trennten, ſprach die Königin noch den Wunſch aus, 
unjer Schiff zu ſehen, madte aber zur Bedingung, daß fie nur als 
Tante unjerer liebenswürdigen Wirthin empfangen würde, daß ferner 
der Beſuch in die Abendzeit fallen müſſe und über denjelben vorher 
nit geiprodhen werden dürfe, weil der franzöfiihe Gouverneur ihr 
ſonſt auf irgendeine Weiſe die Ausführung diefes Wunſches unmöglich 
maden würde. Was der Gouverneur nachher etwa zu jagen beliebte, 
jei ihr gleihgültig. Da unjere Nbreife für den 1. Juni morgens 
feitgefegt war, jo blieb nur der nächte Abend zur Verfügung, und 
ih veriprah der Dame, fie 7 Uhr abends mit ihren Verwandten vom 
Lande abzuholen. 

Der heutige Tag, 31. Mai, gehört den Geichäften. 

Wie ih ſchon angedeutet habe, beabſichtigt die Societe com- 
merciale de l’Oc&anie ihren Wohnjig nad der unabhängigen Inſel 
Raiatea zu verlegen, ſowol um den übermäßigen Steuern, Zöllen 
und Hatenabgaben in Bapeete, wie namentlih den unmürdigen 
Pladereien durch die franzöliihen Machthaber zu entgehen. Dieie 
Abſicht ift nicht nur den Franzojen, jondern auch weitern Kreijen 
befannt, da mir ſchon in Panama der Commandant eines amerifa- 
niihen Kriegsſchiffs erzählt batte, daß die bisher auf Tahiti anjäjjig 
geweſenen Deutiben wegen der jeitens der Franzoſen gegen die dort 
lebenden Ausländer getroffenen Mafregeln ihren Wohnjig nah den 
unabbängigen Inſeln der Gejellibafts:Gruppe verleat hätten. Im 
übrigen bat das deutihe Haus jeine Abiiht auch ſchon zum Theil 
ausgeführt, die Waarenlager bereits nah Naiatea verlegt und hofft 
innerhalb einiger Monate jeine ganze Geſchäftsthätigkeit dort con— 
centriren zu fünnen. Die unter deutjcher Flagge zwiichen den Jnieln 
fahrenden fleinern Schiffe löfchen und laden bereits auf Raiatea, 
ebenjo laufen die zwiichen Hamburg und bier fahrenden großen Schiffe 
diefen Hafen und nit mehr Papeete an. Erwähnt jei bier nod, 
daß die Geſellſchafts-Inſeln, von welchen Naiatea, Hubeine und Bora: 
Bora (auch Bola-Bola genannt) die bedeutenditen find und gejonderte 
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jelbjtändige Staatswejen bilden, in unmittelbarer Näbe von Tabiti, 
d. b. nur etwas über 100 Seemeilen davon entfernt, liegen und die 
Franzoſen früher verfuht baben, auch dieje in ihre Madtipbäre ein: 
zuichließen. Als jie indeh durch Waffengewalt von Huheine vertrieben 
wurden, legte jih England ins Mittel, und es kam dann zwiſchen 
England und Frankreich ein Bertrag zu Stande, welder den Ge: 
ſellſchafts-Inſeln ibre Unabhängigkeit garantirte. 

Die Franzojen bradten nun jedenfalls die Anwejenbeit der 
zufällig bierbergefommenen „Ariadne“ mit den Maßnahmen des deut: 
ihen Haufes in Zujammenbang und befürcteten zweifellos, daß 
Deutihland jih in ibrer unmittelbaren Näbe feitiegen wolle, daß 
unſer Schiff den Auftrag babe, von den Geſellſchafts-Inſeln Beſitz zu 
ergreifen. In Bapeete fonnte man menigitens aus jedem Munde 
bören, daß das deutſche Kriegsſchiff zu diefem Zwede bierbergefommen 
jei. Der Gouverneur bielt fih nun mol für verpflichtet, Vorſichts— 
maßregeln zu ergreifen, welche mich wieder zwangen, gerade das zu 
thbun, was den Franzojen unbequem war und woran ich vorber gar 
nicht hatte denken fönnen, weil ich nur das Streben batte, möglichit 
ihnell nah Apia zu fommen und daber auch die Forderung der 
deutihen Gejellidaft, zu ihrem Schuße die Gejellibafts:Injeln anzu: 
laufen, anfänglid abgeihlagen batte. Als ih aber durch die Markt: 
zeitung erfuhr, daß das bier jtationirende franzöſiſche Kriegsichiff den 
Auftrag erbalten babe, zwei Tage vor meiner bereits befannten Ab- 
reile von Papeete nah den Gejellichafts:nieln zu geben, um die 
Eingeborenen gegen die Deutſchen aufzumwiegeln und ihnen mitzutbeilen, 
daß in den nächſten Tagen ein deutiches Kriegsſchiff kommen würde, 
um ihnen ihr Yand wegzunebmen, day die ranzoien ihnen aber 
beifteben und im Verein mit England und Nordamerika die Deut: 
ichen wieder vertreiben würden, wurde ich unſchlüſſig. Nachdem nun 
das franzöfiihe Kriegsihiff geitern wirklich Papeete verlaifen bat und 
beute von Hubeine auch bereits durh ein bejonders abgejchidtes 
Segelihiff an das deutiche Haus die verbürgte Nachricht gelangt ift, 
dab der Franzoſe dort war und die ganze Inſel in Aufrubr jei, 
um ih mit Waffengewalt unjerm Eindringen zu widerjegen, blieb 
mir feine Wahl. Jh mußte nun die Injeln anlaufen, jowol um 
die bösmilligen Gerüchte zu zerftreuen, wie aub um durch Macht: 
entfaltung die berrichende Aufregung zu bändigen und die heiß— 
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blütigen Eingeborenen vor Gemalttbätigfeiten gegen‘ Deutihe zu 
bewahren. 

Da ferner Herr und Frau ©. Sich bereit erflärt batten, 
die auf acht Tage veranichlagte Reife als meine Gäfte auf der 
„Ariadne“ mitzumachen, jo fonnte ih, da die genannte Dame mit 
den regierenden Familien nabe verwandt ift und als tabitiihe Prin- 
zejfin mit dem Titel einer „Prinzejlin der Bienen“ unter den Ein: 
geborenen der ganzen Gruppe ein bobes Anſehen genießt, dieſelbe 
auch im Stande war, die etwas zweifelbaften Dolmeticher zu contro= 
liren, darauf rechnen, die gejtellte Aufgabe in glatter Weiſe zu löſen. 
Schlieglid war es mir noch gelungen, den deutſchen Capitän eines 
Heinen in Papeete liegenden Schiffes, welcher ſchon Seit vielen Jabren 
zwijchen diejen Inſeln fährt, als Yootien zu erbalten. 

Während des Nachmittags wurde auf der „Ariadne“ für den 
Beſuch der Königin ein Zelt aufgeichlagen und daſſelbe mit Flaggen, 
Laub, jowie allen verfügbaren Yampen und Yaternen decorirt. Nach 
dem Vorſchiff zu blieb es offen, um unferer Mannichaft auch Gelegen— 
beit zu geben, die Königin von Tabiti zu jeben. 

Abends 7 Uhr, nab Eintritt vollfommener Dunfelbeit, wurden 
die Königin, Herr und Frau ©. nebit deren Gepäd und Diener, da 
diefe Herribaften wegen unjers früben Aufbrubs am näditen Tage 
ſchon dieſe Naht an Bord bleiben follten, abgebolt. Auf dem Ded 
waren bequeme Sißgelegenbeiten geſchaffen und die Offiziere batten, 
da ih mih um das Arrangement nicht batte befümmern können, für 
die Bewirtbung geſorgt. Die Königin trug die wenig Fleidjame 
tabitiihe Nationaltradt, ein langes, faltenreiches, gürtellojes Ge— 
wand von jchwerem ſchwarzen Atlas und einige Blumen im Haar. 
Das Kleid wurde vorn dur eine reiche Brillantbroce, welde ein 
Hoczeitsgeichent des damaligen Präjidenten der franzöſiſchen Nepublif 
jein joll, geſchloſſen. Als die Dame, uns alle überragend, in der 
Mitte des bunten Zelts im vollen Lichtibein ftebend, wohlgefällig 
Umſchau bielt, um das zu ihren Ehren getroffene Arrangement zu 
betradten, war jie in ihrer einfachen ſchwarzen ſchillernden Kleidung 
eine entſchieden bobeitsvolle Ericheinung. 

Es wurden verihiedene Erfriihungen gereicht, die Muſik jpielte 
einige Stüde und gegen 9 Ubr geleitete ich im Verein mit Herrn 
und Frau G. die Königin wieder ans Land, wo fie von einigen 
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Dienerinnen und Dienern erwartet wurde. Herr und Frau ©, 
machten e3 fi in meiner Kajüte bequem, während ich ein ander: 
weites Unterfommen für die Zeit gefunden batte. 

Am 1. Juni morgens mit Tagesanbruch verließ unjer Schiff 
Papeete wieder und zwar hoffentlich auf Nimmerwiederieben, da das 
Anlaufen franzöfiiher Häfen für ein deutiches Kriegsihiff jogar in 
der Südſee eine wenig angenehme Sade it. 


T. 
Die Gefelfchafts- Infeln. 


Unjer Weg führte uns zunähit nah der Inſel Morea, auch 
Eimeo genannt, wo ich einen nur furzen Aufenthalt von wenigen 
Stunden nehmen wollte, um im Anſchluß daran während der Nacht 
nah Huheine zu laufen. 

Wegen der Erregung in den Gemütbern der Eingeborenen von 
Hubeine bielt ich es für zwedmäßig, nicht abends, jondern erſt am 
nächſten Vormittag bei guter Zeit dort einzutreffen, und jo fonnte ich 
den beutigen Tag gar nicht beſſer zubringen, als unter Segel nad 
Morea zu laufen und es der Gunſt des Windes zu überlajien, wie 
lange unjer Aufenthalt dort währen jolle. Unier Ziel war Taloo: 
Hafen, von den Franzofen jegt PBapetoai genannt, wo bei dem Dorfe 
Dponu die einzige auf diefer Inſel befindliche und Herrn ©. gehörige 
Plantage liegt. Nebenbei wünichte der Herr auch meiner Mannichaft 
einige Taujend Apfeljinen, welde dort gerade geerntet waren und 
nab San-Francisco verſchifft werden jollten, zu ſchenken, ein Geſchenk, 
welches ih gern annabm. 

Um 9%, Ubr waren wir vor der Hafeneinfahrt angelangt und 
batten von bier aus einen außerordentlib ſchönen Blid auf die 
eigenartig geſtaltete Inſel. Die beiden geradlinig und annähernd 
parallel nah dem Innern laufenden, mäßig boben Ufer fallen ziem: 
lich jteil nah dem Waſſer ab, jind dicht belaubt und mwirfen mit 
ihren tiefen Farbentönen, im Gegenjaß zu dem bellen Hintergrund, 
wie die Seitencouliffen auf der Bühne. Den Hintergrund bildet eine 
im vollen Sonnenſchein liegende, ſanft anfteigende und jich weit nad 
rüdwärts erjtredende Ebene, welche dur eine hellgrau ſchimmernde 
und beiß flimmernde, 900m bobe, feljige Gebirgswand von merk— 
würdig zerrifienen und gefünftelten Linien begrenzt wird. Am Fuße 
diefer Wand liegt links das Dorf Opuno, in der Mitte vor jeinem 
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Anker ein großes Segelichiff mit der deutihen Flagge an der Gaffel, 
und zur Rechten jieht man die Plantage mit ihren Gebäuden. 

Als wir unter Dampf in diejes Bühnenbild hineinfuhren, hatte 
ih die Empfindung, als ob ih mich nad den Zuſchauern unjerer 
Gaſtvorſtellung umjeben müſſe. 

Kurz nach 10 Uhr vormittags kamen wir zu Anker und ſetzten 
5 Uhr abends unſere Reiſe weiter fort. 





Taloo-Hafen auf ber Inſel Morea oder Eimeo. 


Morea gebört zu dem tabitiihen Königreich und jteht jomit 
ebenfalls unter franzöſiſchem Protectorat, obgleich jeitens der Fran: 
zojen zur Zeit keinerlei Controle über die Inſel ausgeübt wird, 
welde wegen ibres vorberrichend jteinigen Bodens wol aud nie 
beijondere Bedeutung erlangen wird. Sie liefert vorläufig nur 
Drangen und joll reih an verwilderten Rindern und Ziegen jein, 
deren Jagd aber nicht als lohnend betrachtet wird, weil die Thiere 
nur auf kaum gangbaren Pfaden zu erreihen find und ibnen nur 
mit der Kugel beizufommen ijt. Daneben gilt es als unmöglic, das 
erlegte Wild auf den Felienpfaden bis zu den Wohnftätten der 
Menichen zu ichaffen, und es muß daher da liegen bleiben, wo es ge: 
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fallen ift. Da ferner die Rinder in der Regel auch jelbit zum An: 
griff vorgeben jollen und namentlich die beerdenlojen Stiere ſehr 
gefürchtet werden, jo kann dieje Jagd nur als ein Sport betrachtet 
werden, weldem in frübern Zeiten wol engliihe Marineoffiziere 
gebuldigt baben jollen, zu welchem ſich in neuerer Zeit aber Feine 
Jünger mebr gefunden baben. 

Unſer Aufenthalt am Yande beichränfte jich darauf, die Plantage 
zu begeben, die Unmaſſen der ein großes Schiff füllenden Drangen 
anzujtaunen, im Schatten der Veranda des Wohnbaufes zu ruben und 
dabei das ſchöne Yandichaftsbild zu geniehen. 

Am 2. Juni morgens langten wir vor Hubeine an, anferten 
im Laufe des Vormittags im Ombarresdafen und zwar jo Dit unter 
Land, dab das Schiff außerdem aub nob mit Tauen an Bäumen 
feftgebunden werden fonnte. Der Hafen ift zu eng, um großen 
Schiffen ein freies Schwingen um ihren Anker zu gejtatten, man muß 
fih daber auf die angegebene Weije belfen. 

Auf dem zwiichen dem Ufer des Hafens und dem Königshaus 
liegenden großen freien lab lagerten jo große Menſchenmaſſen, 
Männer, Frauen und Kinder, daß die gelammte Bevölkerung der 
Inſel bier zufammengeftrömt zu jein ſchien, wie es auch tbatiächlich 
der Fall war. Ein von Frau ©. an die Königin geichriebener Brief, 
in weldem die Dame unſern Beſuch zum näciten Vormittag anmel: 
dete, wurde gleib an Land geibidt; die umgebend erfolgende Antwort 
lautete, daß wir zu der von mir in Borichlag gebrachten Stunde, 
9 Ubr vormittags, erwartet werden würden. 

Ta ib es nicht für angezeigt bielt, vor dieſem Beſuch ſchon eine 
Verbindung mit dem Yande berzjuftellen, benußgte ich den beutigen 
Nachmittag zu einer Bootsfahrt. Wir umijegelten innerbalb des 
Korallenriffs einen großen Theil der Inſel und befamen landicaftlich 
viel Schönes zu jeben. Die von uns befabrene Waſſerfläche wird 
nah der See bin begrenzt durch das Korallenriff, nad der andern 
Seite durch die Inſel, welde äbnlih wie Tabiti nur an der Küſte 
einen mebr oder minder breiten Gürtel fruchtbaren Yandes bat und 
deren Kern als 700m bober nadter Fels in dieſem grünen Nabmen 
ftebt. Die Anfiedelungen der Eingeborenen, welde in der Negel unter 
ichattigen Bäumen am Fuße des Berges liegen und freien Ausblid 
über das vor ibnen liegende bebaute Yand und über das rubige 
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Waſſer innerbalb des Riffs binweg auf die offene See und die Inſel 
Raiatea haben, machen einen außerordentlich bebaglichen, friedlichen 
Eindrud, welcher dur die Abwejenbeit alles menſchlichen Lebens, denn 
alle Hütten jind zur Zeit verlaffen, allerdings etwas abgeſchwächt wird. 

An einer bejonders einladenden Stelle, wo an einer Keinen Ein: 
bucdtung dicht am Strande, unter boben jc&attigen Bäumen, ein 
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beileres Haus mit gepflegtem Garten jtand, legten wir an einer Elei- 
nen Brüde an, um den dort wohnenden und meinen Gäften näber 
befannten Häuptling zu beſuchen. Doch auch diejes Haus war ver: 
laffen. Wir erfriichten uns an einigen Apfeliinen und Bananen, 
jegten dann unjere Fahrt fort und debnten diejelbe bis zu einer bis 
unter den Meeresipiegel reichenden Einſenkung aus, welde Hubeine 
eigentlich zu zwei Inſeln macht, obgleich die auf dieje Weile gebildete 
13* 
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MWafferrinne nur jehr ſchmal ift und eine jo geringe Tiefe bat, daß 
fie nur bei Hochmafler befahren werden fann. Vor Sonnenuntergang 
waren wir wieder an Bord und bereuten nicht, den jchönen, genuß: 
reihen und erfriihenden Ausflug gemacht zu haben. 

Am Morgen des 3. Juni hatte ich der Königin durch unjere Mufik 
ein Ständen bringen laſſen, und um 9 Uhr vormittags fand in 
ihrem Haufe die verabredete Zuſammenkunft ſtatt. Unier Weg dabin 
führte uns dur das ganze Volk von Hubeine, welches bier ver: 
jammelt uns mit theils drobenden, theils bejorgten Mienen mujterte. 

Bei der Königin befanden ſich ihr ältejter Sohn, deſſen Frau 
und die den Staatsrath bildenden vornehmiten Häuptlinge Die 
Königin, eine ältere Frau, trug ein Waſchkleid nach tabitiihem Schnitt 
und einen breitberandeten italieniihen Strobhut mit flatterndem grüne 
jeidenen Band; ihre Schwiegertodter war ebenio gekleidet, doch ohne 
Hut; der Sohn und Thronfolger jowie die Häuptlinge waren in Hojen 
und Hemden. Die Damen hatten Schuhe an, die Herren waren barfuß. 

Unjer Empfang war ein jebr kühler, alle Gejichter drüdten 
ernjte Sorge aus. Der von ung mitgebradhte Dolmetider, Sohn 
eines engliihen Miſſionars, überjegte meine Anſprache, in welder 
ih fagte, daß ich gefommen jei, um der Königin meinen Beſuch zu 
machen, und dab das Schiff die Aufgabe babe, die freundicaftlichen 
Beziehungen, welde zwiſchen den Deutiden und der Negierung des 
Landes bisher bejtanden hätten, nicht nur fernerbin zu unterbalten, 
fondern auch noch feiter zu knüpfen, aber aud die Intereſſen der 
erjtern wahrzunehmen, wenn dies nothwendig jein follte. 

Der Sprecder der Königin dankte darauf für den ihr gewordenen 
Beſuch und für die Vertrauen erwedenden Worte, betonte dann aber, 
daß das Volk von Huheine voller Sorge jei, weil fie von Papeete 
die bejtimmte Nachricht erhalten bätten, daß wir dieje \nielgruppe 
mit Gewalt zu nehmen beabiictigten. Meine Antwort fonnte nur 
dahin lauten, daß Deutichland vorab nicht an die Erwerbung von 
Golonien dächte, aber auch nicht wünschen fünne, die noch unab- 
hängigen Inſeln jih in Golonien anderer europäiſcher Staaten um: 
wandeln zu jeben, und daber nur als Beihüger folder Jnielaruppen 
betrachtet werden fünne, wie ihnen das Beiſpiel Tongas zeige, mit 
weldem das Deutihe Reich einen Freundichaftsvertrag abgeſchloſſen 
habe, wodurd das fleine Inſelland vor fremder Willkür gefichert jet. 
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Solange daher die deutihen Untertbanen auf den unabbängigen 
Injeln unter dem Schuß der Yandesgejege jiher leben und Handel 
treiben fönnten, müßten die deutichen Kriegsſchiffe immer als die 
Freunde des Landes angejeben werden, denn ihre Aufgabe jei nur, 
deutihes Leben und Eigenthbum zu ſchützen. 

Nah dieſen Worten und einigen ergänzenden freundlichen Be— 
merfungen der Frau G. an die Königin änderte jih die Scene 
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urplöglid. Sichtlibe Freude jtrablte auf allen Geſichtern und der 
Sprecher bielt eine freudig bewegte Anſprache, worin er erklärte, daß 
nunmebr die Sorgen von ihnen genommen jeien, und wie groß dieje 
gewejen wären, könnten wir daraus erjeben, daß jie alle die drei 
legten Nächte jchlaflos zugebradht bätten und das ganze Volk während 
diejer Zeit um jeine Königin geſchart geweſen fei. Dann trat der 
Spreder in die offene Thüre auf die Veranda des Hauſes und bielt 
eine längere Anipradbe an das Volk, nah deren Schluß die Yeute 
wegeilten und bald darauf reich beladen mit Geſchenken, welde in 
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Schweinen und Früchten beftanden, zurüdfehrten und dieſe vor mir 
niederlegten. Als die Geſchenke in unjere Boote gebracht waren, um 
meiner Mannichaft mit ihnen einen guten Tag zu machen, lud Frau 
G. in meinem Namen die Königin mit ihrer Familie, die Häuptlinge 
und das ganze Volk zum Nadhmittag auf unſer Schiff ein. Die Ein: 
ladung wurde mit großer Freude angenommen, und der Nachmittag 
geftaltete ji) zu einem wahren Volksfeſte, da alles, was fommen fonnte, 
auch zu uns fam, Jung und Alt, Männer, Frauen und Kinder. Die 
Vornehmern wurden in meiner Kajüte mit Schaumwein, Fructiäften, 
Kuchen und Marmeladen bewirthet, das Volk in der Offiziermeſſe 
mit Punſchbowle. Unjere Muſik wechielte ab mit den Gejängen und 
Tänzen der Eingeborenen, Freude und Luſt beberrichten das Feſt 
und jede Furcht der Eingeborenen war verihwunden, als fie um 
5 Uhr jehr befriedigt das Schiff wieder verließen. 

Die Königin, ihre Bamilienmitglieder und die Häuptlinge wurden 
von Herrn und Frau G. noch mit Stleiderftoffen beichenft, worauf 
die Königin in ihrem Freudenrauſch auch noch bat, mit rau G. die 
Hüte austaufhen zu dürfen, wodurch ih in den Belit des königlichen 
Hutes fam, da Frau G. mir denjelben als Andenken verehrte. Wie 
ich ſpäter zeigen wird, war mir derjelbe aber nicht lange beſchieden. 
Bei den Geſängen der Eingeborenen batte ich gehofft, etwas Aehn— 
lihes zu hören wie am See Waihiria auf Tahiti, aber ich täufchte 
mich, wenngleih der Geſang auch gut geichult und melodiös war. 
Bon dem Tanz läßt jih auch nicht viel jagen. Die Darfteller waren 
Frauen, welche einzeln jich zeigten und ohne Grazie jähe Bewegungen 
mit dem Mittellörper machten. Ich vermutbe, daß dieſe Schau: 
jtellungen einen etwas wüjten Charakter angenommen bätten, wenn 
nicht die Königin, welde ein ftrenges Negiment führen foll, zugegen 
geweien wäre. 

Am 4. Juni verliefen wir mit Tagesanbrud Hubeine wieder und 
gedachten im Laufe des Vormittags in dem Hafen Dtea-Banua auf Bora: 
Bora ankern zu fünnen. Doc der Wind war wieder einmal anderer 
Anſicht wie wir, wehte feit aus Südweſt ſtatt aus Südoſt, und entwidelte 
ih zu einem mäßigen Sturm mit bobem Seegang. So famen mir 
unter Dampf nur langiam vorwärts. Schon vom Morgen an lag 
die nur noch 36 Seemeilen von uns entfernte Iniel Bora: Bora 
iheinbar nahe vor uns, ein 700 m hoher, dräuender, mächtiger Fels— 
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blof auf jonjt niedrigem, größtentheils üppig belaubten Unterlande, 
und doch wurde es 3 Uhr nachmittags, ebe wir zum Safeneingang, 
und 4 Ubr, bis wir zu Anter famen. Als wir endlich die Nordipige 
der rundum von einem Korallenrift umgebenen Inſel, weldes ab: 
weichend von der jonitigen Negel ziemlich hoch über Water liegt und 
größtentheils mit Kokospalmen beitanden ift, umſchifft hatten und dicht 
an der Küfte entlang ſüdlich nad dem Hafeneingang fteuerten, bot fich 
dem Auge wieder ein wunderbares Bild der merfwürdigiten Contrajte. 

Wir jelbit auf der wild aufgeregten, ſchäumenden See, unjer 
Schiff tief einitampfend, rollend und ächzend. Ueber uns die jchnell 
ziebenden didgeballten Wolfen. Unwirſch mablt die mit 2000 Pferde: 
fräften arbeitende Schraube im Wafler, weil das Schiff ihrem Drud 
nicht folgen will, und hochauf iprigt der Giſcht, wenn ſich das Heck 
ihüttelnd und in allen Verbänden fnarrend aus dem Waſſer bebt 
und die Schraube tbeilweiie frei von dieſem, in faſt doppelten Um: 
drehungszablen mit den obern Klügelipigen durch die Yuft ichlägt. 
Tief gräbt der Bug ih dann in die von vorn andrängenden Wellen, 
ſodaß die belle See über die Bad bricht und die von dem mächtigen 
Anprall in Waſſerſtaub aufgelöften Wogenkämme über das ganze Schiff 
binwegitürmen, welches in feinem Lauf plöglich gehemmt, bis in 
die oberiten Maftipigen erzittert. Hajtend quillt als dide Wolfe der 
ſchwarze Rauch aus dem großen Schlot und bildet nad hinten eine 
breite dunkle Straße, über mwelder oben am Hauptmaſt der lange 
weiße Wimpel in ichlangenähnlihen Windungen flattert. Der Rauch 
ſchwärzt alles, was er erreihen fann, und der Seewailerftaub über: 
ziebt Schiff, Takelage und Menſchen mit gligernden weißen Salz: 
friftallen. Zur Yinfen von uns das von der Brandung ganz in 
blendenden Schaum gehüllte Korallenriff mit feiner Kette belaubter 
kleiner Inieln, deren Palmen ſich widermillig unter dem Drud des 
itarfen Windes zur Seite neigen und dahinter — bellgrünes Waſſer, 
weldes, von dem Winde unberührt, wie ein Spiegel ſich unter der 
Zonne ausbreitet und an deſſen anderm Ufer die Hauptinſel fern 
von dem Toben des Sturmes und des Meeres in erbabener Nube 
emporragt, ſcheinbar beichütt von dem gigantiihen, die ganze Inſel 
beberrichenden Felsblod. 

An der Hafeneinfabrt trafen wir mit einem fleinen Schooner 
zujammen, welder, mit vollen Segeln vor dem Winde berlaufend, 
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dem jchügenden Hafen mit fliegender Fahrt zueilte. Unjer Schiff 
drebte und jagte auch, nun ebenfalls vor dem Winde, mit 12 See: 
meilen Gejhmwindigfeit in die jchmale Einfahrt. Was jih meinem 
Blid darbot, war zum Entſetzen. Unjer Lootſe, ein durchaus ver: 
jtändiger Mann, hatte fih die zu erwartende Situation vorber jeden: 
falls nicht klar gemacht, denn jonft hätte er mir vom Einlaufen unter 
diejen Verbältniffen abratben und jede Verantwortung für das Wagniß 
ablehnen müſſen. Jetzt war es zu jpät, denn an Umdrehen war wegen 
mangelnden Naumes nicht mebr zu denken, der Lootje war ebenjo 
verjteinert wie ich es im erjten Nugenblid war, aber zu langem Leber: 
legen blieb feine Zeit; wir mußten uns zu belfen ſuchen, jo gut es ging. 

Bon dem Fahrwaſſer und den Niffen, welche ſonſt durch die auf 
ihnen jtebende Brandung oder durch die bellere Waflerfarbe zu er: 
fennen jind, war nichts zu jeben, der vor uns liegende Raum war 
ein Auf: und Niederwogen wild fämpfender Wafjerberge, welche nur 
aus weißem Giſcht beitanden. Die in die 900 m breite und drei See: 
meilen lange Einfahrt bineindrängenden boben Wellen wurden von 
den jeitlichen Riffen zurücdgeworfen, prallten gegen die nachſtürmenden 
zurüd und erzeugten einen Aufrubr im Waſſer, welcher jeder Be: 
ihreibung jpottet. Es war ein Wallen, Toien, Sieden und Branden, 
dag man jein faltes Blut verlieren konnte. Wir waren mitten in 
der Brandung und niemand konnte willen, ob nicht im nächiten 
Augenblid ein marferibütternder Stoß uns jagen würde, daß das 
Schiff verloren ſei, und dab die durd den Anprall berniederbrechende 
ichwere Tafelage den größten Theil der auf Ded befindlichen Ver: 
onen erichlagen würde. Nach Peilung des Kompaſſes zu fteuern, 
war auch ausgeichloilen, weil das Schiff in der tobenden See jo jäbe 
Bewegungen madte, daß die Kompaßroſe in ihrem Gehäuſe wild bin: 
und berlief. So blieb feine andere Wahl, als weiter zu laufen, 
nah dem Auge den wabricheinlich richtigen Curs zu balten und es 
der Vorjebung zu überlaflen, ob wir glüdlih durdfommen oder das 
Schiff verlieren jollten. Das Ernitefte war der Entſchluß, die Ma: 
ſchine mit Volldampf weiter arbeiten zu laſſen, da ein Stoppen der: 
jelben die Kabrt nicht genügend verringern konnte, andererjeits aber 
das Schiff bei der größern Gejchwindigfeit beſſer zu, ſteuern war. 
Hier bieß es Zähne zujammenbeißen, ſich gut feitbalten, um nicht über 
Bord geichleudert zu werden, und — Vorwärts! 


Beſuch bei der Königin von Bora - Bora. 201 


Bäumend und ſich wälzend, bis zu 30° nad) jeder Seite ſchlingernd, 
vorn, links und rechts Wafler ichöpfend, Ichnitt das Schiff, nachdem 
alle entbehrlihen Yeute zur Sicherung gegen die etwa fallenden 
Maften unter Ded geihidt worden waren, durd das brandende Meer 
neben dem kleinen Schooner ber, welder unter jeinen vollen Segeln 
mit ung die gleibe Geihwindigfeit hielt und entweder hoch oben auf 
einem Wellenkamm tbronend über uns ftand, oder im Wellentbal 
joweit verihwand, daß nur die oberiten Spiten feiner 20 m boben 
Maiten für uns jichtbar waren. Nach Verlauf von 15 Minuten, 
welde mir eine Ewigkeit dünften, liefen wir mit einem Bogen binter 
das Riff in rubiges Waller und in eine andere Welt. Das Schiff 
lag plötzlich ruhig — ich athmete tief auf, ftoppte die Majchine und gab 
den Befehl zum Antern. 

Gleich nach unjerer Ankunft wurde, ebenio wie es in Huheine 
geichbeben war, an die Königin ein Brief mit der Anmeldung unjers 
Beſuchs für den nächſten Morgen geihicdt. Die unjerm Boten mit: 
gegebene Antwort lautete, daß wir willfonnmen jeien, von Geſchäften 
aber nicht geiprocdhen werden dürfe, weil wegen vieler auf der Inſel 
jtattgefundener Todesfälle der nächſte Tag als allgemeiner Buß- und 
Bettag feitgelegt worden jei. Da ih nun feinen ganzen Tag ver: 
lieren wollte, jo übernabm es Frau G. noch an diefem Abend den 
Räthen der jieben Jahre alten Königin über den Jwed unjers Dier: 
jeins Aufihluß zu geben, damit etwaige Unklarbeiten unter der Hand 
bejeitigt werden fünnten. Wir fubren daber an Land und die Dame 
ging in das Königsbaus, während Herr ©. und ic einen Kleinen 
Spaziergang machten. Als wir von diejem zurüdkebrten, fam Frau 
G. uns ſchon entgegen, an der Hand die Kleine Königin, welde uns 
in ergöglicher Weile auf ibrer Inſel begrüßte und mir jagen lieh, 
daß ihre Nätbe zu den Deutſchen volles Vertrauen bätten. Die Eleine 
braune Herrſcherin, ein bübiches freundliches Kind, trug ein kurzes 
Kattunfleivchen, batte bobe weiße Strümpfe an und ging in ibren 
unförmlichen boben Schnürftiefeln aus ſchwarzem Yadlever wie auf 
Stelzen. Als ich auf ihre Arage, wie es mir auf der Inſel gefiele, 
antwortete, daß ich alles ſehr ſchön fände, mein Diener aber Klage, 
für Geld und gute Worte keine Eier befommen zu fünnen, meinte 
fie, daß fie da bald Abhülfe ſchaffen wolle. Sie lief nun ſo ſchnell 
als die unbequemen Stiefel es erlaubten in ibr Haus zurüd, kam 
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bald mit einem Körbchen in der Hand barfuß wieder berausgeiprungen, 
ging in die zunäcdjtgelegenen Hütten, bradte mir dann das inzwiſchen 
mit Eiern gefüllte Körbchen und jagte, als ich den Leuten das Geld 
für die Eier ſchicken wollte, jtolz: „Die Königin fauft von ihren 
Untertbanen nichts, jondern nimmt denjelben das für jie Nothwen: 
dige weg.‘ 

Am nächſten Morgen war feierliher Empfang. Bei unierm 
Yanden fanden mwir jo große Menichenmengen vor dem KHönigsbauie, 
daß wir wol die Bevölferung der ganzen Inſel bier verlammelt an: 
nehmen durften. Die für mich bejtimmten Gejchenfe waren aud 
ſchon zufammtengetragen und lagen geordnet vor dem Haufe zu beiden 
Seiten der Berandatreppe, auf welcher wir von einem braunen Herrn 
empfangen und in das Empfangszimmer geführt wurden. Bier be: 
fand ich bereits die Königin im Kreiſe der den Staatsrath bildenden 
Häuptlinge, von welden einer, ihr Onfel, die Negentihaft fübrt. 
Eingeborene Damen waren nicht anweiend. Die vor uns befindliche 
Geſellſchaft machte im Bergleih zu Huheine einen ſehr civiliiirten 
Eindrud, denn die Herren waren jämmtlich in quten ſchwarzen An: 
zügen und hatten Yaditiefel an den Füßen. Ueber den zugefnöpften 
Frack trugen jie eine rotbjeidene Schärpe um den Leib geichlungen 
und in der linfen Hand einen in Blech: bezw. Lederſcheide jtedenden 
Säbel oder Degen, Waffen, welche ibrer altertbümliden Form nad) 
jedenfalls aus dem vorigen Jahrhundert jtammten und den vericie- 
denjten Völkern angehört batten. Daß die Säbel in der Hand ge: 
tragen wurden, mag feinen Grund darin haben, daß die zum An: 
bängen notbwendigen Säbelfoppeln feblen. Die Königin, welde ein 
rotbjeidenes Kleidchen anbatte und deren Kopf mit einem aus fünit: 
liben Strohblumen gefertigten Diadem geihbmüdt war, Fam uns 
entgegen, bot uns die Hand und lud dann zum Sitzen ein. Das 
alles machte fie jo nett und natürlih, daß ich von der ertigkeit 
diejer Eleinen Perſon ganz überraiht war. Frau ©. ſetzte jih auf 
das vorhandene Sofa und nabm die Königin von Bora:Bora auf 
ihren Schos, während mir Herren uns der im Kreiſe aufgejtellten 
Stüble bedienten. 

Nachdem einige Höflichkeitspbrafen ausgetauſcht waren, wobei 
Frau ©. die Dienite des feblenden Dolmetichers verjab, mußten wir 
auf die Veranda treten und mit dem Volke Hände jhütteln, was in 
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der Meile geibab, dab die Eingeborenen (Männer, rauen und 
Kinder) truppweile und in quter Ordnung mit gebeugtem Oberkörper 
auf die Veranda famen, uns die Hand gaben und dann ebenio wieder 
zurüdtraten. Ein junger Mann fiel mir dabei dadurch auf, daß er 
zu dieſem Zweck dreimal die Veranda betrat; die den Yeuten gewor— 
dene Ehre muß alſo wol ſehr groß gewejen fein. Auch diejes Hände: 
ichütteln, welches ungefähr eine Stunde währte, nahm jein Ende; die 
vielen, wieder für meine ganze Belatung ausreichenden Geſchenke, 
wurden mir übergeben, und dann kehrten wir zum Schiffe zurüd. 

Am 6. Juni vormittags wurden die geichäftlichen Angelegenbeiten 
erledigt, deren Ergebniß darin beſtand, dat die Machthaber von 
Bora:Bora den deutichen Untertbanen jeden Schuß und volle Handels: 
freiheit zufiherten und ich dagegen anerfannte, daß die Deuticen 
fich den zur Zeit beitebenden Yandesgeiegen, von welden ich vorber 
Einfiht genommen batte, unterzuordnen bätten. 

Für den Nachmittag wurde auch bier die Bevölferung auf die 
„Ariadne“ eingeladen und das Feſt nahm denielben Verlauf wie in 
Huheine. Die kleine Königin jchwelgte namentlich in Wonne, nad: 
dem fie ſich auf meine Aufforderung bin mit Genehmigung ibres 
Oheims ihrer Stiefel und Strümpfe entledigt batte, welche dieler Herr 
ihr in meiner Kajüte auszog. 

Hier kann ih nicht umbin, der wunderbaren Thatſache zu ge: 
denfen, daß dieſes kleine Mädchen ih nur unter der Obbut von 
Männern befindet und feine eigentliche weibliche Prlegerin hat, wenn 
ih in ihrem Hauje vielleicht auch einige Dienerinnen befinden mögen, 
und wie ſich dem Beobachter bier bei dieſem Kinde, wenn es nicht Schon 
bei dem Bejuch der andern Inſeln geicheben fein jollte, der Gedanke auf: 
drängen muß, daß dieſe Inſulaner das Vorbild für ihre Staatsform 
bei den Ameijen und Bienen gefunden haben. Daß ſie die weibliche 
Erbfolge an der Krone für die natürlichere und richtigere halten, it 
ja allbefannt; ebenio find es die Gründe bierfür, nämlich, daß das 
Kind immer Blut von der Mutter haben muß, der Gatte der Mutter 
dem Kinde aber ſehr fern ſtehen kann, ja bei der Ungebundenbeit der 
berrihenden Sitten die Mutter vielleicht jelbit nicht einmal im Stande 
ift, den Bater zu bezeichnen. Weniger befannt dürfte es aber jein, 
eine wie bobe, fajt göttlihe Verehrung alle Polyneſier dem edlen 
Blut ihrer alten Häuptlingsfamilien zollen und wie fie troß aller 
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Unterwürfigfeit unter jede Yaune ihrer Machthaber ängjtlid darüber 
wachen, daß fein ihrer Anficht nah umedles Blut zur Herrſchaft über 
fie gelangt, daß fie aber dem edlen Blut jede Ausſchreitung und 
jedes Yajter verzeihen. Sieht man nun, wie dieje Heine Königin in 
ihrem Haufe nur von Männern umgeben lebt, von dieſen jonft nichts 
tbuenden und von dem Beſitz des Volfes jih nährenden Häuptlingen 
oder Drobnen bedient, gepflegt und mit ängjtliher Sorgfalt groß: 
gezogen wird, und jieht man ferner, wie das Kind jich andererjeits 
wieder in jeinem fleinen Neib frei und ungebunden bewegen kann, 
von jedermann als das ſchätzbarſte Gut des ganzen Staatswejens 
betradhtet und bebandelt wird, und von jedem jeiner Untertbanen 
obne Murren das erhält, was es für ſich verlangt, dann fann ſich 
meines Erachtens bei dem Beobachter der obige Gedanfe nur be— 
feitigen. 

Um 4 Ubr nachmittags verließen die Eingeborenen das Schiff 
wieder, nachdem die Häuptlinge auch bier mit Geſchenken bedacht 
worden waren. Die Kleine Königin ſchenkte mir beim Abichied ihr 
Strobblumendiadem als Andenken. 

Ein fleiner Zwijchenfall batte ſich noch furz vor Schluß des Feſtes 
zugetragen, indem einer unjerer Matrojen, welcher zu den an Yand 
Beurlaubten gebörte, von zwei eingeborenen ‘PBolizeidienern an Bord 
gebradt und eines Vergebens gegen die Hafenordnung angeklagt 
wurde. Da der Mann, ein als ordentlich befannter Menſch, die That: 
jache aber bejtritt, auch feine Zeugen berbeigebradt werden konnten, 
jo mußte die Sache fallen gelafien werden. Sie gab mir indeh Ber: 
anlafjung, den etwas Engliih ſprechenden Häuptling, welder die 
furze Verhandlung in Abwejenbeit eines Dolmetichers geleitet batte, 
zu meiner Belehrung zu fragen, ob dieſe Bolizeiverordnung wirklich 
ftreng durchgeführt würde, da man auf den andern Inſeln in diejem 
Punkte doch die weitgebendjte Freibeit gejtatte und es mir jo ſcheinen 
wolle, als ob man den Mann nur aufgegriffen hätte, um uns zu 
zeigen, wie jtreng man bei ibnen auf gute Sitte bielte. Seine Ant: 
wort war, daß das Gejeß nur Geltung für das niedere Schiffsvolf 
babe und auch nur für ſolche, welche jich fangen ließen. Er made 
ich gar nichts aus dem Geſetz und lade mich in jein Haus ein, wenn 
ib aber wirflid mit dem Schiff in einer Stunde ſchon fortgeben 
wolle, dann würde er einer feiner Frauen den Auftrag geben, auf 
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dem Schiff zu bleiben und ich möchte fie dann jpäter nur mit dem 
Boot, welches er mit einigen Leuten auch bei mir zurüdlafien wolle, 
von See aus wieder nah Haufe jhiden, jie würden den Rückweg 
zur Inſel Schon finden. Er gab dann auf meine Fragen noch zu, 
mehrere Frauen zu baben und Chriſt zu fein und jeßte hinzu, daß 
ie das Chrijtentbum nur ſoweit angenommen hätten, wie es ihnen 
gefiele. Nachdem ih fein Anerbieten troß wiederholten Drängens 
abgelehnt hatte, jchenkte er mir als Erjaß, um mir doch eine Freude 
zu maden, feine aus Strobblumen gefertigte Halskette. 

Um 5 Uhr verließen wir Bora:Bora wieder, um während der 
Naht nah Naiatea zu jegeln, wo wir denn auch am näditen Bor: 
mittag im Hafen von Uturua eintrafen, 

Raiatea mit der Nachbariniel Tabaa bat denjelben landichaft- 
liben Charakter wie Hubeine und Bora:Bora — der merkwürdige 
800 m bobe Felsblof inmitten fruchtbaren Landes, die Inſel um: 
geben von Korallenriffen und Kleinen Inſeln, binter welden qute 
Häfen liegen. Die äußere, namentlih in dem Mittelkamm zu Tage 
tretende Formenübereinſtimmung in den vier Inſeln, von welden 
die beiden äußeriten 45 Seemeilen auseinander liegen, berührt ganz 
eigenartig, denn fie entitammen zweifellos einem Guß und man fragt 
ich jtaunend, welch ungebeuerer plöglichen Kataſtrophe fie ibr Dajein 
verdanfen mögen. 

Gleich nahdem wir in näciter Nähe der deutichen Niederlaflung, 
vor welder drei deutihe Sandelsiciffe lagen, geanfert hatten, fam 
ein Boot mit Eingeborenen längsjeit, und einer der Yeute betrat mit 
einem Damenjtrobbut in der Hand das Schiff, nab Frau G. fragend. 
Sehr beluftigt waren wir zu bören, daß die Königin von Hubeine 
ein Boot den weiten Weg nad) Naiatea geichict hatte, um den früber 
erzäblten Huttauſch rüdgängig zu machen. Die braune Fürftin war 
wahricheinlih der Anficht, daß ihr früberer Hut doch ſchöner und 
wertbovoller jei, und jo mußte ich die in meinen Händen befindliche 
föniglide Kopfbedefung wieder herausgeben. Frau ©. war zivar 
entrüftet und wollte von diefem Handel nichts bören, ich batte aber 
Wichtigeres zu thun, als um den Beſitz eines Strobbutes zu ftreiten. 

Ein Offizier des franzöfiihen Aviſo, welchen wir bier endlich 
antrafen, begrüßte das Schiff im Namen feines Commandanten, und 
dann fam der Vorfteber der deutichen Niederlaffung, um Beſchwerde 
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gegen die Eingeborenen und imdirect gegen das franzöſiſche Kriegs: 
ihiff zu führen. Der Einfachbeit halber will ich den Herrn jelbit 
ſprechen laſſen: 

„Der franzöſiſche Aviſo erkundigte ſich nach ſeiner am 1. Juni 
erfolgten Ankunft gleich bei dem König, ob nicht Zwiſtigkeiten mit 
Ausländern vorlägen, bei welchen er ihm ſeine Dienſte leihen könne, 
und danach erſt kam er mit der Sache zum Vorſchein, wegen welcher 
er hergekommen ſein muß. Denn ich weiß aus ſicherer Quelle, daß 
er den Eingeborenen ſagte, es würde in den nächſten Tagen ein 
deutſches Kriegsihiff fommen, um ihnen ihre Inſel wegzunehmen 
und er ſei zu ihrem Schutze hier. Dann gab er ihnen den Rath, 
ſobald die deutſche Flagge auf unſerer Niederlaſſung gehißt würde, 
gleich die Forderung an uns zu ſtellen, dieſelbe wieder niederzuholen, 
und die Forderung zu wiederholen, wenn ihr nicht nachgekommen würde, 
und wenn auch dies fruchtlos bleiben ſollte, den Flaggenmaſt mit 
Gewalt niederzureißen. Er fügte noch hinzu, daß die Eingeborenen 
ſich vor den Deutſchen nicht zu fürchten brauchten, denn nicht nur er 
würde ſie gegen deutſche Gewalt ſchützen, ſondern auch die Engländer 
und Amerikaner würden dies thun. Als nun die «Ariadnes in Sicht 
fam, bißten wir vor einer Stunde zum erjten mal jeit unjerer An— 
jiedelung bierjelbit unjere deutiche Flagge (Handelsflagge), und richtig 
famen einige Abgejandte vom König mit der Forderung, diejelbe 
wieder niederzubolen, welchem Anſinnen ich indeh nicht entiprac, 
mich aber erbot, ihnen die Art zu verfaufen, mit welder fie etwa 
Gewalt an dem Maſt gebrauchen wollten. Inzwiſchen war die 
«Nriadne» näber gefommen, die Eingeborenen veralidben mit ängit: 
liben Bliden den kleinen Franzoſen mit Ihrem mächtigen Schiff, 
jaben auch feine Engländer und Amerikaner, murmelten etwas von 
König Wilbelm und Bismard und zogen ziemlich ftill wieder ab, 
ohne bisjegt ibre Forderung wiederbolt zu haben.“ 

Soweit der Bericteritatter. 

Dem König (Naiatea bat ein männliches Oberhaupt) wurde, 
nachdem etwas Ruhe eingetreten war, unſer Bejuh zum nächſten 
Vormittag angemeldet, welcher zu 8 Ubr angenommen wurde. Unſere 
Bemübungen, einen Dolmetſcher zu erbalten, blieben erfolglos, da 
die beiden ortsanwejenden Engländer, welche allein geeignet geweſen 
wären, unter nichtigen Vorwänden ablebnten; jo mußte denn Frau ©. 
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wieder als folder eintreten. Den Nachmittag verbradten wir am 
Sande in dem geräumigen, luftigen deutihen Haufe, welches auf 
direct aus der See aufiteigenden niedrigen Felſen erbaut ift. Unſere 
Muſik jpielte auf dem Hofe, wo außerbalb des Zaunes viele Ein- 
geborene zujammengejtrömt waren, und wir jagen an einem ſchönen 
Platz am Waſſer und jaben zu, wie zu unjern Füßen einige ein: 





König — von Raiaten. 
geborene Diener des Hauſes für uns Hummern fingen und Aujtern 
von den Felſen abbraden. 

Unjer Bejuch beim König batte ein weſentlich anderes Gepräge, 
als mie feiner Zeit in Subeine und Bora:Bora. Nicht nur, daß 
wir im Gegenſatz zu den dortigen, auf ſchönen geebneten Plätzen 
liegenden, wobnlihen und ſchmucken Königsbäujfern bier eine von 
Seftrüpp umgebene ſchmutzige, baufällige Hütte obne eigentliches 
Mobiliar fanden, das das zufammengejtrömte Volk einen unjaubern 
Eindrud machte und ſich ebenjo unbotmäßig wie dreift gegen jeine 
Häuptlinge benabm, auch die Verhandlungen, an welchen joviel Volt, 
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als die Hütte faſſen konnte, theilnahm, batten einen ziemlich 
jtürmiihen Berlauf und endeten mit der Androhung von Gewalt: 
maßregeln von meiner Seite. Die Hauptiadhe blieb, daß der Spreder 
des Königs öffentlich zugeben mußte, daß fie an diejer jelben Stelle 
die früber angeführten Mittheilungen über unſere Abjichten und die 
damit zujammenbängenden Ratbichläge erhalten hätten. Nachdem den 
Leuten dann noch von mir die notbiwendigen Folgen etwaiger tbörichter 
Sewaltitreihe von ihrer Seite auseinandergejegt worden waren, 
erfuchte der Spreder den König, alles was wir gejagt, genau zu 
erwägen und zum Beiten feines Volkes nah unsern. Natbichlägen 
zu bandeln. 

Aus Rückſicht für die deutichen Handelsinterefien mußte ich auch 
bier, jo ſehr es mir widerftrebte, die Eingeborenen auf das Schiff 
einladen, und ih befam dabei einen ungefäbren Begriff von dem 
tabitiihen Volksleben, da Tahiti und Raiatea ſich bierin ziemlich 
gleih jein jollen, wenngleich die Tabitier äußerlich einen ſehr viel 
angenehmern Eindrud machen. Schon gewarnt, unterließ ich jede 
Aufmunterung zu Tänzen, und als ein folcher unter der Yeitung 
eines eingeborenen Miflionslebrers doh zu Stande fam, jorgte ich 
für baldigen Abſchluß, da das Gebotene jih To wüſt qejtaltete und 
namentlih das Gebahren des Miſſionslehrers jo ausartete, dab es 
unmöglich auf dem Schiff geduldet werden Eonnte. 

Als ein Eleines Beijpiel, wie weit die Sittenverderbniß bier 
gebt, möge das Folgende dienen. Als die beiden erwacienen Töchter 
des Königs fih in die untern Schiffsräume begaben, folate id, einige 
Schritte binter ibnen gehend, um jie vor etwaigen Zudringlichkeiten 
meiner Leute zu ſchützen. Gleich darauf geiellte ſich deren ältejter 
Bruder, welder etwas Engliſch Ipricht, zu mir, um mich vor jeinen 
eigenen wüjten Schwejtern zu warnen. Als ich erwiderte, daß ich 
jie nur jchügen wolle, meinte er, daß fie deilen nicht bedürften, ich 
aber qut tbäte, meine Yeute vor ihnen zu jchügen. 

Gern hätte ich Raiatea noch denielben Abend verlaſſen, doch 
bewog mich das Pfingitfeft, die beiden Feiertage noch zu Anker zu 
bleiben, um meinen Leuten wäbrend derielben Rube zu gönnen, was 
ichlieglih auch mir infofern zugute fam, als ih doch noch manderlei 
mir Neues börte und jab. In Diele Tage fiel au die Ankunft 
eines mit Perlichalen beladenen deutiben Schooners, welder von den 
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Mangareva- oder Gambier-Inſeln kam und auch eine kleine Schachtel 
mit Perlen mitbrachte, in welcher jede Perle in einem kleinen Fach in 
Watte lag mit einem beigefügten Zettel des für dieſelbe gezablten 
Preiſes. Bei dieſer Gelegenbeit fonnte ih an der Hand von That: 
jachen jehen, welche Vortheile dem deutſchen Hauſe aus der Ueber: 
jiedelung nah Naiatea erwachien, denn die aus 80 Tonnen Berl: 
ichalen bejtebende KYadung hätte in Tahiti neben den hoben Yootien- 
gebühren und Hafenabgaben einen Durbgangszoll von 2560 Marf 
tragen müſſen, während das Schiff hier nur eine geringe Hafenabgabe 
von im ganzen 25 Mark zu entrichten batte. 

Sehr intereflant war es mir, etwas über Perlen und die Perlen: 
fiicherei zu hören. | 

Zunächſt wurde ich dahin belehrt, daß die Perlen ſich nicht, wie 
ich bisher annahm, in der Schale bilden, ſondern in dem Tbier jelbft, 
und daß jie als eine Krankheit deilelben betrachtet werden müſſen, 
denn Perlen werden nur in verfümmerten Schalen gefunden und 
fommen in der eigentliben Südfee nur in Mangareva häufiger vor, 
während die Perlmuſchel jonjt bei fait allen Inſeln gefticht werden 
kann. Dan folgert daraus, daß die örtliche Beichaffenbeit ſowol 
für die Verfümmerung der Muichel, wie für die Bildung der Perle 
maßgebend iſt. Es werden zwar auch jogenannte Perlen (namentlich 
jind dies bejonders große etwas flabe Stüde) in den Handel ge: 
bracht, welche aus der Schale ausgelöft oder geichnitten find und ſich 
dort als Auswüchſe und Unebenbeiten zeigen, dieſe find aber wertb: 
los.* Die richtige Perle ift jtetS abgerundet und auf ibrer ganzen 
Fläche von dem carafterijtiihen Schmelz überzogen; lie ift eine feite 
homogene Maſſe ohne Hoblraum in ihrer Mitte, bat dort au feinen 
fremden Körper gelagert, wie man gewöhnlih annimmt, denn die 
Perle wird nicht, wie ſchon angedeutet, dadurch gebildet, daß das 
Thier einen fremden Körper umipinnt. Sie ift um jo werthvoller, 
je größer ihr jpecifiihes Gewicht und je reiner ihr Waſſer it, das 
man richtiger mit jcheinbarer Durchſichtigkeit bezeichnen könnte. 
Eine wirklich werthvolle Perle, mag jie noch jo klein jein, muß ein 
jo reines Waſſer haben, daß man beim Beihauen vderielben in ihrer 


* Ich habe im Jahre 1880 in der berliner Fiicherei-Nusftellung einen berartigen 
Schmud gejeben, welcher von Nichtfennern wegen ber Größe und eigentbümlichen 
Form ber gefahten fogenannten Perlen als beſonders werthvoll angeftaunt wurde. 
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Mitte in weiter Ferne einen faum feitzubaltenden Punkt zu jeben 
wähnt, und eine linjengroße Perle von diejer Eigenidaft ift werth— 
voller, als eine haſelnußgroße, welde undurchſichtig ſcheint. Natür: 
ih ift die äußere Form auch mitbejtimmend, ebenjo wie die Zahl 
der in gleicher Größe, Form und Farbe zujammengebrabten Berlen, 
denn zwei ganz gleiche Perlen haben etwa den vierfachen Werth jeder 
einzelnen, und zwanzig koſten vielleiht ſchon das Hundertfache jeder 
einzelnen, jodaß, wenn eine Perle 5 Mark kojtet, der Preis für zwei 
gleihe 20 Mark und für zwanzig gleihe 500 Mark beträgt. Es 
wurden mir auch einige der von Mangareva mitgefommenen Berlen 
zu dem hamburger Marktpreis, welder etwa 100%, böber wie der 
bier gezablte ijt, überlaffen und ih gab für eine erbiengroße nicht 
beionders vollfommene 3 Mark, bätte aber für funfzig gleiche, welde 
ich gern gebabt bätte, etwa 500 Mark zablen müſſen, wenn ſie da: 
geweien wären. ‚Für eine jhön geformte graue Perle von reinem 
Waller und etwa Lem Durchmeſſer mußte ih 240 Mark geben. 
Einzelne Prachtſtücke, für welde ich allerdings weder Verwendung 
noch den Kaufpreis gehabt hätte, waren bier unverfäuflich, weil ſie 
einen Yiebbaberwertb baben, der bier nicht bejtimmt werden fonnte 
und jedenfalls in die Taujende gebt, da für eine derjelben ſchon der 
Tauber an 800 Mark erbalten batte. Die PBerlenfiicherei wird in 
Mangareva übrigens nicht als Geſchäft betrieben, jondern die Ein: 
geborenen tauchen nah den Muſcheln zur Gewinnung der wertbvollen 
Berlmutterihalen, und etwa gefundene Perlen bedeuten ſoviel wie 
einen Yotteriegewinn. Sobald nun der Taucher mit der Muſchel 
wieder nah oben fommt, bricht er fie auf, reißt das Tbier beraus 
und fühlt ſofort durch einen Drud auf die weihe Maſſe, ob ein 
fejter Körper, eine Perle, in ibr entbalten iſt oder nicht. 


Ich laſſe noch einige Bemerkungen über die jocialen und religiöfen 
Verhältniſſe der Geſellſchafts-Inſeln folgen, nicht, um ein Spjtem 
abfällig zu beurtbeilen, jondern um zu zeigen, wie leicht der Menich 
Irrungen unterworfen ijt und wie die übereilte und mit ungenügenden 
Mitteln ins Werk gelebte Durbfübrung des beiten Syſtems zu 
Schaden fübrt. 

Wie in Tabiti muß auch auf den Sejellicafts: \njeln jeder Ein: 
geborene das von ibm Erworbene mit feinen Verwandten tbeilen, 
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wenn je ibn darum angeben. Der Häuptling erwirbt überhaupt 
nichts, jondern läßt fich von jeinen Untertbanen nur ernähren, auf 
welche Yeiltung ſich die Laſten dieſer jo ziemlich beſchränken. Jeder 
dauernde Erwerb wird bierdurh unmöglich gemacht, die eigene Arbeit 
wird zur Tborbeit, und die Thätigkeit der Miſſionare bat in diejer 
Richtung noch nicht nach unsern Begriffen beifernd und veredelnd 
wirfen können. 

Auf Tabiti und Raiatea kann es als Regel gelten, daß die 
Männer trinfen und die Weiber Proftituirte jind, während auf 
Hubeine und Bora:Bora Nüchternbeit und, wenigitens äußerlich, 
jtrenge Sitten berriden. Tahiti ftebt am längjten unter dem Ein: 
fluß der Miſſionare und jeit Mitte der vierziger Jahre nur unter 
dem der franzöſiſchen Geiitlichfeit, Naiatea und Hubeine werden noch 
von der engliiben Miſſion behauptet, während in Bora=-Bora, wo 
ih die geordnetiten Verbältnitie, die beiten Wege und Wohnungen 
fand, bis vor kurzem ein deuticher protejtantiicher Miſſionar wirkte 
und jegt nur noch einbeimiiche Miſſionslehrer thätig Tind. 

Alle Eingeborenen der Geſellſchafts-Inſeln find getaufte Chriſten, 
beobachten die vorgeichriebenen kirchlichen Gebräuche, wirkliche Chriſten 
find fie aber wol nicht und werden es nie werden, jolange fie nicht 
unter das Scepter einer europätichen Macht kommen, welche jich der 
joftematiichen Erziebung diejer Menicben annimmt, und das wird nie 
eintreten, weil einerjeits feine Macht die Mittel wird aufiwenden 
wollen, welde zur Golonifirung dieſer verftreut liegenden Inſeln 
erforderlih jein würden, andererjeits die Eingeborenen nach ihrer 
ganzen Beranlagung ausgeitorben jein würden, ebe das Erziehungs: 
werk vollendet wäre. Dieje Inſeln find jo klein, daß eine einzelne 
nicht im Stande ift, die Koſten eines europäiſchen Regierungsapparates 
mit Kirche und Schule zu tragen, andererieits Liegen ſie räumlich 
jo weit auseinander, day ſie nicht zufammengefaßt werden fünnen. 
Die ganzen Koften müßte alſo das Mutterland allein tragen, denn 
der Handel wirft zur Zeit nur dadurd großen Gewinn ab, daß er 
feine Steuern und Zölle zu tragen bat; er müßte aber zu Grunde 
geben, wenn ibm nur ein nennenswertber Tbeil der Koiten auferlegt 
würde. Die Eingeborenen find eine jo weide und an unbedingte 
Freiheit gemöbnte Raſſe, daß fie ih vor den eindringenden Europäern 
zurüdzieben und allmäblich biniiehen würden. Der Zwang der 
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Kleidung, welde jie, einmal auf den Körper genommen, nidt mehr 
ablegen, entfremdet jie dem Waller und mact fie unreinlic; der 
Berluft ihrer Yändereien, welder mit dem Cinzug der Europäer 
zweifellos verbunden ift, treibt jie dem Hungertod entgegen, die 
Vorliebe für berauſchende Getränfe beihleunigt dann das Siechthum. 

Der einzige Weg, diefe Injulaner geordneten und einigermaßen 
gefitteten Verhältniſſen entgegenzuführen, würde ſich daher mit den 
Intereſſen des Handels deden und liegt in der Uebernahme der 
Schugberrihaft feitens einer europäiihen Macht, welde den Ein: 
geborenen ihre Gewohnheiten und überfommene Regierungsforn beläßt 
und dieſe leßtere nur durch einen Commiſſar in die richtigen Babnen 
leiten läßt; in diejem alle aber werden die Eingeborenen wie bisher 
nur Chriften der Form nad jein, da die hriftliche Yebre nur in der 
Schule erworben werden kann und der Polyneſier ſich ebenio wenig 
an dieſe gewöhnen wird, wie die Schwalbe an den Käfig. 

Die Miſſionare gewannen da, wo ſie überhaupt feiten Fuß 
fallen konnten, bald die unumſchränkte Gewalt über die Eingeborenen 
und ermwiejen ſich jpäter als die Gegner der eindringenden Kaufleute, 
ob aus Fürſorge für die Eingeborenen oder aus andern Gründen 
mag dabingeitellt bleiben. Die Thätigkeit des Millionars nahm, 
jobald er erit auf der no von feinem andern Europäer bewohnten 
Inſel heimisch geworden war, einen eigentbümlichen Verlauf. Aus 
dem Lehrer wurde der Herr, welcher die Negierung leitete und durch 
Auferlegung barter Geld: und Körperitrafen für die fleiniten Ber: 
geben gegen die kirchlichen Gebräuche bald die Zügel allein in der 
Hand hatte. Die Schule wurde von den berangebildeten einheimiſchen 
Miftionslehrern übernommen und beichränfte jih auf Leſen, etwas 
Schreiben und das Abjingen geiftliher Yieder. Zu befehren war 
auf der Inſel ſehr bald nichts mehr und der Miſſionar übernahm 
das Dandelsmonopol, weldes ibm genügende Mittel abwarf, um 
jeine heranwachſenden Kinder zur Erziebung nad Europa ſchicken zu 
fünnen. Als nun der Kaufmann fam und böbere Preiie an die Ein— 
geborenen zahlte, begann auf Hubeine und Naiatea ein jtiller Kampf, 
welcher zunäcdjt in der Einführung von JZwangs:Xootiengebühren für 
die fremden Schiffe feinen Ausdrud fand, dann folgte ein Geſetz 
über die Erlegung von weitern Dafenabgaben, und hierauf ein jolches, 
welches den Eingeborenen den Verkauf von Yand an Europäer ver: 


Miifionsweien. 213 


bietet. Dieje Geieße jind gewiß von Wertb für die Eingeborenen, 
aber von Nachtbeil für den Kaufmann, welder fie dem Einfluß der 
Miſſionare zuichreibt, jih aber doch gegen das Landkaufverbot dadurd 
einigermaßen zu ſchützen gewußt bat, daß er in neuerer Zeit, wo die 
alte Macht der Miſſionare doch jo ziemlich gebrochen ilt, das für 
ibn notbwendige Yand auf 99 Jahre pachtet. 

Man darf nun nicht vergeilen, daß die oben geichilderten Zu: 
jtände jihb nach meinen Gewäbhrsleuten nur auf einige bejtimmte 
Inſeln bezieben, daß ferner die Mifjionare auch nur Menichen find, 
und jich die obere Miſſionsbehörde bei der Auswahl der zu ent: 
jendenden PBerjönlichkeiten täuſchen kann, jowie dat das Inipections: 
ichiff der Miſſion die verftreut und zum Theil Taujende von Seemeilen 
auseinanderliegenden Inſeln alljährlich vielleiht nur einmal bejuchen 
fann und dann jehwerlid einen richtigen Einblid erbält, wenn der 
anſäſſige Millionar ibn nicht geben will. 

Im großen und ganzen bin ich zu der Ueberzjeugung gefommen, 
dag die Milton bier nicht viel Gutes geftiftet hat und das Chriſten— 
tbum bier weder aufrihtige Belenner gefunden, noch veredelnd auf 
die Eingeborenen gewirkt bat; im Gegentbeil, ich möchte behaupten, 
daß die Leute jegt mit Bewußtiein mebr jündigen wie ehedem obne 
Bewußtjein. Eine Erflärung für dieje Thatſache dürfte ſchwer zu 
finden jein, wenn fie nicht etwa darin zu fuchen ift, daß entiveder 
die Polyneſier in religiöjer Beziebung überbaupt nicht erziebungs: 
fäbig find, oder aber daß ihre Lehrer der ihnen gewordenen Wacht: 
fülle nicht gewachlen waren und vielleicht beides zuſammen dazu 
beigetragen bat, mebr zu ſchaden wie zu nüßen. 


Am 10. morgens verließen wir Naiatea wieder, ſetzten am 11. 
morgens an der Einfahrt von Papeete, wobin uns ein Boot des 
Deutihen Conſulats entgegengefommen war, unjere Gäjte wieder ab 
und jesten nach furzem Abſchied uniern Curs weſtlich nah den 
Samoa: nieln. 


Samoa. 


22, Juni 1878. 


So find wir auf mancerlei Umwegen nad tiebenmonatlicher 
Reiſe endlich an unjerm eigentlichen Ziele, den Samoa-Inſeln, ange: 
lanat. In etwa zwei Stunden, gegen 4 Uhr nachmittags, werden 
wir in Apia, dem auf der Inſel Upolu gelegenen Haupthafen der 
Samoa:Gruppe, eintreffen. Wind und Wetter waren uns von Tabiti 
bis bierber nicht günstig geweien, bäufige Winditillen und ein zwei 
Tage anhaltender Weftjturn baben unjere Neile ſehr verzögert. 
Schlieglib nah langem Warten auf den Paſſat, welder in dieſer 
Zone eigentlich die Verpflihtung bat zu weben, mußte doch für den 
größten Theil des Meges die Dampffraft zu Hülfe genonmen wer: 
den, und in diefem Augenblid fahren wir mit Dampf und Segel in 
beihleunigter Gangart an der Nordfüfte von Upolu entlang. 

Die Inſel ift ſchön, wie all diefe berrliden Naturgebilde; von 
einer eingebendern Schilderung derjelben will ich jedoch bier abieben, 
es mag daher nur eine flüchtige Skizze des vor uns liegenden Bildes 
folgen. 

An eine niedrige Landzunge ſchließen ſich die, die Mitte der 
Inſel bildenden Berge an, welche eine Höhe bis zu 1000 m erreichen 
und derart abweichend voneinander geformt find, daß fie der Inſel 
ein auffallend zerrifienes Ausjeben geben. Sie zeigen fih ſowol in 
Iharf geichnittenen Pics wie auch in runden Nüden und find an 
einer Stelle von einer jo weit herunterreichenden Kluft durichnitten, 
dab man Upolu aus der Ferne für zwei Inſeln halten fann. Zunädit 
der Küſte beftebt das Land aus weiten ebenen Flächen, und dieſer 
Bodengeftaltung verdankt die Intel ihren hoben Werth für Plantagen: 
bau. Die Küfte läuft tbeils flach nach dem Meere aus, theils ipringt ſie 
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in 50—100 m bobe Gaps vor, zwiſchen welden fleine Häfen und 
Buchten liegen, in die jih Bergflüſſe ergießen, von denen derjenige 
bei Falifa jih als ſchöner Wajlerfall in das Meer ſtürzt. Das ganze 
Yand ijt dicht mit Bäumen und zwar an der Hüfte vorberrichend mit 
Kokospalmen beitanden, zwiſchen und unter welden in der Nähe des 
Strandes Dorf an Dorf liegt, da die ganze Hüfte diejer dichtbevöl— 
ferten Inſel bewohnt it, während auf einzelnen böber gelegenen 





Haus eined Europäers. 
(Das jegige deutihe Conſulat.) 


Punkten jich jtattlichere Häufer, die Wohnungen von Europäern zeigen. 
Die der Südſee eigenthümlichen Korallenriffe umgeben einen jo großen 
Theil der Inſel, daß man innerhalb der erjtern mit Booten und 
Kanus fajt um die ganze Inſel in rubigem und ſicherm Waſſer fab- 
ren fann. 


22. Juni, abends 10 Uhr. 
Nahdem wir mit Hülfe des Yootjen, eines bier anſäſſigen Ameri: 
faners, nachmittags 4 Uhr zu Anker gefommen waren und der 
Offizier, welcher das Schiff beim Gonjulat anmelden jollte, die Nach— 
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richt gebracht batte, daß die deutichen Herren ſämmtlich zu Pferde 
einen Ausflug gemacht bätten und wol erſt jebr jpät zurückkehren 
würden, begab ich mic an Yand, um mir Stadt und Leute anzujeben, 
auch den Sonnabend:Scheuerfeft, welches die durch das Anfer: 
manöver verurjachten Schäden wieder bejeitigen jollte, aus dem Wege 
zu geben. 

Die Stadt bejteht, da der Berg Apia bier faft bis zum Strande 
berantritt, nur aus einer fih rings um den Hafen binziebenden 
Straße, in welcer größere und kleinere, theilweiſe in Gärten liegende 
Häuſer der Europäer mit den Hütten der Eingeborenen abwechieln. 
Sie bietet nichts bejonders Sehenswertbes und befriedigte meine Neu: 
gierde um jo weniger, als fie neben ihrer wenig anziebenden äußern 
Erſcheinung auch noch vollftändig ausgeitorben zu fein jchien. 

Samoa jchien mir überhaupt ein wunderliches Land zu jein. 
Die ganze Küfte ift mit menjchliben Wohnungen bejiedelt und wir 
jaben beim Vorbeifahren weder am Yande noch auf dem Wailer 
Menſchen, noch bei den Wohnungen den ſonſt nie fehlenden Rauch 
des bäusliden Herdes; das Conſulat mit dem ganzen Beamten: 
perjonal des großen Geichäftsbaujes macht am Wochenſchluß einen 
Ausflug aufs Yand; in der Stadt jcheint die ganze Bevölkerung am 
bellen Tage zu jchlafen. Was blieb mir anders übrig, als auf mein 
Schiff wieder zurüdzufehren, wo doch mebr Leben war! 

Als ich Später, 9 Uhr abends, mich eben an den Schreibtiich ge: 
jet hatte, wird von unjern Poſten ein Boot angerufen, welches doc 
noch die von ihrer Bartie zurüdgefebrten deutſchen Herren bradte. 
Der Conſul, ein Herr Weber, entichuldigte ih, daß er noch jo ſpät 
fomme, er bätte aber beute am Sonntag — „Was, Sonntag? Beute 
it doch Sonnabend!” unterbrach ich jeine Nede. „Nein, Sonntag‘, 
war die Antwort, und die Erklärung ergab, daß in Samoa, obgleich 
die Inſeln noch auf Weitlänge (169'/,° bis 173° W. nad Greenwich) 
liegen, doch die Kalenderrehnung von Auftralien und Neu:Seeland 
angenommen worden it, weil alle Beziebungen Samoas mit der 
Außenwelt jih auf dieje beiden großen enaliihen Colonien und die 
zwiichen diefen und Europa laufenden Dampferlinien ftügen. Nun 
war mir alles Elar, der Ausflug der deutihen Herren und die Sonn: 
tagsbeiligung nad der von den engliihen Miſſionaren gegebenen 
Vorſchrift, nah welcher am Sonntag nit einmal gekocht werden 
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darf, während wir uns zu gleicher Zeit am Sonnabend abgequält 
haben, unſer Schiff für den nächſten Tag recht ſchön zu machen. 

Herr Weber erzählte mir noch ſo viel über ſamoaniſche Ver— 
hältniſſe und was alles meiner warte, daß mir ganz wirr im Kopfe 
wurde und ich nur ſo viel behalten habe, daß ich gleich am nächſten 
Tage mitten im Kampfgewühl mit den aufſäſſigen Samoanern ſein 
würde. Dann gingen wir noch für einige Zeit zu den Offizieren 
und jetzt ſitze ich am Schreibtiſch und habe ſoeben in das Befehlsbuch 
für morgen den wunderlichen Satz geſchrieben: „Der heutige Tag 
iſt nicht als Sonntag den 23. ſondern als Montag den 24. Juni zu 
rechnen, doch wird der Dienjt nad der Sonntagsroutine gebandbabt.“ 

Ep iſt nun all die Zeit, weldhe wir von der Heimat an immter 
mit dem Laufe der Sonne nah Wejten bin jegelnd und dampfend 
auf unierm langen Wege bierber tagtäglih gewonnen baben, mit 
einem Sclage wie ein Hauch wieder bin, indem ein ganzer Kalender: 
tag aus dem noch vor uns liegenden Leben hinweggewiſcht it. 


25. Juli 1878. 


Heute Morgen baben wir Apia für einige Zeit wieder verlajjen, 
um der Beſatzung des Schiffes nad einem nabezu achtmonatlichen 
Aufentbalt in den Tropen in Sydney für wenige Wochen ſowol die 
Wobltbat fräftigerer Yuft, wie auch die bejierer Koft zutbeil werden 
zu laſſen. Die Samoa: \nieln liegen ſchon in weiter Ferne binter 
uns, das Schiff bat einen klaren Seeweg vor ſich, und fo finde ich 
endlib Muße, die Begebenbeiten der legten vier Wochen, welde für 
mic eine ununterbrocene Kette großer NAufregungen waren, nieder: 
zujchreiben. Von Yand und Yeuten fann ih zwar noch nicht viel. 
erzäblen, weil ih nur wenig davon gejeben babe, aber deſto mehr von 
Streit und Hader. Da ih indeß ja nah den Samoa-Inſeln zurück— 
febre, jo werde ih dann während eines längern und boffentlich fried— 
lihern Aufenthalts wol Gelegenbeit finden, mich mit dem Leben und 
Treiben dieſes jelbitbewußten Völkchens bejier befannt zu maden. 
Das Wenige, was ih indeß gebört und gejeben babe, mag immerbin 
ſchon jest bier Plag finden. 

Zu der Samoa-Gruppe gebören die Inſeln Manua, QTutuila, 
Upolu und Savat’i, jowie no eine Zabl kleinerer Inſelchen, welche 
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auf der Karte indeh nur als Runfte verzeichnet werden fünnen. Yon 
den eritgenannten iſt Manua die öjtlichite und fleinite, Savai'i die 
wejtlichite, größte und böchjte (bis zu 1300 m bod) dieſer Inſeln. 

Nur Tutuila und Upolu baben Häfen und von diefen fommt 
für den Handelsverfebr wieder nur Apia in Betradt. 

Apia muß im Vergleich zu den Städten anderer unabbängiger 
Inſeln ein großer und bedeutender Pla genannt werden, iſt Siß 
der ſamoaniſchen Regierung und Mittelpunkt des deutichen Dandels 
für den wejtlichen Theil der Südſee. Es ericheint auffällig, daß von 
den jampaniichen Häfen gerade Apia der Hauptplag geworden iſt, 
wenn man erwägt, dab der Kleine Hafen die anlaufenden Schiffe oft 
faum alle aufnebmen kann und nur Schuß gegen die gewöhnlich 
bier allerdings vorberricbenden ſüdlichen Winde gewährt, gegen alle 
nördlichen aber und namentlich gegen den alle 10—12 Jahre einmal 
von Norden ber über die Inſel wegziebenden Orkan ganz offen it, 
jodaß die dann von dem Sturm unglüdlicherweiie im Hafen über: 
raichten Schiffe in der Negel verloren jind. Der vorzüglide Hafen 
von Pago-Pago (ſprich Pango-Pango) auf Tutuila bietet Dagegen ganzen 
Alotten Raum und vollitändige Sicherheit gegen alle Winde. Und dod 
wird die Wahl von Apia verständlich, wenn man berüdiichtigt, daß Upolu 
die fruchtbarjte und bevölfertite der Samoa-Inſeln it, in der Mitte 
zwiſchen Tutuila und Savai'i liegt, daß bier die einflußreichiten 
Stämme der Samoaner ſeßhaft find, daß Apia wiederum jo ziemlich 
im Mittelpunkt von Upolu liegt und der Hafen bisber immer noch 
als der bejte diejer Inſel galt, denn der ſehr viel beflere Hafen von 
Saluafata iſt erjt ſeit kürzerer Zeit als jolcber befannt und zwar 
vorläufig au nur Herrn Weber, einen Kapitänen und neuerdings 
auch uns. 

Die Stadt Apia umschließt, wie ſchon gelagt, den ganzen Hafen. 
Von dieſem aus gejeben rechts, alſo an den weſtlichen Ende, läuft 
das Yand in eine Ichmale, niedrige, mit Kofospalmen beitandene, 
Mulinu’u genannte Yandzunge aus, auf deren äußeriter Spitze fich 
der Negierungsiig befindet, nämlich einige Hütten und ein kleines 
Breterbaus, welches früber die Wohnung des Erſten Minifters war, 
jolange der amerifaniide Golonel Steinberger, welcher Apia vor etwa 
zwei ‚jahren wieder verlaſſen bat, diefes Amt bekleidete. Jet dient 
das Haus dem derzeitigen amerikanischen Conſul aelegentlib zum 
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vorübergehenden Aufenthalt, wenn dieſer, wie es ſcheint etwas wun— 
derliche Herr ſich das Anſehen geben will, die Samoaner gegen 
Gewaltmaßregeln europäiſcher Kriegsſchiffe zu beſchützen. Er hißt 
dann an dem bei dem Hauſe befindlichen Flaggenſtock die amerika— 
niſche Flagge und will die Samoaner glauben machen, daß keine 
Truppe und keine Kugel den Weg zu einem Platz finden könne, in 
deſſen Nähe ſeine Conſulatsflagge weht. Einige Tage nach unſerer 
Ankunft hatte der Herr denn auch das Haus wieder bezogen, ob mit 
einer beſtimmten Abſicht oder nur zufällig, kann ich nicht wiſſen. 


—— 


——— 





Deutſche Handeld- und Plantagen-Geſellſchaft in Apia. 


An den Negierungsiig ſchließt jih ein Dorf der Eingeborenen 
an, dann folgt die großartige Anlage der Deutichen Handels: und 
Plantagen-Gejellibaft (früber J. E. Godeffrov u. Sohn) mit ihrem 
jtattliben Wohnbaus, den Yagerräumen, einer Baumwoll-:Reinigungs: 
maſchine, Schiffs-Reparaturwerkſtätte und großen freien Yagerplägen. 
Das nächſte inmitten eines großen Gartens von der Straße etwas 
zurüdliegende Gebäude ift ein franzöliihes Nonnenklojter, welches 
fih der Erziehung ſamoaniſcher, balbweißer und weißer Mädcen 
widmet. Dann fommt der eigentliche europäiſche Stadttbeil, vielleicht 
richtiger das Aremdenviertel genannt, mit einigen bejlern Häusern, 
zwei fragwürdigen Gajthäujern (Hötel international und Gaſthaus 
zur Stadt Hamburg), einigen Matrojenfneipen, den wieder weiter 
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von der Straße zurüdliegenden, aus rotben Baditeinen erbauten Häu— 
jern der franzöſiſchen fatboliichen Prieiter und einer hübſchen kleinen, 
aus Stein erbauten fatboliihen Kirche. Demnächſt folgt wieder ein 
Eingeborenendorf, das nah der andern Seite von einem in den 
Hafen mündenden ziemlich breiten Fluß begrenzt wird und in welchem 
das Haus der engliiben Milton jowie die einer häßlichen Scheune 
äbnelnden evangeliihe Kirche liegen. Eine lange bölzerne Brüde 
führt über den Alu an der Anlage des zweiten bier etablirten großen 
deutschen Hauſes von Nuge u. Hedemann aus Hamburg vorbei, wieder 
zu einigen von Fremden bewohnten Häuſern und jchlieglih zu einem 
auf einer flah auslaufenden Yandipige liegenden Eingeborenendorf, 
welches bier im Oſten die Stadt ebenſo abichließt wie Mulinu’u im 
Weiten. 

Apia erbält bierdurd ein auffallend jommetriiches Anjeben. An 
die von der Brandung überipülten Korallenriffe ſchließen jih an den 
beiden äußerſten Seiten die niedrigen Yandipigen mit den Dörfern 
der Eingeborenen an und an dieſe, wie Wachtpoſten, die beiden ham— 
burger Häuſer mit der deutihen Flagge, zwiſchen welchen am Fuße 
des boben dicht bewaldeten Berges Apia die Fremden wobnen. 

Am nächſten Morgen nah unserer Ankunft machte ich unjerm 
Gonjul meinen Beſuch und nabm die liebenswürdige Einladung dieles 
Herrn, vorläufig der Gaſt des deutichen Hauſes zu jein, an, um die 
drängenden Angelegenbeiten bejier beiprechen zu können, aud einmal 
wieder in größerer Geſellſchaft zu eſſen und gleichzeitig die Gelegen: 
beit zu benugen, meiner Kajüte den ibr durchaus notbwendigen neuen 
Farbenanſtrich geben zu laſſen. 

Ta es wol von Intereſſe iſt zu erfabren, wie unjere Yandsleute 
als unjere Antipoden bier draußen leben, will ich eine kurze Skizze 
davon geben. 

Tas jtattliche, nur aus einem Parterregeiboß bejtebende Wobn- 
baus umſchließt im VBiered einen ziemlich großen Blumenbof. Unter 
dem breiten Dach läuft außen wie innen eine jehr geräumige Veranda 
rund um das Haus, welde die Sonnenjtrablen von den Wohnräumen 
abbält und den Bewohnern zu jeder Tageszeit geitattet, ih gegen 
Sonne und Negen geibügt zu ergeben. Topfgewäcie und Blumen 
zieren die innere DBeranda, im freien waciende große Dleander und 
andere Bäume beichatten die äußere. Bänke und die verichiedeniten 
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Arten bequemer Stühle laden zum Zigen ein, und es ift ein wahrer 
Genuß, dort während der fait täglich über die Inſel ziebenden 
Negengüfle zu ruben und die berrlide Natur, Yand und Meer zu 
bewundern. 

Die Haupttbür des Hauſes liegt in der Mitte der vordern Front 
und durchſchneidet diejelbe ganz, ſodaß man beim Betreten des Haufes 
auf den ſchön gebaltenen Blumenbof jiebt. Rechts liegen die Ge— 
ihäftszimmer und die Wohnung des Herrn Weber, des Yeiters des 
Geſchäftshauſes; links ein Empfangszimmer, ein großer Zaal, zwei 





Katholiiche Kirche in Apia. 


Fremdenzimmer und die Zimmer der Dame des Hauſes, einer ältern 
Witwe aus Hamburg, welde den Hausbalt führt und durd ihre 
Anweienbeit verfeinernd, bezw. erbaltend auf die Sitten der jüngern 
Herren wirft. Die Rücdjeite des Hauſes wird von einem großen 
Speijejaal eingenommen, von welchem man nad binten ins Freie 
tritt und zu dem abgejonderten Haufe gelangt, in welchem die jüngern 
Herren, alle Deutiche, wohnen. 

Bor dem Haufe liegt ein mäßig großer, gut gebaltener Garten, 
binten und zu beiden Seiten je ein großer freier Platz, wo die Pferde 
und Hühner ihr Wejen treiben. An der einen Seite, abgejondert 
vom Wohnhauſe, liegt auch die Kühe, wo eine hamburger Ködin, 
eine bagere, ältlihe Jungfrau, das Scepter führt und mit aller Welt 
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in Fehde liegt, nicht nur mit den Menſchen, ſondern auch mit dem 
Gethier, da Pferde und Hühner gern in die Küche kommen, um dort 
zu naſchen, was ſie aber nicht dulden will. 

Die Dame des Hauſes iſt eine wahre Perle, bat aber die 
Schwäche, daß fie feine Sampanerin obne Bujentub in das Haus 
läßt und dadurd die Herren inſofern jchädigt, als die Verfäuferinnen 
von Fiſchen, Scaltbieren, wilden Tauben, Gemüfen und Früchten 
das Haus meiden und der fonit vorzüglich bejegte Tiih an einer 
gewiſſen Einförmigfeit leidet. Immer nur Rindfleiſch, Schinken, 
Wurjt und eingemacte europäiihe Gemüje. Tagegen bat fie die 
liebenswürdige Eigenſchaft, Spaß zu verfteben, und ich entfinne mid 
mit Vergnügen einer Scene, wo ich ibre Kenntniß der Spraden der 
verschiedenen Inſulaner anzweifelte. Ihr bejonderer Yiebling ift ein 
alter bumpelnder Kingsmill: \njulaner, welder die Dienite eines 
Särtners verſieht und mit dem fie ſich in den balsbreceriichiten 
Zungen verjtändigt, wo tbatlählih aber wol die Geſten das Ver: 
ftändigungsmittel bilden. Ich batte jie beobachtet, wie jie dem Manne 
Anmweilung gab, die Blumen zu begießen, und erklärte am nädhiten 
Tage in einer übermütbigen Yaune, die Sprache des Mannes aud 
zu verjteben. Als fie dies bezweifelte, rief ich den Mann bei jeinem 
Namen, redete irgendein unjinniges Kauderwelib und macte dazu 
die nothwendigen Zeichen, worauf der Alte lachend wegbumpelte; 
als er aber richtig mit der Gießkanne wiederfam, z0g ich mich ſchleu— 
nigit zurüd, um dem Zorn der alten Dame zu entgeben. 

Die Tiichgeiellibaft des Hauſes bejtebt aus 10—16 Perſonen, 
je nachdem Herren von den Plantagen oder entferntern Stationen in 
der Stadt anweſend find oder nicht. Die Mablzeiten werden jtets 
gemeinjam eingenommen und zwar das erjte Frühſtück um 8 Ubr, 
das zweite Arübjtüd um 12'/%; und die Hauptmablzeit abends 6 Ubr. 
Die Zeit von morgens 8", bis abends 5'/, Uhr gebört, mit Aus: 
ichluß einer einjtündigen Mittagspauie, den Gejchäften. Abends nad 
der Dauptmablzeit wird ein Spaziergang gemacht und der Neit des 
Tages mit Nauen und Plaudern bei einem Glaſe Bier verbradt. 
Leſen iſt nah Eintritt der Dunkelheit wegen der dann unaufbörlichen 
Angriffe der Mosquitos ausgeſchloſſen, wenngleih die geſchäftlichen 
Angelegenbeiten oft die Derren zwingen, auch abends nod einige 
Stunden am Schreibtiſch zuzubringen. An den Sonn: und Feſttagen 
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werden in der Negel Ausflüge zu Prerde nach den Plantagen, oder 
Pidnid: Partien nach befannten ſchönen Punkten unternommen. 


Nach dieſer Abihweifung will ich wieder zum 24. Juni zurüd: 
febren. Herr Weber jchrieb zunächſt an die Negierung, um derielben 
meinen Bejuch für den Nachmittag deſſelben Tages anzujagen, und 
orientirte mich dann noch einmal über die biefigen Verbältnifje und 
die vorliegenden Streitpunfte. Ehe ich auf dieje eingebe, muß ich 
aber dem genannten Herrn einige Worte widmen, da fich die ganze 
Samvafrage, wie fie zur Zeit liegt, um dieſen tbatfräftigen Mann 
gruppirt und Diejer die Zäule bildet, welche alles überragend das 
ganze Eleinliche Getriebe beberrict. 

Herr Weber fam im Jahre 1862, 18 Jabre alt, nah Samoa. 
Andertbalb Sabre darauf, 1864, ging der damalige Yeiter des Süd— 
jeegeichäfts des Hauſes Godeffroy auf einer Reiſe nab den Tonga: 
und Fidji-Inſeln, welde er in einem fleinen Schooner unternabm, 
während eines Orkans mit dem Schiff zu Grunde und Herr W. 
mußte zunächſt als der Erſte der Angeitellten ſowol die Geſchäfts— 
leitung wie au das Hamburgiſche Conſulat übernebmen und zeigte 
ich bierbei jo befäbigt, daß ibm das bamburger Haus nicht nur die 
Oberleitung beließ, jondern er aud nad einem weitern Jahre von 
der Freien Hanſeſtadt Hamburg als ibr Conſul beitallt wurde. Er 
wurde dann 1868 zum Gonjul des Norddeutichben Bundes und 1872 
zu dem des Deutſchen Reiches für die Samoa: und Tonga-Inſeln er: 
nannt. Durch jein jelbitändiges und geſchicktes Auftreten bei den 
verſchiedenen Conflieten zwiſchen Samoanern und Europäern, welche 
faſt ſtets durch die Eiferſucht auf die fortgeſetzt ſteigende Bedeutung 
der deutſchen Intereſſen hervorgerufen worden waren, batte er es 
bald dabin gebradt, daß ibm die führende Rolle zufiel und in den 
meijten Fällen die Enticheidung feinen Abfichten entipradd. Zur Durch— 
führung Ddiejer Nolle kam es ibm jebr zu ftatten, daß er die jaure 
Arbeit nicht geicheut batte, ih Die Samoaſprache ſoweit anzueignen, 
daß er ſie nicht nur ſprach, ſondern auch ichrieb und dadurch unab— 
bängig von zweifelbaften Dolmetichern geworden war. 

As Herr W nad Samoa fan, war das Züpdjeegeichäft des 
Hauſes ©. erit im Werden begriffen und beichränfte ib auf den 
Austauſch von europäiſchen Waaren gegen Yandesproducte. Tod er: 
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fannte man bald, daß Plantagenbau das zu eritrebende Ziel fein 
müſſe, wozu indeh die Erwerbung von Yand erforderlid war. Herr 
W. begab ſich kurz entſchloſſen an das Kaufgeſchäft und batte dabei 
jolden Erfolg, dab das von ihm vertretene Handelshaus beute im 
Beſitz von etwa 120000 engliſchen Ader aleih 50000 Dectaren Yand 
it, wovon inzwiſchen ungefähr 4000 Ader zu Plantagen umgewandelt 
iind, welche legtere einen Wertb von 1,800000 M. daritellen und 
im Jahre 1877 ſchon einen Ertrag von rund 300000 M. ergeben 
haben, welcher ſich auf das Doppelte jteigern wird, wenn die jungen 
angepflanzten Kokospalmen erjt ertragfäbig find. 

Es würde mich zu weit fübren, wenn ich auseinanderiegen wollte, 
wie die Thatkraft diefes Mannes es fertig gebracht hat, ſchließlich 
die Tonga-, Ellice-, Kingsmill-Inſeln und tbeilweife auch die Fidji: 
gruppe, deren Negierungscontract für Kopra das Haus bat, den 
deutſchen Handelsinterefjen zu unterwerfen; erwähnt jei aber nod, 
daß Herr W. die Koprabereitung in der Südſee eingeführt bat. 
rüber wurde das Kokosnußöl ſchon an Ort und Stelle von den Ein- 
geborenen auf rohe Weile gewonnen, wobei etwa die Hälfte verloren 
ging. Dann wurde das jhmugige Del in Fällern nad Europa ver: 
ichifft, wobei wieder viel durch Yedage verloren ging, und dort mußte 
das Del jofort umgefüllt und gereinigt werden. Diele außerordent- 
lien Verluſte drängten zu dem Verſuch, den Kern der Nuß am 
Sewinnungsort gleich zu trodnen und jo nah Europa zu veridhiffen. 
Der Verſuch gelang, und beute fennt man es bereits nicht mehr 
anders, obne vielleicht zu willen, wem das Verdienſt dafür zukommt. 
Die Gewinnung it jegt an Ort und Stelle einfacher, diejelbe Nuß— 
zabl aibt in den ſachgemäß bergericteten Delpreiien mehr wie den 
doppelten Ertrag an Del und zwar reines Del, die Schiffe laden die 
Kerne obne Umbüllung und jparen jomit die Fäſſer, die Nüditände 
der ausgepreßten Nuß geben ein in Europa tbeuerbezabltes Viebfutter, 
die Production auf den Inſeln iſt dur die einfachere und mit 
weniger Mühe verfnüpfte Bereitungsart verfünffacht, und jchlieklich 
fann das Haus in Europa, die Handelsconjuncturen benugend, die 
ganze Schiffsladung nad Belieben dirigiren, da die Kopra Meder 
Berluften noch dem Verderben ausgejegt it, oder doch nur in ver: 
ihtwindendem Grade. 

Die Negierung in Samoa wird zur Zeit aus zwei Körper: 
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Ichaften gebildet, der Taimua, welde ungefähr dem Senat, und der 
Faipule, welde der Bürgerichaft der Hanſeſtädte entipridt. Sie 
ist jeit 1874 am Ruder und erwäblte zu ibrem Beratber unter dem 
Titel eines Eriten Miniſters den amerikanischen Oberſt Steinberger, 
einen Mann, welcher vielfah ein Abenteurer genannt worden ift und 
dem es unter dem Einflujje der damaligen amterifaniichen Regie: 
rung gelang, die Wahl auf fih zu lenken. Gr wurde von Fremden 
wie Gingeborenen in der Hoffnung, dab es ihm gelingen würde, 
endlih einmal geordnete Zuftände auf den Samoa⸗-Inſeln zu jchaffen, 
gut empfangen, vericherjte aber bald jeine anfänglich günftige 
Stellung, da er ſich nicht nur als unfäbig erwies, jondern durd) 
jeine Handlungen auch noch den Verdacht erwedte, ein faliches Spiel 
zu treiben und alle übrigen Intereſſen feinen eigenen unterjuordnen. 
Eine jeiner eriten Handlungen war, Malietoa den jüngern, einen 
wanfelmütbigen, energieloien Mann, zum König erwäblen zu laſſen, 
um dadurh den Einfluß der Taimua und Kaipule lahm zu legen 
und ſich zum eigentlichen Herrn zu macen. Ungefähr zwei Jahre 
lang ging die Sade noch gut, doch dann veranlaßten der engliiche 
und amerifaniihe Conſul, mit welchen Steinberger ſich überworfen 
batte, im Verein mit dem König Malietoa, der ih die Anmaßungen 
diejes Mannes auch nicht mebr gefallen laſſen wollte, den Comman— 
danten des engliihen Kriegsihiffs ‚„Barracouta“, Dielen gewaltſam 
zu entfernen. Diejer Mafregel ſetzten die Cingeborenen zwar be: 
waffneten Widerftand entgegen, erſchoſſen dabei auch mehrere engliſche 
Matroien, doch konnten jie ihre Ausführung nicht verhindern. Das 
Borgeben der beiden Gonjuln, bei welchem der deutſche jich nicht be- 
tbeiligte, wenngleich von deutſcher Seite die Entfernung Steinberger’s 
nicht bedauert werden fonnte, ijt vielfach getadelt worden, weil man 
es auf perjönlide Motive zurüdführte. Wichtiger dürfte wol jein, 
daß beide Conſuln eine Entwidelung wünſchten, welde ihren be- 
treffenden Regierungen die Annectirung der Samoa-Inſeln ermöglichte 
oder doch denielben den maßgebenden Einfluß fiberte und beide jich 
in Steinberger getäujcht jaben. Zur Zeit der gewaltiamen Entfernung 
Steinberger’s war der deutihe Conſul übrigens zufällig nicht in Apia 
anweſend, jondern befand ih auf den Tonga: |nieln. 

Die Entfernung Steinberger's hatte injofern noch ein Nacipiel, 
als nunmehr die Taimua und Kaipule den König Malietoa abjegten, 
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weil er die Hand zur Bejeitigung des von diejen Körperichaften er: 
wählten Berathers geboten hatte, und jeit diejer Zeit berricht auf den 
Samoa-Inſeln in gewiſſem Sinne wieder Anarbie, weil die verichie: 
denen Stämme ihre betreffenden Königscandidaten zur Herrſchaft 
bringen wollen und nur den Kampf noch nicht wagen, meil fein 
Stamm zur Zeit jih zum Losihlagen ſtark genug fühlt und Die 
Taimua und Faipule als die vorläufig einzig mögliche Negierungsform 
die Unterjtüßung der Conjuln für jih baben. 

Die deutichen Intereſſen beberrihen ganz Samoa, der Handel 
it ausichließlih in deutihen Händen und unſere Kriegsſchiffe haben 
in den Testen Jahren nicht nur weſentlich dazu beigetragen, den 
deutjhen Häufern den Beligitand ihrer durch regelrechte Kaufbriefe 
ertvorbenen großen Zändergebiete zu ſichern, jondern aud die Sa— 
moaner zu belehren, daß das Deutibe Reich auch über jeinen Ange: 
börigen in der Südjee wacht und fie in ihren Nechten ſchützt. Trogdem 
aber geben die Eingeborenen gelegentlih doch immer wieder den 
Einflüfterungen einiger auf die ftetig wachſende Bedeutung der deut: 
ſchen Intereſſen neidiiher Natbgeber Gebör und verfuden, jih an 
unjern Landsleuten zu reiben, bis das Eintreffen eines deutſchen 
Kriegsihiftes diefem Treiben wieder ein Ende macht. So hatten fi 
denn auch jebt in der Zeit, wo feins unjerer Schiffe bier geweſen 
war, einige Klagepunfte zujammengefunden, melde mir zu regeln 
blieben, joweit es dem Conſul nicht gelang, dies mit dem nunmebrigen 
Rückhalt an unſer Schiff allein zu thun. 

Die für mid nur in Betracht fommenden Streitpunfte waren die 
drei folgenden: 

1. Die jamoaniihe Regierung war noch immer im Rückſtande 
mit der vollftändigen Begleihung einer alten Schuld, welche von dem 
legten Bürgerfriege ber datirte und den Deutſchen Erjaß für den 
ihnen durch die Samoaner zugefügten Schaden geben jollte. Die 
Regierung batte die Berechtigung und die Höhe der geitellten For: 
derung anerkannt, hatte in verichiedenen Theilzablungen auch 2700 Mark 
abgetragen, den kleinen Reit von 444 Mark wollte jie nun aber nicht 
mehr zahlen unter dem Vorwande, daß lie fein Geld hätte, 

2. Ein jeit ſechs Jahren in unbeftrittenem deutſchen Beſitze be- 
findliches und an eine größere deutiche Pflanzung grenzendes Stüd Yand 
an der Weitipige der Inſel Upolu jollte neuerdings in Bearbeitung 
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genommen werden. Als die Arbeiten am 14. Juni begannen, Fam 
ein franzöfiicher Prieiter mit 50 bewaffneten Samoanern von der 
feinen Inſel Manono berüber und juchte die Arbeiten mit Gewalt 
zu bindern, da er behauptete, durch einen erft kürzlich abgeſchloſſenen 
Kauf der Beliger des Landes geworden zu jein, obgleich er wußte, 
dab das Land ich bereits lange in deutſchem Befite befand. Um 
Blutvergießen zu vermeiden, batten die Deutſchen die Arbeit zunächſt 
eingeftellt und die Regierung um Schub erjucht. 

3. Ein Häuptling batte dem hamburger Haufe Godeffroy vor 
acht Fahren ein größeres Stüd Land verkauft, auf welchem ſich jpäter 
aud einige Eingeborene niederließen, denen vom Käufer das Ver: 
bleiben in ihren Hütten und die Nußnießung der in der Nähe be- 
findlihen Fruchtbäume bis zu dem Zeitpunfte ftillihweigend geftattet 
wurde, wo das deutihe Haus die Bearbeitung des Landes in Angriff 
nehmen würde. Diejer Zeitpunkt war jeßt gefommen, und nun be: 
bauptete der Verfäufer, dab das Fleine Stück Yand mit der Nieder: 
laſſung der Eingeborenen damals von dem Kauf ausgeihloffen worden 
jei, obgleih der Kaufbrief das Kaufobject genau angibt und das 
fraglide Stüd Land innerhalb diejer Grenzen liegt. 

Nachdem ih mich in allen drei Punkten von dem unzweifelbaften 
Rechte der Deutihen überzeugt batte, jagte ich meine Unterftügung 
zur Negelung zu und erſuchte den Conjul nur, zunächſt noch einmal 
ohne meine Mitwirkung eine Verftändigung zu verſuchen. Daß diejer 
Verſuch nur theilweiſen Erfolg batte, wird der weitere Verlauf meiner 
Darftellung ergeben. 

Am Nachmittag machte ih den Negierungsmitgliedern meinen 
Beſuch, wobei der Conſul mich begleitete und auch einen Dolmeticher 
mitnahm, weil er den Grundſatz feithält, bei allen fürmlichen und 
geihäftlihen Angelegenheiten einen jolchen mit beranzuzieben, da die 
Samoaner in derartigen Angelegenbeiten ein etwas weites Gewiſſen 
baben und dazu neigen, die getroffenen Vereinbarungen abzuleugnen 
oder zu verdreben. Die Mitglieder der Taimua und Faipule waren 
in der Negierungsbütte bereit3 anmwejend und in dem täglichen Anzug 
der Häuptlinge, d. b. jie hatten ein weißes Hemd an und über diejes 
das Hüfttuch, bier Lava-lava genannt, gebunden; in der Hand trugen 
jie das Abzeichen der Häuptlinge, einen aus den Nindenfajern der 
Kokospalme gefertigten Fliegenwedel. Wir ſetzten uns mit unter: 
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geichlagenen Beinen auf die ausgebreiteten Matten jo bin, dab unjere 
Nüden der offenen Seite der Hütte und unjere Gejichter der Mitte 
derielben zugefebrt waren. Uns gegenüber nahm eine Gruppe lab, 
welche mich vorzugsweiie interejlirte, nämlicd die Kawa-Bereiterinnen. 
Es waren fünf junge nur mit dem Yavazlava befleidete Yeute, drei 
Mädchen und zwei Männer, welche ein jo fremdartiges Bild abgaben, 
daß ih ihnen mehr Aufmerkſamkeit zumandte, wie den nichtsiagenden 
Rhraien, die mit den Mactbabern ausgetauscht wurden. 

In der Mitte zwiichen den beiden Männern fiten mit unter: 
geichlagenen Beinen die Mädchen, vor ih die aus einem einzigen 
Stück Holz geihnittene Kawa-Bowle, eine mit vier kräftigen Füßen 
veriebene runde Schüjjel von etwa 50cm Durdmefler. Ehe die 
Männer Pla nehmen, reihen jie noch den Mädchen in Kofosnuß: 
ihalen friſches Waller, mit welchem dieſe ih, dabei ihre ſchönen 
weißen Zähne zeigend, den Mund ausipülen und die Hände waicen. 
Dann jchneiden die Männer mit einem Meſſer Heine Stüde von einer 
weißlihen Wurzel (Piper methysticum) ab, welde von den bequem 
und etwas in ſich gejunfen dajigenden Mädchen in den Mund geitedt 
und gefaut werden. Anfänglich ift die Arbeit des Kauens kaum zu 
bemerten, die Fleinen Stüde mehren jih aber und die Unterkiefer 
müſſen einen immer größern Bogen beichreiben, bis der Mund die 
Maſſe nicht mehr bewältigen kann, die während des Kauens ge: 
ihloflen gehaltenen Lippen jih öffnen, ein breiiger Kloß von über 
Walnußgröße in die untergebaltene Sand und von dieſer in Die 
Schüſſel fällt. Sobald eine genügende Zahl ſolcher Klöße beiſammen 
ift, waichen die Mädchen ich wieder Mund und Hände, den Mund 
jedenfalls, um den beißend bittern Geichmad der Wurzel einigermaßen 
zu bejeitigen, und nun beginnt die in der Mitte Sitende aus dem 
Brei das Getränk zu bereiten. Nachdem einige Kofosnußichalen 
Wafler dazugegojien, wird das Ganze mit den Händen jolange durch— 
gearbeitet, bis eine vollfommene Vermiſchung erreiht ift und das 
Getränk eine bellgraue Farbe angenommen bat. Dann wird ein 
Bündel zujanımengereibter Baititreifen zur Hand genommen und mit 
diejem, äbnlih wie mit einem Schwamm, die Flüſſigkeit in der Weije 
durchgeſeiht, daß die Baititreifen an beiden Enden gefaßt, vorfichtig 
durch diejelbe gezogen, dann zujanmengelegt und ausgerungen wer: 
den, und zwar dies leßtere mit einer ganz eigenthümlich unnad: 
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abmlihen Hand: und Armbewegung. Nach dem Ausringen wird das 
Baitbündel mit einigen fräftigen Schlägen ausgeichüttelt, um die 
darin zurüdgebliebenen kleinen feiten Beitandtheile zu bejeitigen, und 
diefe Manipulation wird jo oft wiederholt, bis ſich feine Rückſtände 
mebr zeigen. Iſt dies erreicht, dann it der Trank, welder in Samoa 
für die größte Delicateife gebalten wird, fertig. 

Als der Conjul den Samvanern andeutete, daß unjere Zeit ab: 
gelaufen jei, wurde den Mädchen ein Zeichen gegeben, worauf die 
beiden ſeitlich Sitzenden fich erhoben und der mittlern eine Kokoßnuß— 
ihale binbielten, um diejelbe füllen zu laffen. Dies wurde aud 
mit dem Bat bewerfitelligt, indem er eingetaucht und mit einer 
ihnellen Bewegung über die Schale gehalten wurde, jodaß die Flüſſig— 
feit in Diele bineinlief. Die erften Schalen wurden den Gälten, dem 
Conſul und mir, gebradt, dann erit famen die Samoaner an die 
Neibe, und id mußte den Anjtand bewundern, welder bei diejer Be: 
wirtbung beobachtet wurde. Die Mädchen famen nicht direct auf 
uns zu, jondern dDurdichritten den leeren Raum der Hütte, verließen 
diejelbe neben dem legten unſern Halbfreis bildenden Samovaner, 
gingen binter unjern Rüden berum und traten erſt bei denjenigen, 
für welche der Trunk bejtimmt war, wieder in die Hütte, beugten 
vor diefen ein Anie, reichten die Schale und traten dann zur Seite. 
Als dem Conſul und mir die Kawa gereicht wurde, jagte mir der 
Herr, daß ib nicht zu trinken braude, wenn ich nicht wolle, ich 
müſſe nur die Schale in Empfang nebmen und jie dann wieder 
zurüdgeben. Als ich aber jab, wie er jelbit, an den Genuß ſchon 
gewöhnt, die Schale austrank und jie dann als Zeichen, daß jie ge: 
leert jei, mit einem bejondern Handgriff nach der Mitte der. Hütte 
zu von ſich jchleuderte, ſodaß fie ſich mit der Deffnung nad oben 
wie ein Kreijel drehte, nahm ich wenigitens einen berzbaften Schlud, 
ebe ich die Schale der braunen Hebe wieder einhändigte. Da für alle 
Anmwelenden nur zwei Schalen in Gebraub genommen wurden, jo 
mußten jie immer wieder gefüllt werden und wurden in’ dem Falle, 
wo jie nicht ausgetrunfen waren, nur nadhgefüllt. Die Portionen 
wurden immer Eleiner, da die Perjonenzabl zu groß war, und für 
die legten wurde der Bait jhon ausgerungen, um alles berauszu: 
prejien. Bor diefem Beſuch war mir die Art der Kamabereitung 
erklärt und die Notbwendigfeit des Trinfens auseinandergejeßt wor: 
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den, und ich jchauderte bei dem Gedanfen an dieſen ungewohnten 
Genuß, doch wurde es mir nachher ziemlich leicht, da das ganze Drum 
und Dran, die wiürdevolle Haltung der Samoaner, das gedämpfte 
Spreden, die graziöfen Bewegungen der zierliben Hände und die 
präcdtigen Zähne der jugendlich friihen, anmutbigen und hübſchen 
Mädchen, die Sauberkeit und Ordnung in der Hütte, die beobachtete 
Etikette, einen jo tiefen Eindrud auf mid gemacht hatte, daß ih an 
die eigentliche Bereitung gar nicht mehr dachte, als die hübſche, 
freundlide Spenderin mir mit ermunterndem, einladendem Blid den 
Trank reichte, fondern mid nur durch den beißenden Geihmad des 
Getränks abhalten ließ, die ganze Schale zu leeren. 

Die nächſten Tage bradten viel Unruhe für den Conſul und 
mid, die wir für die deutichen Intereſſen verantwortlid waren, 
mancherlei Sorge und jogar Aufregung, da auch nod ein amerifa- 
niſches Kriegsihiff anfing, ſich in unſere Angelegenbeiten zu mijchen, 
oder die Anweſenheit deſſelben doch den auf amerifaniihen Schuß 
rechnenden Samoanern Veranlaſſung gab, uns Schwierigkeiten zu 
bereiten. Jedenfalls haben, zunächſt abjehend von den officiellen Per— 
jönlichfeiten, die ortSanweienden Amerikaner die Samoaner zum Wider: 
ſtand gegen uns aufgereizt, und dieſe waren zweifellos der Anficht, 
daß ihre Rathgeber nicht ohne Willen und Zuftimmung des amerifa- 
niſchen Gonjulatsbeamten und Schiffscommandanten bandelten. So 
fam es, daß nur der zweite Klagepunft eine glatte Erledigung fand, 
indem der Plantagenverwaltung der Befehl zuging, die Arbeiten auf 
dem beftrittenen Stüd Yand wieder aufzunehmen, und der Regierung 
mitgetheilt wurde, daß ein fernerer Anariff nicht geduldet werden 
würde. Der franzöfiihe Priefter ftellte jih danad zwar perſönlich 
im Conjulat ein, um einen Vergleich zu verfuhen, mußte aber abge: 
wiejen werden, da er füglich vor feinem thätlihen Angriffe eine 
Verftändigung hätte verfuchen müſſen, andererjeits ja aber das durch 
die ſamoaniſche Regierung anerfannte deutiche Recht Har zu Tage lag. 

In dem Punkte 1, Zahlung der noch ausjtehbenden 444 Mark, 
war jhließlih, da die Samoaner ohne ftihhaltige Gründe diejelbe 
vermweigerten, von dem Gonjul eine legte Frijt geftellt worden, welche 
auch nicht eingehalten wurde, worauf die Sache in meine Hände 
überging. In dem Punkt 3 batte die ſamoaniſche Regierung am 
26. Juni dem deutichen Haufe das Eigenthbumsreht an dem in Frage 
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ftehbenden Stüd Land erneut zuerkannt, bejtritt dafjelbe jedoch wieder 
und forderte für diejen Fall den Rechtsſpruch eines amerifaniihen 
GSonfulatsbeamten, welcher mit dem für die nächſten Tage erwarteten 
amerikanischen Kriegsibiffe fommen follte. Dieſe Zumuthung murde 
von uns jelbftverftändlich zurüdgewieien, worauf die Hütten am 1. Juli 
zwar geräumt, am 2. aber wieder bezogen wurden. 

Am 27. Juni batte der zwiſchen San-Francisco und Auftralien 
laufende Poſtdampfer außerhalb des Hafens von Apia und obne zu 
anfern mehrere Berjonen, Amerikaner, abgejegt, welche aus früherer 
Zeit in Apia wobhlgefannt waren und deren plögliches Ericheinen 
von deutſcher Seite mit berechtigtem Mistrauen und von einen 
großen Theil der Samoaner mit Sorge betrachtet werden mußte. Es 
gab denn auch gleih Unruhe genug, da bald die verſchiedenſten Ge: 
rüchte die Stadt durchſchwirrten, welche alle darin gipfelten, daß es 
nunmebr mit der deutichen Herrlichkeit auf den Samoa-Inſeln ein 
Ende babe, da in den nächſten Tagen ein amerikaniſches Kriegsſchiff 
einen zwiſchen den Vereinigten Staaten von Nordamerifa und den 
Samoa-Inſeln abgeichloffenen Vertrag brächte, nah welchem Amerika 
das Protectorat über die Inſeln übernehmen und die Eingeborenen 
dann al das an die Deutichen verkaufte Yand unentgeltlih wieder 
zurüderbalten würden. Welchen Eindrud dieje Gerüchte auf die in 
Rechtsfragen kindlich denkenden Samoaner machten, ſahen wir an 
dem Auftreten der Negierungsmitglieder, welche jih plöglih auf das 
bobe Roß jegten und anfingen, eine gewille Anmaßung zur Schau 
zu tragen. 

Am 29. traf denn aud ſchon das amerifaniihe Kriegsſchiff ein 
und bradte neben einem höhern amerifaniihen Gonfulatsbeamten 
noch einen Samoaner, Namens Mamea, und einen frübern amerika: 
niihen General mit Namen Bartlett mit. Mamea war ein Abge: 
jandter der jamoaniihen Regierung, welcher den Auftrag gebabt hatte, 
mit der amerifaniihen Regierung einen Freundicaftsvertrag abzu: 
ihließen, und Bartlett war der von Mamea für 24000 Mark jähr— 
lihen Gehalt gewonnene neue Beratber und erjte Miniiter der 
Samoa-Regierung. Die Perionen, welde für die Zeit der nächiten 
drei Wochen in Apia nahezu alles auf den Kopf ftellen ſollten, waren 
beilammen, und der Tanz, welder für die Deutichen den Abſchluß 
eines Luſtſpiels fand, fonnte beginnen. 
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Ehe ih nun auf die Ereignifje jelbit eingebe, muß ich dasjenige 
nod anführen, was in Apia über die Vorgeſchichte des amerikaniſch— 
ſamoaniſchen Vertrages erzählt wird. Ich jage „erzäblt wird‘, weil 
ih jelbit ja feinen Einblid in die wirklichen Verhältniſſe erbalten 
fonnte. 

Es batte jih in frübern Jabren in Apia eine von Amerikanern, 
denjelben Yeuten, welche am 27. Juni von dem Poſtdampfer gelandet 
wurden, gegründete Yandcompagnie gebildet, welche mit wenig Geld 
große Ländereien in der Weile anfaufte, daß fie nur Fleine Anz 
zablungen machte, für welche die Verkäufer Interimsquittungen aus: 
ftellten, ibr Land aber bis zur Zablung des ganzen Kaufpreiles 
behielten. Die Gejellibaft hatte jih aber verrechnet, fallirte und die 
zwei Hauptunternebmer erboten jicb ipäter, den Samoanern einen 
Freundichaftsvertrag mit den Vereinigten Staaten zu erwirken, deſſen 
Hauptzwed jein follte, den Samoanern- ihre Unabhängigkeit zu ſichern 
und jie in der Weile vor fremder Willkür zu ſchützen, daß dauernd 
ein amerifaniiches Kriegsihiff in Apia ftationiren jolle. Um dies zu 
erreichen, jollte Amerifa das Protectorat übernehmen. Ein jolcher 
Bertrag, bei dem von einer Gegenleiltung jeitens der Beſchützten 
feine Nede war, leuchtete den kindlichen Samoanern ein, und fie er: 
wählten zu ibrem Abgelandten den Schreiber Mamea, welcher ic 
bald darauf mit den beiden Amerikanern, die auch alle feine Aus: 
gaben bejtreiten wollten, auf den Weg nach San-Francisco machte. 
Sehr verdacht wurde es zwar der Negierung, dab ſie einen niedrig 
geborenen Mann zum Gejandten erwäblt batte, doch begründete 
fie die Wabl mit der Thatſache, daß nur er genügend mit ber 
engliiben Sprade vertraut jei, um obne Dolmeticher durchkommen 
zu fünnen. j 

Am Tage nach der Ankunft der amerikanischen Corvette mußte 
ganz Apia, daß Mamea ziwar jeine Aufgabe gelöft babe, aber feines: 
wegs nah dem Sinne feiner Auftraggeber, denn das, was dieſe ge: 
wünjcht batten, jollte in dem Vertrage nicht entbalten jein, dafür 
aber jollten die Samvaner eine Menge Verpflichtungen übernommen 
und auch ihren Hafen Pago-Pago an die Vereinigten Staaten abge: 
treten baben, obne als Gegenleiftung irgendwelche Nechte zu erbalten. 
Bon allen Seiten ftürmten nun Vorwürfe auf die Regierung 
ein, welche jich zunäcit dadurch dedte, daß fie verſprach, den Vertrag 
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nicht ratificiren zu wollen, während von anderer Seite bebauptet wurde, 
daß der von Mamea namens der ſamoaniſchen Negierung abgeichlofiene 
Vertrag von der waibingtoner Regierung bereits ratiftcirt jei und 
den Samoanern daber feine andere Wahl bliebe, als ebenfalls zu 
ratificiren. Inzwiſchen ſchien das fichbere und jelbitbewußte Auftreten 
aller Amerikaner allerdings anzudeuten, daß fie die Samoa-Inſeln be: 
reits in ihrer Taſche wähnten, und wir Deutiche wurden in den eriten 
Tagen von den Samoanern faum noch der Beachtung wertb befunden. 

Zum 2. Juli nachmittags batten die Taimua und Faipule mir 
ibren Gegenbeſuch angelagt und ich batte mib am Vormittag diejes 
Tages, nahdem mir die Mittbeilung geworden war, daß die Hütten 
auf dem beitrittenen Stück Land (Stlagepunft 3) wieder bezogen wor: 
den jeien, damit einverftanden erklärt, daß dieje Frage zu derjelben 
Stunde, wo die Eingeborenen mich bejuchen würden, in der mir 
vorgeihlagenen Weile ibre Erledigung fände Die Samoaner famen 
in den ibnen von mir zur Verfügung geitellten Booten an Bord, ich 
bewirtbete fie, und während wir bei einer Gigarre oben auf Ded 
unter dem Sonnenzelt jagen, machte der Dolmeticher mich auf einen 
großen Feuerſchein am Yande, auf ein brennendes Kleines Dorf auf: 
mertijam. Als meine Gäſte dann umrubig wurden, ließ ich ihnen 
jagen, daß fie ih nicht zu beumrubigen braudten, weil dus Neuer 
auf einer deutſchen Plantage jei und id den Auftrag zu der Brand: 
legung gegeben babe, um damit die mit den Häuſern zujammen: 
bängende Streitfrage auf die einfachite Weile zu erledigen. Ich batte 
meinen Zweck wol erreicht, denn die Blicke der Eingeborenen, welche 
von mir zu der Dicht neben uns liegenden amerifaniichen Corvette 
und von diejer wieder zu dem brennenden Dorfe wanderten, jchienen 
mir zu jagen, dab die Yeute doc zu der Erkenntniß gefommen jeien, 
daß mit den Siamanis (Siamani, aus dem engliicen „German‘ 
bervorgegangen, iſt Die ſamoaniſche Bezeichnung für Deuticher) nicht zu 
ſpaßen jei. Daß das deutihe Haus den geibädigten Eingeborenen, 
welde von ihrem Häuptling feine Entichädigung zu erwarten batten, 
den vollen Wertb der niedergebrannten Hütten in Geld erjegen würde, 
obgleihb es nicht dazu verpflichtet war, braucten die Machtbaber 
vorläufig noch nicht zu willen. 

Dieier Gewaltmaßregel folgte gleih am Vormittag des 3. Juli 
die zweite, indem ich der Taimua ſchrieb, daß ih, wenn die rüd- 
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jtändigen 444 Mark bis zum 5. Juli 10 Uhr vormittags nicht be— 
zahlt feien, das Geld mit Gewalt eintreiben würde. Aus bejtimm: 
ten Gründen mwäblte ich nicht den näditen Tag, ſondern ließ ihnen 
zwei Tage Bedenkzeit. Am 5. morgens mit Tagesanbrub wurde 
ih geweckt und erbielt die Mittbeilung, daß auffallend viele be: 
waffnete Eingeborene, es müßten ſchon über 300 fein, von ferner 
gelegenen Küftenpunften fommend, das Schiff paflirt hätten und in 
Mulinu’u gelandet wären, mithin dort wol etwas im Werte jein 
müſſe. Im Schiff wußte nämlich niemand etiwas davon, daß beute 
möglicherweije eine ernite Entibeidung fallen follte, nur waren am 
Tage vorher vom Lande aus Gerüchte zu ung gedrungen, daß die 
amerifaniihe Corvette ſich verpflichtet babe, die Samoaner gegen 
etwaige Gewaltmaßregeln von unierer Seite zu ſchützen, welden Ge— 
rüchten ich indeß aus nahe liegenden Gründen feine Bedeutung bei— 
meſſen fonnte, wenngleih ih aud dieſe unwahrſcheinliche Möglichkeit 
mit in meine Berechnung ziehen mußte. Da ib den Samoanern bis 
10 Uhr Friſt gegeben batte, fonnte die Thatfahe der Zuſammen— 
ziehung ihrer Streitkräfte an meinen Dispofitionen übrigens nichts 
ändern. 

Der Verabredung gemäß fam der Conſul kurz nab 10 Uhr an 
Bord und bradte die Nachricht, daß das Geld bis zur geitellten Friſt 
nicht gezablt worden jei und die Samoaner zum äußerjten Widerſtand 
entichloffen zu fein jchienen. Er betrachte die Lage als ernit, da die 
Samoaner eine uns an Zahl weit überlegene Streitmadt zuſammen— 
gezogen und eine ziemlich jtarfe Vertbeidigungsitellung eingenommen 
hätten, auch mit guten Hinterladern verjeben jeien. Zehn Minuten 
jpäter waren unſere Boote bewaffnet und das Schiff lag gefechtsklar, 
nad weitern zehn Minuten waren die Signale für das etwa noth— 
wendige Eingreifen unierer Sciffsartillerie verabredet und kurz vor 
11 Ubr wollte ich eben mit dem Conſul, welcher fih durchaus nicht 
zum Zurüdbleiben bewegen ließ, jondern darauf bejtand, den Waffen: 
gang mitzumachen, mein Boot beiteigen, um vorzugeben, als an der 
andern Sciffsjeite ein Kanu anlegte und ein in größter Aufregung 
befindliches Negierungsmitglied an Bord fam, um uns anzuzeigen, 
daß eine Deputation in dem deutihen Conſulat auf uns warte, um 
den Reſtbetrag der Schuld zu tilgen. Gleichzeitig bat der Mann 
uns inftändigit, dod ja von Gewalt abzujeben, da fie ja alles thun 
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wollten, was wir wiünjchten, und fie nur von den Amerikanern zum 
Widerftand gereizt worden wären, weil dieſe ihnen Hülfe von der 
amerifanijchen Corvette veriproden bätten. Wir fonnten mit diejem 
Abſchluſſe ja zufrieden fein und nur die armen Samoaner bedauern, 
welche, den Borfpiegelungen einiger Abenteurer Glauben jchentend, 
ih zmwilchen zwei euer begeben batten. Borläufig noch in dem 
Wahne lebend, daß die Eleinere amerifaniihe Corvette unſerm Schiff 
überlegen jei und der amerifaniihe Commandant uns bei nädjiter 
Gelegenbeit obne weiteres aus den Hafen weilen würde, womit dann 
die Rüderjtattung des den Deutſchen früher verkauften Landes ver: 
fnüpft wäre, warfen dieje großen Kinder jih den Amerikanern ganz 
in die Arme. Bei diejer Gelegenheit wie für das Folgende betone 
ih übrigens, daß ih die officiellen amerifaniihen Perſönlichkeiten 
von meiner Daritellung ausgeichlofien jehen will, jofern ich fie nicht 
jedesmal ausdrüdlic nenne. Inwieweit und ob überhaupt die Hal— 
tung dieſer Herren auf den ganzen Verlauf der fernern Ereigniſſe 
von Einfluß geweien ift, entzieht ſich der Beiprehung durch mic; 
nur jo viel kann ich jagen, daß jie nichts gethan haben, um der durch 
ihre Landsleute bervorgerufenen und fortgeiegt geſchürten feindlichen 
Stimmung gegen Deutichland zu jteuern, wesbalb man in Apia all: 
gemein annahm, daß das amerifaniiche Kriegsſchiff die Aufgabe babe, 
von den Samvazinieln Beſitz zu ergreifen. Wegen meiner amtlichen 
Stellung enthalte ih mich daher mit Bezug auf die Amerifaner jeder 
Anfihtsäußerung und gebe nur das, was man ſich auf den Straßen 
erzäblte. 

Durch den friedlihen Abſchluß dieſer Angelegenheit und die 
entgegenfommenden Berliherungen der Samoaner liefen wir ung 
indeß nicht einichläfern, denn die uns am Abend vorber durd ein 
Regierungsmitglied zugegangene Nachricht, daß die Taimua und 
Faipule den amerifaniih-jamvaniihen Vertrag bereits am 3. Juli 
im geheimen ratificirt babe, jagte uns, daß die Hauptarbeit für uns 
nun erit beginnen würde. Daß der Bertrag überhaupt ratificirt 
werden würde, hatten wir nie bezweifelt; daß diejer Act aber von 
der augenblidliben Regierung allein und nicht dem ſamoaniſchen 
Braude gemäß unter Mitwirkung der verihiedenen Landesbezirfe 
ausgeführt worden war, mußte unfere Bedenken erregen, weil bei den 
zerfahrenen politiihen Berbältnifien auf den Inſeln innere Unruben 
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zu befürdten waren. Auch trat an den deutichen Conjul nunmehr 
die Notbwendigfeit beran, auf Grund einer in jeinen Händen befind: 
lien jchriftlihen Verpflichtung der jetigen Negierung vom Sabre 
1877, daß dem Deutſchen Reiche ftet3 dieſelben Rechte zuzugeiteben 
jeien, welche einer andern Macht etiwa gewährt würden, für Deutſch— 
land einen gleichen Vertrag zu fordern, wie er mit den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa abgeichloiien worden war. Dieje Forderung 
fonnte aber nicht eber geitellt werden, bis die erfolgte Natificirung 
auf legalem Wege befannt geworden war, und dies geſchah erit am 
8. Juli, worauf nod an demjelben Tage die entipredhende deutſche 
Forderung der jamvaniichen Negierung zugeitellt wurde. Mündliche 
Angaben einiger Negierungsmitglieder bejagten dann, daß der von 
unjerm Conſul geforderte Vertrag in den nächſten Tagen abgeſchloſſen 
werden fönne,. die jchriftliche Antwort lautete aber nicht nur aus: 
weichend, jondern auch noch berausfordernd, indem die Samoaner 
die frübere Abmachung für nicht bindend erflärten und die Meinung 
äußerten, daß fie allein zu bejtimmen hätten, mit wen jie Verträge 
abichließen wollten. Wer binter diejer fübnen, den Samoanern gar 
nicht ähnlichen Sprache jtedte, war uns nicht zweifelbaft. 

Die nächſten Tage brachten nun viel Verwirrung in Apia, viel 
Lug und Trug, wobei ſich nur eins klar berausitellte, daß die Taimua 
und Faipule eine durchaus würdeloſe Gejellihaft waren, von deren 
Mitgliedern ein Theil abends ſpät im deutſchen Conſulat voriprad, 
Mittbeilungen über das Treiben der Amerikaner bradte, einer den 
andern verdäcdtigend und alle verlichernd, daß fie nur deutihen Ein: 
Huß auf den Samoa-Inſeln wünjdten und von den Amerikanern 
bald wieder befreit zu werden bofften. Die amerifaniiche Corvette 
wollte nach Natificirung des Vertrages gleih wieder nad) Sans 
Francisco zurücfebren, während von anderer Seite bebauptet wurde, 
daß das Schiff noch Monate lang bier bliebe, um erit nach unſerm 
Weggange feine eigentlibe Aufgabe zu löſen; batten die Amerikaner 
wirflih beiondere Abjihten, dann waren ſie jedenfalls unklug gewe— 
jen, ſich mit ihren abenteuernden Yandsleuten jo weit einzulalien, 
wie fie es getban haben, denn dieſe fonnten nicht ſchweigen. Der 
General Bartlett wurde von den Samoanern als erjter Minijter nicht 
anerkannt, jchrieb dies dem Einfluß feiner eigenen Yandsleute zu und 
fing an, gegen dieſe zu wühlen. Einer der von den Amerikanern 
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angenommenen Dolmeticher ſtand unter deutihem Einfluffe und brachte 
uns die bevdenklichiten Nachrichten. Der amerifaniihe Conſulats— 
beamte, welcder dem bisherigen hieſigen amerifaniichen Conſul jeine 
Berjegung nah den Fidji-Inſeln, anzutreten nad Eintreffen jeines 
Nachfolgers, mitgebradt batte, trat als Herr der Yage auf. Die 
Engländer fanden, da feins ihrer Schiffe anwejend war, Anlebnung 
an und Und die Samoaner wuhten weder ein noch aus, waren an 
dem einen Tage unjere Feinde und juchten am näditen unfere 
Freundſchaft. 

Endlich am 14. Juli fing die Lage an ſich zu klären. Die Sa— 
moaner batten ihre Vorbereitungen beendet und für die Tage des 
17., 18. und 19. Juli ein aroßes Feſt ausgeichrieben, an welchem 
die Abgeiandten aller Bezirke der Samoa-Inſeln tbeilzunehmen hatten 
und welches den Amerifanern und uns zu Ehren gegeben werden 
jollte. Dob war es außer Zweifel, daß das Feſt nur für die Ame— 
tifaner bejtimmt war und bei diejer Gelegenbeit die feierliche Be— 
fanntgabe des zwiihen Zamoa und Amerika abgeichlofienen Vertrages 
erfolgen jollte; außerdem aber jollte, nah uns zugegangenen und von 
uns für durchaus zuverläilig gehaltenen Nachrichten, den von den 
Tänzen und der Aufregung der Feſtlichkeiten berauſchten Samoanern 
von ihrer Regierung der Vorſchlag gemacht werden, ſich unter den 
Schuß der amerifaniihen Regierung zu stellen, worauf die Taimua 
und Kaipule dann den amerikanischen Gonjulatsbeamten bitten jollten, 
von den Samoa-Inſeln namens jeiner Negierung Beſitz zu ergreifen. 
Gründete diefes Gerücht ſich wirflid auf Thatſachen und ließen die 
Samoaner jih im Rauſche zu dem geplanten Schritte verleiten, dann 
bing es nur von dem Gutdünfen des genannten Herrn ab, ob er 
den Staatsjtreih wagen wolle oder nicht. Jedenfalls lag in diejem 
Falle die Befürchtung nabe, daß die ganze Negierungsgewalt unter 
äußerliher jamoanifher Hoheit in amerifaniihe Hände übergeben 
und der deutihe Handel dann bald vernichtet jein würde. Die 
Sandwich-Inſeln geben ja ein ziemlich Elares Bild von den wahrſchein— 
liben Kolgen einer eingeborenen Regierung unter amerifaniichen 
Miniftern. Es war daber durch einen Gewaltitrei der angedeuteten 
Art für die Deutihen jo viel zu verlieren, daß wir möglichen Unbeil 
vorbeugen mußten. 

Unter ſolchen Verhältniſſen war eine Betbeiligung an den Feſten 
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von unjerer Seite ausgeſchloſſen, und wir würden denjelben auch in 
dem Kalle, daß unjere Forderungen erfüllt worden wären, fern ge: 
blieben fein, da wir nach der Vorgeſchichte diejer Veranitaltungen 
dabei nur eine zweifelhafte Rolle hätten jpielen fünnen. Am 14. Juli 
traf auf dem deutichen Conſulat die fürmliche Einladung der Samoa: 
Regierung zu den Feten für uns ein, und damit war uns die Hand: 
babe zur Erneuerung unjerer Forderungen gegeben. Unjere Antwort 
lautete, daß wir die Einladung nur dann annehmen fünnten, wenn 
dem Deutihen Reiche vorber ein Vertrag mit denjelben Rechten, wie 
jie der amerikaniſchen Negierung zuerkannt jeien, zugeſichert und bis 
zum nädjten Vormittag der Zeitpunft für die Vertragsverbandlungen 
genau und jchriftlih bezeichnet würde. Als nun im Laufe des Nad)- 
mittags des 14. dem Conjul das vorjtebend erwähnte Gerücht über 
die von den Samoanern beabjihtigte Abtretung der Samoa-Inſeln 
an Amerifa zuging, bielt diejer Herr es für nothwendig, unfererfeits 
fihernde und vorbeugende Maßregeln zu ergreifen, und machte den 
kühnen Vorſchlag, zwei jamoaniihe Häfen mit Beichlag zu belegen 
und als Fauftpfand zu behalten, bis die Samoaner ibre Verpflic- 
tungen gegen Deutjchland erfüllt hätten. Nach kurzer Bedenkzeit, 
welche ih mir erbeten hatte, ftimmte ich dem Vorſchlage zu, weil ich 
ihn für gut und wahrſcheinlich ausführbar hielt, und in der erfolg: 
ten Ausführung die deutihen Intereſſen vorläufig geborgen jab. 
Am 15. Juli, mittags 12 Uhr, war von den Samoanern noch 
feine Antwort eingetroffen; um 1 Ubr fing unjer Schlot an zu 
rauhen; das Schiff wurde jeeflar gemacht; der Gonjul, jowie zwei 
Halbweiße, ein Dolmetiher und ein Lootje für die als Fauſtpfand 
in Ausficht genommenen Häfen Saluafata und Falealili, famen an 
Bord, und um 3 Uhr dampften wir in See. Um 5 Uhr anferten 
wir vor Saluafata in einem vorzügliden, gegen alle Winde geſchütz— 
ten Hafen; einige Eingeborene famen nob an Bord, Früchte zum 
Kauf anzubieten, und fur; vor Eintritt der Dunfelbeit wurden unſer 
Dolmetiher und Lootſe an Land geihidt, um den Häuptling auf 
das vorzubereiten, was er am nächſten Morgen zu erwarten babe. 
Einerjeit3 mußte, um nad unſerer Anficht die Beichlagnahme rechts: 
verbindlich zu machen, der Beliger des Hafens bei dem Acte zugegen 
jein, oder aber den Pla, nachdem er vorber von allem unterrichtet 
worden war, verlailen haben, andererjeits war die Möglichkeit nicht 
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ausgeſchloſſen, bewaffneten Widerſtand zu finden, jobald wir eine 
bewaffnete Truppe obne vorherige Ankündigung landeten. Der Dol: 
metiher hatte den Auftrag, dem Häuptling mitzutbeilen, daß die 
Samoa-Regierung jich neuerdings mweigere, alte, den Deutichen früher 
zugeftandene Nechte anzuerkennen, und wir daber gezwungen jeien, 
vorläufig und jo lange den Hafen von Saluafata für die deutiche 
Regierung in Beſitz zu nebmen, bis dieſe Rechte anerkannt jeien. 
Ich bätte nicht die Abiicht, ſonſt irgendwelche Gewalt zu brauden, 
und boffe, daß jein Benehmen jo veritändig jein würde, daß ih an 
meiner Abiicht feitbalten könne. Im übrigen würde die Nüderjtattung 
des Hafens jeinerzeit jiher erfolgen und irgendein Schaden könne 
daraus für ihn nicht erwachſen. 

Bald nad dem Landen unjerer Abgeiandten wurde es in Salua— 
fata lebendig und ſehr geräujhvoll, mehrere Trommeln wurden uner: 
müpdlich bis um 2 Uhr nachts geichlagen und viel Geichrei drang bis 
zu uns berüber. Nah Anjicht des Conſuls bedeutete dies eine 
Alarmirung aller ftreitbaren Männer; er vermutbete, daß eine große 
Zahl bewaffneter Eingeborener, welche auf dem Wege nah Apia zur 
Theilnabme an den geplanten Feitlichkeiten feien, jich bier zufammen: 
gefunden und Nachtquartier genommen bätten. Um gegen einen 
etwaigen Leberfall gelichert zu fein, ließ ih das Schiff in Verthei— 
digungszuftand jegen, und die halbe Mannichaft war während der 
Nacht ſtets gefechtsbereit auf Ded. Als es um 2 Uhr an Yand rubig 
geworden war und jih dann bis 4 Uhr nichts Verdächtiges zeigte, 
legte ih mich noch etwas bin, wurde aber jhon um 6 Uhr wieder ge: 
wedt, da unjer Dolmetiher und der Lootſe in einem Kanu von Land 
gefommen waren und mid augenblidlih zu ſprechen forderten. Ich 
ließ die Leute in die Kajüte fommen und wir börten — der Conjul 
hatte auch jein Bett verlaſſen —, daß, wie letterer richtig vermutbet 
hatte, an 1000 mit Dinterladern bewaffnete Eingeborene in Saluafata 
anweſend und entjchlojjen jeien, uns nicht an Land zu laffen. Sie 
jelbit wären während der Naht in größter Lebensgefahr gemweien, 
trogdem ihre Mütter und Frauen Häuptlingstöchter jeien, und hätten 
nob vor Tagesanbruh das Land beimlich verlaſſen. Der größte 
Theil der Eingeborenen bätte ſchon während der Nacht einen Angriff 
auf das Schiff machen wollen, weil ihre Spione, die am Abend vor: 
ber als Fruchtverfäufer an Bord geweſenen Leute, die Nahridt an 
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Land gebracht bätten, daß das Schiff feine Kanonen habe. Dieje 
waren nämlich für die Nacht mit ihren Bezügen zugededt geweien 
und wurden desbalb von den Eingeborenen nicht als ſolche erfannt. 
Nah langen Verbandlungen wäre dieſer Plan aber fallen gelaſſen 
worden, weil ein alter weiler Häuptling den Ausiprud getban babe, 
daß jie vollfommen recht bätten, wenn fie die Wegnabme uniers 
Schiffes als eine Kleinigkeit betrachteten; er wiſſe aber noch etwas 
Leichteres und jchlüge vor, gleich damit vorzugehen, nämlich den Hafen 
erſt auszujböpfen und das Schiff zu nebmen, wenn es auf dem 
Irodnen läge. Nach dieſem Vorſchlage jei ernücternde Ruhe einge: 
treten und der Plan eines nächtlichen Angriffes aufgegeben worden. 

Inzwiſchen batte der Dolmetiher, welcher äußerlib ein be: 
jammernswertbes Bild abgab und ih faum auf den Füßen balten 
fonnte, erklärt, daß er aleich zum Arzt müſſe, weil der während der 
Nacht ausgeitandene Schred ibn jo frank gemacht babe, daß er jterben 
würde. Nachdem ih den Mann dem Schiffsarzt überwieien batte, 
verhandelten wir mit dem Xootien, welcer jeine Faſſung einiger: 
maßen bewahrt hatte, weiter und famen zu dem Schluſſe, dab Saluafata 
möglicherweiie nicht obne Blutvergießen zu nehmen jein würde. Be: 
jonders ernit jtimmten uns der Zuſtand unjerer beiden Halbweißen 
und ihre Auffafjung der Lage, denn da fie in ſamoaniſchen Verhält— 
niſſen aufgewachſen und mit angejebenen Häuptlingsfamilien verwandt 
waren, vermocdten jie wohl zu beurtbeilen, wie weit die Eingeborenen 
geben würden, andererjeits waren gerade Diele beiden Leute als 
mutbige, unerichrodene Männer befannt und hatten dieſe Charafter: 
eigenichaften ſchon in verichiedenen Yagen bewiejen. 

Da wir uns erit zu 9 Ubr vormittags bei dem Häuptling an- 
gelagt hatten, blieben mir noch zwei Stunden Zeit zur Ueberlegung, 
wie die Yandung am bejten auszuführen jei. Soviel ib auch bin 
und ber dachte, alle Möglichkeiten und Wabricheinlichkeiten erwog, 
ic fam immer wieder zu dem Schluſſe, daß es am beiten fei, wenn 
der Conjul und ich zunächſt nur allein das Yand beträten und die 
zu dem feierliden Mcte der Beſchlagnahme erforderlide Truppe erft 
nacfolge, wenn unjere mündlichen VBerbandlungen mit dem Häupt— 
ling zum Abſchluß gefommen ſeien. Wir durften nicht einmal eine 
tleine Bedeckung mitnehmen, da dieje die Samvaner zum Angriff 
reizen fonnte. Der Conſul ſtimmte mir darin bei, daß, da wir den 


Beichlagnahme von Saluafata. 241 


einmal betretenen Weg einbalten müßten, ein ernjtliher Zuſammen— 
jtoß auf dieje Weile am eheſten vermieden werden fönne und unſer 
eigenes Leben in diejem Kalle nicht mehr gefährdet jei, als wenn 
wir an der Spitze unjers ganzen aus 120 Mann beftehenden Landungs— 
corps das Yand beträten, und erklärte jich bereit, mit mir allein zu geben. 
Im übrigen mußte die Beichlagnahme ja noch beute ausgeführt wer: 
den, da der morgende Tag, an welchem in Apia die Feſte begannen, ſchon 
eine für uns ungünftige Entibeidung bringen fonnte. Es blieb mir 
aljo feine Zeit zur regelrechten Belagerung und Säuberung des Platzes. 





Altes Häuptlingsgrab. 


Der Schauplag an Yand war jo, daß wir einen etwa 100 Schritt 
breiten und 200 Schritt tiefen Pla betreten und ganz durchmeſſen 
mußten, um bis zu dem im Hintergrunde jih an den Wald anlebnen- 
den Haufe des Häuptlings zu gelangen. Der Platz wird mit Aus: 
nabme eines Eleinen Stüds am Strande von dichtem Wald und Buſch 
umrabmt, durch welchen nur jchmale Fußpfade geben. Hinter der 
Häuptlingswohnung im Walde öffnet jih eine enge Schlucht, auf 
welche mehrere in das Innere führende Fußpfade münden. Auf dem 
abe ſelbſt liegt in der Mitte noch ein der ältejten Tochter des 
Häuptlings gebörendes Haus und an der einen Seite am Waldes: 
rande befinden jih zwei alte Häuptlingsqräber, denen die Samoaner 
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eine große Verehrung zollen und welcher Umſtand den Conſul be: 
jtimmt batte, gerade Zaluafata als Beichlagsobject zu wählen. 
Kandeten wir nun gleich mit einer gqrößern Truppe, jo war anzu: 
nebmen, daß die Samoaner, in der Befürchtung eines Angriffs von 
unierer Seite, aus ihrem Dinterbalte auf 530 — 100 Schritt Entfernung 
mit ihren Schnellladern ein vwerbeerendes Feuer auf uns richteten, 
welches etwa die Hälfte unserer Yeute binraffen mußte, worauf die 
Angreifer obne einen Schuß zu erbalten, auf gededten Pfaden nad 
den verſchiedenſten Richtungen in das Innere entflieben konnten, obne 
daß es uns möglich geweien wäre, ibnen zu folgen, weil wir nicht 
willen konnten, wobin uns zu wenden. Bon unjerer Zeite den eriten 
Angriff zu machen, war ausgeſchloſſen, da uns jede Veranlaflung 
dazu vorläufig noch feblte, im übrigen wir ja auc fein Angriffs: 
object gefunden baben würden. So blieb bei der Kürze der uns zur 
Verfügung ftebenden Zeit nur der von uns gefaßte Plan als einziger 
Ausweg möglidb, indem wir bofften, dat die moraliide Wirkung 
unſers Auftretens uns den gewünschten Erfolg bringen würde. Wenn 
wir uns auch mit Nevolvern verjaben, jo jeßten wir für den all 
eines Angriffs unjere einzige Hoffnung doch nur auf die blanke Waffe, 
weshalb der Conſul meinen zweiten Zäbel nabm. Denn wenn auf 
uns geſchoſſen wurde, konnte uniere Erwiderung der Schüſſe in den 
dichten Wald binein Feinerlei Erfolg baben, und wir nabmen uns für 
diejen Fall vor, wenn wir nicht getroffen werden jollten, mit blanfem 
Säbel unjern Angreifern in den Wald entgegenzuftürmen, darauf 
rehnend, daß die Eingeborenen dann vor uns flieben würden. 
Nachdem ich für alle Fälle dem eriten Offizier des Schiffes Auf: 
Ichluß über die ganze Yage gegeben batte, wurden gegen 8'/, Ubr die 
Boote gerüstet. Der Bereblsbaber des Yandungscorps batte den Auf: 
trag, 400 Schritt vom Yande die Boote aufmarjciren zu laſſen und 
nah den verabredeten Signalen zu bandeln. Kurz vor 9 Ubr lief 
mein Boot fnirichend auf den Sand, und der Conſul und ich traten 
unjern erniten Weg an. Den Dolmetſcher, welden der Arzt für be: 
fäbigt erflärt hatte uns für eine Stunde zu begleiten, mußten wir 
in meiner Gig zurüdlaflen, da der Mann unjer Borbaben als jibern 
Tod bezeichnete und nicht zum Mitgeben bewogen werden fonnte. Zwei 
Yeute meiner Bootsbeſatzung jollten, nachdem wir einen Vorſprung 
gewonnen batten, uns vorſichtig in Sicht: und Rufweite nachfolgen, 
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um einen etwaigen Ueberfall jofort an dad Yandungscorps melden 
zu fünnen, da ja auch nicht ausgeichloffen war, daß die Samoaner 
verjuchen würden, jih unferer Perſonen zu bemädtigen, um uns 
vorläufig als Geiſeln zu bebalten. Wir durdichritten eine Palmen: 
lihtung und fanden die dort zeritreut liegenden Hütten, joweit wir 
jeben konnten, jämmtlich verlailen, was fein gutes Zeichen war. Wir 
betraten den Pla und gingen, ohne eine Menjchenipur zu entdeden, 
die Hand an dem geloderten Säbel, etwa zwei Schritte voneinander 
entfernt, in rubigem feften Schritt vor, jeden Nugenblid den erjten 
verbängnißvollen Schuß erwartend. Denn wenn nur ein aufgeregter 
unbedahter Samoaner losdrüdte, jo war dies zweifellos das Signal 
für eine mörderiihe Salve auf uns. Es mar eine eigentbümlich 
ernite Yage, welche den Mund verjtummen machte und den Gedanken 
den weitelten Spielraum ließ. Was wurde, wenn das tödlide Blei 
uns traf, oder wir lebend überwältigt den unberechenbaren Misbanp: 
lungen einer fanatiiirten Menge preisgegeben waren? 

Erit als wir die Hütte der Häuptlingstochter umgangen batten, 
änderte ji) das Bild. Geputzte und mit Blumen geihmücdte Menſchen, 
Männer, Arauen und Kinder kamen uns entgegen und geleiteten ung 
zu dem Hauſe des Häuptlings, wo wir von ſämmtlichen Häuptlingen 
des Bezirks, denen ih ihre Familien tbeilweile angeſchloſſen batten, 
empfangen wurden. Nachdem mir die uns gereichte Kawa getrunfen 
hatten, wurde der Dolmeticher berbeigerufen und der Zwed unjerer 
Anweſenheit fundgetban, worauf Sangapolutele, der erite Häuptling 
und Beliker von Zaluafata, erklärte, der Gewalt weichen und uns 
vertrauen zu wollen. Nachdem dann die Chrenwade beranfignalijirt 
war und vor dem Haufe Aufitellung genommen batte, wurde die 
deutiche Flagge mit den entiprehenden militäriihen Ebrenbezeugungen 
aufgepflanzt, von dem Conſul die in ſamoaniſcher Sprache verfaßte, die 
Beihlagnabme ausiprechende Proclamation verlejen und Sangapolutele 
darauf eingehändigt; die Flagge wurde wieder gejenkt, unjere Truppe 
marjchirte mit Elingendem Spiel ab und wir verweilten noch einige 
Minuten, um die vorber fertig gemachten Briefe, welche der Samoa: 
Regierung und den fremden Conſuln die erfolgte Beihlagnahme von 
Saluafata anzeigten, durd einen Boten abzuienden. Während diejer 
Zeit erfuhren wir au noch, dar wirklich 600 Samoaner um den Platz 
berum auf uns im Anschlag gelegen batten, aber zurüdgezogen wurden, 
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als wir nur allein den Pla betraten und das Stoppen unſerer 
Boote weiter außerhalb ihnen die Gewißheit gab, dab wir feinen 
gewalttbätigen Angriff beablichtigten. Wir kehrten zum Schiffe zurüd 
und waren ſchon um 10 Uhr wieder unter Dampf auf dem Wege 
nah Falealili. 

Gegen Abend langten wir dort an und der Lootje wurde an 
Stelle des Dolmetihers, welcher wirklich ernitlih erkrankt war, an 
Land geihidt, um die Häuptlinge des Platzes ebenſo vorzubereiten, 
wie es in Saluafata geſchehen war. Er bradte am 17. morgens 
indeß die Nachricht, daß der Ort von Menſchen entblößt jei und Die 
wenigen Zurüdgebliebenen nicht wagten, in Abwejenbeit ihrer Häupt: 
linge mit uns zu verhandeln, daber vor unjerer Yandung den Ort 
verlajien würden. Da es jomit wahrſcheinlich war, daß der Act der 
Beſchlagnahme in einer verlaffenen Stadt erfolgen würde, jo nabmen 
wir einen Zimmermann mit, um die Proclamation in der Hütte des 
Häuptlings annageln zu laſſen. Um 71, Ubr morgens landeten wir 
mit der Ehrenwache, nachdem, um feine Vorſicht außer Acht zu laſſen, 
die bewaffneten Boote ebenjo wie in Saluafata in einiger Entfernung 
vom Lande Aufitellung genommen batten; wir fanden aber, entgegen 
unjerer Annahme, den lag nicht verlafien, jondern voller Menſchen, 
welche fih zum Theil in der uns vom Lootſen als jolche bezeichneten 
Hütte des Häuptlings, zum größern Theil in deren näditer Umgebung 
befanden. Beim Näherkommen erfannten wir allerdings, daß wir 
nur gepugte Frauenzimmer vor ung batten, in deren Mitte ſich ein 
eingeborener Miſſionslehrer befand, welden fie wol zur Wahrung 
des Anjtandes bewogen hatten, an unjerm Empfang tbeilzunebmen. 
Die munter ausjebende Schar benabm jich ſehr artig und ſchien ſich 
der Würde, die Männer zu vertreten, woblbewußt zu fein. Wir 
mußten zunächſt mit den im Haufe befindlichen Häuptlingsdamen die 
Hände jchütteln, der Conſul wechjelte mit dem Xehrer einige Worte, 
und dann erfolgte die Beihlagnabme, welche mit der Annagelung der 
Proclamation im Häuptlingsbauje abſchloß. 

Die Damen verbielten ſich till und zurüdbaltend, bis untere 
Wache bei ihrem Abmarih ungefähr die Hälfte des Weges zurüd- 
gelegt batte, dann ging ihnen jedoch ibr Temperament durd, die 
in dem Hauſe befindlichen traten aus demſelben beraus und liefen, 
von den andern gefolat, unjern Leuten nach, um fie bis zum Strande 
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zu begleiten. Dort erfolgte jogar, nachdem die Wade in ihren 
Booten abgeſetzt hatte und das Boot für die Muſik herankam, ſchließ— 
lid unter großem Jubel und fröblidem Gelächter jeitens der jungen 
Mädchen, ein regelrechter Angriff auf die Muſiker. Denn während 
dieje, um ihr Schubzeug nicht naß zu machen, auf andern Matrojen 
reitend durch das jeihte Waller zum Boote getragen wurden, folgten 
ihnen die Mädchen, von den ältern rauen angeipornt, in das Waſſer 
nad, fniffen die Reiter in die Beine, tbeilten zarte Schläge aus und 
ſchenkten den Geichlagenen dann ihre Blumen. Dob damit nicht 
genug, verjuchten jie noch den Paukenſchläger zu entführen und be: 
nußten dazu den Moment, wo er, nachdem er jeine Pauke unterge: 
bracht batte, mit dem Leib auf dem Bootsrand liegend, verfuchte, in 
dafjelbe sich bineinzuarbeiten. Einige Mädchen padten ibn an den 
Beinen, zogen ibn wieder aus dem Boot und hoben ibn auf ibre 
Edultern, doch machte der Offizier des Bootes diejem liebenswürdigen 
Unfug ein Ende, als jie verjudten, den Mann an Land zu tragen. 
So endete die Wegnabme von Falealili als ein Feſttag für jeine 
Bemwobhnerinnen. 

An Bord zurüdgefebrt, ließ ich gleich Anker lichten, um unter 
Segel und Dampf jchleunigit nad Apia zurüdzufehren und dort noch 
vor Dunfelwerden einzutreffen, da ich doch nicht ſicher war, ob die 
aufgeregten Samoaner nicht etwa Feindſeligkeiten gegen die Deutichen 
unternebmen würden. Kurz vor Sonnenuntergang langten wir in 
Apia an und erfubren von dem uns entgegengefommenen Xootien, 
daß in der Stadt zwar eine bocdharadige Aufregung berriche, weil 
das Gerücht, wir hätten die beiden beichlagnabmten Pläge dem Erd: 
boden gleichgemacht, im Umlauf ſei, unjere Landsleute jeien aber 
bisjegt unbebelligt geblieben; dagegen babe die amerifaniiche Corvette 
jeeflar gemadt, um uns am näditen Tage zu folgen. Der Conſul 
fuhr gleih an Yand und ich folgte etwas jpäter, um den Abend in 
dem gajftlichen deutichen Haufe zu verbringen und mich über die Yage 
in Apia zu unterrichten. Auf meinem Wege dortbin fam mir gerade 
der ganze Zug der von Mulinwu zurückebrenden lärmenden und 
bunt berausgepugten Feſttheilnehmer entgegen, ſodaß ih mich zur 
Seite jtellte, um die Leute vorüber zu laſſen, da ih mich nicht dem 
Menſchenſtrom entgegendrängen wollte. Doch ſchon nad kurzer Zeit 
fielen mehrere Schüffe und eine Kugel ſauſte dicht an meinem Kopfe 
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vorbei. Nun mußte ih meinen Pla verlaflen und jchaffte mir mit 
einigen kräftigen Stodihlägen auf die Köpfe der Eingeborenen freie 
Bahn, ſodaß mir Naum gemacht wurde und ich bis zum Conſulat 
gelangen konnte. Nicht lange darauf kam aud noch eine Botichaft 
von meinem Schiffe, daß auf unjere Boote geihoflen worden jei, und 
nun schickte ih noch an demjelben Abend eine Beihwerde an die 
Regierung mit der gleichzeitigen Androhung, für jeden getödteten 
oder verwundeten Deutihen zwei Samoaner aufhängen zu lafien, 
Aehnliche Ausschreitungen kamen indeß nicht mehr vor. An diejem 
Abend erfuhren wir noch über die politische Yage, daß bei den Feiten, 
zu welchen ungefähr 3000 Theilnehmer erichienen waren, der größte 
Theil der Bezirke Upolus vertreten war und jomit angenommen 
werden darf, daß dieje Inſel den Vertrag zwiiden Samoa und den 
Vereinigten Staaten anerfannt bat, während Savat’i ferngeblieben 
iſt und erklärt bat, den Vertrag nicht anerkennen zu wollen. QTutuila 
dagegen war wieder Durch einige Abgejandte vertreten, aber nur um 
gegen die Ueberlaflung des Hafens von Pago-Pago an eine fremde 
Macht zu protejtiren. Da die ſamoaniſchen Häfen Privateigenthbum 
der betreffenden Däuptlinge find, jo fonnte jeinerzeit Mamea nicht 
bevollmächtigt werden, einen Hafen abzutreten, und batte dieje Boll: 
macht auch nicht erhalten. Immerhin bat die jeßige ſamoaniſche 
Negierung den Vertrag mit der Ueberweilung Pago-Pagos als Koh— 
lenjtation ratificirt. 

Die Aufregung unter den Samoanern Ihwand am nächſten Tage, 
als unjere getroffenen Maßnahmen der Wahrheit gemäß befannt 
wurden; unter den Amerikanern aber wuchs jie und führte zur voll: 
jtändigen Veruneinigung aller Betheiligten, welde nach wenigen 
Tagen zum größten Theil ebenſo jchnell aus Apia verihwanden, wie 
jie meteorartig dabingefommen waren. Zunächſt verjuchten die 
Amerikaner zu retten, was noch zu retten war, wobei die wunder: 
lihiten Sadhen zu Tage famen. Als jie alle ihre Bemühungen, feiten 
Fuß zu fallen, jcheitern ſahen, vereinigten fie jih noch einmal zu 
einem großen Schlage, indem fie der Samoa-Regierung eine Rechnung 
zur Begleihung vorlegten, welche die Höhe von 105800 Dollars oder 
423200 Mark erreichte. 

Die kurze Geihichte dieſer Rechnung it, wie ſie in Apia erzäblt 
wird, die folgende. 
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Die beiden zur frübern Yandcompagnie gehörigen Amerikaner, 
welche den jamoaniihen Abgelandten Mamea nab Amerika bringen 
wollten, erflärten dieſem gleich nah der Ankunft in San: Francisco, 
daß fie ihn ohne Geldmittel in Stich laſſen würden, wenn er nicht 
namens der Samoa-Regierung Schatzbons im Betrage von 100000 Doll. 
ausichriebe und ihnen ausbändige, wogegen jie dann auf ihre Yand- 
aniprüde in Zamoa verzichten würden. Mamea, welcher übrigens 
die Tragweite einer ſolchen Maßregel gar nicht ermeſſen fonnte, zu: 
mal ihm, wie jedem Samoaner, das Verſtändniß dafür feblte, was 
eine ſolche Summe überhaupt zu bedeuten bat, fertigte die Schagbons 
nah einigem Sträuben aus. Die Sache mwurde vorläufig gebeim 
gehalten und erblidte das Tageslicht erit am 20. Juli, nachdem durd 
die Feſte in Mulinu'u der Vertrag mit den Vereinigten Staaten 
öffentlihe Anerkennung gefunden batte; die Yeute jtellen jegt die 
Behauptung auf, daß Mamea zur Ausgabe der Schatzbons berechtigt 
geiweien wäre, weil er vollgültige Vollmacht zur Abichliefung des 
Vertrags gebabt babe. Die Samoaner aber wollen dieſe Beweis: 
führung nicht gelten laſſen und weigern fich zu zablen. Ferner jollen 
die erwähnten beiden Herren eine Rechnung von 4800 Doll. für 
den Unterhalt des Mamea während jeines jehsmonatliden Aufent— 
balts in Amerika vorgelegt haben. Mamea jagt aber, daß er jchlecht 
verpflegt worden jei, nie baares Geld gejeben babe und San: francisco 
überhaupt nicht hätte verlaiten fünnen, wenn nicht der von ibm an: 
geworbene Bartlett ibn aus dem Gaſthof ausgelöft hätte, worüber 
diefer Herr eine Rechnung von 1000 Doll. vorgelegt haben joll, ſodaß 
biernab die für Mamea's Reiſe geforderten Gejammtausgaben 5800 
Doll. betragen würden. Die Samoaner, welde in dem Glauben 
leben durften, daß die Entiendung Mamea’s ihnen überhaupt nichts 
fojten würde, verweigern auc bier die Zablung der ganzen Summe 
und wollen nur von ibmen in aller Eile geſammelte 1000 Doll. geben. 

Die Weigerung der armen Samoaner, welche überbaupt fein 
baares Geld in größern Summen befigen, joll nun veranlaft baben, 
daß dem amerifaniichen Gommandanten die Sache übergeben worden 
it, welcher aber auch Ichwerlich die Zablung wird erzwingen fünnen, 
wenn er wirklich dieſe etwas zweifelbafte Angelegenbeit follte weiter 
verfolgen wollen. Und vor einer Vergewaltigung, wie Tabiti fie 
jeinerzeit dur die Franzoſen erfahren bat, ind die Samvaner ja 
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geſichert, ſeitdem Saluafata und Falealili ihon in fremden Händen 
find, ſodaß ſie unter Umständen für diefen Gewaltſtreich noch dankbar 
jein müßten, welde Auffaffung fih in dem größten Tbeile des 
Landes und bei der Minderheit der Negierungsgemwalten übrigens 
auch ſchon Bahn brechen jol. Um dem Wirrwarr die Krone aufzu: 
jegen, joll nun auch noch der mehrerwähnte Conjulatsbeamte ſich 
ebenfalls um die Stelle eines erjten Minifters der Samoa-Negierung 
beworben und zu diefem Zwede einen vom 24. Mai datirten Empfeb: 
lungsbrief Steinberger's vorgelegt baben. Diejen Brief will einer 
der Herren von der Yandeompagnie, welcher jeine Sache bier verloren 
gibt und mich um eine Paſſage nach den Fidji-Inſeln bat, geieben 
haben. Die Folge davon it, daß Bartlett nun jucht, mit ung Füh— 
lung zu befommen, um mit deuticher Hülfe den ibm in Ausſicht 
geftellten PRoften zu erlangen. Das kurze Ende der langen Gejchichte 
ift, daß wir meines Erachtens das Spiel gewonnen baben und ic, 
trogdem die Samoaner vorläufig noch abgelehnt haben, zur Wieder: 
erlangung ihrer beiden Häfen mit uns den Deutichland verbrieften 
Vertrag abzuichließen, glaube rubig die Reiſe nah Sydney wagen 
zu können, da der Conſul allen Schwierigkeiten allein gewachſen jein 
dürfte, jolange die erfolgte Beichlagnabme der Häfen zu Necht beitebt 
und jofern ſie von zuftändiger Stelle gebilligt werden jollte. 

So babe ih heute Morgen Apia verlajjen und vor Antritt der 
Reiſe auf Wunſch des Gonjuls nur noch einen Abjtecher nach der 
kleinen Inſel Manono gemacht, da noch immer feine Nachricht von 
der erfolgten Beſtrafung der Leute, welde mit dem franzöftichen 
PBrieiter den Angriff auf die deutſche Plantage gemacht batten, ein: 
getroffen war und der Gonjul vermutbete, daß die Negierung zu 
ſchwach jei, eine jolhe von der troßigen Bevölkerung von Manono zu 
erzwingen. Nachdem der Gouverneur der Inſel, um den angedrobten 
Maßregeln von unjerer Seite zu entgeben, die Beltrafung zugejagt 
und veriprocden batte, darüber dem Conſul zu berichten, Febrte dieſer 
Herr in einem mitgenommenen offenen Boot nad Apia zurüd, wäb: 
rend wir die weite See aufſuchten, deren Weſen uns nah der langen 
Hafenzeit von fünf Wochen und der Ungewobhntbeit jo langen Still: 
liegens beinabe fremd geworden: ilt. 

Die Samoaner find ein ſchöner Menichenichlag, die Männer 
groß und ftattlib, die Frauen zierlib und fein geitaltet, von nur 
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Mittelgröße. Aber nicht nur der Unterſchied in der Körpergröße der 
beiden Geſchlechter, welcher dem unſerer kaukaſiſchen Raſſe entſpricht, 
fällt auf, wenn man von Tabiti und den Geſellſchafts-Inſeln kommt, 
ſondern auc die Aebnlichkeit der Charafterveranlagung mit unjerer 
Raſſe. Denn die Männer beſitzen im allgemeinen die Tugenden, 
melde wir als männliche bezeichnen, und die Frauen find, abweichend 
von ihren Schweitern auf den von mir bisjebt bejuchten polyneſiſchen 
Inſeln, ſanft, einichmeichelnd und aufopferungsfäbig, haben eine 
weiche Stimme und können in der Negel als bäuslih veranlagt 
gelten. Wie mir erzäblt wurde und was ich jelbit ſchon erfannt zu 
baben glaube, balten die Samoaner auch ftreng auf Formen, be- 
obachten in ihrem Verkehr feine Sitte und Anftand, find außer: 
ordentlich gajtfrei, reinlid an ibrem Körper wie in ibren Wohnungen 
und fünnen in gewiſſem Sinne als ein Gulturvolf betradtet werden. 
So joll auch ihre Sprade der reinjte und ausgebildetite der verſchie— 
denen polyneſiſchen Dialekte fein, joda man die Samoaner als die 
Ariitofratie Polyneſiens bezeichnet und aus den angeführten Gründen 
vielfah auch für das Stammvolf der Polyneſier hält. Dieje böbere 
Stufe joll ihnen auch von den Eingeborenen der Tonga: und Fidji: 
Snieln zuerkannt werden, gilt doch aud den legtern die Redewendung 
„Sie iſt jo Ihön wie eine Frau von Manono“ als Bezeichnung der 
höchſten Bollendung des Weibes, und ftreben doch die Häuptlings: 
familien beider Jnjelgruppen danach, für ibre Söhne Töchter aus 
vornebmer ſamoaniſcher Familie als Sattinnen zu erbalten. Auch jollen 
die jungen Männer Tongas es als höchſtes zu eritrebendes Ziel be: 
trachten, ih auf ſamoaniſche Art tätowiren zu laflen und oft dazu 
für einige Zeit nach den Samoa: injeln überliedeln, weil der König 
von Tonga auf jeinen Inieln das Tätowiren verboten bat. 

Bor dem niedern Volk zeichnen ſich äußerlich die männlichen 
Mitglieder der Häuptlingsfamilien durch größere Geftalt aus und 
beide Geichlechter tbun dies durch beifere Körperbaltung, denn wenn 
auch der gewöhnlide Mann fib im allgemeinen gut hält, jo kann 
man Dies doch nicht immer von den Frauen jagen, während Die 
Häuptlingsdamen jtets eine tadelloje Haltung zur Schau tragen und 
einen auffallend ftattlichben Gang baben. Schon nah wenigen Tagen 
fonnte ich an dieſen Merkmalen ziemlih ficher die Mitglieder der 
Häuptlingsfamilien erkennen. In die Augen fallend ift ferner, daß 
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die Samoaner noch ziemlich jtreng an ihrer alten Lebensweiſe und 
ganz an ihrer alten Kleidung feithalten. Die einzige inzwijchen ein: 
geführte Aenderung der legtern bejteht darin, daß an Stelle des 
alten für das Kleid verwendeten Stoffes europäiihe Baummoll- 
gewebe getreten find, doch tragen die Häuptlinge der oberjten Klaſſe, 
wenn jie jih in Apia zeigen, auch neben dem nationalen Lava-lava 
noch ein weißes europäiſches Hemd, und die wenigen wirklich zum 





Samoaner, dienende Klaſſe. 


Chriftentbum übergetretenen Frauen befleißigen ſich, in der Stadt 
ein Stüd Zeug, welches über den Kopf gejtreift Brut und Rüden 
bis zu den Hüften bededt, umzubängen. Doc legen die Leute dieje 
ihnen immerbin fremden Kleidungsitüde ab, wenn jie bei feitlichen 
Selegenbeiten ihre alten Staatskleider anlegen. Yange Frauenkleider, 
wie jie in Tabiti und auf den Geſellſchafts-Inſeln gebräuchlich jind, 
werden bier nur von den an Weiße oder Halbweiße verbeiratbeten 
Samovanerinnen und von den Dirnen, welde jih mit der Ein: 
wanderung der Europäer aud in Apia eingefunden baben, getragen, 
doch fann dies nicht als Kortichritt bezeichnet werden, da die Kleider 
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‚meijtentbeils unſauber find und die Umjauberkeit der Kleidung ſich 
auch auf das Haus und den Körper überträgt. Diejenigen Ein: 
geborenen, welche jih den Yurus eines Yavazlava aus Baummoll- 
ſtoff noch nicht geitatten fünnen, tragen jolde aus Tapa, dem aus 
der Rinde des Maulbeerbaums bergeitellten Stoff, oder begnügen ſich 
mit einem bis zu den Knien reichenden Grasihur. ine Eigen: 
thümlichfeit, welche mit der Kleidung in urſächlichem Zulammenbang 
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zu ſtehen icheint, ijt die Sitte, den Körper nur ſoweit zu tätowiren, 
als er in der Regel bekleidet getragen wird, nämlich von den Hüften 
bis etwas unter die Knie, und ich bringe dies mit dem jcharf aus: 
geprägten Schamgefühl der Samoaner in Berbindung. Denn da bei 
den großen Feſten die jungen Männer unbefleidvet erjcheinen und nur 
eine fleine Blätterihürze von etwa 25 cm Durchmeſſer haben, ie. 
wollen jie für dieje Gelegenbeiten die ſonſt befleideten Körperflächen 
doch wenigitens durch Malerei bededt baben. Hierfür ſcheint aud 
der Umstand zu ſprechen, daß nur die Männer regelrecht tätomwirt 
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ind und die rauen jih mit einem kleinen Mujter in der Form 
einer Broſche in der Nniefeble und einigen Eleinen Sternen und der: 
gleihen Zierjtüden an den Yenden, einem Namen auf dem Arm und 
blau eingeägten Ringen auf einzelnen Fingern begnügen. 

Die Hautfarbe der Samoaner ijt die der übrigen PBolynejier, 
das Haar iſt ſchwarz, did und jtarr. Zwar findet man bäufig auch 
rötbliches und jebr oft gefräujeltes Haar, doch ijt beides Kunſt und 
eine Folge des beliebten Kalfens dejielben. Ob dies gejchiebt, um 
das Haar zu färben und zu krauſeln oder nur um es von Ungeziefer 
zu reinigen und die Ver— 
änderung dann nur eine 
nothwendige Folge des Kal— 
kens iſt, oder ob es den 
dreifachen Zweck bewirken 
ſoll, mag dahingeſtellt blei— 
ben. Jedenfalls ſehen die 
braunen jungen Geſichter 
ſehr putzig aus, wenn ſie 
mit friſch gekalktem weißen 
Haar erſcheinen. Das Haar 
wird von beiden Geſchlech— 
tern in der Regel ziemlich 
kurzgeſchnitten getragen, 
doch ſieht man auch längeres, und vereinzelt bei den Frauen ſogar 
lange ſchwarze Zöpfe. Als Schmuck lieben beide Geſchlechter große 
rothe Blumen im Haar oder mit dem Kelch nach vorn gekehrt über 
den Ohren. Die Frauen haben vielfach auch Ketten von rothen 
erbſenartigen Früchten um den Hals und an den Handgelenken, 
ſowie auch aus Blumen und Laub gewundene Kränze um Hals 
und Taille; auch kleine ſchmale Ringe aus Schildkrot, welche oft 
mit kleinen Silberſtückchen eingelegt und mit eingeſchnittenen Namen 
verſehen ſind, tragen ſie an den Fingern und benutzen dieſelben zu 
gelegentlichen Geſchenken, wenigſtens habe ich einige auf dieſe Weiſe 
erhalten. 

Die Samoaner ſind, wie ich ſchon angegeben habe, ſehr reinlich 
und balten auf gute Körperpflege, ob aus natürlichem Trieb oder 
ob dies nur eine Folge ibrer Yebensweile ift, wird beutzutage ſchwer 
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zu enticheiden jein. Sie wachen und baden jidh zwar nicht, ent: 
iprechend unjerer Gewöhnung, gleich frübmorgens, jondern erit etwas 
jpäter und verbinden dies mit den häuslichen Verrichtungen. So 
reiben jie fih, bevor jie ihre Hütte zur Beichaffung des Lebens— 
unterbaltes verlajien, den Oberkörper mit Kofosöl, das häufig 
noch mit wobhlriehendem Baumbarz durchmengt ift, ein, und dann 
geben jie in das Waller und auf die Korallenriffe auf den Fiſchfang, 
wobei fie ihr Morgenbad nehmen. An diejem Fang betbeiligen ſich 
Männer, Frauen und Kinder, da auch die legteren vom zarteiten 
Alter an waſſergewohnt jind, ja oft eber ſchwimmen als geben 
fünnen. Ich babe dies nicht glauben wollen, bis ih mic ein: 
mal durch den Augenjchein überzeugte, daß ein am Strande nieder: 
gelegtes, vielleiht 1'/, Jahre altes Kind, welches noch nicht geben 
fonnte, auf Händen und Füßen in das Waller froh und ji dort 
jchwimmend ziemlich jicher bewegte. Die Sitte, den Oberkörper mit 
Del einzureiben, was oft je nad Bedarf täglid mehrere mal 
erfolgt, bezwedt wol, die Haut gegen die Sonnenstrahlen wideritands: 
fähiger zu maden. Nah dem Fiſchfang wird in den Wald oder 
nah den Anpflanzungen gegangen, um Baum: und Erdfrücdte zu 
bolen, und beides, wenn nöthig, am Nachmittag oder Abend wie— 
derholt. Beſtimmte Mahlzeiten fennen auch die Samoaner, wie alle 
diefe Inſulaner, nicht, jondern ſie ejlen, wenn ihnen der Sinn 
danach jtebt. 

Das Land zerfällt in mehrere größere Diſtriete; Upolu bat deren 
drei, nämlich Atua, Tuamajaga und Nana, und innerbalb diejer Diftricte 
leben die großen Häuptlinge mit ihrem Anhang in Dörfern in fait 
vollftändiger Unabbängigfeit von der Regierung, welde ite ſich 
dadurch zu erbalten willen, daß diejenigen eines Diftricts gewöhn— 
lih zujammenijteben. 

Die Abgaben des gewöhnlichen Mannes bejteben darin, daß er 
bilft, jeine Häuptlingsfamilie mit zu ernähren, doc) liefert er nicht 
das dazu Nötbige ab, jondern der Herr erwartet die vom Fiſchfang 
oder von der Fruchtleje Heimkehrenden und jucht ſich das für ihn 
Wünſchenswerthe aus. Nur in dem Falle, daß der Häuptling ein 
Gaſtmahl geben will, befieblt er, was jein Volk dazu berbeizuichaffen bat. 
Die Frauen des Hauſes bejorgen dann die Ausſchmückung vdeilelben 
und holen aus dem Wald das dazu erforderliche Yaub und die Blumen. 
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Eine Folge der ausgedehnten Gajtfreibeit ift, daß die Samoaner 
eigentlih immer auf Reifen find, oder aber dieje Reiſeluſt ift die 
Urſache der Gaitfreibeit, welde den Gajtgebern übrigens nicht viel 
Mühe maht, da im Waller und im Walde genügende Nahrungs: 
mittel vorhanden jind. Bielleiht daß beides mit örtlichen Verbält: 
nilten und der jonderbaren Thatſache zujammenbängt, daß auf den 
Samoa-Inſeln an den verichiedenen Küſtenpunkten die Reifezeit der 
Brotfrucht nicht zuiammenfällt und die Eingeborenen, welde den 
Genuß dieſes ſchmackhaften Nabrungsmittels nicht entbebren wollen, 
dadurch dazu gefommen find, die Gaftfreundichaft derjenigen ihrer 
Bekannten in Anſpruch zu nehmen, welde die reife Frucht bieten 
fönnen. Dann ziehen fie in ihren großen Neilebooten von Inſel 
zu Inſel, von Ort zu Ort, die genoſſene Gajtfreundichaft damit er: 
widernd, daß die Männer beim Fiſchfang u. 1. w. belfen und die 
Frauen unter fröblichem Geplauder mit fleifiger Hand bebülfli find, 
den Mattenreichtbum ihrer Gajtgeber zu vergrößern. Es machte auf 
mich ſtets einen außerordentlih anbeimelnden Eindrud, wenn ſolch 
ein Boot von etwa 20 Männern gerudert an unjerm Schiff vorbei- 
fuhr. Vorn im Bug fist mit untergejchlagenen Beinen ein Mädchen 
und erleichtert den Ruderern ibre Arbeit durch weichen Geſang, 
hinten auf dem mitgeführten Hausrath ſitzt oder liegt bequem hin— 
gejtredt die Häuptlingsfamilie, ein junger Häuptling führt das Steuer. 
Phantaſtiſch jeben oft die Männer aus, wenn fie aroße Stüde Tapa, 
die jie wol während der Nacht als Deden benugen und deren Haupt: 
farbe fajt immer weiß ift, turbanartig als unförmig großen Aufbau 
auf dem Kopfe tragen. 

Die Dörfer oder Städte, wie man die Anftedelungen nun nennen 
will, liegen, da der Samoaner obne die See nicht leben zu können 
icheint, vorzugsweiie an der Küſte, die Käufer verftreut unter Kokos— 
palmen und zwar in ſolcher Entfernung von einander, daß fein Be— 
figer von jeinem Nachbar beläjtigt wird. Und die ganze Anjiedelung 
umfaßt entweder den nie fehlenden Berathungs- bezw. Feſtplatz oder 
lehnt jih an denjelben an. Auf diefem Platz befinden ich ftets das 
Haus des Häuptlings und das „Nalestele‘ genannte Beratbungsbaus, 
in welchem auch Fremde und Gäſte empfangen werden. Die Sonneurs 
macht bier gewöhnlich die ältefte Tochter des Häuptlings, welde aus 
diejem Grunde für feinen Hausjtand eine jo notbwendige Perſönlich— 
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feit ift, daß, wenn der Hausherr überhaupt feine erwachſene Tochter 
bat, er oft der Landesſitte gemäß ein erwacienes Mädchen für immer 
oder auf Zeit als Tochter adoptiren wird. 

Die Bauart der Häuſer it einfah und durchaus zwedmäßig. 
Ihre Grundform ift oval mit einem größern Durchmeijer von 12 
—14m und einem Eleinern von 10 m, das Dach, deſſen Firſt 
8—9 m über dem Erdboden liegt, ift halbfugelförmig. Die Haupt: 
beitandtbeile des Baues find das Dad, die jeitlihen Dachſtützen und 
ein in der Mitte der Hütte befindliches Fräftiges Balfengerüft, welches 
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die Mittelſtütze für das ſchwere Dach bildet und gleichzeitig als Auf— 
bewabrungsort für den Hausrath von Matten u. ſ. w. dient. Die 
feitliben Dachſtützen, welche ebenjo wie das Mittelgerüft aus Kokos— 
palmenbolz bejteben und etwa 3m über den Erdboden reichen, ind 
jo eingegraben, daß die obern Enden etwas nad außen geneigt find, 
wodurch der Durchmeſſer des Daces größer wird als derjenige des 
Fußbodens. Die jeitlibe Entfernung der Stügen untereinander be: 
trägt ungefäbr 2 m, ſodaß aus Yaub gefertigte Vorhänge bequem 
zwiichen je zweien angebradt werden fünnen und am Tage gegen 
Sonne und Wind, jowie des Nachts überhaupt beruntergelafien werden. 
Auf den Seitenjtügen rubt eine borizontale Balfenlage aus dem 
biegſamen Holz des Brotfruchtbaums und auf dieſe baut ſich das 
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gewölbte Dachgerippe aus demjelben Holze auf. Die Dachbedeckung 
beitebt aus getrodnetem Laub und zwar vorzugsweile aus Zucker— 
rohr, daneben aber auch Balmenblättern. Die innere Bodenfläde 
der Hütte wird jchlieglih mit einer etwa 1m hoben Steinihicht 
ausgefüllt und dadurd der Raum zwiichen Dachrand und Fußboden 
auf 2m verringert. In dieſer Steinſchicht befinden ſich dicht neben 
dem Mittelgerüit zwei vertiefte Feuerſtellen, welche am Tage als 
Kochberd und abends zur Beleuchtung der Hütte, melde nur aus 
dem einen freien Naum bejtebt, dienen. Wenn auch die Häuſer ſtets 
diejelbe Form und meiitentbeils die gleiche Größe haben, jo ſieht 
man vereinzelt doch auch ſchon etwas europäilirte Häuptlingsbäufer 
mit vieredigem Grundriß, feiten Wänden, abgeiclagenen Kleinen 
Zimmern und barten bölzernen Bettitellen; eine Verbeſſerung in 
Bezug auf die Wohnungsverbältniiie find diefe Häuſer aber ebenſo— 
wenig, wie die langen Gewänder der Frauen es in Betreff der 
Kleidung find. Dieje geſchloſſenen Häufer find dumpf, weniger jauber 
und in der Negel voll Ungeziefer, unter weldem die Wanzen nicht 
fehlen, jodaß die Befiger, welche glauben zu ihrem äußern Anjeben 
ein jolch ftattlicheres Haus beiigen zu müſſen, gewöhnlich den Auf: 
entbalt in dem jaubern und luftigen Fale-tele vorzieben und ihr 
eigentliches Haus nur zur jihern Aufbewahrung des mit der neuern 
Zeit fi mebrenden kleinen Beſitzthums benugen. 

An der innern Cinrihtung der Hütten it das Merkfwürdigite 
eine durd den ganzen Raum laufende etwa fußbobe Schicht kleiner 
runder glatter Steine, welche nicht größer wie Hühnereier und nicht 
fleiner wie QTaubeneier und jo beweglich jind, daß fie ſich durch 
die vorjtebenden SKtörperformen des ſich jegenden oder binlegenden 
Menſchen verdrängen laſſen und jo bewerfitelligen, daß der Körper 
überall gleichmäßig unterjtügt und nirgends gedrüdt wird. Auf 
dieſe Weiſe iſt mit Hülfe einer ausgebreiteten Matte, welde die 
directe Berührung mit den Steinen verhindert, ein vorzügliches, 
verbältnigmäßig weiches, kühles und gejundes Yager geichaffen, welches 
troß des barten Materials unjern Boliterlagerjtätten kaum nachiteht, 
in diejem Klima demjelben jogar vorzuzieben ift. 

Der gewöhnliche Hausratb bejtebt nur aus Matten, welde auf 
dem Fußboden über die Steine gebreitet werden, aus Tapa-Vorhängen, 
welche nachts zum Schuß gegen die Mosquitos und zur Abtrennung 
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der verſchiedenen Schlafitätten dienen, und den allerdings ſehr barten 
Kopfkiſſen. Dieje nähern ſich dem japaniichen Modell und beiteben 
aus einem wagerecht liegenden Stüd Bambusrobr von 6—10 cm 
Dide, das dur fleine Füße auf eine Höbe von etwa 16em gebradt 
iſt. Von diejen Kopfkiſſen gibt es kurze einihläferige und bis zu 1'/; m 
lange, welche für mehrere Perſonen bejtimmt find. Kochgeſchirr ift 
nur jelten vorhanden und dann aud nur joldhes europäiichen Ur— 
iprungs, da die Samoaner die Speiſen ebenjo wie die Tabitier 
zwiſchen erbigten Steinen bereiten und die dazu erforderlihen Gefäße 
in grünen Blättern bejteben. 

Neben dem Haus beaniprudt das Kanı fait gleiche Nechte als 
MWohnftätte des Samvaners, da dieſer während der Tagesitunden 
wol ebenio viel auf dem Wafler wie auf dem Lande lebt. Daber 
mag es auch fommen, daß der Bootsbau bier bejonders ausgebildet 
it und dieſes Gewerk ebenio wie das des Häuferbaues ſich in den 
Händen von Häuptlingsfamilien befindet. Die Samoaner baben drei 
Arten von Fahrzeugen, das große zu Kriegs: und Neijezweden 
dienende Boot ohne Ausleger und zweierlei Kanus, ein großes etiva 
10m langes, welches vorzugsweile zum Fiſchfang auf offener See 
benugt wird, und das kleine in verichiedenen Größen auftretende, 
welches nur der Kiüjftenfabrt dient. Die Formen der großen wie 
kleinen Kanus find bier bejonders gefällige, und die Arbeit ift ſehr 
viel jauberer, als ich fie bisher gejeben babe. 

Einen bejondern Neiz bot es mir, die Eingeborenen in ihren 
jierlihen leichten Fahrzeugen zu beobadten, wenn fie in größerer 
Zahl um unfer Schiff verfjammelt den Zeitpunkt abwarteten, wo ihnen 
mit Eintritt der Freizeit für die Mannihaft gejtattet wurde, das 
Schiff zu betreten, um daſſelbe zu bejichtigen, Früchte zum Kauf an: 
zubieten oder nur zu ihrem Zeitvertreib uns einen Bejuch abzuftatten. 
Einzelne Kanus tragen jo viele Menſchen, als fie nur fallen Fönnen, 
andere find nur mit einer oder, wie es meiltens der Yall ift, mit 
zwei Perſonen bejegt; ein allein ruderndes, ernſt dreinichauendes 
Mädchen, ein einzelner Mann mit Früchten oder einem Korb abzu— 
liefernder Wäſche, zwei junge fingende Mädchen, oder gar zwei 
ſieben- bis achtjährige Kinder, gleichgültig welchen Geſchlechts, die 
faum die Ruder zu heben vermögen — alle jorglos und ohne Furcht 
vor irgendeiner Gefahr, mit ibren Rahrzeugen auf der auf: umd 
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niederwogenden Wailerfläche ich bebend und ſenkend. Da kommen 
zwei Kanus, deren Inſaſſen unaufmerkfiam waren, zu nabe aneinander, 
ein Ruck und der Ausleger des einen löſt jih von jeinen Haltern, 
das Fahrzeug Fentert, gleichzeitig aber ipringen die beiden jungen 
Mädchen labend ins Waller. Ich will belfen laſſen, ſehe aber, ebe 
unſer Boot abjegen fann, daß unſere Hülfe überflüſſig ift und die 
erheiterte Umgebung aud nicht bilft. Waflertretend verbinden die 
beiden kleinen Perſonen den Ausleger wieder mit den Haltern, dann 
ſchwimmen fie auf die andere Seite, faſſen das mit Waller gefüllte 
Kanu an der äußern Wand, ein durch Zuruf begleiteter Fräftiger 
Ruck nach der rechten Seite läßt ziemlich viel Waſſer aus der linken 
Spite des Fahrzeuges berausitürzen, ein ebenjolder Ruck nad links 
bat denjelben Erfolg an der andern Spite und das Kanu ift jomweit 
entleert, daß es wieder genügende Schwimmkraft bat, um eine Perſon 
zu tragen, welche dann auch gleich mit geiwandtem Schwung in dem: 
jelben fit und es mit den ftets vorbandenen Kokosnußſchalen aus: 
ihöpft, worauf das andere Mädchen auch nachfolgt. Mit einigen 
Handgriffen ift das Waller aus Gefiht und Haar entfernt, dann 
duden fie fih in den Raum, um ihr Lava-lava abnehmen zu können 
und es auszuminden, und erjt nachdem dies geicheben und fie wieder 
ordnungsmäßig befleidet find, droben fie dem Urbeber des Mis- 
geihids mit den Händen und bligenden lachenden Augen. Als die 
Leute unjer Intereſſe an dem ganzen Vorfall bemerkten, bielt ein 
Samoaner ih für verpflichtet, uns noch ein äbnliches Kleines Schau: 
ipiel zu geben, rief ein Kanu mit zwei Kleinen Kindern an und 
begann gleichzeitig mit Eräftigen Schlägen auf dafjelbe zuzurudern. 
Die Kinder, jichtlih gleih ganz bei der Sade, fniffen den Mund 
zufammen und legten jih mit leuchtenden Augen aud ins Zeug, 
doch ihr Angreifer war jchneller und bald lagen auch jie im Waſſer 
unter dem fröhlichen Gelächter der Umgebung, welde Pla gemadt 
hatte. Hier aber balf der Mann, indem er ins Waſſer ſprang und 
jein Kanu jo lange in Stih ließ, bis er das der Kinder wieder 
zurechtgemacht hatte. 

Von dem bäuslihen Leben der Samoaner babe ih bisjegt 
nob wenig fennen gelernt, nur ift mir aufgefallen, daß man am 
Tage, mit Ausnahme der Häuptlinge, jelten in den Hütten Männer 
antrifft und nur rauen findet, welche mit Mattenflechten und An: 
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fertigung des Tapaſtoffes beihäftigt jind. Eigentlihes Volksleben 
zeigt fih nur an Mondiceinabenden, wo größere Gejellihaften im 
‚Freien zujammenfommen und jih durch Gelang und Tanz ergößen, 
bis Ermüdung jie in ihre Hütten treibt. Dieje Vergnügungen find 
jtet8 barmlojer Natur, wie das ganze Leben und Treiben des Volks 
es jein joll. Zank und Streit fommen nur jelten vor und find von 
mir überhaupt nicht beobachtet worden. Thätlichkeiten jollen eigent: 
lih nur gelegentlich zwiichen den ſonſt jo janften Frauen vorkommen, 
und zwar wenn Eiferſucht im Spiele iſt. Unter dieſer joll der 
eigentlich jchuldige Mann nie leiden, jondern er kann unbebelligt zu: 
jeben, wie die beiden um ihn fämpfenden Frauenzimmer ſich ſchlagen 
und puffen, muß es fich aber gefallen laſſen, daß die Beſiegte ſich 
jpäter nicht mehr bliden läßt. Gardinenpredigten gibt es aljo wol 
in Samoa nidt. 

Ueberbaupt baben die Frauenzimmer und ſchon die ganz jungen 
Mädchen eine jeltene Selbjtändigfeit, welde nur dadurch möglich 
jein fann, daß die ftrenge ©itte, welche dem ganzen Bolf in Fleiſch 
und Blut übergegangen jein muß, das Weib jtet3 und allerorten 
vor jeder Unbill ſchützt. So wird es erflärlib, daß junge Mädchen 
allein weit über Yand wandern, am Tage nah ihrem Gutdünfen 
geben wohin fie wollen, und die jchönen, nur mit dem kleinen 
Lava-lava befleideten Geitalten ih obne Arg auf die fremden 
Kriegsihiffe und unter das Schiffsvolt wagen, mo jie mit über: 
raſchendem Takt jede Zudringlichkeit zurückzuweiſen verſtehen. Dieſer 
Selbſtändigkeit der jungen Mädchen im Verein mit den ſtreng be— 
obachteten guten Formen wird es zuzuſchreiben ſein, daß in Samoa 
trotz der nach unſern Begriffen immerhin freien Sitten eigentliche 
Sittenloſigkeit nicht vorkommt und die weiche, anſchmiegende Samoa— 
nerin nur wirklicher Liebe zugänglich iſt, in dieſem Fall dann aber 
auch keine Schranke anerkennt. Allerdings iſt ſie in der Regel doch 
berechnend genug, ſich auch geſetzmäßig trauen zu laſſen; ſei es auch 
nur für kurze Zeit, ſo iſt doch der Anſtand gewahrt. Es kommen 
zwar auch genug Fälle vor, wo die Aeltern nach ihrem Gutdünken 
ihre Töchter verheirathen, und wo die Häuptlinge über die Töchter 
ihrer Unterthanen verfügen, doch iſt dies dann ein Zwang, dem die 
Mädchen folgen müſſen, wenn ſie ſich auch nur widerwillig fügen. 
So beſteht in Samoa, wenigſtens auf der Inſel Savai'i, welche ſich 
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bisjegt von fremdem Wejen am reinjten erhalten hat, nod die alte 
Sitte, einem vornehmen fremden, wenn er bei einem Häuptling die 
Nacht zu Gaft bleibt, eine Gejellihafterin anzubieten, dodh wird es 
gern geſehen, wenn er diejes Anerbieten nicht annimmt; einen Mafel 
erhält jolh ein Mädchen dadurd aber nicht, jondern es kehrt nad 
gehorſamer Duldung der über jeine Perſon getroffenen Verfügung 
in das Nelternhaus zurüd. 

Die ehelichen Verhältniſſe find ziemlich geordnete und die Regel 
iit, daß die Ehe auf Yebenszeit geſchloſſen wird, obgleich ihre Wieder: 
auflöjung den Samoanern jehr leiht gemadt ift. Hiervon machen 
aber eigentlih nur die Häuptlinge öftern Gebraud und wol aud 
nur in dem Falle, wenn fie ein Mädchen von niederm Stande ge- 
beiratbet haben und jpäter eine jtandeösgemäßere Ehe eingeben wollen. 
Die Eheſchließung jelbjt joll zwar nah dem neuen Geſetz vor einem 
Regierungsbeamten gegen Erlegung einer Tare erfolgen, die Sa: 
moaner aber betrachten die Ehe nah ihrem alten Brauch auch als 
rechtsgültig und balten nur darauf, daß bei der Verheirathung ihrer 
Töchter mit Weißen jene Form beobachtet wird, wie denn Ddieje 
Givilebe wol auch nur duch die Europäer eingeführt worden ift, 
weil es ihnen nicht gelingen wollte, bier, ebenjo wie auf andern 
Südſee-Inſeln, intimere Beziehungen mit den Töchtern des Landes 
anzufnüpfen, und die Samoaner bald erfannten, daß die nur nad 
ſamoaniſchem Brauch volljogene Trauung mit einem Weißen von den 
andern Europäern nicht als vollgültig angejehen wurde. Die Elugen 
Weißen wußten ſich aber auch bier zu helfen und ſich das Recht, ihre 
Frauen und Kinder beim Verlaſſen der Injeln zurüdzulaiien, dadurch 
zu fihern, daß fie gegen Grlegung der doppelten Tare die Einfüh— 
rung der Ehe auf bejtimmte Zeit, 3. B. auf zwei Jahre, durchſetzten, 
welcher Unfug zur Zeit noch beſteht. Daß die Mutter nachher die 
Kinder behält und für ihren Unterhalt jorgt, betradtet die Samoa: 
nerin als jo jelbjtverftändlih, daß dies auch Fein Hinderniß für dieje 
Art der Eheſchließung abgab. 

Nah dem neuen Gejeg it, abweichend von dem Samoabraud, 
dem Mann nur eine Frau erlaubt, doch halten die Häuptlinge daſſelbe 
für fih nicht bindend, wenngleich fie fi in der Regel mit nur einer 
begnügen, von welder Regel allerdings, wenn ich redt unterrichtet 
bin, der jegige Standesbeamte von Upolu eine Ausnahme madt. 
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Derſelbe hat ſich mehrere Frauen angetraut, aber zur Erhaltung des 
häuslichen Friedens die Vorſicht geübt, daß er ſie an verſchiedenen 
Orten wohnen läßt, wodurch er wiederum den Vortheil hat, bei ſeinen 
Reiſen überall eine eigene Häuslichkeit vorzufinden. 

Jungfräuliche Reinheit ſeitens der Braut iſt für den Abſchluß 
eines Ehebündniſſes keine Nothwendigkeit; daß aber der Samoaner 
auf dieſe Tugend dennoch großen Werth legt, geht daraus hervor, 
daß der Beweis der Reinheit bei einer jungfräulichen Braut, nament— 
lich bei der Heirath eines Häuptlings, früber ſtets öffentlich erbradt 
wurde, was jeßt nur noch im engern Samilienkreije, vereinzelt aber, 
wenn auch abweichend von dem alten Brauch, beute noch öffentlich ge- 
ihiebt, denn ich babe in den Straßen von Apia das Yavazlava einer 
jungfräuliden Braut am Morgen nad der Hochzeit vor dem Hauſe 
als ſolch einen öffentlihen Beweis hängen jeben. 

Daß die vorgeichilderten, verbältnigmäßig guten moraliſchen Zu: 
ftände dem Wirken der engliihen Miſſionare zuzujchreiben find, 
glaube ich nicht, aber es darf wol als jiher anzunehmen jein, daß 
ih jeit der Anſiedelung der Miſſionare die ſittlichen Zuftände auf 
den Samoa-Inſeln nit verichledhtert haben, mithin der neue Glaube 
auf die woblgefügten alten jocialen Verhältniſſe nicht zerjegend ge: 
wirkt bat. Die geiftlihen Herren, welche ſich bier nicht in den 
Vordergrund drängen und feine politiihe Nolle, wie 3. B. auf den 
Geſellſchafts-Inſeln, ipielen wollen, jcheinen mit weiſer Mäßigung 
vorgegangen zu jein und dadurd, wenn auch nur langſam, Aussicht 
auf dauernden Erfolg zu haben. Immerhin darf nicht vergejlen 
werden, daß die Miſſionare in Samoa durchaus geordnete Verbält: 
niſſe vorfanden, welche ihnen einen jhnellen Erfolg unmöglich machten 
und fie andererjeitS davor bewahrten, den ihnen eigentlich zufallenden 
Wirkungskreis zu überichreiten. Daß die fittlihen Zuſtände ſich auch 
in Apia troß der vielen dort verfebrenden Europäer im Gegeniag 
zu den Städten anderer polyneſiſchen Inſeln noch jo gut erbalten 
baben, wird vorzugsweile als ein Verdienſt der in Apia ton: 
angebenden deutichen Häuſer anzujeben jein, welche jhon ihrer ganzen 
Stellung nad gezwungen waren, die guten Formen hochzuhalten und 
dadurch maßgebend für das Auftreten der übrigen Europäer wurden. 

Zur Zeit nennen jih wol die meilten Samoaner Chriſten, 
wenn auch ibr Glaube jih vorläufig noch auf die Sonntags: 
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beiligung und die Beobachtung einiger äußerer Gebräude beihrän: 
fen dürfte. 

Der Beſitz des Samoaners bejtebt vornebmlih nur in jeinem 
Haufe, dem Kanu, der Feuerwaffe und in Land, welches immer der 
ganzen Kamilie und nicht einzelnen Mitgliedern gebört. Hieraus 
jind früher bei den Landverfäufen häufig Streitigkeiten entitanden, 
weil der faufende Europäer, mit diejen Berbältnifien unbefannt, den 
Kauf mit nur einem Mitglied der Familie abſchloß und diefem den 
Kaufpreis zahlte, worauf die andern Theilhaber dann die Rechts: 
gültigfeit des Vertrags beitritten, doch wird jet ſchon feit langer 
Zeit fein Landkauf mebr abgeſchloſſen, ohne daß die Samoaner voll: 
zählig den Kaufbrief unterichrieben haben. Neben den vorjtebend 
genannten Belisthümern gibt es aber noch ein Wertbobject, weldes 
nur einen idealen Werth hat und oft höher geſchätzt wird wie all die 
andern. Es iſt die als Staatskleid benugte Matte, welche aus einem 
bejonders feinem Geflecht beitehend und am Rande mit kleinen rotben 
Federn verziert, ihren Werth durch ihr Alter und ihre frübern Be: 
figer erhält, wodurd die wirklich alten und von berühmten Jamilien 
beritammenden in gewillem Sinne die Ueberlieferinnen der alten 
ſamoaniſchen Gejchichte geworden jind, da dieje überhaupt nur in 
miündlicher Ueberlieferung beitebt, weil die Kunſt des Schreibens den 
Samoanern erit in allerneuejter Zeit befannt geworden iſt. Bon 
diefen bejonders werthvollen Matten, deren Uriprung und Geſchichte 
jeder Samoaner fennt, find allerdings nur wenige vorhanden, dieſe 
aber verehrt er wie Heiligtbümer und es gibt für ibn feinen größern 
Wunſch, als eine ſolche Matte befigen zu fünnen. Als einjtmals das 
Haus Godeffroy ein werthvolles Stüd Yand erwerben wollte und der 
Beſitzer auf fein Gebot einging, wurde ibm ſolch eine Matte auch vor: 
gelegt, von welder er wie jeder Samoaner wußte, daß fie im Beſitz des 
Herrn Weber war. Sofort griff der Mann zu und war überraict, 
außer der Matte auch noch den ihm vorber angebotenen Kaufpreis zu 
erhalten, denn die Matte allein erſchien ihm als überreiche Bezablung. 
Das Land wird übrigens in nicht zu ferner Zeit zum größten Theil 
in den Händen der Weißen jein, da der Samoaner, jeinem polyneftichen 
Charafterzug folgend, durchaus nicht arbeiten will und fein Land für 
ibn daber wertblos ijt, ſofern es nicht Schon mit Kofosnuß- und Brot: 
fruchtbäumen bejtanden iſt oder er es als Bauplag benugen kann. 
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Neben dem Haus und dem Kanu beftehen die künſtlichen Er: 
zeugniffe der Samoaner aus Kleidungsjtüden der verjchiedeniten Art, 
aus Matten zum Belegen der Fußböden, Tapavorbängen, Kama: 
bowlen, Fiichereigerätben, Fliegenwedel, Fächern, geichnigten und mit 
allerlei Zierath veriehenen Holzfämmen, Heinen Körbchen und Ta: 
ſchen und jchließlih aus alten Holzwaften, welche aber nur noch als 
Schauftüde Verwendung finden. Es fommen aud nod einzelne 
Schmudgegenitände vor, doch babe ich von diejen noch nichts geliehen, 
fann alfo auch noch nicht darüber berichten. 

Die Kleidungsitüde, welde immer als Lava-lava zu denken 
find, untericheiden fich voneinander nur dur das zur Verwendung 
fommende Material. Das täglibe Yavazlava, wenn es nit aus 
europäiſchem Stoff bejtebt, iſt entweder aus Bajtitreifen bezw. langen 
Gräſern gefertigt, oder ed wird durch ein Stück Tapa gebildet. Als 
Staatsfleider dienen die bereits genannten feinen Matten, für welche 
die Blätter des Pandanusbaumes das Material liefern, oder Gewebe 
aus blendend weißem Baſt mit Zotteln von 10—20 em Yänge, 
ſodaß das ganze Stück bei oberflädhlicher Betrachtung häufig für ein 
sell der Angoraziege gehalten wird. Dann fommt noch ein ganz 
eigenartig gewebtes oder geflochtenes Eleines Yavazlava aus dent: 
jelben weißen Bajt vor, welches nur im Haufe von der Braut an 
ihrem Hochzeitstage getragen wird und das jie ihrem Manne am 
nächiten Morgen, indem fie ſich auf eine Knie niederläßt, mit den 
Worten: „Herr, bier baft du mein Geichenf‘‘, überreicht. Diejes 
Yavazlava bat jomit wol eine ähnliche Bedeutung wie bei uns 
Gürtel und Schleier der Braut es haben? 

Die Matten für die Fußböden find von ziemlich grobem Geflecht 
und von vericiedener Größe. 

Die Tapavorhänge untericheiden ih von dem Lava-lava aus 
gleihem Material nur dur die Größe und zuweilen auch durd die 
Malerei, da ſie mehr Karbe vertragen fünnen, wie die für den Körper 
beitimmten Stoffe, welche doch weicher und geichmeidiger bleiben 
müſſen. Der Grunditoff des Tapa iſt die Zellenihicht, welde zwi: 
ihen Rinde und Stamm des Diaulbeerbaumes liegt und durd Klopfen 
mit Holz oder Steinen zu einem feiten papierartigen Stoffe wird. 
Zunächſt werden die Zellenichichten je eines Baumes zu Streifen von 
etwa 20cm Breite verarbeitet und die Streifen Ipäter dann nad 
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vorheriger Wiederanfeuchtung durch Klopfen miteinander verbunden. 
Auf dieſe Weije kann jede gewünſchte Form und Größe bergeitellt 
werden. 

Die größern Kawabowlen, zu welchen die Fidji-Inſeln das Holz 
liefern, weil auf Samoa keine Bäume von hierzu genügendem Stamm— 
durchmeſſer vorkommen, ſind aus dieſem Grunde werthvolle Stücke, 
welche nur im Beſitz der Häuptlinge gefunden werden. 

Das Fiſchereigeräth beſteht aus Angelhaken, Speeren und Netzen. 
Die Haken, ſoweit hierfür nicht auch ſchon europäiſche Waare ver— 
wendet wird, ſind aus Perlmutter und Baſt gefertigt und ſetzen ſich 
aus drei Theilen zuſammen, einem in Fiſchform geſchnittenen Stück 
Perlſchale und einem fiſchſchwanzförmigen Baſtbündel, beide Theile 
von gewöhnlich je Sem Länge und etwa 3em Breite, ſowie dem 
ebenfalls aus der Perlſchale geichnittenen Widerbafen von etwa 3 cm 
Länge. Die drei Theile find an einem Punkte und zwar am untern 
Ende des den Fiſch darftellenden Muſchelſtücks durch Bindfaden mit: 
einander verbunden. Dieje Hafen, auf welcde die Fiſche ganz vor: 
züglich beißen, werden zum Fangen größerer Fiſche wol immer in 
Verwendung bleiben und nie durch andere verdrängt werden. Die 
Nee werden gewöhnlich in drei Arten bergeitellt, den großen baupt: 
jählih von den Männern bedienten Jugnegen und zweierlei Hand: 
negen, die vorzugsweile von den Frauen zum Fiſchfang im jeichten 
Waller benugt werden. Das eine der Handnete entipricht der Form 
unferer Schmetterlingsnege, das andere wird aus vier Stöden ge: 
bildet, von denen zwei etwas über 1 m lang und durch zwei recht— 
winfelig zu ihnen jtebende etwa 60 cm lange Querftöde jo verbunden 
ind, daß ſich ein vierediger Nabmen von 80 cm Höbe und 60 cm Breite 
bildet, welcher durch ein nur wenig jadartiges Neg ausgefüllt wird. 

Der Fliegenwedel ift ein Büſchel Faſern aus der Rinde der 
Kofospalmen von 30—40 cm Länge und 10 em Durchmeſſer, 
welcher in Form eines Pferdeihwanzes an einem kurzen Stödcen 
befejtigt ift. WVereinzelt werden an Stelle der Faſern aud Roßhaare 
vermendet. 

Die Kämme find nur Zieritüde und werden von beiden Geſchlech— 
tern am Sinterfopfe getragen. 

Die Körbchen und Taſchen, welche wol nur als Yurusgegenjtände 
zu betrachten find, werden aus Bait oder Strob geflocten. 
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Die Holzwaffen, Speere und Keulen, geben den Samoanern Ge: 
legenbeit, ihre Kunſtfertigkeit in Schnigarbeit darzutbun, und finden 
praftijche Verwendung bei ihren fejtliben Schauftellungen und Tänzen. 
Zu den Speeren wird gewöhnlich Kofospalmenbolz; und zu den Keulen 
Eifenholz verwendet; beide find reih mit Schnitarbeit verjeben. Die 
Keulen, welche jelten länger als 60 em find, werden in den verſchie— 
deniten Formen bergeitellt; jo befige ich verſchiedene, von denen eine 
dem Schwert des Schwertfiiches nachgebildet ift, eine zweite an die 
Form des mittelalterlihen Morgenfterns erinnert und eine dritte auf 
dünnem Stiel eine Kugel von 12cm Durchmeſſer trägt. 

Troß des wunderbar milden Klimas und der vorzügliden ge: 
jundbeitlihen Berbältniffe auf den Samoa: Inieln, melde dem 
menſchlichen Organismus jo ſehr zuſagen, wie man auch an vericie: 
denen Europäern, die fait ſchon ein ganzes Menjchenalter dort zuge: 
bracht haben, jeben fann, kommt bier, wenn auch nicht in jo aus: 
gedehntem Maße wie auf den Marqueſas-Inſeln, doch unter den 
Eingeborenen ziemlih bäufig Lungenſchwindſucht vor, was bier wol 
ebenjo wie dort eine Folge der ungenügenden Belleidung des Körpers 
während der raubern Regenzeit ift. Bon jonjtigen Krankheiten laſſen 
ih eigentlih mur Elephantiaſis und eine Hautkrankheit, welche als 
Ringwurm bezeichnet wird, nennen. Während die legtere jelten ift, 
ſieht man Elepbantiafis ziemlich bäufig. Die Krankheit tritt vorzugs— 
weile in den untern Grtremitäten und zuerjt an nur einem Beine 
auf, ſodaß in dem Kalle, wenn beide Beine ergriffen find, das eine 
einen böbern Grad der Krankheit zeigt als das andere. Uebrigens 
werden auch Europäer, die viele Jahre ununterbroden auf den Samoa: 
Inſeln gelebt haben, von ihr beimgejucht, und ich babe einen ſolchen 
Fall bei einem über TO Jabre alten Engländer, welder jeit nabezu 
50 Jahren als Zimmermann auf Upolu lebt, gejeben. Der rüſtige 
Mann, welder troß jeiner geichwollenen Beine noch immer qut zu 
Fuße ift, jcheint äußerlich wenig darunter zu leiden; dies gilt übrigens 
auch von den Samvanern. Vielfach wird behauptet, daß dem Mangel 
an ausreichender Fleiſchnahrung die Entjtehbung der Kranfbeit zuzu— 
ihreiben ijt, dDoh wird dies von andern Seiten wieder bejtritten. 
Thatjadhe iſt ja, daß die Samoaner hauptſächlich von vegetabiliiher 
Koſt und in eriter Yinie von jungen Kokosnüſſen und der Brotfrucht 
leben, andererieits findet man aber die Elepbantialis vorzugsweiſe 
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bei den Häuptlingen, die ſich doch mehr Abwechſelung in ihrer Er: 
nährung geitatten, und aud Europäer, welde regelmäßige Fleiich- 
nahrung zu fih nehmen, wollen nad längerm ununterbrodenen Auf: 
enthalt in Apia die Anfänge dieſer Krankheit an fich beobachtet und 
der Weiterentwidelung nur durd einen längern Aufenthalt in Aujtra= 
lien, Neu:Seeland oder Europa vorgebeugt baben. 

Giftige oder den Menichen ſonſt gefäbrlihe Thiere gibt es auf 
den Samoa-Inſeln am Lande nicht, Dagegen joll im Wafler neben 
dem Haifiſch noch ein großer Tintenfiih vorkommen, welder ſich zu: 
weilen in den äußern Korallenriffen einniftet und dort mit jeinen 
Saugarmen den Fuß oder die in das Waller greifende Hand des 
Menichen paden und jo fejtbalten joll, daß der Ergriffene für ver- 
loren gilt, wenn er nicht den Muth findet, das gefaßte Glied ſich 
jelbit abzubauen, da der unter Waſſer befindliche Arm des Thieres 
gewöhnlich nicht zu erreichen fein joll. Wie mir erzählt wurde, jollen 
die Samoaner, welche auf die äußern Riffe fiſchen geben, aus dieſem 
runde ftets ein jchweres Schlagmeſſer bei fich führen, und es jollen 
verbürgte Fälle von ſolcher Selbitverftümmelung zur Nettung des 
Kebens befannt jein. Neben diejem Untbier gibt es in den Köpfen 
der Samoaner aber noch ein Ungebener, welcdes mol mit unjerm 
jagenbaften Yindwurm verglichen werden kann. Es jollen jabrbunderte- 
alte ungebeuerlibe Nale fein, welde den Menichen mit Haut und 
Haar verichlingen fünnen und ihr Hauptitandquartier in dem flachen 
Waſſer zwischen der Weftipige der Inſel Upolu und der Kleinen Inſel 
Manono baben. Dod jollen jie ſich zuweilen auch in Höhlen, welde 
den Ausfluß unterirdiſcher Flüjle bilden und von denen fih eine in 
der Näbe von Saluafata befindet, aufbalten. 

Erwähnt jei bier nod ein Beiſpiel von der vorzügliben Tauch— 
funit der Eingeborenen. Nachdem unjer Taucher mebrere mal unter 
Waſſer gegangen war, um ein Tau an einen uns verloren gegange: 
nen auf 10m Tiefe liegenden Anker, deſſen Yage wir genau fannten, 
zu jteden und jedesmal die Meldung bradte, daß er ibn nicht finden 
könne, verſuchte ich es, ebe ich den Anker ganz aufgab, nod einmal 
mit einem ſamoaniſchen Naturtaucder. Der Mann ging binunter und 
meldete gleich beim eriten Wiederauftauden, daß er das verlorene 
Stüd gefunden babe, ging dann mit dem Ende eines Taues wieder 
hinunter und nad weitern 10 Minuten batten wir den Anfer ge: 
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borgen. Der für biefige Verbältnifie bobe Bergelohn von 20 Mark 
wird daburd erklärt, daß das Tauchen auf jo aroße Tiefen obne 
Tauceranzug außerordentlich angreifend fein fol, wie denn aud der 
erit vierzigjährige Mann bereits weiße Haare hatte, eine große Selten: 
beit bei den Samoanern. 

Wenn ib auch zu meinem großen Verdruß von den großartigen, 
den Amerifanern zu Ehren veranitalteten Feſtlichkeiten nichts geiehen 
babe, jo hatte die Liebenswürdigkeit unters Conſuls doch dafür ge— 
jorgt, daß wir ſchon vorher einen kleinen Einblid in die ſamoaniſchen 
Bergnügungen befamen, welde zwar nit als muftergültige anzu: 
iehen fein ſollen, zumal der Tanz eine bezablte Schauftellung war, 
immerhin aber doch einen ungefäbren Begriff bis dabin geben, wo 
uns Beſſeres geboten werden wird. 

Gin Halbweißer, mwelder an der öſtlichen Spige von Apia ein 
Wirthshaus unterhält, hatte es übernommen, einen Tanz jujammen: 
zubringen, und glaubte feine Aufgabe jedenfalls ſehr ſchön gelöſt zu 
baben, während ich beim Betreten des dafür in Ausficht genommenen 
Raumes einigermaßen enttäufbt war. Ein großer vierediger, mit 
Laub geſchmückter Saal war gewiſſermaßen als Theater bergerichtet, 
und die in Reiben aufgeitellten Stüble waren bis auf die für mid 
und unſere Offiziere rejervirten Plätze bereits alle mit Neugierigen 
bejegt, welche gegen Zahlung eines Eintrittsgeldes das in der Stadt 
Apia jedenfalls jeltene Schauspiel mitgenießen wollten. Ein fleiner 
Theil des Saales war an der einen Schmaljeite ala Bühne berge- 
richtet. Die amerikanischen Offiziere — es war in den eriten Tagen 
ihrer Anweienbeit — batten fich auch eingefunden und der Commandant 
nahm an der einen Seite von mir Plab, während an der andern fich 
eine junge, auffallend hübſche und jtattlihe Samvanerin, welche ihren 
Oberförper verbüllt trug, niederließ und von dem binter mir figenden 
Wirth vor unſerm Platznehmen als Tod, Tochter des Häuptlings 
Patiole, welchem der Theil der Stadt, wo wir uns befanden, gehört, 
vorgeitellt wurde. Sie benabm sich bierbei nah unſern Begriffen 
ganz correct, lächelte verbindlich, reichte mir die Hand und fette fich, 
während sie ih mit ihrer Kleidung zu ſchaffen madte, auf ihren 
Stuhl, als ob fie nie eine andere Zigart fennen gelernt hätte. Sehr 
fomiib fam es mir vor, daß fie zu dem Hinjegen ſich mit ihrem 
außerordentlich dürftigen Kleidchen beichäftigen mußte und dieſer 
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Handgriff gebört wol mit zur weiblichen Grazie. Die bandelnden 
Perſonen gruppirten jich; fieben welfe Weiber nahmen die Hauptpläte 
in der Mitte ein, indem fie ſich in zwei Neiben mit gefreujten Bei- 
nen jo binjegten, daß vorn drei und in der zweiten Reihe, die Lücken 
der eriten ausfüllend, vier jaßen. Der Oberkörper war nadt und 
glänzte von Kofosöl; als Lava-lava dienten grüne Grasihurze und 
als Schmuck batten fie jtarfouftende dicke Kränze aus allem möglichen 
Laub um Hals und Hüften. Hinter diejen Hauptperionen, den ganzen 
Raum bis zu den Seitenwänden ausfüllend, ftanden Eingeborene 
jeden Geſchlechts und Alters, welche durch Händeklatſchen den Gejang 
der Tänzerinnen begleiteten. Der Tanz bejtebt in der Hauptſache 
nur in graziöien Bewequngen der Arme, Hände, des Kopfes und 
Oberförpers, obne irgendetwas Beitimmtes damit darjtellen zu wollen. 
Sehr begeiftert war ih von dem Gebotenen nicht, glaube aber, daß 
in dieſen Tänzen jowol Beileres geleitet werden kann, wie es aud 
zur richtigen Beurtbeilung ibres Wertbes nothwendig it, fie öfter 
gejeben und etwas jtudirt zu baben, denn man wird ji erit an den 
Körperbewegungen erfreuen können, wenn man gelernt bat, die fürd- 
terlihe Gejangsbegleitung nicht mebr zu bören. Bei dem zweiten 
Tanz, um bei der einmal gewählten Bezeichnung der Scaujtellung 
zu bleiben, waren die Leute Shon warm geworden und die Hände: 
Elaticher ließen furze Zurufe bören, auf welche bin die drei vorderjten 
Tänzerinnen dann aufitanden, um mit Arm: und Beinbewegungen 
bin und ber zu tänzeln. Tod traten bald zwei von ibnen wieder 
zurüd und die uriprünglich mittelite blieb allein auf dem Plan, um 
ih mit geſchickten Wendungen der Angriffe einiger Kinder zu erweh— 
ven, welde vorgejtürzt waren und verjudten, ibr das Lava-lava 
berunterzureißen, womit fie jchließlih auch Erfolg hatten. Doc als 
ih nun zeigte, daß jie unter dem Lava-lava noch ein Heines Zeug: 
fleidchen anbatte, entitand ein ungebeures Yärmen unter den Einge: 
borenen, neue Angreifer jtürmten bervor, bis die Gehetzte endlich 
ganz außer Athem jich auch dieſes wegnehmen laſſen mußte, wobei 
fie jich aber binfallen ließ, um jich dann in geſchickter Weile gleich 
wieder mit dem ibr jofort zurüdgeitellten Yavazlava zu befleiden. 
Es mag jein, daß dieje ganze Art der Darjtellung von einem gewiſſen 
Reiz umgeben ijt, wenn fie in ihrer Urwüchiigfeit im ſamoaniſchen 
Haufe aus Liebe zur Sache und von friihen jungen Mädchen aus: 
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geübt wird; hier aber von bezahlten Dirnen dargeftellt, war es nicht 
beionders ſchön und ich ließ dies auch meiner Nachbarin, welche mein 
Urtbeil hören wollte, mittheilen. Sie nidte dazu, wie mir ſchien mit 
jtrahlenden Augen und aufgeblähten Najenflügeln, beiann ſich noch 
einen Augenblid, taujchte mit dem Wirth einige Worte aus und ver: 
ließ dann den Saal. Ich wollte auch ſchon aufbrechen, weil ich von 
dem Vergnügen genug batte, wurde aber von dem Wirth mit dem 
Bemerken zurüdgehalten, daß Tod mir noch etwas vortanzen wolle, 
und wenige Minuten jpäter erichien fie, nun mit nadtem und eben- 
falls eingeöltem Oberkörper, eine rothe Beerenfette um den Hals, ein 
Ihmales grünes Laubband um jeden Ober: und halben Unterarm und 
ein ebenjolches über und unter der Wade, umgeben von vier ähnlich 
geihmüdten Männern. Die Zuichauer waren ganz geblendet, wie 
ein allgemeiner Ausruf der Ueberraibung andeutete, als dieſes wun— 
dervoll gewachiene und in erjter jungfräuliher Entwidelung befindliche 
Weib plöglib jo vor uns ftand, in der Mitte der fie im Viereck 
umgebenden Männer und dieje an Größe noch etwas überragend. 
Was uns aber noch größern Genuß gewährte, war der in ziemlich 
raſchem Tempo mit fräftigen und geichmeidigen Bewegungen ausge: 
führte Tanz, bei welchem alle fünf Berjonen wirklich etwas Gutes 
und Schönes zeigten und der auf jeder großitädtiihen europäiſchen 
Bühne, natürlih unter der Annahme einer etwas vollftändigern Be: 
Heidung, verdienten Beifall geerntet bätte. Jh war von Toẽë's Ein: 
fall jo entzücdt, dab ich ihr am nächſten Tage einen goldenen Ring 
als Andenken ſchickte, wofür fie mir dann zwei Körbchen, ein Stüd 
Tapa und einen Scildfrotring perſönlich bradte. Da fie jomol, 
wie die mit ihr gekommenen Gejellichaftsdamen jämmtlih Buſen— 
tücher trugen, wurden fie in das deutiche Conjulat zwar hineingelaflen, 
die Dame des Hauſes betradhtete fie aber doch mit einem gewillen 
Mistrauen, weil fie alle jung und jehr bübjh waren. Herr Weber 
machte auch den jungen Mädchen dadurch nod eine bejondere Freude, 
daß er jie von einem Diener durch das ganze Haus führen ließ, da= 
mit fie jich daſſelbe anſehen fonnten. 

Eine andere Keftlichfeit der Eingeborenen jaben wir bei Gelegen: 
beit einer berrliben Partie, zu welder Herr Weber unjere dienſt— 
freien Offiziere, den Commandanten des amerifaniihen Kriegsichiffes 
nebſt einigen Offizieren und die Herren feines Haufes eingeladen hatte. 
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An einem Sonnabend Nachmittag um 4 Uhr verliefen mir Apia 
zu Pferde und trafen nach etwa 1'/, Stunden auf der deutichen Plantage 
Vaitele ein, wo wir noch vor Einbruch der Dunkelbeit das Mittags: 
mahl einnabmen und zwar auf dem vor dem Haufe liegenden jaubern 
mit Blumen eingerabmten Plab, mit einem ſchönen Blid auf die 
Berge und das Meer. Als es dunkel geworden war und wir er: 
mwartungsvoll der uns in Ausſicht geftellten Waldmeiiterbowle ent: 
gegenjaben, obgleih wir eigentlich ſchon genug der quten Weine 
getrunten batten, wurden unjere Blide durh aus dem Walde er: 
tönenden eigenartigen Gejang dortbin gelenkt, und unter den Bäumen 
bervor traten, umgeben von Fadelträgern, jingende Weiber und 
Männer, welche in mit der getragenen Melodie übereinſtimmendem 
langjamen Schritt auf uns zu famen. Wir batten uns inzwijchen 
auch erhoben, um den Zug, welcher ein tonganiiches QTalolo dar: 
jtellte, d. b. die Begrüßung von Gäſten durch Weberreichung von 
Geſchenken, an uns vorbei paſſiren zu laſſen. Die Leute waren ein: 
gewanderte Tonganer, welde jih bier in der nächſten Nähe der 
Plantage mit ihrem Häuptling niedergelafien baben und durd Herrn 
Weber veranlaßt worden waren, uns diejes jeltene Schaufpiel vor: 
zuführen. Es war ein wunderbares traumbaftes Bild, welches fich 
uns bot, als unjere beitere Unterhaltung jo plößlih durch dieſe 
erniten braunen Gejtalten unterbrochen wurde, welche in der lauen 
Luft eines berrlihen Tropenabends aus dem dunfeln Waldesrand 
berausihwebten, mit ihrem Gelang uns veritummen machten, Sic 
vor uns auf ein Knie niederließen, ihre Gejchenfe niederlegten und 
jingend weiterzogen, bis fie, den Garten im Bogen umicreitend, im 
Walde wieder verihwanden. Nachdem die Geichente, welche in Kofos- 
nüſſen, Früchten und Juderrohr beftanden, weggeräumt waren, nahmen 
wir unjere Pläge wieder ein und tbaten beim Schein der Windlichter 
und umſchwirrt von allerlei fliegendem Getbier dem wirklich vor: 
trefflihen, mit getrodnetem Waldmeifter bergeftellten Getränk alle Ehre 
an, bis wir gegen 10 Uhr unjer Nachtlager aufſuchten, d. b. in den 
zur Verfügung ftebenden Räumen es uns auf dem Fußboden auf 
Deden jo bequem machten, wie es nur möglid war. Am nächiten 
Morgen bejichtigten wir die erſt feit einem Jabre in Bearbeitung 
genommene Plantage, die Wohnungen der von den Kingsmill-Inſeln 
ſtammenden Arbeiter, ftatteten dem tonganiihen Dorf einen Beſuch 
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ab, und um 10 Ubr waren wir wieder zu Pferde, um das eigentliche 
Ziel unjerer Partie, einen berübmten Badeplas, zu beſuchen. Nach 
einjtündigem Nitt auf Ichlechtem und ftarf jteigendem Wege durd 
dichten Wald, ſodaß wir fait die Hälfte des Weges zum Schuß gegen 
die berunterbängenden Baumzweige auf dem Pferde liegen mußten, 
ftießen wir auf einen raujchenden Fluß, welder in einer hoben be- 
waldeten Schluht über terrajienförmig gelagerte mächtige Felsblöcke 
berabjtürzt. An der Stelle, wo wir aus dem Walde beraustraten, 
find die Seitenwände der Schludt etwas zurüdgeihoben, jodak wir 
einen Schönen Yagerplap für uns und genügenden Naum für die 
Pferde fanden. Hier jollte gebadet, gefrübjtüdt, gerajtet und, nad): 
dem die Sonne nicht mehr jo bob jtand, von bier aus auch der 
Fluß überjchritten und auf anderm Wege nah Apia zurückgekehrt 
werden. Die Umgebung it ganz eigenartig, und ich fann mir wol 
denken, daß diejer Pla ein beliebter Ausflugsort der Samoaner und 
namentlich der Halbweißen ift, da die jungen Mädchen diejer Miſch— 
linge bier in geſchloſſener Gejellihaft den Durit nad Schwimm— 
fünften, welder nun einmal in dem ſamoaniſchen Theil ihres Blutes 
ftedt, nah Herzensluft befriedigen können. 

Bon oben fällt aus der Schlucht, welche dort dur bobe Bäume 
abgeihloiien wird, das wilde Waſſer als etwa 10 m bober und 6—8 m 
breiter Waſſerfall berunter in ein tiefes, vom Waſſer ausgeböbltes 
Steinbeden, wo es ſich jhäumend und brodelnd austoben muß, da 
die Soble des fteinernen Bettes jich wieder bebt und dem Wildling 
nur eine Mächtigfeit von vielleicht '/, m geitattet. So fließt er deun 
an unjerm Lagerplaß, welcher ungefäbr 20 m von dert Fuß des, 
Waſſerfalls entfernt ift, ſchon wieder als Klare, ipiegelblante, hell 
grüne Maſſe eilig vorbei und über einen glatten, die ganze Breite 
des Fluſſes einnehmenden Felsrücken von 50—60° Neigung hinweg 
wieder in ein 8&—10 m tiefer liegendes Becken und nad weitern 20 m 
noch einmal über ſolch einen gleichen Felsrüden, um dann wieder 
im Waldesdunfel zu verihwinden. Das Hauptvergnügen des Bades 
beftebt nun darin, daß man aus dem obern tiefen Wafjerbeden 
Ihwimmend jo zu dem Felsrücken gelangt, daß man fitend von dem 
Ihnellfließenden Waſſer geihoben auf der alatten Steinflöche herunter: 
rutiht, in dem untern Beden durch das eigene Gewicht tief unter: 
taucht und dort dann daſſelbe Kunjtitüd mit dem zweiten Abjat 
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macht. Zurüd muß man natürlibd auf dem Yandwege und dann 
fann das Spiel von neuem beginnen, wenn man Luſt dazu bat. 
Von uns bat feiner das Kunititüd gewagt, mit Nusnabme eines 
deutihen Herrn aus Apia, welcher ſich mit Viehzucht beihäftigt und 
die Stadt mit Butter verjorgt und den Kniff aus feinen jüngern 
Jahren ber fennt. So leicht und elegant aud der die Herr in 
feiner rotben Badehoſe mit Fliegender Fahrt auf dem Steinrüden 
berunterjauite, unten im brodelnden Waſſer verschwand, puitend wieder 
zum Vorſchein fam und jich mit einigen geſchickten Schwimmſchlägen 
wieder in die richtige Lage bradte, um auch den zweiten Abrutich 
zu nehmen, fand er unter uns dod feinen Nachfolger, als er feuchend 
den jteilen Yandweg wieder berauffam und die Schwimmpfabrt zum 
zweiten mal ausfübrte. 

Wir begnügten ung mit dem Bad in dem obern Beden unter 
dem Waflerfall, frübftüdten danab und machten uns um 3 Ubr auf 
den Heimweg durch den Wald und zwei icbön gebaltene ſamoaniſche 
Städte, in deren einer wir auch einen Samoaner antrafen, welder 
uns in gutem bamburger Blattdeutih anſprach, das er auf einem 
deutihen Schiff gelernt batte. Uns fam dies im erjten Augenblid 
höchſt fomiich vor, denn es wirft immer frappirend, wenn man einen 
Fremdling eine Abart der eigenen Sprade jpreden bört. Wir langten 
zu quier Zeit in Apia an, ſodaß wir uns vor dem Eſſen noch um: 
ziehen und etwas ausruhen fonnten, und biermit will ich in der 
Erinnerung an diejen jhönen Ausflug meinen erjten Beſuch der 
Samoa-Inſeln abjichließen. 


9. 


Sydney. 


Sydney, 19. Auguſt 1878. 


Seit heute Nachmittag befinden wir uns im Hafen von Sydney 
oder wol richtiger im Port Jackſon, wie die Engländer ihn ohne 
Rückſicht auf den Namen der dazu gehörigen Stadt nennen. Die 
ganze Umgebung mit dem ſummenden Geräuſch, welches einem 
großen Handelsplatz immer eigenthümlich iſt, kommt mir wie eine 
neue ungewohnte Welt vor, da wir ſeit ſechs Monaten nichts Derartiges 
mehr geſehen und gehört haben, denn mit dem Verlaſſen von Valparaiſo 
hatten wir von europäiſcher Civiliſation Abſchied genommen, und 
nun liegen wir ohne einen ähnlichen vermittelnden Uebergang, wie 
wir ihn auf dem Wege nach den Südſee-Inſeln doch in Panama 
und Nicaragua gefunden, plötzlich nicht mehr vor einer vom Paſſat— 
wind ummebten und von Palmen umraufchten tropiicen Inſel, 
jondern inmitten eines Häuſermeeres, vor deſſen Steinmaſſen alle 
Naturgebilde zurüdtreten müſſen. Hier werden wir nun nach langer 
Zeit der Entbehrungen manderlei ZJeritreuung und all die Annehm— 
lihfeiten wiederfinden, welche eine große, reihe und nur von 
Europäern bewohnte Stadt zu bieten vermag; aber neu wird es 
uns wieder jein, ganz unter der Menge zu verihmwinden, nachdem 
wir jo lange Zeit hindurch überall den Mittelpunkt gebildet haben. 
Und an den Vorzug, ſich wieder einmal ungezwungen und ungefannt 
in neuer Umgebung frei bewegen zu fünnen, muß man fih auch erit 
gewöhnen. Eins erinnerte mich übrigens bei unierer Ankunft bier: 
jelbjt Doch daran, daß wir uns noch in der fernen Südſee befinden: 
der engliihe Poſtbeamte, welcher fih bei mir nad riitgefommenen 
Boitjachen erfundigte. In dieſen Gewäſſern übernebmen noch Kriegs: 
wie Kauffabrteiichifte unentgeltlich die Berörderung Ber Poſt zwiſchen 
den Plätzen, welche noch feine Poſtdampferverbinduſig haben, und jo 
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batten auch wir von dem Herausgeber der Samoa:Zeitung in Apia, 
welder dort die Briefe für die auftraliihen und neuieeländiihen 
Boftämter in Empfang nimmt, einen Brierbeutel mitgebracht, welchen 
ih dem Beanten nah Prüfung des unverlegten Verichlufles aus: 
händigen ließ. 

Tas war eine lange Reiſe von Apia bis bierber. 25 Tage 
für nur 2460 Seemeilen mabt im Durchſchnitt nicht einmal eine 
deutiche Meile für die Stunde, und an der Unbejtändigfeit der 
Witterung fonnten wir wol merken, daß wir uns bier jegt im ſüdlichen 
Winter befinden. Seit der Zeit, wo wir die Paſſatzone verlafien 
baben — am 30. Juli — baben wir viel ftürmiihes Wetter an: 
getroffen und ungünjtigerweile immer nur Weftitürme, melde uns 
feinen Nugen bradten. Manches Zegel iſt uns bei den Böen weg: 
geflogen, Kleine Havarien in der Tafelage fehlten auch nicht, und am 
ärgerlichiten war dabei immer noch, daß das Wetter fich dieſe jchlechten 
Scherze vorzugsweile für die Nacht aufbob und jo die Wade an 
Ded fait jtets volle Arbeit für die Nächte befam. Als ein großes 
Glück muß id es indeß betradten, daß wenigitens eine Bö, welce 
vorgeitern das Schiff überfiel, uns am Tage und zu einer Zeit traf, 
wo wir gerade feine Segel führten, denn ich weiß nicht, in welchem 
Zuitand oder wo die „Ariadne“ ſich jonit jet befände. Wir jtanden 
an Wormittag des erwähnten Tages nur noch 200 Seemeilen von 
Sydney ab und der Wind war jo unbejtändig, daß ib Tampf machen 
ließ, um aus diejer Gegend berauszufommen, was uns allerdings 
nicht viel balf, da ſchon im Yaufe des Nachmittags ein Weftiturm 
einjegte, welcher uns zwang, bis geitern Mittag mit Sturmijegeln 
beizudreben. Die Feuer unter den Keſſeln waren alſo angeitedt und 
es konnte ſich nur nob um eine Viertelſtunde bandeln, bis wir 
genügenden Dampfdrud hatten, um die Maſchine in Gang jegen zu 
fünnen, als von Süden ber eine weiße Wolfe mit jtärferm Wind 
beraufzog, welde zwar nicht beionders drobend ausjahb, mich aber 
doch veranlaßte, ſchon vor ihrem Eintreffen die Segel feſtmachen zu 
lafjen, weil dieſe Arbeit während der Bö ja jebr viel jchwerer jein 
mußte. Die Mannſchaft war an Ded gerufen, die Segel wurden 
gegeit, die Marsraaen liefen berunter, die Matroien enterten auf, 
die Segel verihwanden unter ihren Händen und in dem Nugenblide, 
wo Die Yeute die Takelage wieder verließen, ſetzte die Bö bell pfeifend 
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von der Seite ein und gleich derart urplöglic mit ihrer ganzen 
Kraft, daß das Schiff, obgleich feine Segel ftanden, mit einem Ruck 
23° übergeneigt wurde und unter dem riefigen Winddrud jo liegen 
blieb, bis die Wolfe über uns weggezogen war, was etiwa eine 
Minute währt. Da das Schiff zur Zeit ziemlich leicht war, weil 
Proviant, Koblen und Waſſer nabezu aufgezehrt waren, jo lag die 
Gefahr nahe, daß es bei der Plötzlichkeit und Heftigfeit des ganzen 
VBorganges gefentert worden wäre, wenn es jih noch unter Segel 
befunden bätte. Denn wenn die Mars- und Unterjegel nicht mehr 
rechtzeitig von ihren Feſſeln hätten befreit und wirkungslos gemacht 
werden fünnen, jo würden Ddieje Itarfen Segel und die jchwere 
Tafelage- bei dem verhältnigmäßig geringen Gegengewicht des Schiffs: 
rumpfes wahricheinlich den eriten Anprall ausgehalten haben obne zu 
eigen und zu breden und dann hätte die Korvette ein Ende ge: 
funden, wie es in dieſer Gegend ſchon mandem Schiff bereitet 
worden ift. Bei Tage ihon wurde die Gefahr nicht in ihrer ganzen 
Größe vorher erfannt, aber es lag doch die Möglichkeit vor, im 
legten Augenblide noch durch Loswerfen aller Taue die Segel und 
einen Theil der Takelage preiszugeben und jo das Schiff zu retten, 
bei Nacht aber wäre dies wahrjcheinlich nit mehr möglich gemweien, 
wenn die Wolfe nicht etwa in der Dunfelbeit ſehr viel drobender 
ausgeieben und jo zu größern Vorfichtsmaßregeln Veranlaſſung 
gegeben hätte. Ä 

Eines Tages begegneten wir einer Heerde Eleiner Walftiche, 
welde mit hoben Bogenjprüngen aus dem Waſſer beraus auf ung 
zueilten, etwa eine Stunde bei dem Schiff blieben, gleichen Curs mit 
ibm baltend, und dann wieder im weiten Meere verihwanden. Als 
die plumpen Thiere ſich ſcheinbar jo übermütbig in und über dem 
Waller tummelten, kam mir der wunderlide Gedanke, daß das von 
ihnen empfundene Woblbehagen und Vergnügen jich eigentlih auch 
in ihrem Gejichtsausdrud widerjpiegeln müſſe, und ih nahm unmwill: 
fürlih das Fernrohr zur Hand, um mir die jchwarzen Gejellen 
genauer zu betrachten. Was ih an den Tbhieren aber fand, war 
nicht Ihön, denn an mebrern entdedte ich friihe Wunden, Stellen, 
wo 20—30 cm große Stüde Fleiſch aus dem Körper berausgerifien 
waren und woraus ich glaube folgern zu müſſen, daß die Fiſche 
nicht nur zum Vergnügen aus dem Waſſer berausiprangen und 
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an unjer Schiff ſich berandrängten, fondern dies thaten, um großen 
Raubfiihen zu entgehen, da die Wunden mol auf den Biß eines 
Haififches zurüdgeführt werden mußten. Das Wafler war leider zur 
Zeit jo bewegt, daß man mit dem Auge nicht unter die Oberfläche 
dringen fonnte, denn jonit wäre es vielleiht möglid geweien, den 
Räuber zu entdeden. 

Das Beite und Schönfte der Reife bierber war die Einfahrt in 
den biejigen Hafen, wenngleich ih uns beute Vormittag, als wir 
bei ſchönem Wetter Yand aniteuerten, Australien nicht von der vor: 
tbeilbaftejten Seite zeigte, da die durch die Blue Mountains gebildeten 
boben Bergfetten, deren obere Spigen bei klarem Wetter von See 
aus zu jeben jein müſſen, jih wie gewöhnlich in ibren bläulicen 
Dunſt gehüllt hatten, daber für uns unſichtbar blieben und das erite 
auftraliihe Yand, welches in unſern Geſichtskreis trat, die durch— 
ichnittlid nur 100m bobe, fable und öde Hüfte bei Sydney war, 
auf deren Kamm sich Yeuchtthürme, Signal: und Flaggenmaſten, 
jowie einige fleine Gebäude für die Küſtenwache in klaren Umriſſen 
von dem bläulihen Dunjtkleid der weiter im Yande liegenden Berge 
abhoben. Mit unjerm Borjchreiten entwidelt ſich die Küſte als eine 
jteile graue Wand, melde nad den Angaben der Karte jo jäb ab: 
fällt, daß an ihrem Fuß die Meerestiefe immer noch 14—20 m 
beträgt. Nördlid von den Leuchtthürmen, da, wo der Bug uniers 
Schiffes hingerichtet ift, wird ein Einjchnitt, die 1800 m breite Ein— 
fahrt zum Port Jadion fichtbar, in welder jegt auch das Hinterland 
fenntlih wird und immer deutlicere Zeichnung annimmt. Wir 
dampfen in die Einfahrt, ſchlagen einen rechten Winkel nach Links, 
jteuern zwiſchen ſchwimmenden Seezeihen bindurh und an einem 
Feuericiff vorbei über eine jchmale Bank oder Barre von nur Tm 
Waflertiefe, drehen nah einigen Minuten wieder nah rechts, und 
vor uns liegt eins der ſchönſten Dafenbilder einer geihäftigen großen 
Handelsjtadt. 

Eine Wafleritraße, welche dur Verſchiebung des Landes von 
unjerm Standpunkt aus allerdings nur auf eine Länge von drei 
Seemeilen zu jeben iſt, zieht jih in gerader Yinie zwiſchen couliffen- 
artig voripringenden Yandzungen bin, welde beide Seiten der 
Waſſerfläche einfallen und deren mittlere freie Bahn in der äußern 
uns zunächit gelegenen Hälfte auf 1800 m und jpäter auf nur 600 m 
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verringern. Hinter den Landzungen zeigen ſich aber zurücktretende 
Waſſerbuchten von 600—2000 m Tiefe und durchſchnittlich 500 m 
Breite, welche zu unſerer Linken von Häuſern und ganzen Stadttheilen, 
zu unſerer Rechten von Villencolonien und grünbelaubten Abhängen um— 
ſchloſſen werden. Hinter den Buchten links die amphitheatraliſch aufſtei— 
gende Stadt mit großen Steinbauten, breiten Straßen und großen 
parkähnlichen freien Plätzen, rechts die bewaldeten Höhen mit den vor 
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ibnen liegenden und von großen Gärten umgebenen ſchönen Wohn: 
bäujern, Billen und Flaggenmaſten. Links fait nur Menjchenwerf, 
rechts vorherrſchend Naturgebilde. Die Waſſerfläche ift belebt mit 
Nuder: und Segelbooten, zu Anker liegenden und in Bewegung be: 
findliden großen Segel: und Dampfſchiffen, auf den boben Ufern 
am Lande zeigen ſich Erbolung juchende Menſchen, welche das ein: 
laufende fremde Kriegsichiff durch Tücherſchwenken begrüßen; mebrere 
Heine belaubte Inſeln mit ftattlihen Gebäuden liegen inmitten der 
großen Straße; von der Stadt ber dringen lange nicht mehr gebörte 
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Laute, wie jie die Vielgeihäftigfeit einer großen, nad Gelverwerb 
jtrebenden Menſchenmaſſe erzeugt, an unſer Ohr: Dampfpfeifen, 
Hämmern und Schlagen, und das Gefumme und Gewoge, weldes 
ih aus tauſenderlei vielen fleinen Tönen zu einem unbeftinmbaren 
Geräufh zulammenfindet. Gelderwerb iſt wol das Schlagwort, 
welches bier alles beberriht und ſich auch dem einlaufenden fremden 
Schiff gleich aufdrängt, denn als wir die Stadt noch nicht jeben 
fonnten und ihr mit 11 Knoten Geſchwindigkeit entgegeneilten, warf 
ih ein zierliches leichtes Boot, wie jie nur in Sydney gebaut werden, 
mit großem Geihid an unſere Seite, bafte ih am Schiffe feit und 
ließ sich mitichleppen. Ich glaubte zwar, daß das Boot bei unjerer 
großen Fahrgeihwindigfeit gleich unter Waſſer jchneiden würde, aber 
nichts von dem, der Junge, welcder den Hafen geworfen hatte, paßte 
auf die Leine auf, ein behäbiger Herr ſaß am Steuer und nidte uns 
vertraulich jeinen Gruß zu, war aber fein Hafenbeamter oder Lootſe, 
wie ih angenommen batte, jondern ein ebriamer waflerfundiger 
Sclächtermeijter, welcher, rechtzeitig von unjerm Einlaufen unter: 
richtet, dem Schiff gleich entgegengefabren war und durch jein meiſter— 
baftes Manövriren mit dem Boot zunächſt erreichte, daß man ihn 
überbaupt beranfommen ließ, weil man ibn für etwas anderes bielt, 
als er war, und er nachher dann als Erjter das Schiff beitieg, um 
jeine Waare anzupreifen. In einer der Fleinen Bucten, Farm-Cove, 
welche als Liegeplag für die Kriegsichiffe rejervirt ift, anferten wir 
zu Füßen des zum Gouverneur: Palaft gebörigen Parks, über deſſen 
Baummwipfel das vornebme Gebäude binwegiieht und einen Rund: 
blif über den ganzen Hafen bat. 

Port Jadion könnte vielleicht der bejte Handelsbafen der Welt 
genannt werden, wenn nicht der Hauptarm der Bucht, an welchem 
aud die Stadt liegt, durch die vorher jhon genannte Barre, welce 
Schiffen von über Tm Tiefgang das Einlaufen verwehrt, von dem 
Meere getrennt würde. Sonſt bat der Hafen überall genügende 
Waffertiefe für die größten Schiffe und, was als geradezu unſchätzbar 
angejeben werden muß, eine Uferlinie, welde in Schlangenwindungen 
ih um die ganze Bucht binziebend, eine fortlaufende Kette der ſchon 
genannten kleinen Einbuchtungen mit großen Waſſertiefen darjtellt. 

So Scheint es fait, als ob die Natur jelbjt dieſen Hafen als 
großen Handelsplag geplant habe, da er in jeiner Geſtaltung als 
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Mufter für moderne fünftlibe Hafenanlagen dienen fünnte, denn der 
Theil des Yandes, welcder zur Zeit von der eigentlichen Stadt in 
Anſpruch genommen wird, bat durd dieje natürlichen Seitenbäfen 
eine dreifach größere Uferitrede erbalten, als er haben würde, wenn 
das Ufer geradlinig verliefe, und was dies bedeutet, zeigt die Zahlen 
angabe, daß die jegige Stadt Sydney infolge diejer Ufergeitaltung 
allein an der Siüdfeite der Bucht, wo die Geichäftsitadt liegt, eine 
Uferlinie von zehn Seemeilen Ausdehnung bat, während diejelbe jonit 
nur drei Seemeilen betragen würde. Aber nicht nur für die bequeme 
Befrachtung der Schiffe mit ungefährlichen Frachtgütern hat die Natur 
gejorgt, jondern fie bat auch noch die Fleinen Inſeln als PBulverz, 
Petroleum- u. dal. Niederlagen in den Hafen gebaut. Durch dieſe 
natürliden Vorzüge mußten auch die Verkehrsverhältniſſe aus der 
innern Stadt nah dem Hafen außerordentlich bequeme werden und 
man fonnte bei ihrer Anlage von einer ungebübrlihen Ausdehnung 
in die Länge abieben. Ob Sydney aud mit einem weniger vor: 
züglihen Hafen das geworden wäre, was es jet ſchon iſt, muß be— 
zweifelt werden. Wahrhaft betäubend wirft es, wenn man hört, daß 
während die Stadt im Jabre 1840 24000 Einwohner batte, die Be- 
völferung jest Schon über 200009 Seelen beträgt und vorläufig noch 
in demſelben Verhältniß weiter wählt. 


15. September 1878. 


Unjere Zeit ift nun auch bier abgelaufen und morgen werden 
wir Sydney wieder verlaflen, um nach der uns gewordenen Erbolung 
von neuem unſern Dienitpflibten nachjugeben. Vier Wochen in 
jolder Stadt zu leben ift genügende Zeit, um viel jeben und lernen 
zu fünnen, aber nur, wenn man frei über jich verfügen darf und es 
einem auch geitattet ift, ungefannt die Eigenthümlichfeiten der Tag: 
und Nachtbilder zu jtudiren. Dieſer Vorzug wurde mir aber nicht 
zutbeil, denn vom eriten Tage an mußte ib mich zu der Geſellſchaft 
des Gouverneurs, zu welder auch unjer Conſul gebört, rechnen und 
war dadurch gleich infolge der verichiedenartigiten Einladungen derart 
gebannt, daß ih an intereilante Entdedungsfabrten in das Volks— 
leben nicht denten konnte, jondern mich in diefer Beziehung mit dem 
begnügen mußte, was die jüngern Herren mir darüber erzählten. 
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Am Morgen nah meiner Ankunft, nachdem ich den Beſuch unjers 
Conſuls empfangen batte, machte ich mit diefem Herrn zuſammen 
dem bier rejidirenden Gouverneur von Neufüdwales meine Aufwar: 
tung, durfte mich auch feinen Damen vorjtellen und erbielt gleich 
zum Abend dejlelben Tages eine Einladung zum Diner. Im Yaufe 
des Nachmittags erwiderte der militärische Adjutant des Gouverneurs 
in dejien Namen meinen Bejuch und übergab mir aud im Auftrage 
der liebenswürdigen Dame des Hauſes einen Schlüffel zu einem quer 
ab von unjerm Anferplag liegenden Thor zu dem Gouvernements: 
Park, damit ich bei meinen Bejuchen im Government-Houſe ftets auf 
dem Fürzejten und zweifellos angenebmjten Wege dabin gelangen 
fünne. Der Gouverneur iſt Givilbeamter und gebört zu der bevor: 
zugten Menſchenklaſſe, aus welcher die engliſche Negierung die Ber: 
jonen für dieje wichtigen Poſten ausmwäblt, wenngleich die Herren, 
welche bierzu berufen werden, oft ibre eigentliche Heimat nicht mebr 
wiederjeben, da jie das höchſte Amt eines Gouverneurs in der Regel 
in einer Golonie nur abgeben, um es in einer andern wieder zu 
übernehmen. Der Gouverneur von Neufüdmwales bat einen fürftlicben 
Sitz, bezieht ein Jabresgebalt von 7000 Pfd. St. und erfreut jich 
daneben noch manderlei anderer diejen Aemtern zufommenden Gerecht— 
jame. So bat er das Recht der Wahl jeines Adjutanten und Zecre: 
tärs, was für jein Kamilienleben zuweilen von großer Bedeutung 
it, wie 3. B. in dem vorliegenden Falle der Gouverneur den Gatten 
jeiner ältejten Tochter, einen Armeeofficier, ib als Adjutanten bat 
commandiren laſſen, jodaß die Meltern nun den Vorzug genießen, we: 
nigitens dieſe Tochter nebit Gatten und Kind jtets mit unter ibrem 
Dade zu baben, da Adjutant und Secretär ibrem Gouverneur von 
lag zu Plab folgen und im Government: Öouje Dienftwobnung 
finden. Andererjeits müſſen die eltern allerdings auch oft auf 
vielleicht Nimmerwiederjeben von ihren Kindern Abjchied nebmen, 
denn wenn der biefige Gouverneur Auftralien verlafien jollte, dann 
muß er ſich wol für immer von feiner zweiten Tochter trennen, da 
dieje während unſers Aufentbalts bierielbit einen Herrn gebeiratbet 
bat, der als Beliger großer Viebitationen ſich Ichwerlich wieder von 
Australien wird losreißen können, denn je größer der Beſitz it, um 
jo ftärfer iſt ja der Beſitzer an die Scholle gefeilelt. Ein mir als 
reich bezeichneter älterer Herr, welcden ich fennen lernte, ſprach jich 
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ſehr wehmüthig und entſagungsvoll darüber aus, daß er nicht mehr 
nach Alt-England zurückkehren könne, und als ich dies in Rückſicht auf 
ſeine gute finanzielle Lage nicht verſtehen wollte, gab er mir die Er— 
klärung, daß er nie einen Käufer finden würde, welcher im Stande 
ſei, ihm einen nur einigermaßen annehmbaren Preis für ſeine Liegen— 
ſchaften zu zahlen, da große Kapitaliſten als Käufer in dieſe ent— 
fernten Colonien nie kämen, ſondern nur Leute mit beſcheidenern 
Mitteln, welche erſt erwerben wollen; und wer hier überhaupt ver— 
kaufe, wolle auch den ganzen Kaufpreis ausgezablt erhalten. Dies 
legtere wurde mir erjt in den jüngiten Tagen verftändlich, als wieder 
einmal infolge der im Innern anbaltenden Dürre jo viel Vieb auf 
den biejigen Markt getrieben wurde, daß das Pfund Rind- und 
Hammelfleiih nur wenige Pfennige koſtete. Tritt ein folder Fall ein, 
dann iſt derjenige Beliger, welcher nur eine Hleinere Anzablung machen 
fonnte, gewöhnlich wol banfrott und der frübere Beliger bat natürlich 
das Nachieben, namentlih wenn er in England wohnt. 

Abends beim Gouverneur traf ich eine ziemlich große Gejellichaft 
an, die Damen in Eojtbaren Toiletten, zu welden die drei Töchter 
des Hauſes reizend geibmadvollen und reichen Blumenſchmuck ange: 
legt batten. Im großen und ganzen läßt ſich von den anweſenden 
Damen und Herren nur jagen, daß mir die Kamilie des Gaſtgebers 
in dieien Gejellibattsrabmen nicht recht bineinzupalien ſchien. Zwi— 
ſchen Miniitern, die aus der Bevölkerung der Golonie gewählt find, 
Beligern großer Niebftationen, Sportsmen und Kaufleuten, welce 
durch ihren Neichtbum und wol auch ibre politische Stellung eine Rolle 
ipielen, erihienen mir der Gouverneur und jeine Namilienmitglieder, 
bei welden jede Bewegung und jedes geiprochene Wort an die vor: 
nebme Herkunft und die bobe Stellung, welche fie einnebmen, erinnerte, 
als ganz fremdartige Ericheinungen, melde mol am richtigſten mit 
fürſtlichen Perſonen zu vergleichen ind, denen von einer mit republi- 
kaniſchen Gewohnheiten prablenden Umgebung do willig die böbere 
gejellibaftlibe Stellung eingeräumt wird. So war bei einem Ball, 
welchen die Junggeſellen der guten Gejellibaft den verbeiratbeten 
Familien gaben und wozu wir auch Einladungen erbalten batten, 
für den Gouverneur und jeine Namilie eine Art Thron mit mebrern 
Stufen erridtet, wobin nur diejenigen Perſonen Zutritt erbielten, 
welche dabin befoblen wurden. Im Gegenſatz bierzu jtebt wieder Die 
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ſchwierige Stellung, welde der Gouverneur bei jeinen Miniftern und 
dem Parlament, wo es bäufig amerifaniich derb bergeben joll, findet; 
doch wird dem jegigen Gouverneur nachgerühmt, daß er in ſehr jicherer 
und taftooller Weile die Klippen zu umſchiffen weiß, mit welchen fein 
Ihiwieriges Amt überjät ift, denn die einzelnen aujtraliihen Golonien, 
welche befanntlich voneinander ganz unabhängig find, ind dies prak— 
tiſch auch von dem Mutterlande, von welchem fie nur den von der 
Königin ernannten Gouverneur annehmen müſſen, und dadurd wol 
unmillfürlih zu dem Verſuch gedrängt werden, diejen unabbängigen 
Mann in ein Abbängigkeitsverbältniß zur Colonie zu bringen. Diefe 
bat auch ihre eigenen Meiliztruppen und Bereftigungsanlagen, die 
engliichen Kriegsichiffe find bier ebenfalls nur Säfte, und das von der 
GColonie von Neuſüdwales dem jeweiligen Befehlshaber des in der 
Südſee ftationirten engliihen Geſchwaders und jeiner Familie bier in 
Sydney zu freier Benußung überwiejene vollitändig ausgeitattete große 
Wohnhaus ift ein Freiwilliges Geſchenk der Colonie an die Flotte des 
Mutterlandes. Wie rüdjichtslos in anderer Beziehung die Golonie 
auf ihre Selbitändigfeit pocht, dürfte Daraus bervorgeben, daß es den 
engliichen Kriegsſchiffen ebenſowenig wie fremden Schiffen möglid) 
ift, ihre Dejerteure wiederzuerbalten, da die Polizei jede Mitwirkung 
bierzu ablebnt unter dem Vorwand, daß ihre Macht ſich nur auf die 
innere Stadt beichränfe und die Häuier, wo die weggelaufenen Ma: 
trojen Unterichlupf finden, in den Borjtädten liegen. So waren einem 
engliihen Nanonenboot mit einer Belagung von 120 Mann, 85 Dann 
weggelaufen; der Commandant des Schiffes und die Polizei wußten, 
wo die Leute frei umbergingen, aber nicht einmal die Einwirkung ' 
des Gouverneurs fonnte erreichen, dem webrlos gewordenen Schiffe 
jeine Bejagung wieder zuzuführen. Böſe Jungen bebaupten, daß die 
Colonie, welche für jeden arbeitsfräftigen Einwanderer eine Prämie 
von 45 Pid. St. zablt, bieraus ein Geldgeſchäft macht, weil fie für 
dieje Einwanderer feine Prämie zu zablen braude. Die Hauptauf: 
gabe des Vertreters der heimiſchen Regierung wird bier vorzugsweiie 
darin bejteben, die Einflüſſe unihädlich zu machen, welde die jchon 
jichtlih amerifaniicherepublifaniich angebaucten Neiqungen der Colo: 
niften zu Stärken geeignet find, um jo den Zeitpunft der doc über 
furz oder lang eintretenden Losreißung des großen auſtraliſchen 
Staates von dem kleinen Mutterlande möglichit lange hinauszuſchieben. 
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Die Stadt genießt die Vorzüge ihrer Jugend: gerade, breite, ſyſte— 
matiſch angelegte Straßen, große öffentliche Parks inmitten der Stadt 
und zueinander paſſender Bauftil der öffentlichen Gebäude, an denen 
Sydney außerordentlih reich ift. Unter den öffentliben Bauten führe 
ih an: Das Government: douje, das Parlament, der Gerichtshof, 
das Schatzamt, die Münze, das Rathhaus, die Univerfität, 2 große 
Ktathedralen, ein großes Hojpital, das Muſeum, die Volfsbibliotbef, 
die Börje, das Poſt- und Telegrapbenamt, die Ausjtellungsgebäude, 
13 Banken, 3 Theater und 6 aröfere Clubhäuſer. Nechnet man dazu 
die vielen großartigen Verfaufsläden, jo begreift man, daß Sydney 
eine wirkliche Großjtadt zu nennen ift. Von den öffentlichen Parks 
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find in eriter Neibe die Domäne und Hydepark zu nennen, beide mit 
boben Bäumen bejtanden und von jchattigen Fußwegen, jowie breiten 
Fahr: und Neitwegen, durbicnitten. Eine wahre Perle ijt die Do: 
mäne, welche Farm-Cove umfaſſend und die beiden die Bucht bilden- 
den Yandzungen in ich jchließend eine Kläde von etwa 1400 m 
Länge und 700 m Breite einnimmt. Innerhalb der Domäne liegen 
auf der einen Landzunge das Government-Houſe und der weitläufige, 
im großartigjten Stil angelegte Botaniſche Garten; die andere Yand- 
junge, an deren Fuß ſich Seebäder befinden, ijt öffentlicher Park. 
Der Botaniihe Garten, für welcen die Colonie eine bejondere Zärt: 
lichkeit zu bejigen jcheint, enthält an Bäumen, Sträuchern und Blumen 
wol jo ziemlich alles, was man in der beißen und gemäßigten Zone 
unjerer Erde an bedeutendern Pflanzen finden kann. Mich interejlirten 
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bejonders die Nadelbölzer und bier wieder vorzugsweiſe die durch 
ihre feinen Nadeln, jhönen Formen und Farben berübmten Tannen 
der Heinen Inſel Norfolk. Natürlih bat Sydney auch jeinen Nenn: 
plat und große Criquet- und Lawn tennis-grounds. Hier, wie an 
entfernter liegenden Fiichpläßen und auf dem Hafen fann man jich 
an der Lebendigkeit der Bewohner ſowie daran erfreuen, daß die 
Menſchen, troß ibres Hajtens nah Gelderwerb, die Freude an un: 
ihuldigen VBergnügungen und am Sport nicht verloren baben; ja, ic 
möchte bebaupten, daß ich bisjegt noch feinen Platz fennen gelernt 
babe, wo die Bevölkerung ſich nah Schluß der Geichäftsitunden jo 
allgemein der förperliben Erbolung widmet. Dampfer und Eiien: 
babn bringen die nah Abwechſelung und Zerjtreuung lüſternen 
Städter nach beliebten Ausflugspunften; mit erftern fahren fie den 
Fluß hinauf oder über Zee, vermitteljt der letztern kommen jie in die 
Berge; Fuhrwerke aller Art, eigene und Mietbswagen, eilen zu den 
Spielplägen, und Yuitjachten wie fleinere Segel: und Nuderboote 
beleben den Hafen. Namentlib an den Sonntagnahmittagen find 
bei qutem Wetter die Jämmtlichen Eleinen Segelboote in Bewegung 
nad der Dafenmündung zu, und ich babe noch bei jeder ſolchen Ge: 
legenbeit eins oder zwei der Boote fentern jeben, weil jich bei Dielen 
Ausflügen jtets Wettrabrten entwideln, da der Engländer davon nun 
einmal nicht laſſen kann, und die Yeute, von denen viele nichts von 
dem Zegeln verjteben, dann übermäßig Segel führen. Gin weiteres 
Unglüd, als daß die Gefenterten naß wurden, paifirte dabei indeh 
nit. Der Sport jpielt bier überbaupt in gewiſſen Grenzen vielleicht 
noch eine größere Nolle als im Mutterlande, löſt doch ein Wett: 
rennen das andere ab, und bereilen doch die Griquetipieler nicht nur 
die auftraliihen und neujeeländiihen Städte, jondern jogar England, 
um andere derartige Geſellſchaften zum Preiskampf berauszufordern. 
Während unſers biefigen Aufentbalts wurden in Sydney zwei Nennen 
abgebalten und von mebrern in andern Städten war noch die Nede. 
Der Gouverneur ift jelbit großer Sportliebbaber, bat acht Rennpferde 
im Stalle iteben und fubr als richtiger Sportsman zu einem Nennen, 
das in unmittelbarer Näbe der Stadt abgebalten wurde, jelbit four 
in hands jeine große Coach, in mwelder jeine ganze Familie jowie 
die von ibm Geladenen, zu denen auch ich gehörte, Platz fanden. 
Die Damen jaßen in dem Wagen, wir Herren oben auf dem Verded. 
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Das Klima, weldes annähernd dem von Süditalien mit dem 
Vorzug eines fühlern Winters entipricht, ſcheint dem menschlichen 
Organismus ebenjo zuträglich zu fein wie den Kindern der Pflanzen: 
welt, unter welden auch die Früchte eine hervorragende Rolle ſpielen, 
denn es jollen 3. B. in den Anpflanzungen bei Sydney und Para: 
matta mebr Orangenarten zu finden jein als auf dem ganzen 
übrigen Erdball. Man bat dur Kreuzung und Veredelung neue 
Arten und von befannten Arten andere Größen gewonnen, und von den 


PART 





Im Botaniſchen Garten von Sydneh. 


legtern werden Eleine, nur wallnußgroße Mandarinen wegen ihres 
feinen Geihbmads und Saftreihtbums bejonders geichäßt. 

Die wohlbabendern Klaſſen balten vielfah daran feſt, außerbalb 
der Stadt zu wohnen. Die meilten diejer Wohnungen findet man 
nah der Seejeite zu und auf dem nördlichen Ufer des Hafens, wo 
ihöne Häufer in berrliden Gärten liegen, doch fängt man jeit der 
Sertigitellung der Eijenbabn nad den Blue Mountains aud an, ſich 
dort an böber gelegenen Punkten anzujiedeln. Die große Entfernung 
der Privatwohnungen von den Geibäftsräumen und der Umijtand, 
daß ih in einer aufitrebenden Colonie in der beſſern Geiellichaft 
immer eine unverbältnigmäßig große Zahl unverbeiratbeter jüngerer 
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Männer vorfinden, erklärt wol die vielen Clubhäuſer und deren ſtarke 
Benutzung zur Frühſtückszeit. 

Wie in allen engliiben Hafenſtädten und namentlich in den— 
jenigen der Golonien fremde Kriegsſchiffe auf das liebenswürdigite 
aufgenommen werden und ibnen nicht nur von den Offiziercorps und 
geſchloſſenen Geſellſchaften, ſondern auch von einzelnen amtlichen und 
Privatperjonen der erſte Beſuch gemacht wird, um den Offizieren die 
Anbabnung eines gejelligen Verkehrs zu erleichtern, jo erging es ung 
auch bier. Gleih in den eriten Tagen waren wir in die Clubs und 
in viele Familien eingeführt, und es durfte mich nicht überraichen, 
als der Conjul mich auf den Zpielplag der guten Gejellichaft führte, 
dort bereit3 unsere Offiziere im Mreile junger Damen vorzufinden. 
Die Aufmerkiamfeit der Behörden ging jo weit, daß jeder Offizier 
eine in zierlihem Lederumſchlag mit Goldſchnitt befindliche Freikarte 
zu beliebiger Benugung ſämmtlicher Eijenbabnlinien der Colonie für 
die Dauer uniers Aufentbalts erbielt. 

Daß Australien die merfwürdigiten Bögel und jolde von außer: 
ordentlih ſchönem Gefieder, jowie eine auffallend große Zabl ver: 
ſchiedener Kakadu- und Sittibarten bat, iſt befannt, aber über: 
raſchend wirft es doch, wenn man jolde Tbiere in großen Wagen 
zum Berfauf berumfabren ſieht und jowol die Farbenpracht der einen, 
wie die zarten, unſcheinbaren und doch jo feinen Karben anderer und 
die merkwürdigſte Farbenzuſammenſtellung in den Gefieder wieder 
anderer bewundern muß. Von allen Vögeln, welche ih bier zu Ge: 
ficht befam, interefiirte mid am meiſten der Jägerlieit, bier wegen 
jeines, lautem Laden täuichend ähnelnden Geichreis allgemein 
„laughing Jack“ genannt, von welchen unier Coniul einige gezäbmte 
in jeinem Garten berumlaufen bat. Dieſer Vogel, welder in jeinem 
unicheinbaren Gefieder und jonitigem Aeußern einer Eule gleicht, bei 
näberer Betrachtung aber in jeinem Bau an den Eisvogel erinnert, 
etwa 40cm bod it und einen Kopf bat, melder fait ein Drittel 
des ganzen Körpers einnimmt, fommt mir wie ein vorjintflutliches 
Geſchöpf vor. 

Von allem Möglihen babe ih nun ſchon erzäblt und noch nicht 
unjerer deutichen Landsleute gedacht, doch liegt dies daran, daß die: 
jelben in dieſem Theil Australiens wenig zur Geltung fommen, weil 
jie mit ganz verihwindenden Ausnabmen, melde in der englücen 
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guten Gejellibaft aufgeben, nur dem Fleinern Kaufmanns: und dem 
Handwerkerſtande angebören und jih durch Heiratben mit den engli: 
ihen Einwohnern ſchon jtarf vermiſcht baben. Doch balten fie unter 
fih noch immer zujammen und nahmen uns in der zuvorfommenpditen 
Weiſe auf, ftellten uns ihr Bereinslocal zur Verfügung und gaben 
uns einen Ball, welden wir mit einem Tanzfeſt auf unlerm Schiff 
erwiderten. In näbere geiellige Berübrung bin ih mit nur einigen 
wenigen gekommen. 

Ich babe natürlich auch nicht verfäumt, die Blue Mountains zu 
bejuchen, wohin unjer Conjul mich zweimal führte. Das erfte mal 
waren wir allein, fuhren mit der Bahn bis Bladbeatb und gingen 
von dort aus zu einem Felſenthal „the Grose“ und zu einem Waſſer— 
fall, „Govett’s Leap‘ genannt; das zweite mal batte der genannte 
Herr unjere dienitfreien Offiziere nach dem jenjeit der Blauen Berge 
gelegenen Städtchen Batburft eingeladen, um uns bei der Nüdfabrt 
einen Weberblid über die Gebirgslandihaft zu verihaffen und uns 
auc Gelegenbeit zu geben, wäbrend der Fahrt das großartige Menichen- 
werf zu bewundern, durch welches es erit möglich wurde, nicht nur 
mit der Bahn, jondern überhaupt diefen Bergrüden zu überichreiten, 
welder vorber jogar für einzelne Menichen und Saumtbiere unpaſſir— 
bar war. 

Bei der Station Blackheath fanden wir ein recht gutes Wirtbs- 
baus, ein zwar einfaches aber innen gut ausgeftattetes bölzernes 
Gebäude mit quter Verpflegung. Von bier aus gelangten wir auf 
ihmalen Pfaden durch Gejtrüpp und Steingeröll nah dem Grojetbal 
und nah Govett’s Leap. Das Charakteriftiihe diejer Thäler und 
Schluchten liegt in den mächtigen Felswänden, welde, altem Gemäuer 
aleichend, jenfrecht abfallen, jowie in dem üppigen Pflanzenwuchs der 
feuchten Thaljoble, welche mit dichtem Wald beitanden iſt. Govett's 
Leap iit ein großer, von boben Felswänden umichlojjener Keſſel, in 
welchen fih von der einen Seite von einer 170m hohen Wand ein 
fleiner Waſſerarm ergießt, der von oben als dünner Strabl ber: 
unterfällt obne das Geitein zu berühren. 

Nah Bathurſt fubren wir des Abends, trafen dort nad vier: 
ftündiger Fahrt nachts 11 Uhr ein und traten am näcditen Morgen 
die Rüdfabrt an. Der Rundblid, welchen man auf das Gebirge 
erbält, ijt großartig; weitbin jchweift das Nuge über Berg und Thal 
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und iſt entzückt von dem weichen blauen Farbenton, welcher auf der 
Landſchaft liegt, doch die Natur tritt zurück, ſobald der Zug die 
Weſtſeite der hohen Scheidewand erreicht, wo er in Zickzacklinien 
heraufklettern muß, um den Gebirgskamm zu erreichen. Dieſe Wand 
iſt ſo ſteil und zerklüftet, daß die Ingenieure, welche mit der Unter— 
ſuchung des Terrains und mit den Vorarbeiten des Bahnbaues 
beauftragt waren, ſich an langen Seilen herunterlaſſen mußten, um 
die Punkte für den Schienenweg beſtimmen zu können. Man begreift 
faum, wie es möglich iſt, daß ein Eiſenbahnzug dieſe ſteile Wand 
überwinden fann, und ftaunt die Bauten an, welde nötbig waren, 
um die Schluchten zu überbrüden, denn drei Viadukte, jeder von 
T—8 Bogen mit je 30 Fuß engl. Spannweite und größter Pfeilerhöhe 
von 46 Fuß, und ein Tunnel von 70 m Länge nehmen einen großen 
Theil des ganzen Schienenweges in Anipruch oder ericheinen dem 
Auge doch jo. Der eigentlibe Bahnkörper ift natürlib nur eine 
ichmale Straße mit einfahem Gleiſe; für Kurven und Drebiceiben 
blieb fein Map, und jo fam man auf den Gedanken der Zidzjad: 
linie, wo die Yofomotive den Zug auf der einen Strede ziebt und 
auf der andern jchiebt. Für eine Höhe von 687 Fuß engl. waren allein 
7, km Scienenweg erforderlib und je 1,; km erforderten einen 
Kojtenaufwand von 4500000 Darf, ſodaß der von den Engländern 
Zig-Zag genannte Theil allein über 2 Millionen Mark gefojtet hat. 

Bei den vorgenannten Fahrten famen wir aucd durch Eukalypten— 
Waldungen und dur weite, nur mit niedrigem Geſtrüpp bededte 
Flächen, wie jie Australien eigentbümlich iind, in den höhern Re— 
gionen auch durch jolde, wo nur Gräler die Erde bedecken. Al 
diejes bietet wenig Anziebendes; die Cufalvpten mit ibren ichmußig: 
grauen Stämmen und ähnlich gefärbten kleinen Blättern erinnerten 
mic an Olivenbäume, die fablen farblofen Wälder obne Buichwerf 
zwiſchen den weit auseinander jtebenden und nur an ibrem Wipfel 
mit einer Yaubfrone verjebenen Stämmen an verjtaubte, balb ver: 
dorrte Waldgebege innerhalb großer Städte, wenn in beifem Sommer 
lange Zeit fein Negen gefallen it. Warum dieier Baum „gum-tree‘, 
von den Deutichen „Gummibaum‘ (mit welchen er weder in Geſtalt 
noch in jeinen Gigenicaften irgendeine Gemeinschaft bat) genannt 
wird, iſt mir unklar geblieben. Bielleibt daß die Eingeborenen ihn 
mit dem Yaut „Göm“, aus weldem die eriten Coloniſten „gum“ 
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machten, bezeichnet haben. Dieje farbloje falte Pflanzenwelt, das 
weiter oben in den Bergen vorberrichende Knieholz und niedrige Ge: 
jtrüpp, ſowie die Eleinen als Stationsgebäude dienenden Blodhäufer 
ließen mid die Scenerie in den Blauen Bergen ſchon auf einer Höbe 
von nur 500 m über dem Meere troß der warmen Luft mit den 
Gefilden unjers Rieiengebirgsfanmes auf 1500 m SÖöhe vergleichen. 

Ich glaube mit Sydney abſchließen zu Fünnen, nachdem ih noch 
gejagt babe, daß unjer geielliger Verkehr bierjelbit, dank der voll: 
endeten Gajtfreundichaft unjers Conſuls und der engliſchen Gejell- 
ichaft ein jehr reger war und uns Genüſſe der verichiedeniten Art 
geboten wurden. Die wöcentliden Nachmittags: Gartenfeite beim 
Gouverneur verdienen in eriter Neibe genannt zu werden, weil man 
bier in dem ichönen Park bei Muſik alles traf, was zur quten Ge— 
jellihaft gehört, und die zwangloje Form des Verfehrs ein Magnet 
war, welchem niemand jo leicht widerjteben konnte. Neben dem 
bereit erwähnten Junggeſellen-Ball fand noch ein von der Gattin 
des Gouverneurs zu Wohlthätigkeitszweden veranitalteter Coſtümball 
jtatt, zu weldem die Theilnehmer nur in Kattunftoften erjicheinen 
durften; Brivatbälle, Mittags: und Abendgejellihaften ſchloſſen die 
Kette der Feſte. 
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Samoa. 
II. 


Angeſichts Upolu, T. October 1878. 


Das ſchöne Upolu liegt nun auch wieder in unſerm Geſichts— 
kreis und zwar als ein in Gewitterwolken eingehülltes und von den 
letzten Strahlen der untergehenden Sonne beleuchtetes kleines Stück 
Bergland auf weitem Meere. Windſtille liegt über der träge auf— 
und niederwogenden See, laue Tropenluft umfängt uns und Blitze 
zucken durch das auf dem Lande lagernde ſchwarze Gewölk; der Tag 
ſchwindet ſchnell, die Nacht breitet ihre Schatten aus, und kaum daß 
die Sonne zur Rüſte gegangen iſt, flimmern und blinken auch ſchon 
die Sterne oben in der Höhe an dem dunkeln, in unendliche Fernen 
reichenden Himmelsdom; in gleichmäßigem Takt ſchlägt die Schraube 
durch das Waſſer, treibt unſer Schiff dicht unter der Küſte entlang 
dem Hafen zu und die Nähe des Landes zwingt mich, die Nacht zum 
Tage zu machen. So finde ich in ſpäter Abendſtunde Muße zum 
Schreiben, welche ich benutzen will, da ja möglicherweiſe ſich uns 
morgen in Apia ſchon eine Poſtgelegenheit bieten kann. Schwer 
wird es mir, in meiner Kajüte zu bleiben, da eine Nacht wie die 
heutige mich mit unmwiderjtebliber Gewalt auf das Ded zieht. Was 
es ift, kann ich nicht jagen. Ob der von dem Lande ausitrömende 
Duft und gebeimnißvolle Zauber; ob das bleierne Gewölk, welches 
die Inſel jo innig umfängt, daß man glaubt, fein beimlicheres 
Plätzchen finden zu fünnen; ob die tiefe andachtsvolle Stille, welche 
nur dur ein leifes Nauihen der Brandung unter der Küſte und 
das gleihmäßige Arbeiten der Maſchine unterbroden wird; ob die 
weite Sternenwelt oder ob Alles zujammen? a, wer fann es jagen 
und wer ift wol im Stande zu beichreiben, was die Seele des 
Menichen in folder Umgebung eigentlih durdziebt und bewegt? 
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Beim Durblättern meines Tagebuches finde ih übrigens zu 
meiner Befriedigung, daß mir infolge der Einförmigfeit unjerer 
legten Reife kaum etwas niederzufchreiben bleibt. Das Einzige, was 
vielleiht von allgemeinern Intereſſe ſein könnte, ift, daß wir die 
von dem franzöfiihen Transportidiff „La Rance” im Jahre 1873 
entdeckten und nah ihm benannten großen Korallenriffe, welde ein 
Feld von 10 Seemeilen Durchmefjer einnehmen jollen, ebenjo wenig 
gefunden baben, wie das engliihe Kriegsſchiff „Pearl“ jie im vorigen 
Jahre finden fonnte, und daher nur anzunehmen ift, daß diejes Riff 
inzwiichen wieder verihmwunden ijt oder aber nie bejtanden hat. Der 
Franzoſe will bei jtarfem Wind plötzlich entfärbtes Waſſer gejeben 
haben und bat dann ein Boot zu Waller gelaſſen, welches dort mit 
dem Loth als geringite Wallertiefe nur 6", m gefunden haben will, 
während der Ausgudpojten des Schiffes vom Majt aus nad der 
Brandung, welche er gejeben haben will, die ungefähre Ausdehnung 
des Riffs feitgeitellt hat, wobei nur unerflärlich bleibt, weshalb zu 
diejer wichtigen Meifung und überhaupt zur Richtigitellung der ganzen 
für die Schiffahrt jo bedeutungsvollen Sadlage nicht der Commandant 
jelbjt oder doch mwenigitens ein Offizier in die Tafelage gegangen iſt. 
Thatſache it, daß wir unter den denfbar günjtigjten Umftänden den 
Map der fraglichen Bank unter Dampf angejteuert haben, bei klarem 
jehr ſichtigen Wetter, Winpditille und hoher Dünung, jodaß wir, 
wenn in einem Umfreis von 16 Seemeilen von unjerm jeweiligen 
Standort während der Zeit, wo wir juchten, Niffe geweſen wären, 
die Brandung auf ihnen unter allen Umjtänden hätten jehen müſſen 
und feine durch Wind erzeugten Wellenbreder uns hätten täuichen 
fönnen. Außerdem hatten wir aber auch eine durchaus zuverläjiige 
Ortsbeftimmung, fanden mit dem gewöhnlichen großen Xoth feinen 
Grund und zuverläffige Poſten wie ein Offizier mit Fernrohr konnten 
aus der Tafelage feine Brandung entdeden. Nachdem wir bis 5 Uhr 
nachmittags vergeblih geſucht hatten, famen wir zu demjelben Schluß 
wie die engliihe Korvette „Pearl“, daß die Korallenbank nicht oder 
aber nicht mehr eriitirt. 


8, October 1878, 
As wir heute Morgen mit Tagesanbruch in Apia einliefen, 


erbielt ih von dem Lootien gleich Pie befriedigende Nachricht, daß 
19* 
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die amerikaniſchen Abenteurer bis auf einen, welcher noch immer 
verſuche, die Geldanſprüche der frühern Landcompagnie geltend zu 
machen, die Samoa-Inſeln für immer verlaſſen hätten, daß ebenſo 
das amerikaniſche Kriegsſchiff ſchon lange nad feiner Heimat zurück— 
gekehrt ſei und im Lande Ruhe herrſche. Dagegen brachte er mir 
die traurige Kunde, daß der Halbweiße, welcher bei der Beſchlag— 
nabme von Saluafata als unſer Dolmetſcher gewirkt hatte, durch Die 
Folgen jener Nacht richtig ſeinen Tod gefunden habe, denn er habe 
ſich von dem ausgeſtandenen Schreck nicht mehr erholen können und 
ſei einige Wochen darauf geſtorben. Daſſelbe beſtätigte mir die Frau 
des armen Teufels, welche ich heute Nachmittag auf ihren Wunſch 
hin beſuchte und die mir ein für mich beſtimmtes kleines Vermächt— 
niß des Todten einhändigte, welches in einer alten werthvollen, aus 
der Familie ſeiner Mutter ſtammenden Matte, einigen Stücken Tapa 
und andern Kleinigkeiten beſtand. 

Die hieſige politiſche Lage ſcheint zur Zeit für uns günſtig zu 
ſein. Im Lande herrſcht wirklich Ruhe, denn die Regierungsmitglieder 
haben ſich Ferien gegeben, um die beimatlichen Diſtricte zu beſuchen 
und ſich im Kreiſe ihrer Verwandten zu erholen. Nur drei Mit— 
glieder jind als Repräfentanten der Regierung bier zurüdgeblieben 
und diefe nabmen aus unjerer Ankunft Beranlaflung, gleich beute 
Vormittag den Conjul zu bitten, mich von allen Gewaltmaßregeln 
abzubalten, da sie zum Abſchluß eines Vertrages mit uns bereit 
jeien und dies nur jetzt noch nicht zur Ausführung bringen könnten, 
weil die Negierung nicht beilammen jei; fie würden indeß aleich 
Schritte thun, um die Abwejenden zurüdzurufen. 

Ueber die Amerifaner börte ih noch, daß der früber mehr: 
genannte höhere Coniulatsbeamte, welcher ſich vor einiger Zeit von 
bier nad den Fidji-Inſeln begeben bat, die Zeit jeines biefigen Auf: 
enthalts vornehmlich dazu benubt baben joll, die Samoaner immer 
wieder vor den Deutichen zu warnen und ibnen zu empfehlen, mit 
diefen ja feinen Freundſchafts- und Handelsvertrag abzuſchließen. 
Wenn ih nun an dieier Stelle auh noch einmal auf die Angelegen- 
heiten der amerifaniihen Yandcompaanie, welde für uns feinerlei 
Interefie mehr baben, mit wenig Worten zurüdfomme, fo geichiebt 
dies nur, um die frühern Angaben zu vervollitändigen. 

Als die Samoaner fich bebarrlich weigerten, die gemachten Geld: 
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aniprüce anzuerkennen, und daran fetbielten, nur die für Mamea's 
Reiſe gelammelten 1000 Dollars zu bezahlen, gab der amerifaniiche 
GCommandant die Sache wieder an den inzwiſchen eingetroffenen 
neuen amerikaniſchen Gonjul ab, und damit wird die Sade wol im 
Sande verlaufen. 

Daß wir nun während meines jeßigen Aufenthalts bierjelbit 
Ihon zum Abſchluß des jeit Jahren eritrebten Vertrages fommen 
werden, glaube ich übrigens nit, da eine dem Schiffe gejtellte Auf: 
gabe es nad Neu-Britannien ruft, ſofern die biejigen politischen 
Verbältniffe eine längere Abwejenbeit geftatten follten, und dies 
iheint mir der Fall zu fein. Unjer Aufenthalt wird daher, wenn 
nicht etwa Zwiichenfälle eintreten, nur von kurzer Dauer fein. 


18, October 1878. 


Natürlihd ift der Vertrag bisjeßgt noch nicht zu Stande ge: 
fommen und wird es vorläufig auch noch nicht, da ich übermorgen 
die geplante Neife antreten will. Wir baben aber gejtern in einer 
Eikung mit der Samoa-Regierung wenigitens erreicht, daß diejelbe 
eine uns zujagende Commiſſion für die diesbezügliben Verhandlungen 
ernannt und ich jchriftlich verpflichtet bat, am 1. Januar 1879, bis 
zu welchem Zeitpunft ich wieder bier zu jein boffe, in Ddiejelben 
einzutreten. 

Apia bot mir diefes mal einen jebr viel bebaglihern, wenn 
auch weniger anregenden Aufenthalt als bei unſerm erjten Beſuch, 
weil feinerlei Aufregung und Unruhe an mic berangetreten iſt; zu 
den von mir beabfichtigt gewejenen weiteren Ausflügen in die Um: 
gebung, um das Voltsleben kennen zu lernen, bin ich aber doch 
nicht gekommen, weil id feine Begleiter fand und zur Zeit aud 
feinen Dolmetſcher erbalten konnte, obne welden ich nichts bätte 
anfangen fünnen. So mußte ich mich mit dem begnügen, was die 
Stadt ſelbſt mir bot. 

Dabin gehört zunäcdit der Fang eines wurmartigen Waller: 
tbieres, welcher den Charakter eines Volfsfeftes angenommen bat und 
zu welchem wir gerade rechtzeitig bier eingetroffen waren, weil das 
Aufiteigen der merkwürdigen Thierchen vom Meeresboden an die 
DOberflähe, welches jäbrlih nur zweimal an zwei aufeinander 
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folgenden Tagen und zwar in den Monaten October und November 
am Tage nach Eintritt des dritten Mondviertels erfolgt, am zweiten 
Tage nad unierer Ankunft jeinen Anfang nahm. Der Samoaner 
nennt dieſen Wurm, deilen regelmäßig wiederkehrende Aufjteigezeit 
er der Natur abgelaufcht hat, „Balolo“. Merkwürdig muß ein Ge- 
ihöpf wol genannt werden, welches ji während eines ganzen Jahres 
auf oder in dem Meeresboden aufhält und jih nur in zwei auf: 
einander folgenden Monaten an je einem von dem Mond abhängigen 
Tage, da an dem zweiten nur Nachzügler kommen, des Morgens 
furz nad Sonnenaufgang für die Dauer einer Stunde an die Waſſer— 
oberflähe wagt, um dann wieder für zehn Monate feine Schlupf: 
winfel aufzuſuchen, wenn es nicht etwa wie die Eintagsfliege ab: 
ftirbt, nahdem es einmal das Sonnenlicht geichaut hat. 

Ich wollte es mir natürlich nicht entgehen laſſen, an dem Fang 
theilzunebmen und fuhr daher an dem betreffenden Tage ſchon vor 
Sonnenaufgang mit meinem Boot durch das Dunfel der Nacht auf 
jtiller glatter Flut zu der Stelle, wo die Ankunft der jeltenen Gäſte 
erfolgen jollte. Cinige Eingeborene, deren Kanus in größerer Nähe 
aus der Dunkelheit beraustraten, traf ih jhon an, und jingend 
famen vom Lande ber neue Juzügler. Die hoben ſchwarzen Berg— 
lehnen des noch von der Nacht umfangenen Yandes, der von dunfelm 
Gewölk umlagerte ferne Horizont und die allmählich verblaffenden 
Sterne umſchließen in ihrer großartigen Ruhe ein Stüd Leben eigener 
Art, wo ein langes jchmales, von grollender Brandung überjpültes 
Korallenriff die innere ſchwarze ſtille Flut mit den lachenden und 
ingenden Menſchen von der raufchenden erniten und erbarmungss 
lojen See jcheidet, deren gierig ledende und in Haft ſich über: 
jtürgenden Wellen alles verjchlingen möchten. Mancherlei Kurzweil 
wird bier innen getrieben, da die Augen ſich genügend an die Dunkel: 
heit gewöhnt haben und auch die kurze Dämmerung bon anbridt. 
Die verichiedeniten für den Fang beitimmten Gefäße werden gezeigt 
und bewundert, gelegentlich auch dazu benugt, um ein anderes Kanu 
mit einem Eleinen Sturzbad zu bedenken. Ununterbroden fahren die 
leihten Fahrzeuge wie bei einem Corſo bin und ber, um Belannte 
zu begrüßen und Neuigkeiten auszutauſchen, bis die über den Horizont 
jteigende Sonne an den Fang mahnt. Plötzlich find die Sterne ver: 
ſchwunden und es it Tag; ein kleiner goldiger Bogen zeigt ſich über 
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dem Horizont und gleih darauf beleuchtet auch ſchon der ganze 
Sonnenball das urplöglich veränderte Bild. Die Menichen find ftill, 
die Kanus haben fih gegenfeitig Naum gegeben, und mit den Schöpf: 
gefäßen in der Hand lugen alle in die Tiefe. Hier und da ein Ruf, 
ein Schöpfen und bald ift allgemeine Bewegung in jämmtlichen Fahr— 
zeugen. Ningelnd wie die Schlangen fteigen aufredtitehend Die 
15—20 cm langen, 30mm diden, matt lila gefärbten Thierchen in 
großen Scharen aus der Tiefe auf, um an der Wafferoberfläde 
gefangen zu werden und den Eingeborenen ipäter als jeltenes und 
geihättes Mahl zu dienen. Auch wir betbeiligen uns an dem Yang, 
jedoh nur um einige dieſer Würmer in der Nähe genauer betrachten 
zu können, wobei wir fanden, dab außerhalb des Wallers das mit 
rauber Haut behaftete Thierchen gleich fteif wird und beim Anfaſſen 
wie ein dünner Glasitab in mehrere Stüde bricht. 

Einen unferer gewohnten abendlihen Spaziergänge dehnten wir 
auf Vorihlag meines damaligen Begleiters, eines deutichen Herrn, 
welder etwas ſamoaniſch ſpricht, bis zu der Hütte der früber jchon 
einmal genannten Öäuptlingstochter Tod, aus, um dieſer Dame einen 
Abendbeſuch zu mahen. Wir trafen erſt gegen 9 Uhr dort ein und 
fanden die Vorhänge an dem großen Haufe zwar jehon herunter: 
gelaflen, jaben aber doch Licht durchſchimmern und traten daber, 
nachdem wir einen der Vorhänge zur Seite geihoben batten, ein. 
Mas wir bier ſahen, ijt für die Yebensart der Samvaner ſo charak— 
teriftiich, daß ich aus dieſem Grunde die kleine Epiiode bier einfüge. 

Der innere Raum, welcher nicht dur Vorhänge abgetheilt war, 
wurde duch eine Petroleumlampe joweit matt erleuchtet, daß man 
ihn eben noch ganz überjeben fonnte. In der Mitte auf abgejondertem 
freierm Plap lag Tod mit einigen Mädchen in tiefem Schlaf, und 
der ganze übrige Naum war mit nebeneinander liegenden balbnadten 
ichlafenden Geitalten jo ausgefüllt, daß es Mühe machte, bis zur 
Mitte vorzudringen obne die Leute zu treten. Intereſſant war mir, 
dieje Schlafitätte näher zu betrachten, wie immer in einer geraden 
Xinie mehrere lange Kopfkiitenbölzer nebeneinander aufgeitellt waren 
und in trauter Gemeinihaft ordentlich ausgerichtet Männlein und 
Weiblein vielfach in bunter Reihe nebeneinander lagen. Bei unſerm 
Eintreten drehte wol die eine oder andere Geftalt den Kopf zu uns 
bin, ohne indeß weitere Notiz von uns zu nehmen, und die von uns 
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im Schlaf geitörte Tod nahm uns, naddem jie ſich aufgelegt und 
den Schlaf aus den Augen gerieben batte, freundlih auf, bot uns 
einige ſchnell zurechtgedrehte ſamoaniſche Cigaretten an und erklärte 
dann ibr volles Haus damit, daß ein Theil ibres Stammes, welcher 
feine eigene Hütte babe, bier nächtige und der Reſt durchreijende 
Säfte jeien, Nachdem wir die Gigaretten geraucht hatten, empfablen 
wir uns wieder, ich ganz befriedigt über den Einfall meines Be: 
gleiters, da ich dadurd zufällig einen Einblid in ſamoaniſches Leben 
tbun konnte, den ich jonit wol nicht erbalten bätte. 


Die rubigen Tage der legten Zeit waren ganz dazu angetban, 
meine Gedanken wieder auf die Frage der Gründung deuticher 
Colonien zu lenfen, welche mich, jeitdem ich bier in der Südſee bin, 
auf das lebbafteite beihäftigt. Da ich nun glaube, joweit die eigent- 
lihen Südſee-Inſeln im Betracht fommen, zu einem abſchließenden 
Urtbeil gefommen zu fein, jo möge dallelbe bier Aufnabme finden. 

Die einzelnen in der heißen Zone liegenden Inſelgruppen find, 
mit Ausnabme derjenigen der Fidji-Inſeln, welche einen bedeutendern 
Yändercompler daritellen, jo Hein, dah eine jede Gruppe für jich 
feinenfalls einen europäiichen VBerwaltungsapparat bezablen fann, 
und die Gruppen wieder find unter Jich räumlich jo weit voneinander 
entfernt, daß fie ſich nicht zuſammenfaſſen laſſen, mitbin eine Ne: 
gierungsform nach europäiihem Vorbilde jtets finanziell ein Fehler 
jein würde. Dagegen bieten die Inſeln im Berbältniß zu ibrer 
Größe jo reihe Dülfsquellen, daß jeder Staat bejtrebt fein müßte, 
jich Diejelben zu alleiniger Ausbeute zu fibern. Der Kernpunft würde 
daher darin liegen, wie die Verwaltung einzurichten wäre, um allen 
Anforderungen zu genügen. Hier würde nun als eriter Grundjag 
feitzubalten jein, daß die Eingeborenen nit wie in Amerifa, Aujtra= 
lien und Neu-Seeland abjihtlib und mit allen erlaubten wie uner: 
laubten Mitteln ausgerottet werden, jondern daß dafür Sorge getragen 
wird, die Menjchen zu erhalten, jofern die Bevölferung nicht zu jebr 
anwäcit, und das ilt bier nicht mebr zu befürchten. Die Eingebore: 
nen jollen nicht nur mit der Zeit zweckmäßige Arbeitskräfte abgeben, 
jondern ſollen auch belebend wirken und durd ihre Eigenart den 
Inſeln ibren beiondern Neiz und Zauber erbalten, damit das Yeben 
der Pflanzer nicht zu einförmig wird. Namentlich aber jollen ſie das 
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Mittel bilden, das Land auf billige Art zu regieren und es dauernd 
an die Macht zu feſſeln, welche Beſitz von ihm ergriffen hat. Ich 
halte daher ein ſchutzherrſchaftliches Verhältniß mit eingeborener Re— 
gierung und einem obern Beamten des Schutzherrn, welcher die 
Regierung hinter den Couliſſen leitet und thatſächlich, wenn auch nicht 
äußerlich, der Regent iſt, für das allein Richtige. Einige Unter— 
beamte, Polizei, Poſt, Wegebau, Zoll u. ſ. w. würden, als im Dienſt 
der einheimiſchen Regierung ſtehend, die Verwaltung zu vervollſtän— 
digen haben. Die eingeborenen Herrſcher haben kaum andere Be— 
dürfniſſe wie ihre Unterthanen, halten die Ordnung ganz ſchön aufrecht, 
beanſpruchen kein Gehalt und bilden mit ihrem Volk eine ſichere 
Schutzwehr gegen gefährliche Einwanderung. Würden die Einge— 
borenen ausgerottet ſein, ſo würden an ihre Stelle mismuthige Ele— 
mente des europäiſchen Proletariats treten, weil beſitzende Europäer 
auf ſolcher Inſel nur in verhältnißmäßig geringer Zahl ihr Fort— 
kommen finden können; jene zweifelhafte Einwanderung und die von 
andern Inſeln eingeführten Arbeiter könnten aber nur durch eine 
koſtſpielige Truppenmacht in Ordnung gebalten werden, da die auf 
ihren großen Plantagen veritreut wohnenden Beliger ſich bei einem 
allgemeinen Aufitand nicht gegenjeitig unterjtügen könnten und äbn: 
lihen Gefahren ausgelegt jein würden, wie die Franzoſen Ende des 
vorigen „Jabrbunderts auf der weſtindiſchen Inſel San: Domingo. 
Einer ſolchen Möglichkeit ijt aber vorgebeugt, jolange die Inſeln ibre 
einbeimiiche Bevölferung bebalten, denn dieſe bält den fremden Ar: 
beitern das Sleihgewicht und für fremde Einwanderung bleibt fein 
Raum. Zu einer jolden Schußberrichaft gebört daher nicht viel, nur 
einige Beamte und das jetzt ſchon vorbandene zum Schuß des San: 
dels bier ftationirte Kriegsihiff. Die Nranzojen haben in ibrer Gier 
nad Golonien jede Eeine Inſel, welche ihnen in den Wurf fam, 
annectirt und nad europäiſchem Muſter organifirt, ſpinnen dabei aber 
feine Seide. Die Engländer dagegen baben mit ihrem praftiihen 
Verſtand bisjegt nur jolche Gebiete annectirt, die durch ihre Größe eine 
unfangreibe Verwaltung vertragen fünnen, oder deren Lage von 
politiiher Bedeutung ift. Daß fie jegt neuerdings mit dem Gedanken 
umgeben, auch von kleinern Inſeln Beſitz zu ergreifen, fann nur eine 
Ausgeburt der Misgunſt jein, da ibnen die Verhältniſſe bier jeit 
langer Zeit genau bekannt find und jie die Inſeln trogdem vollitändig 
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ignorirt haben, jolange feine fremde Macht fie des Beſitzes werth 
hielt, weil Schugberrihaft nicht in den Rahmen ihres Colonialſyſtems 
hineinpaßt und dieſes, wie jhon gejagt, für die kleinen Inſeln zu 
tbeuer wird. Biel iſt bier in der eigentliben Südjee ja nicht mehr 
zu haben, da Engländer und Franzojen ſich bereits in das meijte 
getheilt haben, und Neu-Guinea mit Neu-Britannien u. j. w. und den 
Salomons:njeln würde ein Gebiet jein, weldes nad ſchon befannten 
Muftern regelrecht zu bejegen jein würde, da die dortige Bevölkerung 
den Coloniſten feinen Shug gewähren fann, jondern eine ftete Gefahr 
für fie fein wird. 


Vor Abſchluß diejes Briefes habe ih noch eines ſchönen Zuges 
von Muth und Nächitenliebe, welcher jih vor einigen Tagen auf 
unjerm Schiffe abipielte, zu gedenken. Ein Matroſe fiel morgens 
während des Dedwaihens durch Unvorfichtigfeit aus einer Höhe von 
über 30m aus der Tafelage berunter, bafte mit einem Arm über 
ein horizontal und jtraff geipanntes Tau und wurde dur deſſen 
elaftiihes Zurüdichlagen in großem Bogen in das Wafler geſchleu— 
dert, wo ein mit Blut gefärbter Fleck die Stelle zeigte, wo er unter: 
geiunfen war. Trogdem ſchon während des ganzen Morgens drei 
mittelgroße Haie in der Näbe des Schiffes geweien waren, ſprang 
mein ©igjteurer, Bootsmannsmaat Yange, obne Belinnen dem Manne 
nad, holte ihn vom Meeresgrund berauf und bradte den ohnmäch— 
tigen Verunglüdten mit Hülfe eines andern Matroien, welcher auch 
noch nachgeſprungen war, glüdlich wieder auf das Schiff. Der Mann 
bat zwar eine jchwere Verlegung davongetragen, da unter dem 
linfen Arm die Muskeln bis auf den Knochen durchſchnitten find und 
der Arm aus feinem Gelenk berausgebroden ift, doc hofft der Arzt 
das Beite und bält es für möglich, daß der Arm wieder ganz ge: 
brauchsfähig wird. 


11. 


Von Apia nad; den Marfhall- Infeln. 
(Tonga:, Fidji-, Ellice-, Kingsmill: Infeln.) 


Am 20. October, an einem ſchönen Sonntagmorgen, habe ich Apia 
nad vierzehntägigem Aufenthalte dajelbit wieder verlafen, um eine 
Rundreiſe durch den weſtlichen Theil der Südſee anzutreten. Zu 
meiner großen Freude begleitet mich Herr Gonjul Weber, welcher lich 
entichloffen hat, die Reiſe mitzumachen. Ich babe dadurd nicht nur 
für längere Zeit einen liebenswürdigen Gejellichafter gewonnen, ſon— 
dern babe in diejem Herrn auch einen jo erfahrenen Kenner aller 
biefigen Verhältniſſe und namentlid der Charaftereigenihaften der 
Cingeborenen an meiner Seite, daß ich von jeiner Anweſenheit großen 
Nugen für die Sade, wegen welder die Neile unternommen wird, 
erwarten darf. Außerdem begleiten mid auch zwei Dolmeticer, 

Unjer Weg führt uns zunächſt nah Tongatabu und den Fidjii— 
Inſeln, alſo nad Plätzen, welche in der neueiten Zeit wejentlich 
in den Bereich der europäischen Civilifation gezogen worden jind; 
dann aber werden wir vornehmlich Inſeln und Häfen anlaufen, 
welche selten bejucht werden und von denen einzelne noch fein 
deutiches Kriegsihiff geieben haben. Und bier hoffen wir dann 
die Südſee-Inſulaner noch in ihrer ganzen Uriprünglichkeit jtudiren 
zu fünnen — wenn Wind und Wetter uns geftatten, das vorgeießte 
Programm durchzuführen. Jch bin für dieje Reife faft allein auf die 
Segelfraft des Schiffes angewiejen, weil Kohlen auf dem vor uns 
liegenden Wege nur jelten und dann auch nur zufällig angetroffen 
werden; denn zwiichen diefen Inſeln (nur Fidji hat eine Dampfer: 
verbindung mit Aujftralien) bejteht noch fein Dampferverkehr. Da 
wir num bis Ende December, wo ich wieder in Apia fein will, 6000 
Seemeilen zu durchlaufen und 10—15 Häfen mit dem notbiwendigen 
Aufenthalt Fzu bejuchen baben, jo liegt e8 auf der Hand, daß ih mit 
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den Winden, welcde zur Zeit bier weben jollen, aljo mit dem orts— 
üblihen Paſſatwind rechnen muß. Läßt ung diejfer aber im Stich, 
wie er es gleih zu Anfang ſchon an der Südküſte Upolus getban bat, 
zwingt uns ungünjtiger Wind ſchön von vornberein zum Kreuzen, 
dann allerdings fann ich jagen: „wenn Wind und Wetter uns ge: 
jtatten, Das ganze Programm durchzuführen”. 

Am 26. vormittags mußte das Schiff in Sicht der Inſel Tonga: 
tabu jein, es war aber bei ftarfem Winde jo dide Luft, daß weder 
Yand noch Brandung zu ſehen waren. Ein directer Curs mußte 
indeß in irgendeiner Richtung zur Orientirung fübren und wurde ein 
folder daber jo lange eingebalten, bis vor uns und gleichzeitig aud 
zu beiden Seiten die bobe Brandung auf den ſehr ausgedehnten 
Niften der Inſel aus dem Dunjt bervorbrad. Bald wurden auch die 
fleinen, von der Hauptinſel weit abliegenden Inſelchen, welche das 
Fahrwaſſer marfiren, ausgemadbt und nun Fonnte der richtige Curs 
zum Hafen gewählt werden. Wenige Stunden jpäter, nachmittags 
2%, Ubr, wurde vor Nufualofa, der Hauptitadt des fleinen tonga: 
nischen Reiches, geankert. Den Eindrud einer Tropenlandichaft machte 
das vor uns liegende Bild nidt. Am Strande entlang ſtehen kleine 
Holzbäufer, wie man fie in Noriwegen findet, unter dieſen ein grö— 
ßeres in Billenjtil, die Wohnung des Königs. Die Häuſer eben 
fabl aus, da jedes inmitten eines freien Plabes liegt und Baum wie 
Straud fehlen. Im Hintergrunde lugen zwiſchen Kofospalmen ein: 
zelne Hütten der Eingeborenen bervor, diejelben können aber nicht 
als Staffage zur Geltung fommen, weil der kalte Nusdrud der im 
Vordergrunde liegenden weißen Holzhäuſer alles beberridht und der 
ganzen Gegend einen froftigen Stempel aufdrüdt. Es ift wol wahr: 
icheinlib, daß bei anderer Witterung die Phyſiognomie des Yandes 
eine ganz andere wird, jest aber bei dem jtürmiihen, dunijtigen 
Wetter ſieht die Hauptitadt Tongas falt aus, und man wäbnt bei 
ihrem Anblid in einer der Polargrenze naben Zone zu jein. 

Am 27., einem Sonntage, wo in Dielen von der enaliichen 
Miſſion beberrichten Gegenden alles rubt, wo die Eingeborenen nicht 
einmal für ibre Mablzeiten jorgen dürfen und das abjolute Nichts: 
tbun den böciten Grad der Frömmigkeit bedeutet, war in der Stadt 
nichts anzufangen. Es wurde daber ein Ausflug zu Wagen in das 
Innere des Yandes unternommen. Wortrefflie Wege erleichtern das 
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Fahren und die flinfen Pferde mit guten Wagen machen es zu einem 
großen Vergnügen; ein bejonders großer Baum (Ficus indica oder 
religiosa, von den Engländern au Banyan genannt), war das Ziel. 
Unjer Weg führte mehrere Stunden lang an unbebautem, mit Ge: 
jtrüpp bewacjenem Lande vorbei, wo es ebenio wenig zu ſehen gab 
wie in den einzelnen Dörfern, welche wir pajlirten; das einzige Ver: 
gnügen war eben das Fahren 
jelbit. Endlich, nad nabezu 
dreiftündiger Fahrt waren 
wir am Ziele angelangt, wo 
wir leider neben dem jebens: 
würdigen Baume auch ein 
Dorf mit nmeugierigen, zu: 
dringlichen Eingeborenen fan— 
den, welde uns zwangen, 
unjer woblverdientes Früh— 
jtüd, wollten wir es un: 
beläjtigt genießen, noch im 
Schutze der Wagen zu lajien. 

Der Baum ift weniger 
ihön als merfwürdig. An 
einem tiefen, weit in das 
Land vordringenden Meeres: 
einjchnitt jtebt dieſer Koloß, 
dejlen Stamm eigentlich nur 
aus dünnen Stämmten, welche 
wol nur zahlloje Yuftwurzeln 
find, zujammengejegt iſt. Nach 
Abmeſſung mit Schritten bat 
er einen Stammdurchmeſſer von 17 Schritten oder etwa 13m und 
demnach einen Umfang von nabezu 40 m. Die Höbe des Stammes 
ihäßgten wir auf etwa 10m, ſie iſt aljo geringer wie der Durch: 
meſſer. Die Aeſte, welche jih in der ungefähren Yänge von 10 m 
nah oben und den Zeiten abzjweigen, ſind wieder nur Verlänge: 
rungen der dünnen Stämme oder Yuftwurzeln, welche den Haupt: 
jtamm bilden, und vermögen mit ihren dürftig gejäten kleinen 
Blättern feinen Schatten zu geben, ſodaß dieſes riejige Gewächs in 
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grauer Ninde weniger einem lebenden Baume denn einer Baumruine 
gleiht. Merfwürdig jab es aus, als einige Eingeborene in den 
Stamm eindrangen und dort wie Käfer in den Spalten verſchwanden. 
Nah kurzer Raſt beitiegen wir wieder unjere Wagen, um zunädit an 
einem jchattigen, rubigen Plage unſer Frühſtück einzunehmen und 
dann zur Stadt zurüdzufebren. 

Am 28. October morgens madte ih dem alten Könige in jeiner 
nad europäiihem Geihmad vornehm eingerichteten Billa meinen Be: 
ſuch. Der Großneffe des Königs und Sohn des Thronfolgers, Prinz 
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Wellington Gu (ipr. Ngu), empfing uns an der Tbüre und führte 
uns in den Empfangsiaal, wo der König, umgeben von feinem Neffen 
und Thronfolger, Prinz Davita Uga, und einem Adjutanten, uns er: 
wartete. König und Thronfolger trugen ſchwarze Nöde mit einge: 
wirkten goldenen Kronen auf dem Unterarm, Prinz Wellington Gu 
war in ſchwarzer, mit Silber durchwirkter Uniform, der Adjutant trug 
eine rotbe, den engliihen Linientruppen äbnliche Uniform, welche für 
die aus ungefähr 250 Mann beitebende tonganiiche Armee eingeführt iſt. 

Der König nahm auf dem Thronſeſſel Platz. Dieſem gegenüber 
Itanden zwei gleiche, etwas Eleinere mit der Königskrone geihmüdte 
Seſſel für den Conſul und mid; die Prinzen und der Adjutant ſetzten 
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fih auf im Kreis aufgeftellte Poljterlebnftühle Der König ift ein 
Greis von 72 Nabren, der jeinen mächtigen Körper noch mit jugend: 
licher Friihe trägt. Seine Gefichtszüge find die etwas veredelten 
der Eingeborenen und ohne bervorragende Bedeutung. Sein Neffe, 
der Thronfolger, ein Mann von etwa 50 Jahren von großer und 
kräftiger Geſtalt bat ein ausdrudslojes Gelicht, in welchem ein Auge 
fehlt. Prinz Wellington Gu iſt 24 Jahre alt, bat jhöne intelligente 
Geſichtszüge und den Körper eines Niejen. Diejer junge Prinz, 
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welcher ein durchaus ehrlicher und anftändiger Charakter jein fol, 
ihon eine bejjere Erziehung genojjen bat und fließend engliich ſpricht, 
it vorzugsweije dem deutichen Wejen zugetban und daber in politi- 
ſcher Beziebung die Hauptſtütze des Königs, da diejer in dem Handels: 
und reundichaftsvertrage mit dem Deutſchen Reiche die ſicherſte 
Gewähr für den Yortbeitand jeines kleinen Reiches ſieht. 

Es fiel mir noch auf, daß dem König an jeinen beiden Fleinen 
Ningern und dem Thronfolger an einem Eleinen Finger zwei Gelenfe 
fehlten, und ich wurde dabin belehrt, daß dieje Verftümmelung nod 
aus der Zeit des Heidenthbums jtamme, wo es Sitte war, ſich bei 
Todesfällen naber Verwandter als Zeichen der Trauer einzelne Finger: 
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gelenfe abzutrennen. Nach einigen Begrüßungsworten von meiner 
Seite, welde Prinz Gu verdolmetichte, jtand der König mit feinem 
Sefolge auf, um durch Auflegen des Unterarms auf die Stirn, was 
nad tonganiſcher Sitte das Zeichen der größten Ebrerbietung tit, 
jeinem Danf für die Yiebe, welche der Deutſche Kaiſer dem Fleinen 
tonganiichen Reiche entgegentrage, den böditen Ausdrud zu geben. 
Damit war der förmliche Theil meines Bejuches erledigt. Wir gingen 
nun nah dem Eßſaal, um dort einige Erfriichungen einzunehmen 
und den Klängen unierer Sciffsfapelle, welche ih zur freudigen 
Ueberraibung der Anweſenden aus dem Boot beraufbolen ließ, zu 
lauſchen. 

Auf dem großen Hofe batten ſich inzwiſchen mehrere hundert 
Eingeborene verjammelt, welde auf der Erde ſitzend dem Concert 
andächtig zubörten; auch die mit ihren Herren und Herrinnen mitge: 
fommenen Hunde und Schweine betrugen ih anjtändig. Nur ein 
Hund jchien der Spaßmacher der Geſellſchaft zu jein und ein gewilles 
Vorrecht zu genießen. Er batte ſich einer leeren Kokosnußſchale be- 
mächtigt und warf dieielbe, jolange die Muſik jpielte, mit der Schnauze 
in die Höbe, um jie geihicdt wieder aufzufangen und danach mit jeinem 
Spiel von neuem zu beginnen, daß er dabei zwiſchen den Einge— 
borenen und zuweilen auch über diejelben binweg ſprang, um jein 
Spielzeug rechtzeitig zu fallen, wurde ihm von niemand verarat, 
wenigitens wurde er nicht zur Nube verwielen. Das Volf hatte ſich 
Zonntags= oder doch reingewaihene Kleider angezogen und den 
ſchön gewachienen Frauen ftanden die kurzen blujenartigen, nur bis zu 
den Hüften reichenden, weit ausgeichnittenen weißen Hemdchen be: 
jonders qut, da die woblgeformten braunen Schultern und Büjten 
ih aus ihrem jchneeigen Nabmen jo vortbeilbaft wie nur möglich 
berausboben. Zobald die Muſik einige Stüde gejpielt batte, empfab: 
len wir uns bei den tonganiichen Herrſchaften und febrten zum 
Schiffe zurüd. Beim Berlaffen des Hauſes fand ich noch Ge: 
legenbeit, der Königin die Hand zu drüden, denn als mir auf dem 
Hausflur eine der dort auf dem Boden fauernden Frauen ihre Hand 
entgegenjtredte, wurde mir bedeutet, daß dieſe ſehr aut ausjebende 
und qut gefleidete ältere braune Tame die Frau des Königs ſei. 

Bei einem jpätern Beſuch Tongas boffe ich beilern Einblid in 
das Yeben dieſer Inſulaner zu erbalten. 
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Am 29. Detober früh 8, Uhr babe ih Nufualofa wieder 
verlaſſen. 

Nah einer ſchnellen Reiſe langten wir am 31. October gegen 
10 Uhr abends vor Levuka an, mit der Abjicht, während der Nacht unter 
kleinen Segeln vor dem Hafen zu bleiben, da der Mond das Land 
jo grell beleuchtete, daß die Einfahrt nicht genügend zu erfennen 
war, denn der Mond ijt unter jolden Verhältniſſen ein ſehr unzu- 
verläffiger und trügeriiher Freund und hat ſchon mandem Schiffe 
den Untergang gebradt. Als er aber gegen 11 Uhr hinter der hohen 
Bergwand verſchwunden war, traten die Nichtfeuer für die Hafen: 
einfabrt jo ſcharf hervor, daß ih mih doch noch zum Einlaufen 
entihloß, um am nächſten Tage bei friihen Kräften zu jein. Die 
Segel wurden daher geborgen und die Majchine, welche vorher ſchon 
Dampf gemadt hatte, in Gang geiegt. Mit langjamer Fahrt ging 
e3 vorwärts, und als wir jo nabe an die Hafeneinfahrt gefommen 
waren, daß man unjere Lichter von Yand aus jehen mußte, ließ ich 
verſchiedene Fadelfeuer abbrennen, um einen Lootien beranzufignali: 
jiren, mußte aber ichließlih auf dieſe Hülfe verzichten, weil meine 
Signale unbeantwortet blieben. So ließ ih nur noch, da der Hafen 
von Levuka von einem bis zur Meeresoberfläche reihenden Korallen: 
riff umgeben iſt, auf welchem immer eine jtarfe Brandung jtebt, vom 
Vorſchiff aus nach beiden Seiten bin Fackelfeuer abbrennen, um feine 
Voriiht außer Acht zu laſſen und mit Hülfe diejes grellen Lichtes zu 
verjuchen, die Brandung zu beleuchten, in der Hoffnung, dadurd das 
rubige Waſſer in der ſchmalen dunkeln Einfahrt gut erkennen zu 
fönnen. Diejes Hülfsmittel gab zwar ein jchönes Bild, erwies fich 
fonjt aber als ganz unzureichend. Wie mit eleftriihem Licht über: 
goſſen tritt das bochgetafelte, aus jeinem mächtigen Schlot dide 
Rauchwolken werfende Schiff in der Mitternachtsitunde aus dem 
Dunfel der Nacht hervor und ſpendet jo viel Licht, daß das Waſſer 
vorn und zu beiden Seiten gleihmäßig hell beleuchtet wird; aber 
feine Brandung ift zu jehen, nur plößlich hören wir zu beiden Seiten 
ihr grollendes Rauichen und wenige Sekunden darauf liegt fie auch 
ſchon binter und. Nur einen furzen Blid werfen wir dahin, ein 
Commandoruf und die Jadelfeuer ziihen ihr Leben im Meere aus, 
Licht und Schiff find verihwunden, jtodfinitere Nacht überall. Noch 
einige icharfe Wendungen um verichiedene plöglih vor uns auf: 
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tauchende große Schiffe und der Anker fällt kurz nah 12 Uhr in den 
Grund. Als lieblihes Ebo auf die deutichen Commandoworte flog uns 
aus weiblihem Munde ein „Grüß Gott, ihr Brüder!“ entgegen, ein Gruß, 
welcher, wie jich nachträglich herausitellte, von einem deutichen Dienit: 
mädchen fam, das nah Erfüllung ibres Gontracts mit einem in 
unjerer Näbe liegenden deutihen Schiffe die Heimreiſe madt. Nach— 
dem wir geanfert hatten, Fam aud noch ein Boot der Dafenpolizei 
längsjeit, um nad dem Zweck unjerer Fadelfeuer zu fragen. Von 
der erhaltenen Antwort jedenfalls wenig befriedigt kehrte es zum 
Lande zurüd, denn man jagte und nicht, dab wir an gefäbrlicher 
Stelle lägen. So blieb es dem wadern Navigationsoffizier, welcher 
ftets treue Wacht bält, vorbehalten, auch dieje Gefabr zu entdeden. 
Schon mit dem erjten Morgengrauen war er an meinem Bett, um 
mir zu melden, daß dicht hinter dem Schiffe, nur wenige Fuß unter 
Wafler ein Felien jei, welcher dem Schiffe ichaden müſſe, jobald dieſes 
bei auffommendem Winde nur die loje liegende Kette fteif durchhole. 
So mußten wir gleich am früben Morgen wieder an die Arbeit — 
eine halbe Stunde, jpäter lag das Schiff an jicherm Anterplage. Wie 
mir ein deuticher bier anjälliger Herr veriherte, iſt dieſer Feljen 
auffälligerweiie erft vor ganz kurzer Zeit entdedt worden und daber 
noch in feiner Karte verzeichnet. Großes Eritaunen erregt es übrigens 
bier am Xande, daß wir mit einem jo großen Schiffe während 
der Nacht obne Lootſen eingelaufen jein jollen, während doch die 
engliiben Kriegsihiffe auh am Tage jtet3 einen ſolchen nehmen. 
Man juht nah dem Lootſen, welcher uns bereingebract haben muß, 
fann ibn aber natürlich nicht finden. 

Ueber Levuka läßt ſich nicht viel jagen. Die Heine Stadt, welche 
am Fuße der boben maleriihen Berge liegt, bat ein jüdeuropäijches 
Gepräge, Heine in Gärten liegende Häuſer mit großen Veranden, 
Reitaurationen und Yäden. Von den Eingeborenen jiebt man jo 
gut wie gar nichts; Levuka iſt zur Zeit die Hauptſtadt der Fidji— 
Inſeln und iſt daher vorzugsmweile von Europäern, in eriter Reihe 
natürlihd von den engliihen Beamten mit ihren Familien bewohnt. 
So iſt es bei der befannten über alles Lob erhabenen Gaftfreundicaft 
der Engländer im Auslande jelbitwerftändlih, daß unjere Offiziere 
gleich am erjten Tage jo viele Einladungen erhalten haben, daß fie den: 
jelben bei unierm furzen Aufentbalt gar nit nachkommen fünnen. 
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Es it ein eigenes Ding um eine neu gegründete engliiche 
Colonie. Der neu ernannte Gouverneur begibt jih mit jeiner Familie 
und jeinem Stabe an Ort und Stelle, bobe und niedere Beamte 
folgen bald, bringen aber auch ihre Familien gleich mit. Bequeme 
und gejunde Häuſer wachſen aus der Erde, Gärten und Spielpläge 
umgeben die Wohnungen; Wagen, Pferde, Boote und alles was 
jonft zur Zerjtreuung dienen kann, iſt in fürzeiter Zeit beichafft und 
wir finden urplöglich eine kleine engliiche Stadt, wo jeder Bewohner 
an gleihgeiinnten Menſchen Stütze und Rüdbalt findet, ſich ficher, 
bebaglih und wie zu Hauſe füblt. Db wir auch einmal jo etwas 
werden ſchaffen fünnen? Wie ich früher ſchon andeutete, dient ja 
meine jegige Neile dem Zweck, den dereinitigen deutichen Colonial— 
erwerbungen die Wege zu ebnen, denn die Zeit muß fommen, wo 
unjer Vaterland nah Golonien verlangt, und Golonien find meines 
Erachtens nur von nachhaltigem Werth, wenn jie in tropiſchem Klima 
liegen. Hier iſt aber, abgeieben von Afrifa, nur nod in der Süd- 
jee etwas zu bolen, wenngleih aud dies nur mehr wenig ift. 
Allerdings jind mir injofern die Hände gebunden, als ich feine 
darauf zielenden Aufträge babe und auch feine mehr erbalten kann; 
nab dem, was ich in der lebten Zeit erfahren babe, thut aber die 
größte Eile notb, wenn nicht alles für uns verloren jein joll. So 
muß ich auf eigene Verantwortung bin bandeln und zunächſt wenigſtens 
auf den noch unabhängigen Inielgruppen Verträge zu ichließen juchen, 
welche fie vor der Annerion durch andere Nationen ſchützen. Damit 
übernimmt unjere Negierung feinerlei Verpflichtungen, bat es aber 
doch vielleicht ipäter in der Hand, die deutide Flagge auf diejen 
Inſeln nachträglich aufzuhiſſen. 

Ganz intereſſant iſt hier in Levuka die im Stil der ortsüblichen 
Hütten aus ſechs bis ſieben Häuſern beſtehende Wohnung des Gouver— 
neurs mit all ihren Kurioſitäten aus der frühern Fidji-Zeit. Das 
Ganze bildet übrigens nur ein Proviſorium, da man noch nicht weiß, 
welcher der beite lat für den Sit des Gouvernements ijt und man bis 
dahin ein möglichit billiges Wohngelaß für den Gouverneur jchaften 
wollte. Ich babe dieiem Herrn jogleih meinen Beſuch gemacht, welden 
er am Nachmittag erwiderte, und war abends bei ihm zu Tüd. 
Er jelbit ift nur für wenige Monate in Stellvertretung des beurlaubten 
Gouverneurs bier und fommt aus Wejtindien, um jpäter auch wieder 
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dahin zurüdzufehren. Aber troß der furzen Zeit jeines biejigen Auf: 
enthalts und troß der weiten Reife bat ihn als ganz jelbitverftänd: 
lid jeine Familie bierber begleitet. 

* Am 2. November nahmittags 2 Ubr verlaflen wir Levufa wieder, 
um noch einen kurzen Bejuh auf Taviuni, einer andern der Fidji— 
Inſeln, zu maden und dort eine neu angelegte Kaffeeplantage zu be: 
fihtigen; dann nehmen wir den Curs nad den Ellice-Inſeln. 

Am 4. November morgens, nahdem wir in der vorangegangenen 
Nacht zwiſchen mehrern Inſeln und Korallenriffen durchgegangen 
waren, wodurch meine ſtete Anweſenheit auf der Commandobrücke 
bedingt wurde, ſtanden wir vor Taviuni und vor einer wenig 
befahrenen Gegend, über welche die Seekarten noch ſehr ungenau 
ſind. Die vielen Korallenriffe machen es hier nöthig, das Schiff von 
dem Maſt aus zu navigiren, denn aus ſolcher Höhe kann man die 
Untiefen leicht an der hellern Farbe des über ihnen ſtehenden Waſſers 
erkennen und aus dem Ton der Farbe beſtimmen, ob die Waſſertiefe 
für das Schiff ausreicht oder nicht. Die einige Stunden währende 
Fahrt zwiſchen ſchönen hohen Inſeln hindurch war recht genußreich, 
doch nach der ſchlaflos verbrachten letzten Nacht war es für mich 
genußreicher, nachmittags vor einem größern Dorfe mit Namen 
Soma-Soma in ganz ruhigem Waſſer dicht unter Land, wo die köſt— 
lichſte Ruhe herrſchte, zu ankern und damit die Gewißheit auf eine 
ungeſtörte Nacht zu erhalten. Vor Dunkelwerden machten wir noch 
einen kleinen Spaziergang durch das Dorf, beſuchten den hier lebenden 
Häuptling, einen der erſten und einflußreichſten der ganzen Fidji— 
Gruppe, ohne ihn indeh zu treffen, fanden aber jeine Frau zu Haufe, 
eine Schweiter Cakobau's (das C wird wie das engliihe th aus: 
geiproden), des frübern Königs der Fidji-Inſeln. Das Haus gleicht 
von außen einem großen Haufen verwelften Laubes. Es iſt eine 
Hütte von etwa 16m Xänge, 10m Breite und 10m Höhe; 3 m hobe 
Seitenwände tragen das rielige Dad. Das Gerippe diejes Baus 
werks bejtebt aus ftarfen Pfählen, Balken und Sparren, auf welde 
Laub auf Laub geſchichtet ift, bis Seitenwände und Dach eine Dide 
von etwa Im erhalten haben und damit jibern Schut gegen Wind 
und Regen gewähren. Ob die Pfähle auf Menichenleibern ruben, 
fonnte ih nicht erfahren, möchte es aber annehmen, da das Haus 
wol noch aus der Zeit vor der engliihen Herrſchaft ftammt und 
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damals bier beim Bau von Häufern für Häuptlinge, um diejen 
Glück zu bringen, in jedes für einen Pfahl gegrabene Loch ein 
lebender Eingeborener (gewöhnlih Kriegsgefangene, wenn ſolche vor: 
banden waren) geworfen und auf dielen dann der Pfahl eingerammt 
wurde. Aus demjelben Grunde wurden auch beim Ablauf neu gebauter 
großer Kanus gewöhnlich acht lebende Eingeborene, über welche das 
Fahrzeug binweglaufen mußte, geopfert. — Die innern Wände des 
Haufes jind austapeziert und zwar mit Tapa, dem jchon öfter ge: 
nannten Maulbeerbaumrindenftoff, welchen die eingeborenen rauen 
jelbit anfertigen und mit reicher bunter Malerei verzieren. Das 
Handwerkszeug zum Malen beitebt aus einer Kofosnußjchale mit 
Farbitoff und einem Kleinen Stüd Holz, mit welchem auf dem Stoff 
mit unendlider Geduld jo lange berumgefabren wird, bis die mit 
demselben Hölzchen vorber mit dünnen Linien vorgezeichneten Muſter 
mit Farbe ausgefüllt jind. Eine fußhohe Schicht theilweile mit Matten 
überdedter Eleiner runder jhwarzer Steine, welche vor Sauberfeit 
ftrablen, bededt den Fußboden und dient denjelben Zwecken wie in den 
ſamoaniſchen Häujern. Ein Tapa-Vorhang ſchließt ein Sechätel des 
Raumes als Schlafgemadh ab, deijen Einrihtung ziemlih einfach ift; 
Matten dienen als Betten, Eleine auf Füßen jtebende, bis zu 10 cm 
dide Stüde Bambusrobr bilden wie in Samoa die Kopftifien. Vor 
dem Vorhang liegen an einer Seite große Haufen Matten und zu: 
jammengerollte Tapa:Stüde, welche das einzige alte Bejigthum bilden 
und nach deren Maſſe der Neichthbum eines Mannes nod jegt ab- 
geihägt wird. — Soweit entipricht die Hütte dem frühern Comfort 
und Lurus der Eingeborenen; was nun kommt, ift eine Kolge der 
vorjchreitenden Gultur. An den Wänden entlang ſtehen Gemwebre, 
die Waffen des ganzen Stammes und Eigenthum des Häuptlings, 
wie vor der Beligergreifung durch England aud die Menjchen des 
Stammes dem Häuptling gebörten. Der übrige Raum ift mit allen 
möglihen Saden ausgefüllt, welche größtentbeils ſchon jehr ver: 
fommen ausjeben. Auf einem Tiſch finden wir buntbemalte Petroleum: 
lampen, eine Spieluhr und Kocdtöpfe, Meſſer, Gabel, Näbzeug und 
noch verihiedenerlei Saben. An der Wand hängen einige Uhren, 
welche nicht mehr geben. Dort ſteht ein Wajchbeden, bier ein alter 
Zinteimer als Gefäß für Trinkwaſſer, Teller, Kleidungsftüde, alles 
bunt durcheinander. Der Häuptling ift ein reicher Mann und könnte 
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nad unjern Begriffen ſehr angenehm leben, der Sinn für Comfort 
fehlt bier aber noch vollftändig. Diejem Manne gehörte früber ganz 
Tapiuni, mit der Beligergreifung bat die engliibe Regierung ihn 
aber mit einem Jahresgehalt von 600 Pfd. St. oder 12000 Mark 
abgefunden, ihm außerdem auch nod große Länderſtrecken belajien. 
Für feinen Lebensunterhalt gebraudt er eigentlih nichts, da die 
Leute feines Stammes ihn mit dem Nothwendigen verjeben und für 
ihn arbeiten müſſen; jonjt könnte auch ein Kleiner Theil jeines Landes 
ihn mit allem im Weberfluß verjorgen. 

Wie jchon erwähnt, trafen wir den Häuptling ſelbſt nicht, 
fondern nur feine Gattin, Frau Tui-Kakao. Dieje in den mittleren 
Jahren ſtehende braune Dame und Prinzeſſin, gekleidet wie die vor: 
nehmen Tonga: frauen, jaß einige Schritte von der Hauptthür ent— 
fernt in ihrem großen Salon mit Näbarbeit beichäftigt auf einer 
Matte, ihr gegenüber ein Mann, welder jedenfalls Diener und Ge: 
jellihafter in jeiner Perjon vereinigte. Es berridt bier, wie überall 
in Polyneſien, die Sitte, daß der gemeine Mann vor einem Por: 
nehmen nie ftebt, jondern jih ihm nur in gebüdter Stellung näbert, 
ih dann mit gefreuzten Beinen dicht neben ihn auf die Erde jeht, 
einen NAugenblid wartet und nun mit lauter Stimme obne Scheu 
frei von der Leber weg redet. Die Häuptlingsfrau und Königs: 
ſchweſter unterhält fi mit ihrem Diener wie mit ihresgleihen, der 
Diener benimmt jich jo frei, als ob er mit jeiner Herrin auf gleicher 
Stufe ftände, doch nur jo lange als er fißt. Sobald er einen Auf: 
trag erhält, erbebt er ſich woriichtig, um dabei ja nicht jeinen Körper 
ganz auszujtreden, bewegt jih dann in gebüdter Stellung vorſichtig 
auftretend weiter, bis er eine gewiſſe Entfernung erreicht bat, um 
dann jeinen Körper zu jtreden, den Kopf aufzuwerfen und mit einer 
Würde zum Waflereimer zu geben, als ob er dort eine Handlung 
vornehmen wolle; von welcher das Wohl und Wehe Taufender ab: 
binge. Er füllt das Glas und näbert fih uns mit einem Anjtande, 
daß wir uns fragen, ob wir die Dienitleiftung annehmen können. 
Doch die Würde ſchwindet in gewiſſer Entfernung von uns, das 
Feuer der Augen erliicht, der Kopf jenkt ji, der Körper nähert fich 
der Erde und angekrochen fommt ein unterwürfiger Sklave. 

Nach Berriedigung meiner Neugier hatte ich bei Frau Tui-Kakao 
nichts mehr zu juchen; ich empfabl mich daher, nahdem ih nod ein 
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ſchönes Stück Tapa von ihr als Geſchenk angenommen batte, und 
ging nach meinem Boot, um an Bord zurückzukehren. Eine Schar 
munterer Mädchen, gutgewachſene junge Dirnen, welche ihren ſchönen 
nackten Oberkörper mit einer reizenden Koketterie tragen, lenken 
meine Schritte indeß für kurze Zeit noch ab. Wo ziehen dieſe 
lachenden, ſingenden Kinder, auf der Schulter einen Stock mit daran— 
hängenden Kokosnußſchalen und Flaſchen tragend, im Gänſemarſch 
hin? Sie gehen nach dem Strande und füllen dort ihre Gefäße mit 
Seewaſſer; manch eine wird dabei durch den Uebermuth der andern 
in das Waſſer geworfen und nimmt ſo ein unfreiwilliges Bad. Nach 
kurzer Zeit kehren alle wieder zum Dorfe und zu ihren Hütten zurück. 

Bei ſpäterer Nachfrage erfubr ich, daß die hieſigen Eingeborenen, 
welde wie alle Südſee-Inſulaner das Salz nicht fennen und es beim 
Kochen nicht verwertben können, das Seewaſſer zum Kochen einzelner 
Speilen benugen und die Frauen und Mädchen abends ſtets den Vorrath 
für den näditen Tag bolen. Dieje Gelegenheit wird dann aud als Con— 
verjationsitunde benugt, da die Weiber jtets zufammen zum Strande 
gehen. Die entfernteit wobnende macht wol den Anfang und gebt bei 
ihrer nächſten Nachbarin vor, worauf beide zum näditen Haufe und 
jo fort weiter geben, bis die ganze muntere Geſellſchaft beiſammen iſt. 

Dieie Ablenkung bracte mich auch noch zu einem Schuppen, wo 
ein Kanu gebaut wurde und wo ich Gelegenbeit fand, zu bewundern, 
mit welch unvollfommenen Handwerfszeugen dieje Yeute ibre zierlichen 
Fahrzeuge beritellen. Ehe ich in mein Boot ftieg, ſah ich mir auch 
nob zwei in der Näbe auf dem Strande liegende große Doppelfanus 
an, die für eine Reiſe des Häuptlings in Ordnung gebracht wurden 
und wobei viele Männer beichäftigt waren, um den Broviant für die 
bevoritehende Reiſe zurecht zu macen und auf dem Feuer die Brot: 
frucht und den Yams zu bereiten. Dieſe intereflanten leichten Fahr— 
zeuge, mit welcden die Volyneſier oft große Neifen über See machen 
und die nur dur fortwährendes Ausiböpfen über Waſſer gebalten 
werden, beitehen aus dem eigentliben Schiffe, welches gewöhnlich 
30m lang, 3m breit it und einen 5m tiefen Sciffsraum bat, 
jowie einem 15—16 m langen aanz gededten Eleinern Fahrzeug, das 
als Ausleger dient. Ob dieſes leßtere au als Wohn: oder Yajt: 
raum benußt wird, babe ich nicht erfahren, ich alaube es indeh nicht, 
jondern bin der Anficht, daß die für das große Kanu notbiwendige 
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Größe und Schwere des Auslegers dazu geführt bat, diejen in Boots: 
form berjuftellen, um ibm die erforderlide Schwimmfähigkeit zu geben. 
Auf den die beiden Fahrzeuge verbindenden Balken befindet jich eine 
mit einer Hütte verjebene Plattform von etwa 6 m im Geviert, von 
welcher aus das Segel bedient und das Schiff geiteuert wird. Das 
Hauptfahrzeug iſt an beiden Enden auf ungefähr ein Viertel der 
Länge mit einem leichten Ded verjeben, der übrige Naum ift, jomeit 
er nicht durch die Plattform gededt wird, offen. Zur Fortbewegung 
dient ein für die Verbältniiie des Fahrzeugs riefiges Mattenjegel, 
welches demjelben bei entiprechender Windftärke eine außerordentlich 
große Gejhwindigkeit geben ſoll. Das vollausgerüftete Doppelfanu 
joll bis zu 200 Mann mit den erforderliben Proviantvorrätben 
für 8—10 Tage aufnehmen fünnen. Als eine bejondere Eigentbüm: 
lichkeit möchte ich noch anführen, daß die Spite des Majtes bier in 
Fidji wie in Tonga mit einer balbmondförmigen Verzierung ver: 
leben iſt, ich weiß indeß nicht, ob diejem Halbmond eine bejondere 
Bedeutung beizumejien ift. 

Am nächſten Morgen fubren wir mit meiner Gig nad einer 
vier Seemeilen entfernt liegenden Plantage, um uns diejelbe an: 
zuſehen. Der Befiger, ein wohlerzogener, gebildeter junger Engländer, 
nahm uns liebenswürdig auf und führte uns jelbit nach feiner Kaffee: 
pflanzung, welche uns in Levuka ſehr gerübmt worden war. Ein 
ſtrammer Marih von 1, Stunden, anfänglid durd eine Baum: 
wollpflanzung bindurh, dann aber, und zwar den größten Tbeil 
des Weges, auf engem Pfade durch Urwald, bradte uns zu der 
500 m über dem Meeresipiegel gelegenen Kaffeepflanzung. Sehr 
ermattet langten wir dort an, wurden aber bald durd das viele 
Intereſſante, was wir zu jeben bekamen, entihädigt. Zuerit famen 
wir an ein geſchützt liegendes Terrain, wo lange, ſchmale und wohl: 
gepflegte Beete zeigten, daß bier ſchon Menſchenhände der Natur nad: 
geholfen hatten. Hier werden aus den Samenkürnern die eriten 
Pflänzchen gezogen, um fpäter dann in die eigentlihen Plantagen 
verjegt zu werden. Alle Beete prangen im ſchönſten Grün und die 
eriten Schöflinge des Kaffees, Thees und des Chinarindenbaums 
zeigen ibre jaftigen Köpfchen. Ein kühler Quell unter jchattigen 
Bäumen, welder jich weiterbin zu einem kleinen Murmelbab aus: 
breitet, gibt etwas Leben und namentlib uns Erfriihung. Wir 
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gingen dann zu der eigentlihen Kaffeeplantage und waren überraicht, 
eine jo jorglam gebaltene Anpflanzung zu finden. Gewöhnlich bieten 
die tropiichen Plantagen dem Auge fein anziebendes Bild, da alles 
wählt, wie es wacien will, und nur die allernotbwendigiten Wege 
offen gebalten werden. Hier aber ift es anders. Die Kaffeebäume, 
in Form und Größe Heinen Tannenbäumen äbnlih, find jo regel: 
mäßig gepflanzt wie in einer Baumjchule Von jedem Baum aus 
laufen die andern Bäume in geraden Linien ftrablenförmig nad allen 
Richtungen aus, jodaß jedes Bäumen denjelben freien Raum und 
zwar einen Kreis von 4m Durchmeſſer erbält. Zwiſchen den Bäumen 
find Geftrüpp und Unkraut entfernt, die reichlih angelegten Wege 
find ſchön gebalten und mit buntfarbigen Blumen und Blattpflanzen 
eingefaßt. Die jorgiame Anlage icheint den Beſitzer aber auch für 
die große darauf verwandte Mühe zu belobnen, denn die Fleinen 
Kaffeebäume find jo reich mit Früchten bebangen, daß eine gute Ernte 
erivartet werden darf. Sehr lebrreih war es für mich, bier einiges 
über die für den Karfeebau notbwendigen Bedingungen zu erfabren. 
In dieſem Klima gedeiht der Kaffee nur in einer Höhe von 400 
—600 m, da das niedriger liegende Yand zu beiß, das böber 
liegende aber ſchon zu raub ift. Kerner muß von den Kaffeepflanzen 
jeder Wind abgebalten werden, nur ganz leiter Yuftzug darf die 
Pflanzung durditreiten. Desbalb muß die Plantage in einem von 
böbern Bergen umſchloſſenen Keſſel angelegt werden; doch auch dies 
genügt noch nicht ganz, vielmehr muß ein Terrain von gewiſſer 
Größe auch nob von einer mebrfahen Baumreibe umitanden jein, 
damit diefe durchbrochene Wand die Hauptfraft eines etwa jich über 
die Bergfämme in den Tbalfefjel binabmwälzenden Windfeldes bricht. 
— AU dieje Kenntniſſe des Beitgers waren natürlich nicht die Summe 
jeiner eigenen Erfahrungen, jondern er batte ſie von jeinem Xebrer, 
feinem Oberaufieber, einem alten Indier, welden er von Gevlon 
batte fommen lajien. Diejer war auch der Vater der mufterbaften 
Drdnung, welde wir bier oben vorfanden. 

Nachdem wir alles gejeben hatten, mußten wir auch noch der Einla— 
dung unjers liebenswürdigen Wirtbes folgen und einen Imbiß in 
jeiner Wohnung nebmen. Sein Haus bejtebt aus einer ortsüblichen 
Hütte, welde innen in drei Räume getbeilt iſt. Der erite Raum dient 
als VBorzimmer und Schlafitätte der drei Dienerinnen, Mädchen von 
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einer der Kingsmill-Inſeln, welche bei unſerm Eintreten damit beihäftigt 
waren, Ingwerwurzeln zu reinigen. Der zweite mit engliihem Comfort 
ausgeitattete Naum wird als Eh: und Wohnzimmer, der dritte als 
Schlafzimmer benugt. Wir tranfen ein Glas Wein, aßen Biscuit 
mit Büchſen-Lachs und » Zunge und braden dann auf. Der Bejuch 
batte uns jehr befriedigt und wir nabmen daber gern noch die 
Strapaze des Nüdweges obne Murren auf unjere Beine. Gegen 
31/, Uhr nahmittags waren wir an Bord, wo uns das Eſſen vor 
züglib ichmedte und jtarfer Regenfall es uns leiht machte, den 
Abend in Nube auf dem Schiffe zu verbringen. — Am näditen 
Morgen, 6. November, ging es wieder weiter. Während des 
Tages führte unier Gurs zwiſchen Inſeln und Riffen bindurd, 
abends 7 Uhr waren wir in freiem Waſſer. 

Ich wollte zunächſt die Inſel Kotuna anlaufen, welde ich bei 
den herrſchenden Windverbältnifien am nächſten Mittag erreichen mußte. 
Die Inſel bat zwar feinen Anferplat, doch genügte es meinen Zwecken, 
mit dem Gonful nur für einige Stunden mit dem Boot an Yand zu 
geben und das Schiff während der Zeit unter Segel zu belafien. 
Der Wind fjpielte mir aber einen jeiner launigen Streihe und bätte 
mich am 7. November erit jo jpät abends an die Inſel beranfommen 
laſſen, daß ih an demjelben Tage nicht mehr das Yand bätte beiuchen 
fönnen. Die Nacht zu opfern, jchien mir bei der Kürze der mir zur 
Verfügung ſtehenden Zeit nicht angebracht; ich gab das Anlaufen von 
Fotuna daber auf und jegte meinen Curs direct auf Funafuti, eine 
der Ellice-Inſeln. Am 11. November mittags fam dieje niedrige Ko— 
ralleninjel in Sicht und jollte ih nun endlich Gelegenheit finden, meine 
Neugierde zu befriedigen, da dieje die erſte derartige Inſel ift, auf 
welche ich am jelben Abend nah dem Anfern meinen Fuß gelegt habe. 

Die Karten diejes Theiles der Erde find noch ſehr unvollfommen, 
jo dürftig, daß fie eben nur als Anbalt dienen fünnen; mit Sicher: 
beit danach navigiren kann man nidt. So zeigt die vor mir liegende 
Skizze, welche die äußern Umriſſe diejes niedrigen Yandes wieder: 
gibt, nur eine Einfahrt in die Yaqune, während die mir zugegangenen 
Nachrichten gerade beiagen, daß dort feine Einfabrt eriftirt, aber zwei 
andere vorbanden find. Ich verlaſſe mid auf meine Gewäbrsleute 
und dampfe zwiichen zwei Kleine Inſeln, wo eine Einfahrt liegen 
joll. Aus der Tafelage wird indeh bald flahes Waller gemeldet, 
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von dem Schiff aus jiebt man jchon den Meeresboden, und das Loth 
zeigt eine jo geringe Tiefe, daß es nicht geratben ericeint, bei dem 
boben Seegange obne vorberige Recognofcirung weiter zu geben. 
Dreben fann das Schiff nicht mehr, dazu ift es zu eng, voll Dampf 
geht es rüdmwärts und nah wenigen Minuten ſchwimmt das Schiff 
wieder in tiefblauem Waller, wo man auch obne Verſuch weiß, daß 
das Loth feinen Grund mehr findet. Die beiden Kutter find bald 
zu Waller, um das Fahrwaſſer auszulotben und ſich fo binzulegen, 
daß das Schiff zwiichen den beiden Booten eine ſichere Rinne findet. 
Inzwiſchen find auch ſchon von dem weit entfernten Dorfe zwei 
Kanus mit Kootien angefommen, die, wenn fie auch nicht ganz zu: 
verläſſig find, doch immer gern als nügliche, mit der Gegend befannte 
Menichen angenommen werden. Nah einer balben Stunde dampft 
die „Ariadne“ wieder vorwärts, geht zwiichen den Kuttern dur in 
die jhöne Yagune, nimmt die Boote wieder auf und anfert nad 
einer mweitern balben Stunde, nabmittags 4 Uhr, vor dem auf blen: 
dendem Sande maleriih unter hoben Kofospalmen gelegenen Dorfe, 

Es ijt ein wahrer Genuß, in diefer regungslojen Flut zu liegen, 
mit dem Bewußtiein, dab der Anfer vortreffliben Grund gefunden 
bat und dem Schiffe bier nichts paſſiren kann. Jenſeit des ſchmalen 
Yandjtreifens bört man die bobe Brandung brüllend jih an dem 
jteinernen Fuß der Inſel breden. An den Stellen, wo das Korallen: 
riff unter dem Wafleripiegel liegt, jiebt man die Wogen hoch auf: 
laufen und ihren Giſcht gen Simmel jprigen. Bier innen aber bat 
das Waſſer Nube und auch der auf ibm ſchwimmende Seefahrer. 
Nach dem Ankern fuhr ich mit dem Conſul nob an Yand, um den 
oberjten Häuptling oder König zu bejuchen; weiter umſehen fonnten 
wir uns aber nicht, da es jchnell dunkel wurde. Wir fehrten daher 
an Bord zurüd, wo ich Ruhe fand zur Vervollitändigqung meiner 
Berichte. 


Ehe ih auf meine weitern Erlebniſſe eingebe, will ich bier die 
Gründe niederlegen, welche mich zu dem Verſuch veranlaften, mit 
den unabhängigen Inſeln und Inſelgruppen Berträge zu schließen 
oder beſſer geſagt Abmachungen zu treffen. 

Die unabhängigen Inſeln und Gruppen find für den in der 
Südſee dominirenden deutihen Handel von großer Bedeutung, weil 
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fie jebr viel Copra produciren; für den auf den Samoa-Inſeln in 
großem Maßſtabe von den Deutihen aufgenommenen Blantagenbau 
find jie aber von unermeßlichem Werthe, weil jie die Arbeiter für 
die Plantagen liefern. Und um diejen Punkt drebt jih meines Er: 
achtens das Südjeegeihäft. - Denn wenn der Handel mit Copra auch 
großen Gewinn abmwirft, jo darf man doch nicht vergeflen, daß der 
Handel auch vielen Zufälligfeiten unterworfen ift und für Jahre ver: 
nichtet werden kann, wenn ein fremdländiiches, leiltungsfäbiges und 
womöglih von feiner Regierung unterftügtes Kaufmannsbaus als 
Goncurrent auftritt und dur zeitweiliges Zahlen übermäßiger Preiſe 
diejes Handelsfeld an jih zu reißen ſucht. In ſolchem Falle muß 
der Kaufmann mit durchhalten und für Jahre Berlufte tragen, um 
durch Ausdauer den fremden Goncurrenten zu verdrängen. Dies ift 
aber leichter durchführbar, wenn der Kaufmann gleichzeitig große 
Plantagen bejitt, welche mit dem Steigen der Coprapreije in dem: 
jelben Verbältniß an Werth gewinnen, jodaß der Verluſt an dem 
Handel durch den Gewinn an den PBlantagen ausgeglichen wird. 
Dies ift das glüdliche Princip, welches von der Deutihen Handels: 
und Rlantagengejellibaft in Samoa angenommen worden it. Der 
Handel in der Südſee fann in der Jetztzeit nur von jehr großen 
Häujern oder Gejellihaften mit bedeutenden Kapitalien unterbalten 
werden und bringt diejen großen Gewinn. Kleine Handlungshäuier 
mit ungenügenden Mitteln müſſen bier zu Grunde geben, wie die 
Erfahrung bisber gelehrt hat. Die Südſee bietet aljo fein Feld für 
allgemeine Handelsunternebmungen, bat aber in den noch unab- 
bängigen Inſeln vorzügliches Plantagenland, welches Yandwirtben 
mit einem Kapital von 30 — 100000 Mark ein intereflantes Feld 
der Thätigkeit und leichten Erwerb großer Vermögen jichert. Aus: 
mwanderer obne Geld (Bauern u. ſ. w.) bierber zu ſchicken, würde ein 
Fehler fein, weil die eigene Arbeit feinen Gewinn veripridt. Es 
müſſen, wie gejagt, Yeute mit einem gewijlen Kapital jein, die eine 
Plantage gleih in großem Maßſtabe mit Hülfe eingeborener Arbeiter 
anlegen. Dies ift das von den Engländern befolgte Brincip, weldes 
dur die jachgemäßeite Ausnutzung der Golonien dem Mutterlande 
jo große Neichtbümer zugeführt bat. Die Engländer jchiden feine 
fleinen Leute in die Colonien, jondern die jüngern Söhne der Ariſto— 
fratie, und ſolche junge Leute, welche ſich für diefe Art Leben 
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interejjiren oder in der Heimat fein ausreihendes Kortfommen für 
ihre Bedürfniſſe jeben, werden mit einem Kapital von 3 — 5000 Pfr. St. 
dahin entjandt und erwerben fih durch Plantagenbau oder, wie in 
Australien, durch Viehitationen, in 10—20 Jahren oft jehr bedeu— 
tende Vermögen. Ich babe in Aujtralien bei noch jungen Xeuten 
ihon die goldenen Früchte geieben, während wir in Soma-Soma, wie 
vorher erzählt, joldh einen wohlerzogenen jungen Anfänger den Grund: 
jtein zu jpätern Neichthümern haben legen jeben. Wenn man nun 
erwägt, daß die Handels- und Plantagengejellibaft allein auf den 
Samoa-Inſeln zur Zeit an 120000 Ader Yand beiigt, davon aber 
jelbit nur 10—15000 Ader bearbeiten kann, jo liegt es auf der Hand, 
daß unter Jugrundelegung der naditebend gegebenen Zahlen der 
Plantagenbau außerordentlich rentiren muß, wenn die Arbeiterzufubr 
gelichert ift, da die Südjee- Injulaner auf ihren beimatlihen Inſeln 
nicht arbeiten. Alle übrigen dazu erforderlichen Bedingungen jind 
vorhanden. Große nationale Handelshäufer find jowol im Züden 
wie im Norden und Weiten an Ort und Stelle. Sie find nicht wie 
bei andern Nationen der Flagge gefolgt, fondern ihr voraufgegangen. 
MWeitjichtige, mutbige und energiihe Männer, deren Namen jchon 
vielfah genannt find und in deren Händen noch jest die Yeitung an 
den verjchiedenen Stellen it, baben ihren großartigen Geſchäfts— 
betrieben durch eigene Kraft eine durchaus gejicerte Stellung geihaffen, 
welche unantaitbar jein dürfte, jobald die deutiche Flagge dieien Pion— 
nieren folgen jollte. Diele Handelshäufer fünnen jest ihon als Bank— 
häuſer eintreten, ihr eigenes Yand abtreten oder neue Yandkäufe ver: 
mitteln, mit ihren Schiffen und dur ihre Verbindungen die Arbeiter 
beranichaffen, die Plantagen mit den europätichen Artifeln verjehen und 
den Pflanzern an Ort und Stelle ihre Producte abnehmen, auch diejen in: 
folge ihrer reichen Erfahrung überall mit Rath und That zur Hand geben. 

Um zu zeigen, wie der Plantagenbau ſich zur Zeit auf den 
Samoa-Inſeln rentirt und jich daher auch auf andern etwa zu er- 
werbenden Inſeln rentiren dürfte, will ich die zur Zeit auf Samoa 
maßgebenden Zahlen iprechen laſſen: 


Koitenpreis eines Ader Landes . . 2 22.2... Mart 20 — 
Erite Cultivirungsfoiten und Bepflanzung mit Baum: 
WONE .: 5.0. .% en R— 


Inveſtirtes Kapital im Yande ohne Gebäude . . Marf 112 — 
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Die Erfabrung lehrt, daß bei der Baummollcultur 

durhichnittlich 3'/, Ader von einem Arbeiter, Ar: 

beiterin oder halbwüchjigen Kind bearbeitet werden 

fönnen, welche Perſon jährlib an Lohn, Unter: 

balt.u. 5. w. koltet . 2 2 2 2 202020. Mark 240-260 
Demnach ſtellen ſich die Betriebsfojten für Arbeits: 

lohn (260 M. für 34, Ader) für einen Ader 

auf böbitens . . . .» 2... Mat 76— 
Gehalt eines Verwalter — eines Aufſehers, 

Zinſen auf Kapital inveſtirt für Gebäude, Amor— 

tiſation für Gebäude, Abnutzung von Geräth 

u. ſ. w. per Acker . . . F 16 — 
Daher jährliche Betriebskoſten per Ader och — „ R2— 
Diejelben ſollen im Durdichnitt nicht überjteigen „ 80 — 
Jährlicher Ertrag eines Aders Baumwolle ift durd: 

Ihnittlih 1000 Pfd. in Saat gewöhnlicher Sorte 


zum Werthe von. . . Ka Wie, ar Ma 
oder bejlere Sorte mit 800 Bio. in Saat zum 
Wertbe von. . . . „ 18 — 


Daraus ergibt ſich eine Nente v von — im Sande 
invejtirten Kapital von 25 Proc. im ungünftigiten, 
aber von circa 60 Proc. im günjtigiten Falle, 
oder 36—50 Proc. im Durchſchnitt. 

Wenn nun die Baumwollpflanzungen allmählih in Kokosnuß— 
pflanzungen verwandelt werden, dürfte das Nejultat des jährlichen 
Ertrages ih noch günftiger geitalten, ſobald dieſelben erit vollen 
Ertrag liefern. Es find bier von einem Arbeiter gut fünf Ader zu 
bewältigen und werden auch alle andern Unkoſten geringer. Die Be: 
rechnung jtellt ih dann wie folgt: 


Arbeitslohn per Jabr und Ader” . . » 2... Mart 48 — 
Verſchiedene Unkoſten . . . —— „ 12— 
‚Jährliche Betriebsfojten und Auslagen 2 0.20. Mart 60 — 
Jährlicher Ertrag eines Aders . . » WMark l20-160 


gibt einen jährlichen UWeberihuß von 6O—100 Mark, ganz abgejeben 
von dem Nutzen der Biehzucht, welche ſich mit Kokosnußplantagen 
vereinen läßt. 

Ein engliſcher Acker iſt gleich MM,es Ar. 


vidy 10q aganvog abvzuvjch- vautſpoctsoyog lpjmag 
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Soll nun aber nur das auf den Samovaznieln liegende in 
deutihen Händen befindliche Yand voll ertragsfähig gemacht werden, 
dann müſſen allein dahin 30000 Arbeiter herangezogen werden, und 
als Arbeiterquellen können nur die Kingsmill:, Marſhall-, Salomons: 
Inſeln und Neu-Hebriden in Betracht fommen. Es bält zur Zeit 
nicht jhwer, die jet erforderlichen Arbeiter zu engagiren und wird 
dies auch fernerbin leicht durchzuführen jein, jofern die genannten 
Snielgruppen unabhängig bleiben. Und daß dies erreicht werde, dazu 
will ich zunächſt meinen Einfluß geltend machen, weil feine Zeit zu 
verlieren iſt. Denn die Fidji-Inſeln verlangen ſchon jo große Arbeiter: 
maſſen, daß die Colonialregierung verſucht, Kulis von Indien einzu: 
führen, und einen Theil der Unfoften trägt, um die Pflanzer zu 
unterftügen. Dieje find indeß mit diefer Maßnahme nicht ganz zu: 
frieden, weil wegen des langen Seewegs die Arbeiterzufuhr nicht 
genügend gelichert ericheint und drängen nah Annectirung zunädit 
der Neu=sHebriden und Salomons=njeln. Hiermit würde aber jede 
fremde Arbeiterausfuhr dort ausgeichlojien jein, weil England den 
Eingeborenen feiner Colonien nur die Auswanderung nad den eigenen 
Colonien geitattet. 


Doch nun zurüd nah Funafuti. 

Die nebenjtebende Skizze gibt den Grundriß der Inſel. Die 
doppelt punftirte Linie ift das Korallenriff, welches in beinabe vier: 
ediger Form die Laqune einschließt; die zwilchen den 
punktirten Linien liegenden ſchwarzen Körper jind die & * 
Inſeln, welche über dem Meeresipiegel liegen und mit G 
Bäumen und Strauchwerf beitanden find; da wo die N 
punftirte Linie unterbroden ift, joll jebr tiefes Waſſer - 
fein, ift aber in Wirklichkeit nicht vorhanden. Die % \ar 
mit Pfeilipigen verjebene ausgezogene Linie ijt der Weg Me: 
des Schiffes in die Lagune und wieder aus derjelben : 4b 
heraus, der eingezeichnete Eleine Anfer gibt den Anker: Grundriß der Iniel 
platz des Schiffes. Der große Durchmeſſer der Lagune Met 
beträgt acht Seemeilen oder zwei deutiche Meilen, der Eleine 4'/, See: 
meilen; die Länge der großen Inſel beträgt fünf Seemeilen, die 
Breite Y, Meile oder ungefähr 500 m. Die Tiefe des Waſſers in 
der Yagune ift mit Ausnabme einiger in ihr liegenden Korallenbänte 
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faft durchweg über 30 m; bequemen Anfergrund findet man nur ganz 
in der Näbe des Yandes. 

Unjer Aufentbalt in Funafuti war nur auf zwei bis drei Tage 
veranichlagt. Denn wenn ich auch mit der Abjicht hingegangen war, 
mit dem jogenannten König zur Sicherung des deutihen Handels 
und der deutihen Intereſſen eine Uebereinkunft abzujchließen, To 
wollte ih, um mein Reiſeprogramm einzubalten, bei der Unbedeutend: 
beit des Platzes als Arbeiterquelle doch lieber meine Abjicht auf: 
geben, wenn es uns nit gelingen jollte, in der feitgeleßten Zeit zu 
einem befriedigenden Nejultat zu fommen. Dies geſchah aber und jo 
fonnten wir Junafuti ſchon am 13. mittags wieder verlajlen. Bei 
meiner Ankunft batte zwar der Zauber, mit welchem dieſe Dajen des 
Weltmeeres den Fremdling umitriden, auch mich gefangen genommen 
und den Wunich in mir rege werden laſſen, den Aufentbalt auf eine 
längere Zeit auszudehnen, dod die Pflicht, welche mich nad andern 
lägen rief, ließ dies nicht zu und ich batte es ſchließlich auch nicht 
zu bereuen. Ein zweitägiger Aufentbalt genügte volltommen, mid 
in die Proſa des Yebens zurüdzuveriegen. 

Am Morgen nah unjerer Ankunft fuhren wir gleich nad Sonnen 
aufgang wieder an Yand, um an dem jchönen Strande ein Bad zu 
nehmen und danach in der Morgenfriihe einen Spaziergang zu 
maden. Noch weit ab vom Yande, als mein Boot in etwa 3m 
tiefes Waſſer fam, verwandelt die Flut ihre tiefblaue Narbe in ein 
belles Grün, das Waſſer wird zu Kryſtall und geitattet dem Auge 
bis zu dem offen daliegenden Meeresgrunde vorzudringen, wo auf 
dem grün angebaucten Sande die fleifigen Maurer des Meeres ihre 
wunderlib und ichön geformten Gebilde unregelmäßig angebaut 
baben. Kleine zarte Ktorallenitauden mit unzähligen Nejten wechſeln 
ab mit riefigen Norallenblöden, welche ibr Haupt ſchon bis nabe an die 
Wafferoberfläche erboben haben und das Boot zum Ausweicen zwingen, 
wern es nicht an den ſcharfen Jaden des mächtigen unterjeeiichen 
Thurmes ſchweren Schaden nehmen will. Zwiſchen und auf den Ko: 
rallen liegen Muſcheln, unter welcden namentlib eine Art jih dem 
Auge entgegendrängt. In weit Elaffender unscheinbarer Hülle von 
der Größe eines Tellers ſpreizt ſich das im reinjten Indigo ſchim— 
mernde Thier und läßt jeine ſchöne blendende Farbe nad oben 
jtrablen, wie der Pfau fein Nad der Sonne entgegenbreitet. Auf 
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dem Sande liegen biutegelartige Tbiere von 20 cm Länge und 5 cm 
Dide, welche einen bedeutenden Dandelsartifel nad China bilden. Dieie 
von den Chinejen als große Leckerbiſſen geſchätzten Mollusken werden in 
getrodnetem Zuſtande verichifft und jpäter als gallertartige Suppe ae: 
geilen; im Handel führen fie die Bezeichnung biche-le-mare oder Tre: 
pang, der zoologiihe Name ijt Holothuria. Biel gibt es bier auf dem 
Meeresboden zu jeben, jo viel, daß man es in furzer Zeit night zer: 
gliedern kann, wie dazu ja auch überhaupt ein vieljähriges Studium 
gehören dürfte. Heute bin ich frob, fein Naturforicher zu fein, weil ich 
dadurch der Notbwendigfeit entboben Din, meine Sinne wijlenichaft: 
lihen Beobachtungen zu widmen und daber, in jchnellem Lauf über diele 
eigenartige Welt biniegelnd, mein Auge mit Entzücken über die 
fleinen Wunderwerke bingleiten laſſen kann, wie über ein ſchönes Bild. 

Die Gig läuft hoch auf den weichen Sandjtrand und ein Sprung 
bringt uns auf das Trodene. Das feine Dorf ijt icon voller Leben, 
da die Eingeborenen mit den Vögeln aufitehben. Unſer Weg führt 
uns an einer dicht am Strande liegenden Hütte vorbei, welche uns 
dadurd auffällt, daß die Seitenwände nicht mit Matten bebängt find. 
Ein Blid in das Innere zeigt uns eine kleine beichriebene Tafel, an 
welche wir berantreten, da der Conſul die Yandesiprade ipricht und 
ichreibt. Sie enthält die Angaben über die Bevölkerungszahl der 
Inſel, welche 156 Seelen beträgt; doch gewiß ein jtattlihes unab: 
bängiges Königreich. Die Inſel war allerdings früber ſehr viel 
jtärfer bevölfert und vermag auch die zebnfahe Zabl qut zu ernäh— 
ren, fie bat aber den größten Theil ihrer Bewohner Mitte der jechziger 
Jahre durch einen Schurfenjtreich peruaniſcher Sklavenjäger verloren. 

Ein peruaniihes Schiff anferte derzeit in der Lagune von Funa— 
futi und führte ſich als Miſſionsſchiff ein. (Die Miſſionsgeſellſchaften 
unterhalten bier eigene Schiffe, um die Verbindung zwiſchen den von 
ihnen bejegten Inſeln aufrebt zu erbalten und neue Plätze ihrem 
Wirken zu eröffnen.) Die AJunafutier hatten jchon von den Miſſio— 
naren auf den andern Inſeln gebört und begten den Wunſch, aud) 
jo etwas Bejonderes zu beiigen. Der im Talar mit der Bibel in der 
Hand an Yand fommende Scheinmijlionar wurde daher gut aufges 
nommen und fand es leicht, Die Xeute zu veranlaſſen, am nädjten 
Tage mit Frauen und Kindern an Bord zu kommen, um dort die 
neue Lehre zu vernehmen. Als das Schiff mit Menichen gefüllt war, 
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wurden fie in das Zmiichended gefübrt, wo der Mann im Talar 
ihrer wartete, fie aber jchnell verließ, jobald alle im Raum verjam: 
melt waren. Dann wurden plöglich alle Luken geſchloſſen, das Schiff 
aing unter Segel und die ſchwer getäufchten barmlojen Inſulaner 
blieben für immer verjhollen. Das Gerücht jagt, daß nur wenige 
von ibnen Peru erreicht haben und dieje dort auch Schnell bingeitorben 
fein follen, weil die weichlichen Polvnelier, wie die Schwalben an 
ungebundene Freiheit gewöhnt, fein Sklavenleben ertragen können. 
Dicht neben der vorbergenannten, als öffentlibes Beratbungs: 
baus benutzten Hütte, jtebt die Kirche mit der Wohnung des Miſſio— 
nars, eines als Lehrer ausgebildeten Eingeborenen. Die Kirche ſieht 
ebenſo aus, wie alle Kirhen auf dieſen Inſeln: eine lange breite 
Hütte mit bobem Dach nach dem Modell der Hütten der Eingeborenen 
und nur mit dem Unterihied, daß fie jebr viel größer iſt und feite, 
aus Korallenblöden aufgebaute Seitenwände mit kleinen vieredigen, 
durch Holzläden verichliehbare Aenfter bat; außerdem ift fie noch 
abweichend von den Hütten mit einem weißen Kalkanſtrich verjeben, 
wodurd ſie weitbin jichtbar wird und den Schiffen als Wegweijer zum 
Anterplag dient. Der Miſſionar oder richtiger Mifjionslebrer ift nicht 
anmwejend, jondern nad einer im Norden gelegenen Inſel gereift, um eine 
Anklage gegen einen Collegen zu unterfuchen, welchen vorgeworfen wird, 
jich neben jeiner Frau noch einen kleinen Harem eingerichtet zu baben. 
Einige Schritte bringen uns zu den Hütten der Eingeborenen, 
welde ohne Plan verjtreut unter den Kokosnußbäumen liegen. Es 
ijt auffällig, bier jo jchlechte und ſchmutzige Wohnungen zu finden, 
da die Eingeborenen reiner ſamoaniſcher Raſſe find und die Samoa: 
ner doch großen Werth auf ibre Wohnungen und die Körperpflege 
legen. Die Hütten jind eigentlih nur zufammengetragene Reiſer, 
welde von Schmutz ftarren. Der Fußboden beftebt nur aus Erdftaub, 
welcher Menſchen und Sachen mit einer Schmußfrufte überziebt; ſau— 
bere Steine und Matten jind nicht vorbanden. Die Menſchen jind 
faſt durchweg mit einer efelerregenden Hautkrankheit bebaftet, der 
Körper jcheint mit Heinen Schuppen bededt, die Haut bat jich überall 
gelöjt und macht die KKörperoberflähe raub, die Kleinen Nigen find 
mit Schmutz angefüllt. Ob die Hautfrankbeit von der allgemeinen 
Unjauberfeit berfommt oder andern Urſachen zuzuschreiben ift, iſt wol 
noch nicht aufgeflärt. Die Männer find im Durchſchnitt .mebr be: 
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fleidet wie die Samvaner, die Weiber tragen meijtens den Blätter: 
ihurz, welcher von den Hüften bis zu den halben Oberſchenkeln reicht. 
So führen diefe Menichen in tbieriicher Trägbeit ein Hägliches Leben, 
obne die großen Hülfsquellen auszunutzen, welde die Natur in den 
Kofosnußbäumen ihnen gegeben bat. Dieje doch immerhin Heine 
Inſel Liefert jegt jährlid 50 Tonnen Copra (getrodneter Kokosnuß— 
fern) und nimmt dafür 10000 Mark ein. 2—300 Tonnen Nußlerne 
laifen die Leute verfaulen, weil fie zu träge find, die abgefallenen 
Nüſſe aufzufammeln, und laſſen jomit jährlidh ein Kapital von 40 — 
60000 Mark verfommen. Bei jachgemäßer Bearbeitung könnte dieje 
Inſel nah Anficht des jachveritändigen Conſuls jährlich ſogar 5—600 
Tonnen Copra produciren und dafür nad dem jetigen Preife 100— 
120000 Mark erlöfen. Dieje Menichen haben aber feine Bedürfniffe 
und jind desbalb vielleicht gerade glücklich. 

Von dem Dorf und jeinen Bewohnern baben wir genug geieben; 
die Ausſicht auf ein Ichönes Bad locdt uns mehr, und bald baben 
wir eine paflende Stelle gefunden, wo wir uns in der Erpitallflaren 
Flut erfriihen und wenigitens für kurze Zeit den läſtigen Angriffen 
der unzähligen ‚Fliegen entgeben. Die jchnell jteigende Sonne mabnt 
uns indeß an den beabiichtigten Spaziergang, und nach kurzer Zeit 
ftehben wir vor dem Kokosnußwald obne jedoch eindringen zu fünnen. 
Der ichöne Naien, welden man aus der Ferne um den Fuß der 
VBalmenftämme zu eben mwähnt, ijt ein dichtes mannshohes Gebüſch 
aus einer Art Eilenbolz, welches zwar den Kanafers* ein Durch— 
fommen geftattet, dem Europäer aber den Weg doch zu mühſam macht. 
Wir geben daher an dem Waldesjaum entlang dem Dorfe wieder zu 
und finden dann auch bald einen der vielen Pfade, welche quer durch 
die Inſel nah dem entgegengeiegten Ufer führen. Nach wenigen 
Schritten it die Lagune mit ihren jandigen Ufern unjern Bliden 
entihwunden und wir jind auf einem Wege, wo wir doc mebr Leben 
finden, als wir erwartet hatten. In einer Yichtung ſtoßen wir auf 
eine ſchmutzige Pfütze, welche auf der ganzen Inſel das einzige ſüße 
Waller enthält. Ein altes Weib figt in dem Wafler, auf einem an: 
dern Bade kommt, nad ihrem Anzug zu urtheilen, eine vornehmere 
Dame mit mebrern Dienerinnen, um ebenfalls ihr Morgenbad zu 


* Kanaker oder Kanaka ift die polyneſiſche Bezeichnung für „Mann“. 
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nehmen. Demnach ſcheint bei dieſem ſchmutzigen Stamme die Bor: 
liebe der ſonſt reinlihen Polynelier für das Baden doch noch nicht 
erloihen zu jein, ſofern es jih um ein Bad in ſüßem Waſſer han— 
delt. In einer zweiten Yichtung finden Wir von fernen Inſeln 
bergebradte gute Erde in regelmäßige Beete eingetbeilt, um in 
derielben Bananen zu ziehen. MWeiterbin treten wir aus dem Walde 
und kommen an einen mit dem Meere in Verbindung jtebenden klei— 
nen Salzwaflerjee, an deſſen Ufern Strandichnepfen in ungeftörter 
Ruhe Würmer juhen. Noch einmal treten wir in den Wald und find 
nah wenigen Schritten an den jemieitigen Ufer angelangt. Hohe 
Brandung überipült bier den felligen Fuß der Inſel und hält einen 
breiten Gürtel frei von allem vegetabiliihen Xeben. An dem Saum 
der auflaufenden Wogen iſt das Ufer eine feite Steinmaſſe, weiter 
oben bin ein wüjtes Durceinander von Ktoralleniteingeröll, welches 
das Geben jehr erichwert. Das unrubige und gewalttbhätige Treiben 
der Brandung, das graue, zadige, rauhe Steinufer, große Steinblöde 
mit den Geröll zerbrödelter Steine, das Braujen des fräftigen Windes 
und die düjtere Färbung der weiter abliegenden, eine feite Wand bil: 
denden grauen Palmenſtämme, Deren Kronen ſich in eintönigem 
Rauſchen nach der rubigern Seite neigen, geben zujammen der Inſel 
auf diejer Seite einen weientlid andern Charakter, als man ibn beim 
Einlaufen in die Yagune gefunden bat. 

Die auffallende Höbe des oberiten Kammes der Intel über Waſſer 
(etwa 3m) und der Umstand, daß der aanze über Wailer liegende 
Theil aus einem fejt zulammengefügten Korallengebilde bejtebt, ver: 
leitet uns zu oberflächlichen Unteriuhungen über die wahrſcheinliche 
Entjtehungsart dieſer Inſel. Es iſt ausgeichloiien, daß die Korallen 
jelbjt jo body gebaut haben, meil fie befanntlih an der Wailerober: 
fläche abſterben; ebenio iſt es ausgeſchloſſen, daß angeſchwemmte 
fremde Körper dieſen hohen Rücken gebildet haben, denn das Land 
iſt eine geſchloſſene Korallenſteinmaſſe, auf welcher nur loſe Steine 
liegen und wo jede Erdſchicht fehlt; dieſe Korallenbank kann alſo 
nur durch wachſendes Land über Waſſer gehoben worden ſein, die 
Inſel muß daher ihr Daſein vulkaniſchen Einflüſſen verdanken. Beim 
Suchen von Muſcheln und kleinem Gethier finden wir an der Waſſer— 
grenze eine dicke Schicht von angeſchwemmtem Bimsſtein. Schon mehrere 
Tage vorher hatte das Schiff auf hoher See große Bimsfteinfelder 
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durdichnitten, welche jedenfalls von den zu Anfang diejes Jahres in 
Neu:Britannien ftattgebabten jtarfen Kraterausbrüchen berrübren und 
durd die Meeresitrömungen bis bierber gerührt worden find. Diejer 
Bimsjtein wird in wenig Jahren verwittert guten Boden abgeben, 
und jo zeigte uns ein Zufall, wie wahrſcheinlich die Koralleninſeln 
die Erdichicht erbalten baben, welche den Menjchen die Anpflanzung 
der für ibr Yeben notbwendigen Früchte möglich gemadt bat. 

Derielbe Weg, welchen wir gekommen, führt uns in kurzer Zeit 
von der eben beichriebenen berbitliden Scenerie nad dem innern 
Ufer zurüd, wo die heiße Sonne über der ſchönen rubigen Lagune 
jtebt, von deren blendender Waflerfläche die ſchwarze Friegstüchtige 
„Ariadne“ ſich jcharf abbebt. Die Kofospalmen entfalten ungebindert 
ibr duftiges, von dem Winde unberübrtes Yaub in dem Sonnenicein, 
die Eingeborenen ſitzen träge vor und in ihren Hütten, zwiſchen 
welden Schweine und Hühner ebenio munter umberlaufen, wie die 
kleinen nadten braunen Sanaferfinder ibre roben jelbitverfertigten 
Drachen auf dem weißen Sande des Strandes in der leichten Briſe 
jteigen laflen und dur ichnellen Yauf dem Winde nacbelfen. Einige 
Schmetterlinge ſchweben über den dürftigen Blumen, welche zwiichen 
den Grälern fteben, und ungezäblte Maſſen von Fliegen peinigen 
Menschen und Tiere. 

Wir fuhren an Bord zurüd, nabmen unſer Frübjtüd ein und 
jegelten dann in der Gig quer dur die Yagune nad einer jieben 
Seemeilen entfernten Heinen Inſel, um dort nah Schildkröten zu 
juchen. Unsere Abjicht erreichten wir indeſſen nicht. Die kleine Inſel 
war von einem jo weitauslaufenden Riffe umgeben, daß wir viel 
Zeit gebraucht hätten um durchzuwaten, Mittag war aud ſchon nabe 
und der Rückweg weit. Wir traten daber gleich die Rückfahrt wieder 
an und febrten eben zeitig genug an Bord zurüd, um nocd etwas 
zu eſſen und dann den an Bord beitellten König mit jeinen Näthen 
zu empfangen. Der König trug beute die Hole, welche geitern der 
eine der Lootſen, und das Hemd, welches der andere anbatte. Nach— 
dem der Beſuch das Schiff bejichtigt batte, wurden die Herrichaften 
in die Kajüte gerührt, befamen je eine Cigarre und ein Glas Aepfel— 
wein, und es wurde ihnen dann erklärt, daß die zeitweile gegen Deutiche 
und deutihe Schiffe vorgefommenen Unordnungen ſich nicht mehr 
ereignen dürften. Das beite Mittel, ſolchen Unannebmlichkeiten auf 
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friedlichem Wege vorzubeugen, ei der Abichluß einer Uebereinkfunft, 
welche die gegenieitigen Nechte und Pflichten Icharf begrenze. Darauf 
las der Conſul ihnen die vorber fertiggemachte Uebereinfunft in ihrer 
eigenen Sprade vor, die Sache wurde berathen und nad einer 
Stunde waren die beiden in Deutih und Samoaniſch ausgefertigten 
Driginale von dem König von Junafuti und jeinen Räthen, jowie von 
mir unterzeichnet und abgeichlojien. Das Wejentlihe der Ueberein: 
funft beſteht darin, daß die Deutihen vollftändige Handelsfreibeit 
haben, Land faufen und miethen fünnen; daß geicheiterten deutichen 
Schiffen jeder Beiftand geleiftet und Leben wie Eigenthbum gewäbr: 
leiftet wird; daß Deierteure von deutſchen Schiffen auszuliefern find; 
daß Gelege, welche Fremde berühren, nur dann für Deutiche Geltung 
haben, wenn jie vorher mit dem deutichen Conſulat vereinbart find; 
Anordnung, wie Streitigkeiten zwiiden Eingeborenen und Deuticen 
zu ſchlichten find; ſowie Schließlich die Verpflibtung, daß die Deutichen 
auf Funafuti jtets dieſelben Vorrechte genießen jollen, welche ipäter 
etwa andern Nationen gewährt werden follten. 

Abends nad dem Eſſen gingen wir noch einmal an Land, um 
dem König Lebewohl zu jagen. Während wir zum Boot zurüdkehrten, 
wurde an Land die Trommel geichlagen als Zeichen, daß nunmehr 
(7 Uhr abends) alle Eingeborenen ihre Hütten aufzuiuchen hätten. 
In diejen wurde es bell, um das in der Mitte angezündete Feuer 
ſaß die Familie und beichloß das Tageswerf durch Abfingen einiger 
geijtliher Lieder. Wir fehrten an Bord zurüd und ſchloſſen auch 
mit Funafuti ab. 

Am nächſten Tage, am 13. nadhmittags 2 Uhr, lichteten wir den 
Anfer, dampften dur die Lagune und verließen diefelbe durd die 
nördliche Einfahrt, unjern Curs nah Vaitupu, einer andern nel 
der Ellice-Gruppe, nebmend. Bei diefer Gelegenheit hatte ich übrigens 
nod eine jtarfe Nervenerjcbütterung zu ertragen. Als wir zur Durch— 
fahrt, weldhe nad Angabe der Lootien 15m Waſſertiefe haben jollte, 
und dort in die hochgebende See famen, wurden plöglib nur Sm. 
Tiefe gemeldet und bei diejer Waflertiefe lag ein Durchſtoßen des 
Schiffes nahe. Ein Zurüdgeben war nicht mehr möglich; das Herz 
itand mir momentan jtill, dann aber gab ich der langiam aebenden 
Maichine den Befehl, mit Volldampf vorwärts zu geben, weil dies 
die einzige Möglichkeit war, das Schiff vor dem tiefen Einitampfen 
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zu bewahren. Es mag fein, daß feine Gefahr für das Schiff vor: 
lag, hätte es aber in diefem hoben Seegang auf das Korallengeftein 
aufgeftoßen, dann wäre es wabricheinlich verloren geweien, und mit 
diejer Gefahr mußte ich in dem Moment rechnen. Was jolde Augen: 
blidfe bedeuten, fann nur derjenige ermeilen, welcher die Verantwortung 
für ein Schiff und fo viel Menichenleben zu tragen gebabt bat. 
Wenige Minuten, während welder die anftürmenden Wellen über 
den Bug des mit voller Dampffraft arbeitenden Schiffes hinweg: 
braden, braten uns in freies Waſſer, die Neuer in der Maſchine 
wurden gelöſcht und das Schiff ſetzte die Reiſe unter Segel fort. 

Am nächiten Tage, am 14. nachmittags 3 Uhr, drebte ich dicht 
unter der Inſel Vaitupu bei dem Hauptdorfe bei und fuhr an Yand, 
um dem König meinen Bejuch zu machen und dort ebenfalls den 
Abihluß einer Uebereinkunft vorzubereiten, da bei der Kürze der 
uns zur Verfügung ftebenden Zeit der wirkliche Abſchluß nicht er: 
folgen fonnte, denn ich wollte vor Anbruch der Dunfelbeit ſchon 
wieder auf dem Wege nah einer andern Inſel fein. Das Yanden 
war beichwerlih, weil das Riff der Inſel bier nicht ſteil abfällt, 
jondern fih nur wenige Fuß unter Waller weit hinaus eritredt und 
jo eine große Bank bildet, auf welcher die Wellen überbredhen und 
als Brandung nad dem Ufer zulaufen. Da feine andere Yandungs: 
itelle vorbanden it, jo mußten wir bier durch, ob wir nun naß 
wurden oder nicht. Es ging beifer als ich dachte; die Brandung 
ihäumte an beiden Seiten des langen Bootes vorbei und bedadte 
uns nur ab und zu mit einem fleinen Spriger, jodaß wir troden 
jo weit an das Ufer beranfamen, um auf dem Nüden eines Matrojen 
an Land reiten zu fünnen. Der erite Gruß an Yand wurde mir von 
einem fleinen reizenden, 4—5 Jahre alten Kanafermädcden zutbeil. 
Als ih von dem Rücken des Matrojen berabiprang, jtand das Kind 
in einem jaubern Waſchkleidchen neben mir, ftredte mir feine fleine 
Hand entgegen und ließ aus feinen Ihönen großen Augen ein jo 
berzlihes Willfommen entgegenleucten, daß mir ordentlih warm 
ums Herz wurde. Ein Schatten fiel allerdings gleih auf das Kind, 
denn die Umijtehenden erzählten jofort, daß es das Kind des ver: 
flagten Miſſionslehrers jei, von dem ich vorber erzäblt babe, und 
ih nur zufällig hier aufbalte. Natürlich veritand das Feine barfüßige 
Mädchen davon nichts, fümmerte ih auch nicht weiter um die andern, 
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jondern jab, meine Hand feitbaltend, nur mich an. Ich bebielt das 
kleine ſüße Ding während meines Aufentbalts am Yande bei mir 
und jchenfte ibr nachber einen blanfen balben Dollar, um ibn als 
Andenken um den Hals zu tragen, da Geldjtüde in diefer Weile als 
Schmuck verwendet werden. 

Eine große Menichenmenge ftand am Ufer, um uns anfommen 
zu jeben, darunter ein ſamoaniſcher Miſſionslehrer und ein Deuticher, 
Agent der Handels: und PVlantagengejellicaft in Apia. Dieje beiden 
waren unjere Yeute, mit welchen wir zunächit zu verbandeln batten, 
und von ihnen börten wir auch aleich, dak große Aufregung auf der 
Inſel berrihe, weil eine ſtarke Partei den jegigen König in den 
nächſten Tagen jtürzen wolle. Auch klagte der Deutiche, welder mit 
einer Vaitupu-Eingeborenen verbeiratbet ift, daß ibm verwehrt würde 
auf einem Grunditüd feiner Frau ein Haus zu bauen, weil dieje 
durch ihre Heirath mit einem Fremden alle Anſprüche auf das Yand 
verloren babe. Ferner wurde mir ein Brief eines deutſchen Schiffs: 
fapitäns übergeben, worin derjelbe darüber Beſchwerde führt, daß 
die Eingeborenen die Dejertionen von Schiffsmannichaften begünftigen 
und er dadurd bei jeinem legten Aufenthalte bierjelbit wieder einen 
Mann feiner Belagung verloren babe. Die am Ufer befindliche 
Menſchenmenge war in jichtlicher Aufregung und jchien jebr bejorgt 
zu werden, als jie aus dem in Samoaniſch geführten Geſpräch börte, 
wovon die Nede war. Wir waren nun orientirt und ich jab von 
neuem ein, wie nötbig es it, zwiſchen dieſen außer der Welt liegenden 
Inſeln Ordnung zu ſchaffen, und wie die in Aunafuti abaeichlofiene 
Uebereinfunft den Intereſſen der auf diejen Inſeln lebenden Deutſchen 
entipricht. Ich kann diejes Yob ohne Anmaßung ausipreden, weil 
jene Uebereinfunft nicht von mir entworfen ift, jondern von einem 
Herrn, welchen ich bier ja nicht weiter zu nennen braude, und ic 
nur meinen Namen darunter zu ſetzen batte. Wir gingen demnädit 
zu dem Hauſe des in der Näbe wohnenden Königs, um ibm unjern 
Bejuh zu machen, wodurch allein nad Anjicht des Miſſionslehrers 
jein Anjeben jchon jo weit gefräftigt wurde, daß die Umſturzpartei 
alle Chancen verlor. Der König empfing uns, umgeben von jeinen 
Nätben, in feinem Hauſe, das Volk gruppirte ſich um die offene 
Hütte, die Frauen bejegten die zunächit gelegenen Hütten und mein 
fleines Mädchen Fauerte jih neben mich. Cs wurde nun von uns 
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zunächſt erwähnt, daß wir zwar von den beabjichtigten Unruben 
gebört bätten, diejelben aber jeßt gegenitandslos geworden jeien, 
weil ich bierdurh den König als jolden anerkenne. Das Nejultat 
einer furzen Beratbung der Eingeborenen war, daß die anweſenden 
Fübrer der Umſturzpartei erklärten, von jeder Gemwalttbätigfeit ab: 
jeben zu wollen, weil nach meiner Anerkennung des Königs ihr Plan 
ausitichtslos geworden jei. Demnädit wurde dem Deutichen das Be: 
jigrecht des jeiner Frau gebörigen Yandes zugefichert und ferner feier: 
lich veriproden, alles aufzubieten, um in der Folge Dejertionen von 
den Schiffen zu ſteuern. Hiernach erflärte der König, daß er am 
nächſten Tage alle Häuptlinge zu einer Beratbung zujammenrufen 
wolle und daß dann von ibnen eine Uebereinkunft unterjchrieben 
werden würde, jobald ihnen diejelbe von mir zugegangen jei. 

Da es Zeit wurde an Bord zurüdzufebren, zumal ich auch dem 
König erlaubt hatte, noch das Schiff für kurze Zeit zu bejuchen, jo 
machten wir uns auf den Weg und bejichtigten dabei noch das Dorf. 
Die Inſel Baitupu ift, wenngleih von Korallen aufgebaut, feine 
Yaquneninjel, jondern wie Tongatabu eine über Waller gehobene, 
feft zuiammenbängende Norallenbant und bietet jo eine größere Grund: 
fläche, mitbin den Bewohnern mebr Naum. Dieſem Umſtande it es 
wol zuzuschreiben, daß das Dorf einen jtädtiicheren Eindrud macht 
und man bier, abweichend von der jonit üblichen Anlage derartiger 
Dörfer, breite Straßen findet, an welchen die geräumigen und jaubern 
Hütten in regelmäßigen Abjtänden aufgebaut find. Die Frauen find 
fat alle mit langen Gewändern bekleidet, die Männer tragen euro: 
päiibe Kleidung oder doch Hüfttücher aus europäiſchen Stoffen und 
das Ganze macht den Eindrud einer gewiſſen Wohlbabenbeit. Tätomwirte 
Xeute ſieht man nur ganz vereinzelt, bier ift aber wie auf all den 
nördlicher gelegenen Inſeln und auch ſchon in Funafuti die Sitte 
vorhanden, die Ohrläppchen zu durchbohren und dann das untere 
Fleiſch jo lange nad unten zu zieben, bis der Yappen als großer 
Ring bis faft auf die Schulter berabbängt, wenn er nicht vorber 
ibon geriiien it und dann nur aus zwei Zipfeln bejtebt. Diele 
Berunzierung des Obres bat ſich jedenfalls aus der noch nicht fern: 
liegenden Zeit erhalten, wo die Leute noch nadt gingen und Fein 
Mittel hatten, Eleine Gegenitände auf bequeme Art bei ſich zu rühren. 
Sie richteten daber das Ohr als Taiche ein, indem der lange Obr: 
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lappenring zu einer 2 aeiblungen die Pfeife oder jonit einen Fleinen 
Segenitand aufnahm und der Cigentbümer jeine Hände frei bebielt. 
Daß dieſe Sitte, welde wol bald verichwinden wird, jekt noch jo 
allgemein beftebt, fann nicht verwundern, wenn man bedenkt, daß 
diefe Eingeborenen vor zwölf Jahren den Gebrauh von Kleidern 
irgendwelcher Art noch nit fannten. 

Die Bevölkerung von Baitupu beträgt zur Zeit 490 Seelen, eine 
aroße Zahl für eine der Ellice-Inſeln, weshalb fie auch die mwichtigite 
für den Handel in der Gruppe iſt. Die Bewohner ſtammen von den 
Samoanern ab, ſprechen deren Sprache und gleichen ibnen in Körper: 
bildung und Hautfarbe, baben aber vielfab andere Zitten an: 
genommen, welche ſich äußerlich auch darin zeigen, dah die Männer 
das Haar kurz, die Frauen es lang tragen und beide Geichledhter 
das Färben des Haares vermeiden. Die bei Aunafuti erwähnte 
Hautfrankheit kommt, wenn auch nur vereinzelt, bier ebenfalls vor. 

Zwiſchen dem Dorfe und der Yandungsitelle liegt ein großer 
freier Blaß, in deilen Mitte ih eine große mit Koralleniteinen aus: 
gemauerte Grube befindet, welde zum Auffangen des Regenwaſſers 
dient und die Stelle eines öffentlihben Marktbrunnens verfiebt, wenn 
überhaupt dieſer Himmelsſtrich durch Regen bealüdt wird. Dies 
fommt nicht allzu häufig vor und die Gijterne war auch jet leer 
und troden. Auf demjelben Plage befinden ſich auch die Kirche und 
die Wohnung des Miſſionslehrers, in welch legtere wir nad erhaltener 
Aufforderung eintreten mußten, wollten wir nit unhöflich jein. 
Ein Bejuh von ſolchen Perjönlicfeiten, wie fie der Commandant 
eines Schiffes und der Conſul vorjtellen, gilt bier ſehr viel und es 
it daber begreiflih, daß die Yeute ſich nah folder Auszeihnung 
drängen. Für den nur wenige Minuten währenden Beſuch wurde 
ic übrigens dadurd belohnt, daß die Frau des Yehrers mir der 
Yandesjitte entſprechend zwei ſchöne Matten und einige Fächer ſchenkte, 
welche ich natürlih annehmen mußte. Beim Befteigen meines Bootes 
fand ih auch noch weitere Geichente von dem König vor, nämlich 
ein lebendes Schwein und ein halbes Hundert friiher Kokosnüſſe. 
Beim Paſſiren der Brandung batten wir wieder ebenio viel Glüd 
wie auf dem Hinwege und waren nah weitern 15 Minuten, obne 
naß geworden zu fein, wieder auf unferm Schiff, wo ih den Kurz 
nad uns eintreffenden König bewirthete. Mit Dunkelwerden ſchickte ich 
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ibn nebjt Gefolge wieder an Land und trat dann die Weiterreiſe 
dur diejes unbebagliche Inſelgebiet an. 

Jetzt (16. November) baben wir zwar die Ellice-Inſeln hinter uns, 
und vor uns bis zu der Gruppe der KingsmillInjeln 150 Seemeilen 
freies Fahrwaſſer, es iſt aber jehr die Frage, ob diejes freie Waſſer 
nicht noch ichlimmer iſt wie die Inſelpaſſagen, da zwiſchen den 
Inſeln doch ſchon viel gefahren wurde und daber die Untiefen befannt 
find, während die Karten in diefen noch wenig durchforſchten Meeren 
bier außerhalb der nfelgruppen nur große blanke Stellen aufweiien. 
Unier nächſtes Ziel iſt Tapituwea (in der Karte Taputeouea oder 
Drummond-Inſel genannt), wo ich wegen der dort berrichenden 
anarchiſchen Zuftände mich zwar auf feinerlei Verhandlungen werde 
einlaffen fönnen, aber doch dadurd Gutes ftiften kann, daß dieſer 
wilden und zu Gewaltthätigfeiten ftets aufgelegten Bevölkerung das 
Vorhandenſein deutider Kriegsihiffe vor Augen geführt wird und 
dadurch die bier anlaufenden deutihen Schiffe Schuß für Leben und 
Eigenthum erbalten. 


20. November 1878. 


Am 17. traten wir in die Gruppe der niedrigen Kingsmill— 
oder Gilbert: Infeln ein, von welden ich drei anlaufen will und 
zwar Tapituwea, demnächft Apamama und Taritari. 

Ich batte gebofft, geitern Morgen jhon mit Tagesanbruch Tapi: 
tumea zu ſehen und gegen 8 Uhr dort zu Anker zu jein, bier ſchlagen 
aber alle Berechnungen febl. Die Karten find vielfah falih und 
die Strömungen zwiichen dieſen Inſeln jo ſtark und unberechenbar, 
dak man ſich während der Nacht nicht zu nahe an die Stelle heran— 
wagen darf, wo das Land liegen joll, weil man jonit durd Auf: 
laufen auf die weitausgedehnten Riffe leicht ſehr viel früher als 
man erwartet unangenehme Bekanntſchaft mit diejen Inſeln, welche 
geitrandete Schiffe von ihren Riffen nicht mehr freigeben, maden 
fann. Anſtatt uns Tapituwea zu zeigen, bradte die aufjteigende 
Sonne nur fteifen Wind mit didem Wetter. Erit gegen 10 Ubr 
jichteten wir das Land — jo weit batte der Strom das Schiff ver: 
ſetzt — und furz vor 12 Ubr anferten wir vor Uturoa, der Haupt: 
jtadt der „iniel. Da bier weiter nichts zu thun war, als die Flagge 
zu zeigen, batte ich den Bejuh nur auf wenige Stunden angelegt. 
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Tapitumwea iſt von langgeftredter Form obne Lagune, ziemlich 
groß und jebr ſtark bevölkert. Wenn der Nüden des bewobnbaren 
Landes auch nur jchmal it, jo beträgt die Yänge deilelben doch 
30 Seemeilen, und diejer lange ſchmale Yanpdjtreifen ernährt nad 
zuverläfliger Schäßung über 6000 Menſchen. Allerdings werden die 
Nahrungsmittel, welche bauptiählih in Kokosnüſſen bejteben, häufig 
und namentlich bei anbaltender Dürre jo fnapp, daß die Yeute dann 
zum Theil verjuchen müllen, auf andere Inſeln zu gelangen, um 
nicht zu verbungern. Dies ift dann die günjtige Zeit für die Ans 
werbung von Arbeitern für die Plantagen auf den Samoa-Inſeln, 
weil ſich zu dieſer Zeit ganze Familien, ja ganze VBerwandtichaften 
und namentlich jolche, welche auf den deutichen Plantagen in Samoa 
ſchon waren, zum Schiffe drängen, um ſich gegen leichte Arbeit jatt 
een zu fünnen und noch geringen Lohn obendrein zu erbalten. 
Auh nur aus diejem Grunde bat die Inſel Bedeutung für die 
deutichen Intereſſen, weil jie als Handelsobject nicht in Betracht 
fommt, da fie alles, was fie producirt, zur Ernährung der eigenen 
jtarfen Bevölkerung gebraudt. Trotzdem nun die Eingeborenen von 
Tapitumea die anlaufenden Schiffe eigentlih immer als die Erretter 
aus Ditterer Notb anſehen müſſen, zeigen ſie ſich doch bäufig jo feind— 
lih, daß die Fremden ſtets bereit jein müſſen, für ihr Leben einzu— 
jteben. Diele Eingeborenen find ganz wilde Gejellen, welche feinerlei 
Oberhaupt anerkennen und im ausgeprägteiten Communismus leben. 
Alles Eigentbum auf der Inſel ift Gemeingut, jeder Streit wird von 
den Betheiligten ſofort mit der Waffe ausgefohten, und daß ſolche 
Kämpfe häufig vorfommen, zeigen die vielen Narben auf den nadten 
Körpern diejer Leute. Diejelben werden ihren Uriprung zwar größten: 
tbeils den bäufigen Trinfgelagen zu verdanfen baben, bei welcden 
die ihrer Sinne nicht mehr mächtigen Männer wol mit ihren Haiftich- 
zabnwaffen wüſt um ſich jchlagen und jeden verwunden, der in den 
Bereich der gefäbrliben Waffe kommt. Anders fann ich es mir nicht 
erklären, dab jo viele Weiber und fleine Kinder die Spuren ſolcher 
Wunden auf ihren Körpern tragen; ja, ich babe bei einem fleinen 
Kinde, das noch getragen wurde, eine jolbe Narbe von 10cm 
Länge und Zem Breite über den Nüden und die Seite binlaufen 
gejeben. Ich denke mir, daß die Weiber bäufig verſuchen, ibre 
tobenden Männer von dem Gelage wegzubolen, und daß dabei dann 
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zuweilen ſie jelbit, wie die von ihnen auf der Hüfte getragenen 
kleinen Kinder Wunden erhalten, welche ibnen nicht zugedacht waren. 
Tas Getränf bereiten dieje Keute Sich jelbit aus dem Zaft der Kokos— 
palme, ebenjo wie die Marquejaner es tbun. Da nun die Ein: 
geborenen ebenio leicht wie gegen ſich ſelbſt zu Gewaltthätigfeiten 
gegen rende neigen, jab ich mich veranlaßt, dieje Inſel anzulaufen, 
weil bäufig deutihe Schiffe bierber fommen, um Arbeiter nad Ab: 
lauf ihres Gontracts von Samoa zurüdzubringen und neue anzu: 
werben. Bei ſolchen Gelegenbeiten joll es immer bunt bergeben, 
weil dann jtets jolde Maflen von Eingeborenen zum Schiffe fommen, 
daß fie leicht die kleine Mannichaft überwältigen und ermorden fünnten, 
um ſich des Schiffes zu bemädhtigen. Es iſt daher bei ſolchen Ge— 
legenheiten geboten, nicht zu viel auf einmal auf das Schiff zu laſſen, 
und dies wird dadurch erreicht, daß die Mannichaft des Schiffes Die 
Kanus mit geladenen Feuerwaffen in reipectvoller Entfernung bält. 
Das Weggeben von ihrer beimatliben Scholle wird diejen Menſchen 
leicht, weil jie nichts bejigen. Wie fie geben und jteben, fommen 
ganze Familien, Mann, Frau und Kinder, und bäufig nod eltern 
und Verwandte auf das Schiff, um den Contract dur ihr Hand— 
zeichen zu vollzieben und dann auf mehrere Jahre in die Fremde zu 
gehen. Der Contract lautet gewöhnlih auf drei Sabre; Männer, 
rauen und größere Kinder erbalten gleichen Lohn, Kinder unter 
jieben Jahren die Hälfte, und alle freie Rückfahrt nach Ablauf der 
contractliden Zeit. 

Gleich nah dem Ankern fubr ich mit dem Conſul an Yand, um 
die furze Zeit möglichft auszunugen; ein Boot mit beurlaubten Offi: 
zieren folgte. Die weit vom Ufer abliegenden großen Ktorallenbänte, 
auf welchen die bochgebende Zee bricht, zwingen zu aroßer Vorſicht, 
weil ein Aufitoßen auf einen der vielen Korallenblöde gleichbedeutend 
mit dem Berlujt des Bootes ift, da dieſes jofort zertrümmtert werden 
würde. Hat man dieje Bänfe aber erit pallirt, dann findet man 
wieder tiefes und von den Niffen geichüttes, rubiges Waſſer bis zum 
Strande bin. Obgleich unter den Bäumen Hütte neben Hütte liegt 
und am Morgen in noch weiter Ferne ungezäblte Rauchſäulen uns 
geiagt hatten, daß all dieje Hütten bewohnt jein müſſen, zeigen jic) 
bei unserer Annäberung doch nur wenig Yeute, welde zum Strande 
berunter kommen, jobald wir landen. Die Hütten find fat ſämmt— 
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lih leer. Die uns begleitende Schar wächſt zwar im Laufe der Zeit 
bis zu etwa 40 Perjonen an, doch wo find die andern? Entweder 
rotten ſie jih zu einem Angriff, reip. zur Gegenwehr zujammen oder 
fie haben nur die Flucht ergriffen. Ich glaube das legtere, denn ein 
Kriegsihiff ift für dieje Wilden, welche bäufig ein böjes Gewiſſen 
baben, ein jehr unbebaglices Ding. 

Wir fteigen an Land und die mit ſcharfer Munition verjehenen 
Boote werden in tiefem Waffer verankert, damit während unjerer Ab: 
weienbeit zwiichen den Bootsmannjihaften und den Eingeborenen 
fein Streit entiteben kann. Wir jelbit (ſieben Perſonen) ind mit 
Säbel und geladenem Revolver bewaffnet. Die uns am Strande 
empfangenden Menihen find nur Männer und Jungen, alle voll: 
ftändig nadt, da man den aus Glasperlen und Muſchelſtücken be: 
jtebenden Halsihmud wol nicht als Kleidungsftüd gelten laſſen 
kann; etwas weiter ab und in nächſter Näbe ihrer Hütten fteben einige 
Weiber. Diefe tragen nur einen ſchmalen, etwa 20 cm breiten Gürtel 
aus Blättern oder Gräjern, welcher in bejonders dharafteriftiiher Weile 
umgebunden wird. Männer und Weiber jind jchöne Menihen von 
dunfelbrauner Hautfarbe, und die Männer zeichnen jih namentlich vor 
denjenigen Polyneſiern, welche ich gejeben habe, dadurch aus, daß ihr 
Gefichtstupus nicht jo gleichartig ift, jondern daß man mehr charak— 
teriftiiche Köpfe mit vorzugsweile jchmalen Najen ſieht. Diele Ge: 
fichter jind allerdings nicht jo aniprechend, mie die geiftig durchgebilde— 
tern der Rolpnejier, denn in den Zügen diefer Mikronefier kann man 
deutlich lejen, wie die Leidenjchaften des Urmenſchen bier noch un: 
gezügelt arbeiten und dadurch dem oft wirklich ſchönen Geſichtsſchnitt 
das abgeht, was die Züge des veredelten Menichen wirklich ſchön 
madt. Die Körperformen jind fait durchgehends tadellos, die Männer 
groß und jchlanf, die Weiber mittelgroß mit zierlihen eleganten or: 
men. Die glänzend ſchwarzen, Ichlichten Haare werden von beiden 
Geichlechtern gleich getragen; vorn auf der balben Stirn furz abge: 
jchnitten, an den Seiten und binten bis auf die Schulter herab: 
bängend; das Haar wird nicht gefärbt, jondern nur mit Kofosnußöl 
eingerieben. 

Die Kokosnuß ift bier überbaupt alles, wie fie es ja auch auf 
allen niedrigen Inſeln der Südjee ift. Die junge grüne Nuß gibt 
mit ihrer Milch das einzige Getränk, da Waſſer fehlt; der weiche 
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Kern der halbreifen und der harte Kern der alten Nuß gibt die Nahrung; 
das aus dem Kern gepreßte Oel wird als Hautſalbe, Haaröl und als 
Leuchtſtoff benutzt, da die primitiven Lampen auch mit dieſem Del 
geſpeiſt werden; die innere harte Schale der alten Nuß gibt Trink— 
und ſonſtige Gefäße, wie z. B. die Becken für die Lampen; die äußere 
Faſerſchale gibt den Stoff zur Anfertigung von Bindfaden, aus welchem 
wieder Kriegsrüſtungen und vielerlei andere Gegenſtände geflochten 
werden, ſo auch den Docht für die Lampe. Vorzugsweiſe findet der 
jo gewonnene Bindfaden bei Herſtellung der nachfolgenden Gegen: 
ftände Verwendung. Die einzelnen Pfähle und Dachſparren des 
Hüttengerüftes werden zujfammengebunden und auf diejelbe Art wird 
auch das Laubdach auf dent Gerüft befeitigt. Die ſchönen, jcharfen 
und ſehr tiefgebenden Kanus, mit welden die Eingeborenen große 
Reifen über See mahen, fönnen, weil bier die dazu erforderlichen 
didjtämmigen Bäume feblen, nicht aus großen Stüden zujammen: 
gelegt werden, ſondern müflen nah unſerer Art aus jchmalen 
Planken über Spanten gebaut werden, und da den Leuten Nägel 
fehlen, müſſen fie die einzelnen Planten müblam mit Bindfaden an: 
einander näben. Die Tafelagen der großen Segelfanus find ebenfalls 
aus diejem Bindfaden gefertigt, und derjelbe wird auch als Angel: 
ſchnur benugt. Das jchwere harte Holz des Stammes der Kofospalme 
gibt Brennbol;, das Material für die Kriegsipeere und theilweiſe 
auch für die Hauptpfäble der Hütten. Die Blätter werden zu KHörben, 
Dächern und Matten zulammengeflodten. Der dem jungen Stamm 
entquellende Saft, wenn die Blattfeime oben abgeichnitten worden 
find, gibt Branntwein, doch ftirbt ein jo misbandeltes Bäumchen 
dann ab. 

Dies zeigt in furzen Umriſſen, daß obne die Kofospalme auf 
diefen Inſeln das Leben für Menschen nabezu unmöglich wäre. Wie 
diefes Leben, welches jih neben Fiſchen und Schaltbieren nur auf 
die Kokosnuß ftügt, für die Menſchen ſich geftaltet, mag jeder fich 
jelbjt ausmalen. 

Ich laſſe durch den von Apia mitgebradten Dolmetſcher unjere 
Abſicht Fundgeben, das Dorf zu bejeben, worauf der ganze Trupp ſich 
in Bewegung jebt, um uns zu führen und zu begleiten. Die Leute 
betragen jich anjtändig, wie das einem jo großen Kriegsichiffe gegen: 
über nicht anders zu erwarten ift, find jehr gefällig im Wegräumen 
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von in den Wegen liegenden Hinderniſſen und im Durcbrecen einiger 
Zäune, um uns bei der großen Hitze unnötbige Umwege zu eriparen. 
Bei alledem ſieht man aber doch an ihren jchnellen und jäben Be: 
wegungen, an der Art zu ſprechen, zu lachen und zu beobadten, daß 
viel Tigernaturell in ihrem Blute liegt und es wol nicht gerathen 
it, webrlos in ibre Hände zu fallen. 

Der ſchmale, wohlgebaltene Brad führt von Anſiedelung zu Anz 
jtedelung, denn von einem Dorf oder einer Stadt fann man nicht 
Ipreben, da das ganze Yand an der Yeejeite der Inſel mit Hütten, 
bezw. Anjiedelungen, überjäet ift. Der die Inſel der Yänge nad) 
durcichneidende Pfad liegt etwa in der Mitte des jchmalen Lande 
jtreifens,; an der Luvſeite des Pfades ſtehen nur Kokosnußbäume, 
während die Niederlaflungen jämmtlih an der Xeejeite liegen. Ich 
ipreche bier von Anfiedelungen, weil immer innerbalb eines aus 
Heiten und Neijern bergeitellten Zaunes mebrere Hütten liegen, welche 
jedenfalls zwiammengebören. Ich babe mich leider nicht danach er: 
fundigt, ob jold eine Hüttenaruppe eine bejtimmte Gemeinichaft bildet 
oder innerbalb der Grenzen eines jeden Zaunes eine zuſammengehörige 
samilie wohnt; nad der geringen Zabl der jeweiligen Hütten möchte 
ic) das leßtere annehmen, Auffallend iſt die Sauberkeit und Ord— 
nung, welcde bier berricht und leicht zu der Annabme verleiten fann, 
daß in dieſem Theil der Erde die Menichen um jo reinlicher werden, 
je tiefer fie fteben, denn es ilt 3. B. fein Zweifel, daß die Leute auf 
Aunafuti ſchon jeit 10—12 Jabren einen ununterbrocdenen Verkehr 
mit Europäern unterhalten, wäbrend dieje nur ſehr jelten hierher 
fommen und dann auch immer auf ibren Schiffen bleiben. 

Zunädit am Strande jteben die zur Nufnabme der Kanus be— 
jtimmten Hütten, welche ebenjo iorgfältig gebaut und jauber gebalten 
ind wie die Wohnungen der Menſchen und nur darin von den 
Wohnhäuſern abweichen, daß die Stirnwände offen find, um Die 
Fahrzeuge leicht ein= und ausbringen zu fünnen. Jedes Kanu, ob 
groß oder flein, bat fein eigenes Haus. Weiter zurüd unter Bäu— 
men, welche bier allerdings gelichtet jteben, liegen die vorher genannten 
Antiedelungen. Die Hütten jelbit, wenngleich vielfadh von verſchie— 
dener Größe, find in ihrer Bauart ganz gleich. Auf kurzen, zwei Fuß 
boben Pfählen oder blendend weißen Korallenjteinen liegen Die Haupt: 
balfen und Träger für die Dadiparren, welde ihre obere Stüge auf 


Kingsmill > Infeln, Tapituwea. Wohnungen. 337 


einem duch die Mittellinie der Hütte laufenden Kammbalken finden, 
der auf 10—15 Fuß hoben Pfählen rubt; auf die Sparren ift fo viel 
Laub geihichtet, bis das Dad fiher gegen Negen geworden iſt. Die 
Hütte iſt an allen vier Seiten geſchloſſen, und das Dach reicht fo weit 
über den eigentlihen Wohnraum binaus, daß ichräg einfallender Regen 
bis zu diefem nicht vordringen fann, wodurd die Seitenwände über: 
flüffig werden und auch feblen. Das Eintreten in die Hütte wird 
durd dieje Bauart allerdings etwas unbequem, weil man ich faſt auf 
den Baud legen muß, um zwilchen Unterrand des Dades und dem 
Fußboden bindurdzufommen. Der Grundriß der Hütte ift ein läng— 
lihes VBiered, bei welchem die Yänge etwa doppelt jo groß ift mie 
die Breite, das Dach fällt nah allen vier Seiten jchräg ab. Der 
zwiſchen den einzelnen Hütten einer Anjiedelung liegende Raum ijt 
jorgfältig mit Eleinen weißen Korallenjteinen bejtreut, zwiichen welchen 
fein Gras, fein Unfraut zu finden ift, jodaß dieje Stellen den Ein: 
drud jorgfältig gepflegter Straßen und Pläge machen und dadurd 
den jaubern Eindrud der Wohnungen noch mehr heben. Die Hütten 
find zur Zeit fait alle leer, nur bin und wieder ſitzt in einer der: 
jelben ein alter Mann oder eine rau mit einem kleinen Kinde. 
Endlih nah einem langen Mariche, welder uns aud an Gruben 
mit beſſerer feuchter Erde vorbeiführte, in welder Taro (eine Erd: 
frucht) wächſt, fommen wir zu einer jebr großen, gan; beionders 
jauber und jhön gehaltenen Hütte. Der große freie Platz, auf welchem 
fie ſteht, ift ebenfalls mit kleinen weißen Steinen bejtreut. Die Hütte 
jelbjt erbebt ſich auf einer etwa zwei Fuß boben, aufgeichütteten Platt: 
form. Sie ftellt das Hauptberatbungsbaus der ganzen Inſel vor und 
beberbergt in ihrer Mitte das Allerbeiligite. Trogdem diejes Gebäude 
eine Yänge von etwa JOm, eine Breite von 16m bat und der 
Mittellamm des Daches 13—16 m über dem Fußboden liegt, find 
die Seitenpfäble, welde das Dach tragen, doch nicht böber als bei 
den gewöhnlichen kleinen Hütten, weshalb das Dad) ebenfalls faſt bis 
zum Fußboden reiht und man aud nur bineinfrieben fann. Wir 
werden aufgefordert einzutreten, und man fonnte in den Gelidhtern 
unjerer wilden Freunde, denen ſich bier noch einige Dugend Einge- 
borene beiderlei Geichlehts zugeiellt hatten, leien, wie ftolz fie auf 
diejes Staatsgebäude find und wie fie auf den Ausbruch unjerer 
Verwunderung über diejes Bauwerk warten. Natürlich treten wir 
B. v. Werner. 22 
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ein, ſowol aus Neugierde als auch um wenigitens eine kurze Raſt 
in einem ſchattigen Raume zu balten. Das Haus ift wirklich jebens: 
wertb und man muß jtaunen, in weld finnreicher Weiſe dieje Natur: 
menſchen das riefige Dach nahezu freitragend aufgerichtet haben, denn 
in der Mittellinie jteben nur drei in die Erde gerammte ſchwache 
Dachträger. Mit derjelben Akurateſſe, wie bei uns freitragende Dächer 
(welche nicht auf Säulen ruben, jondern dur jeitwärts geneigte 
Träger ihren Stügpunft in den Seitenwänden erbalten) durd jtu- 
dirte Baumeiſter conjtruirt werden, baben dieje Eingeborenen ibre 
Dächer angeordnet. Bon den Seitenwänden nah den gegenüber: * 
liegenden Dadiparren laufende Balken, welche in ibrer ganzen 
Fänge mit Schwarzen Figuren ſorgſam und geichmadvoll verziert find, 
tragen das jhön geflochtene dicke Laubdach. Bon den in der Mittel: 
linie jtebenden drei Dachträgern trägt der mittelfte den Götzen, oder 
richtiger gejagt das Allerbeiligite. Es ift dies eine aus Holzftäben ge: 
fertigte PBoramide von 5—6 Fuß Höbe und 3—4 Fuß unterm Durch: 
meſſer, deren horizontal laufende VBerbindungsftäbe 11,,—2 Fuß ausein: 
ander liegen. Die Bedeutung diejes merfwürdigen Gößenbildes muß in 
der Form und Zulammenjegung liegen, da der Shmud, welden es 
trägt, nur aus Opfergaben beftebt, und zwar nur aus Hühner: und 
Habnenfedern, unter welchen ſchwarze Habnenfedern die beionders be- 
vorzugten zu jein icheinen. Soviel ich berausbefommen konnte, werden 
diefe Spenden nur von joldhen gegeben, welche längere Zeit von der 
Heimatsinjel entfernt waren und glücklich zu derjelben zurückgekehrt find. 
Bir ſetzen uns auf die bier jauber ausgebreiteten Matten, unjere 
Freunde jih an dem andern Ende der Hütte uns gegenüber; wir 
betrachten die innere Einrichtung, die Eingeborenen uns. Nad kurzer 
Rast laſſen wir unjern Wirthen jagen, daß wir diejes Berathungsbaus 
außerordentlich ſchön fänden, und machen uns dann, befriedigt von 
dem Gejebenen, wieder auf den Nüdweg. Uniere braunen Freunde 
wollen uns zwar noch immer weiter führen, doch jind wir jchon jo 
weit von unjern Booten entfernt, daß mir die Sade nicht ganz ge: 
beuer jcheint und ich daber ein weiteres Vordringen nicht zugebe, jon- 
dern unjere Herren veranlaſſe, mit mir zurüdzufebren. 

Bei den Booten wieder angelangt und damit im Bereich unjers 
‚Geldes, ſprach ih noch den Wunſch aus, einige Waffen zu erwerben, 
worauf bald einige mit Haifiſchzähnen verjebene alte Speere zur Stelle 
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gebradht wurden. Da nichts Beileres zur Zeit zu baben war, jo ent: 
ihloß ich mich dieje wenig ſchönen Waffen dennoch für einige Stücke 
Tabad einzutaufchen, weil fie immerbin doc befler wie nichts find. 
Da die Eingeborenen von den Weißen bisjegt nur Tabad bezieben 
und noch alles andere verihmäben, jo verliebt diejer bier die Stelle 
des Geldes. Ein Stück von etwa 15cm Länge und 1", cm Dide 
bildet die Einbeitsmünze, nach welcher gerechnet wird. ch bezablte 
für beide Speere zujammen act folder Stangen Tabad und für einen 
Dalsihmud, wie die Männer ihn tragen, eine Stange. 

Bei den Booten entwidelte ſich übrigens jetzt ein regeres Leben, 
denn ſobald diejelben zum Strande famen, um uns aufzunebnen, 
liefen die eingeborenen Männer ibnen in das Wailer entgegen und 
bingen ſich wie Kletten an diejelben an, wabricheinlich boffend, irgend: 
etwas erbajchen zu können. Zwijchen den mit braunem nadten Fleiſch 
dicht bebangenen Booten trieb ein drolliger Kerl jein wunderbares 
Spiel. Bis an die Hüften im Waſſer ftebend tanzte er dort herum 
als ob jonit niemand in jeiner Näbe wäre. Mit den Beinen machte 
er das Waſſer bob aufiprigen, mit den Armen geiticulirte er wild 
in der Yuft, den Kopf aber, und in diejem die rätbielbaften Augen, 
bielt er unbeweglih, während die Geſichtsmuskeln das Geſicht im die 
merfwürdigften Verzerrungen verjegten. Die Augen waren das Merk: 
würdigite an dem Manne. Die Yider batten ſich jo weit geöffnet, 
daß die Augenböblen in der Größe eines Zweimarkſtücks rund er- 
ſchienen; die Hornhaut des Augapfels ſchien durchlichtig zu fein, ohne 
einen Hintergrund jeben zu laſſen, und in diejen jcheinbar durch— 
fichtigen Kreiſen jchwebten die dunfeln Augeniterne, in deren Mitte 
wieder die Pupillen einen Blid in eine unergründliche Tiefe geftatteten. 
Es machte den Eindrud, als ob der Kopf nur eine Ebene, d. b. das 
Geſicht nur eine Maske jei und man durch die offenen Augenböblen 
und Rupillen die binterliegende farbloje Luft ſähe. Der dicht neben 
mir befindlihe Mann war jo mit jeinem Tanz bejchäftigt, daß er den 
jonft jo begehrten Tabad, welden ih ihm als Belohnung binbielt, 
gar nicht ſah. Erft von andern gejtoßen und aufmerfjam gemacht, 
fam er zu mir, nahm mit angenehm freundlichem und ganz natür— 
lihem Geficht meine Gabe in Empfang, ſprang aber dann wie eine 
Tigerfage aus dem Waller nad dem Lande zu, weil andere ihm den 
Taback wieder rauben wollten. Wir waren fertig mit dem Lande. 

22* 
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Um die Eingeborenen auf gute Art loszuwerden, warfen wir einige 
Hände voll Tabad auf das Yand, worauf die meijten ſich dorthin 
jtürzten und in einem wüjten Knäuel um den Befig fich balgten; die 
Zurüdgebliebenen, welde bei den Booten mehr zu erbalten hofften, 
wurden weggewieſen und, als fie nicht gingen, mit den Füßen weg: 
geftoßen, worauf wir dann den Nüdweg dur die hohe Brandung 
über das unbebaglihe Riff antraten. Eine große Zabl vom Schiffe 
fommender Kanus der großen Sorte (wol 20—30) jagte uns, daß 
wir ſchon gefehen und die Eingeborenen daher ſchon weggeihidt 
waren. Um 3 Ubr nachmittags waren wir wieder an Bord und 
ſahen dort no, wie in der Nähe unjers Schiffes ein großes werth: 
volles Kanu fenterte, aber niemand den Verſuch machte, diejes Fahr— 
zeug zu retten, nachdem deilen Inſaſſen von einem andern Kanu 
aufgenommen worden waren. Wahrſcheinlich würden fie bei einem 
ſolchen Bergungsverſuch infolge des ftarfen Stromes jo weit wegge: 
trieben worden fein, daß fie die beimatliche Inſel vielleicht überhaupt nicht 
mehr erreicht hätten, und gaben deshalb das verunglüdte Fahrzeug 
aleih auf. Dies erinnert mid) daran, daß vor Jahresfrift ein Boot 
eines deutihen Schiffes mit jechs Perſonen bier abends von Land 
abjegte, aber das Schiff nicht erreichte und Boot wie Inſaſſen ſeitdem 
verihollen jind. Jedenfalls bat der jtarfe Strom das Boot in die 
offene See getrieben. 

Eine Biertelftunde nad unjerer Rückkehr zum Schiffe waren wir 
wieder unter Segel und auf dem Wege nah Apamama. Hinter uns 
jenfen die Kokospalmen ih allmählich unter den Horizont, vor uns 
fteigen die Yaubfronen einer andern Inſel auf und rufen uns eine 
ernjte Warnung zu, denn das jo frühe Inſichtkommen jagt ung, daß 
dieje Injel in der Karte um etwa 20 Seemeilen falſch niedergelegt iſt. 
Die Nacht verhüllt auch diejes Bild wieder, und die „Ariadne“ ift in 
diefer unfihern Gegend bei fteifem Winde wieder allein. 

Den Entihluß, nad Apamama zu geben, hatte ich bei meinem 
legten Aufenthalt in Eydney gefaßt. Dortige Zeitungen batten die 
Nachricht gebraht, daß der König von Apamama einen auf feiner 
Inſel lebenden Deutichen babe ermorden laſſen, und da dieſe Inſel 
in meinem Stationsbereich liegt, jo fiel mir von jelbit die Aufgabe 
zu, die Sache zu unterfuchen bezw. zu ahnden. Es war eine eigene 
Sache, denn da nah dem Gerücht der König der Hauptihuldige war, 
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jo fonnte ich nicht von ihm die Beftrafung der Schuldigen fordern, 
jondern mußte mich an jeine Perſon halten, wenn das Gerücht ſich 
bewahrbeiten follte. Hier liegt nun die Schwierigkeit, daß einem 
Shiffscommandanten jelbitverftändlich feine Strafbefugniſſe über Leben 
und Tod zujteben, wenngleich er unter Umftänden aus folder Ber: 
anlaflung einen Kampf aufnehmen muß, bei welchem vielleicht Hunderte 
von Menſchen ihr Leben lafjen müſſen. Ich batte mich jchließlich für 
den Fall, daß die auftraliihe Zeitung wahr geiproden haben jollte 
und mir auf Apamama fein bemwaffneter Widerftand entgegengeiegt 
würde, entichlojlen, den König zu fangen und ihn jpäter in Neu-Irland, 
von wo aus er den Rückweg keinenfalls finden konnte, an Land zu jegen. 

So jegelte ih in erniter Stimmung auf Apamama zu und lief 
dort am 20. November in der Einfahrt zur Yagune den Anker fallen. 
Ein als Lootſe dienender, vom König uns entgegengeihidter einge: 
borener Miſſionslehrer erzählte gleich, dak das über die Ermordung 
des Deutſchen in Umlauf befindliche Gerücht falſch jei; doch erzählte 
er auch, daß der betreffende Deutiche zur Zeit nicht anmwejend ei, 
jondern jich vorübergehend auf einer andern Inſel aufhalte. Dies 
legtere war nun allerdings verdächtig und mußte auch die Erinnerung, 
daß der noch lebende frühere König und Vater des jebigen vor ſechs 
Jahren die ganze Mannichaft eines geitrandeten engliſchen Schiffes 
batte ermorden laſſen, dieſen Verdacht nur bejtärfen. Der König von 
Apamama bat jih bisher dem Eindringen der Europäer jo entichieden 
widerſetzt und iſt ein jo despotiiher und abjoluter Herrider, daß man 
ibm ſolchen Mord ſchon zutrauen fann. Schnelles Handeln war jeden: 
fall3 notbwendig, und ich mußte daher auch ſuchen, möglidit raſch 
die Wahrheit zu erfahren, welche mir nur die acht Seemeilen von 
unjerm Anferplag entfernt wohnende rau des Deutihen (eine Sa— 
moanerin) geben Eonnte. ch richtete mich daber jo ein, daß ih um 
4 Uhr nad meinem Mittageiien abfahren fonnte, hoffte dann vor 
Duntelwerden dort einzutreffen und machte die mweitern Dispofitionen 
von den dajelbit zu empfangenden Nadhrichten abhängig. War unjer 
Landsmann wirklich ermordet, dann wollte ih noch während der Nadıt 
an Bord zurüdkebren, um mit dem eriten Tagesgrauen den geplanten 
Kriegszug zu unternehmen; berubte die ganze Sache auf Erfindung, 
dann wollte ich wäbrend der Nacht in dem Haufe des Deutichen blei- 
ben und gleih am nächſten Morgen dem noch ſechs Seemeilen meiter 
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entfernt wohnenden König meinen Beſuch machen. Ich hatte für die 
Fahrt auf die Dampfpinnaſſe als Schlepper gerednet, fie hatte indeß 
nicht genügende Dampffraft, um uns gegen den Strom zu jchleppen, 
und ich mußte daher, als wir nad Zee binaustrieben, die Gig vor 
das Dampfboot ipannen und uns mit dem fräftigen Ruderſchlag 
meiner jechs Gigsgäfte zum Schiff zurüdbringen. Ich verſuchte nun, die 
Reife mit der Gig allein unter Segel zu machen, dod blieben uns 
bei Sonnenuntergang noch ſechs Zeemeilen aufzufreuzen, wozu ich vier 
Stunden rechnen mußte. Mondicein batten wir nicht, das Land war 
nicht zu jeben und daher die Fahrt ein ſolches Wagniß, daß ich diejelbe 
trog Widerjtrebens für heute aufgeben mußte und an Bord zurüdtebrte. 

Am 21. morgens gleihb nah dem Frühſtück macten wir uns 
wieder auf die Reiſe und fonnte die Dampfpinnalie, da der Strom 
zur Zeit ſchwach war, die Gig beute ſchleppen. Offiziere und Dann: 
Ihaften waren bewaffnet, mit Broviant, Waſſer, wollenen Deden und 
Kleidern jo veriehen, daß wir mehrere Tage in den Booten aus- 
halten konnten. So fubren wir, durch Sonnenjegel gegen die Sonne 
geihügt, in die Ihöne Lagune und in den lahenden Morgen binein. 
Es war eine köſtliche Fahrt. Die Boote durchfurchen einen großen, 
nur leicht gefräuielten See, dejien je nad der Tiefe abwechielnd 
azurblaues und jmaragdgrünes Waller von folder Klarheit und 
Durbfichtigfeit ift, dab das Auge, ſolange die Wailertiefe nicht 
10—14 m überjteigt, bis zum Meeresgrunde dringen und dort alles 
tlar erfennen fann. Das große Waflerbeden iſt von einem niedrigen 
ihmalen Yanditreiten umrahmt, der allerdings größtentbeils unter 
unjerm Horizonte liegt und ſich nur durd den weiten Kranz von 
Ralmen, welche für uns direct aus dem Wafler aufiteigend die Yagune 
begrenzen, marfirt. An denjenigen Stellen, wo die Palmen gelichtet 
ſtehen, jiebt man zwilchen ihnen den Giſcht der von außen an das 
Korallenland anprallenden Brandung, und diejer jagt deutlih, daß 
der friiche Paſſat, welcher unſere Schläfen umfäcelt, die Temperatur 
zu einer jehr angenehmen macht und die geibüßte Lagune nicht auf: 
wüblen fann, mit den unendlihen Waſſermaſſen des Großen Oceans 
nad feinem Belieben ſpielt. Wie vortrefflid ſchmeckt unter jolden 
Berbältniffen die Cigarre, namentlid wenn fie gut it und man 
vorher lange nichts Ordentlibes mehr zu rauchen aebabt bat. Mit 
beiterm und ernitem Geplauder verfürjten wir uns die Zeit und 
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erreichten endlib um 11 Uhr vormittags in bejter Yaune unjer 
näcdjtes Ziel, das Haus des Deutihen. Nach der langen Fahrt war 
es eine wahre Wohlthat, die Beine wieder rühren zu fünnen. Mit 
einem Sprung waren wir aus dem Boot und nad wenigen Schritten 
in dem Haufe, einem Mittelving zwiſchen europäiihem Schuppen und 
Eingeborenenhaus, wo die liebenswürdige Wirtbin uns mit fichtlicher 
Freude empfing. Uniere Wirthin it, wie vorher ſchon bemerkt, eine 
Samvanerin und damit ift ja eigentlich ſchon gejagt, daß ſie ein 
liebenswürdiges Geihböpf fein muß. In dem Haufe iſt es fühl und 
vor allen Dingen tadellos fauber, der Boden ift mit reinen Matten 
belegt, Bänke und Tiiche find mit ebenjolchen Matten oder mit Deden 
aus Tapa bededt; bequeme Lehnſtühle geitatten uns, unſere Glieder 
nad Herzensluſt ausjuftreden und jo fann ja nun das Verbör be: 
ginnen. Es bewabrbeitet ih, daß der Mann noh am Xeben ift, 
überhaupt niemand verſucht bat, ihm ein Yeid zuzufügen, und daß 
er wie feine Frau mit dem König und allen Gingeborenen in quter 
Freundſchaft leben. Der Conſul und ich jeben uns einen Augenblid 
an, laden dann hell auf über das klägliche Ende unjers Kriegs: 
zuges, ich jchnalle Säbel und Revolver ab, vertauihe meinen Waffen: 
rock mit einer weißen Jade und laſſe durch meine Bootsgäfte uniern 
Proviant beraufbringen, da wir gar feinen beilern Krübftüdsplaß, 
als ihn diejes fühle Haus uns bietet, finden können. Wir laden uniere 
Wirtbin ein, an unjerm Frühſtück tbeilzunebmen, erhalten aber eine 
abihlägige Antwort, weil die echte Samoanerin immer erjt nah den 
Häuptlingen ſpeiſt, wenn ſie auch wie dieje bier eine Königstochter 
iſt. Wir laſſen es uns qut ichmeden, jehen nachher zu, wie unjere 
Wirtbin und mein Dolmeticher das, was wir übriggelaſſen, ver: 
zjehren, und beratben dann, was nunmebr am beiten zu thun iſt. 
Unſere Wirthin tbeilt uns mit, daß der König ſich auf einem in der 
Nähe zu Anker liegenden engliihen Schooner befinde und eine jeiner 
Töchter gerade in dem näciten Dorfe anmweiend fei, um die dortigen 
Frauen und Mädchen tanzen zu laſſen und ſich über ihre erlangte 
Sertigfeit zu informiren. Dem Borichlage unſerer Wirtbin, den König 
ebenfalls nah dem Dorfe fommen zu lallen und dann gleichzeitig 
einen großen Tanz zu ſehen, itimmen wir zu, find aber gezwungen 
unjern Entichluß zu ändern, als wir nad einer halben Stunde jeben, 
daß der von uns zum König geididte Bote eben erit anfängt, jein 
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Kanu zur Fahrt zurecht zu machen. Um unjere Zeit möglichſt aus: 
zunugen, machen wir uns daber jelbit auf die Neije, denn da Fein 
Krieg bier zu machen war, wollte ih noch an demielben Abend mit 
dem Schiffe die MWeiterreiie antreten. Nachdem ich verichiedene Ge: 
ihenfe, Matten und bunte Korallen, von unſerer Samovanerin an- 
genommen und dieje ihr Haus verjorgt batte, bejtiegen wir alle 
meine Gig, die Dampfpinnafie ſpannte ſich vor, und mweiter ging es nad 
dem einige Seemeilen von uns abliegenden Schooner, bei welchem nod 
des Königs Kanu lag, wie wir mit dem Fernrobr erkennen Eonnten. 

Die Fahrt jelbit würde in ein Märchen hineinpaſſen. Gleich einem 
Schwan, der von einem Kobold geführt die Fremdlinge auf feinem 
gefiederten Rüden über den ZJauberjee trägt, bringt uns die von 
der ſchwarzen, dampfipeienden Pinnaſſe geichleppte, leicht über das 
Waſſer mweggleitende weiße Gig zu dem Beherrſcher diejes een: 
landes bin. Der unter der Mittagsionne liegende Ipiegelglatte See 
wird zur Linken von dem Horizont begrenzt, zur Rechten von einem 
Gürtel blendend weißen Sandes umrahmt. An diejen weißen Rahmen 
ſchließt jih nach oben eine grüne Matte an, über welder ein Wald 
ihlanfer, graziöjer Balmen ftebt, der in feinem Schatten die Hütten 
der Eingeborenen birgt. Um uns herum jucht die Natur ihre pradt: 
vollften Karbeneffecte zur Geltung zu bringen. Der Himmel jtrablt 
im ſchönſten, reiniten Blau, welches dadurd noch brillanter hervor: 
tritt, daß bin und wieder kleine feitgeballte Wöltchen wie Himmels: 
förper am Firmament jteben und mit ihrem reinen Weiß der Himmels: 
farbe erjt ihren richtigen Ton geben. Die Verbindung zwiſchen 
Himmelszelt und der Lagune würde, da dieje in der Ferne genau 
die Farbe des Himmels bat, unfenntlich jein, wenn nicht der Horizont 
ich durch einen feinen dunklern Streifen markirte. Da, wo wir das 
Waller durhfurden (wir balten uns auf geringeren Waſſertiefen), 
bat der See bereits andere Schattirungen angenommen und wett: 
eifert bier mit den ichönjten Karben des Sapbir und näher dem 
Yande mit denen des Smaragd. Dieje jhönen matten Farben werden 
dann plöglih von dem weißen Sandgürtel unterbroden, auf deſſen 
anderer Seite alle Nüancen zwiſchen Grau und Grün zu finden find. 
Die Mittagsionne bat alles Leben in die Hütten und in die Schatten 
der Bäume getrieben, wir wäbnen das einzig Lebende zu fein — 
da plößlich beginnen die Niren ihr Spiel. Die Boote durdichneiden 
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die Zufluchtsftätte junger Fiſchbrut und die fingerlangen jungen Fiſche 
ipringen beerdenweile aus dem Wafler, um ji vor dem vermeint: 
lihen ‚Feind, melden jie in den Booten mittern, zu retten. Zu 
beiden Seiten von uns jchnellen fortwährend in boben Bogenſätzen 
dieje jilberichillernden Thierben in großen Heerden bis zu vier Fuß 
hoch aus dem Wafler hervor und geben das Bild eines auf: und 
abwogenden Aebrenfeldes. Und kann eine Nire wol einen jcehönern 
Ader haben, wie jolde farbenreiche kryſtallklare Furchen mit joldhen 
jilbernen Garben? Der Zauber ichwindet, die Wirklichkeit tritt in 
ihr Recht — wir find bei dem Schiffe angelangt. ch lege an und 
ſchicke unſere Samoanerin hinauf, um den König zu rufen. Gleich 
darauf wälzt jih eine unförmlide Mafle in ſchwarzem europäiichen 
Anzuge mit Ladjtiefeln und grauem Cylinderhut das Fallreep hinunter. 
Zunächſt ſehe ih von unten aus über mir an zwei kurzen Beinen 
nur ein ganz ungebeueres Gefäß, welches den ganzen übrigen Menjchen 
verdedt und für deilen enorme Fleiſchmaſſen mir fein Raum in der 
Gig zu fein jcheint. Doch der dide Herr findet wirflid Pla in 
dem Boote, jet jih neben mich, zeigt ein ſehr verängjtigtes Geſicht 
und wartet jchweigend, bis auch unjere Samoanerin bei uns ift und 
ibn als König von Apamama vorftellt. Der Mann ijt no jung, 
Anfang der Zwanziger, bat Eluge Augen, eine etwas gebogene 
fleiihige Nafe und berunterbängende Unterlippe. Er bat faum Mittel: 
größe, aber einen mächtigen Umfang; Hände und Füße find Elein, das 
Haar trägt er nad) europäiihem Schnitt; fein Anzug iſt gut und jauber. 

Die Schnelligkeit, mit welcher der Mann in das Boot gelommen 
war, jagt deutlih, wie jehr er troß jeines guten Gewiſſens ung 
fürchtet; ih made die Sache daber kurz und laffe ihm jagen, daß 
ih mit der Abjicht hergekommen jei, ihn wegen der Ermordung eines 
Deutihen zur Rechenſchaft zu ziehen, mich aber freue zu hören, daß 
die betreffende Nachricht falſch geweſen jei und ich ihn daher jebt 
nur aufjuche, um ihm meinen Bejuch zu machen. Die ibm gewordene 
Mittheilung veränderte jchnell jeinen Gefichtsausprud, die Angit 
ſchwand und machte lachender Heiterkeit Pla, indem er mir gleich: 
zeitig in gebrochenem Engliſch ſagte, daß ich ein gutes Kriegsſchiff 
jei, weil ih nach meinen Landsleuten ſähe. Dana ließ er mir 
durh den Dolmeticher mittheilen, daß der Urheber jenes Gerüchts 
ein wegen Unfug von der Inſel gewiejener Samoaner jei, und ließ 
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mich noch bitten, denielben einzufangen und ihm zu überliefern, 
damit er ihn todtichlagen laljen könne. Wir fuhren nun in meinem 
Boote zur nädjten Stadt, damit der König mi in einem jeiner 
Häuſer empfangen fönne. Sein großes Segelfanu, welches in der 
Tatelage als beionderes Abzeichen diejelben Ichwarzen Habnenfedern 
wie das Allerbeiligfte in Tapituwea trägt, folgte uns. Nach furzjer 
Zeit waren wir an unjerm näditen Ziel angelangt und wurden dort 
von dem in ein langes Krauengewand gekleideten Water * des Königs 
empfangen. Diejer führte uns in eine große Hütte, wo wir uns 
auf Matten lagerten. Die Bauart der Häuſer bier iſt diejelbe mie 
in Tapituwea, doc liegen diejelben nicht einzeln verjtreut, jondern 
ſind in Reihen und Viertel regelmäßig aufgebaut, ſodaß zwiichen den 
Häuferreiben jich gerade und qutgehaltene Straßen binzieben. Man 
jieht gleih, daß hier Ordnung berridbt, daß nur Ein Wille regiert, 
welcher die Bewohner zur Ordnung zwingt. Die Hütten jeben durch— 
weg ebenjo ordentlich und jauber aus wie die Menſchen. Wunderbar 
wirft der Contraſt zwijchen der nicht weit abliegenden Inſel Tapituwea 
und diejer Inſel, dort die jchranfenlojeite Anardie, bier Geſetz und 
Ordnung. Die Frauen, oder doch wenigitens die Mädchen ſcheinen 
von den Männern getrennt zu wohnen, denn als meine Bootsgäite 
nach einem beitimmten Stadtviertel hingingen, wurde ich gebeten, fie 
von dort wegzurufen, weil jenes Viertel die Wohnung der ‚srauen sei, 

Die Männer tragen als Kleidung eine um den Körper ge: 
ichlungene fteife Matte, welche von dem Magen bis zu den Knien 
reicht und über den Hüften mit einer umgelegten Schnur zujammen: 
gehalten wird. Die Frauen tragen denjelben jchmalen Gürtel von 
ſchwarzem Gras, wie ihre Schweitern in Tapituwea. Die Hautfarbe 
ijt ein jchönes Braun, zwar jebr viel dunkler als das der Samoaner, 
als Farbe aber ſchöner, auch jieht die Haut dieſer Menjchen weicher 
und jammetartiger aus als diejenige der bellergefärbten Polyneſier. 
Das glänzend ſchwarze, jchlichte Kopfbaar wird auch, ebenjo wie in 
Tapituwea, von beiden Gejchlechtern gleich lang getragen, nad alt: 
deuticher Art vorn an der Stirn kurz abgeichnitten und an den Zeiten 


* Der Bater des Königs ift ein Mann von etwa 45 Jahren und bat auf bie 
Königswürde verzichtet, fobald fein Sohn erwachlen war. Genügender Grund für 
dieſe Abdanfung war, daß Die Mutter feines Sohnes, alfo feine eigene Frau, ebleres 
Blut bat wie feine Mutter batte. 
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wie hinten bis zur Schulter berabbängend, doch haben die Männer 
bier das Haar vielfah noch in der Mitte geicheitel. Schmud wird 
nur von den Männern in der Form von Halsfetten getragen. Tätowirt 
ind vorzugsweile die Frauen und zwar merfwürdigerweile ausſchließ— 
li auf dem Nüden. Diejer iit von dem Hals bis zu den Hüften 
mit einem Muſter verjeben, welches demjenigen einer mit Holznadeln 
geitridten blauen Jade täuſchend ähnelt; das Mujter Ichneidet an 
beiden Zeiten in einer geraden Linie von der Achjelhöhle bis zum Hüft— 
fnoden ab, ſodaß genau der halbe Oberkörper auf jeiner Rückſeite 
tätowirt ift und auf feiner Vorderſeite die natürliche Hautfarbe zeigt. 
Außer diejer Malerei haben die Krauen noch auf beiden Armen einen 
!,, em breiten blauen Strich eingeägt, welder genau in der Mitte 
auf dem halben Oberarm und zwar an der Nußenfeite beginnt, 
ih nab innen über das innere Ellenbogengelent binziebt und auf 
der Innenſeite in der Mitte des balben Unterarms abichneidet. 
Diefer Strih it beim Tanzen von großem Effect und bebt die 
graziöfen Bewegungen des Armes bejonders hervor, weil er bierbei 
fortwährend feine Zeichnung verändert und dadurd die Stellung des 
Armes jchärfer hervortreten läßt. Ich glaube, daß ein folder Arm— 
jtrich bei unfern Damen modern werden würde, wenn fie den Reiz, 
mwelder in ihm liegt, kennen würden. Zur Vervollitändigung des 
Vorſtehenden jei noch bemerkt, daß die vornehmen Frauen eine jebr 
viel bellergefärbte Haut als das niedere Wolf haben, weil fie zur 
Erhaltung der als ſchöner geihägten bellen Hautfarbe ſich nie den 
Zonnenftrablen ausjegen und am Tage eigentlich immer im Haufe 
bleiben. 

In dem Haufe des Königs fanden wir noch feine aus einem 
alten Thonpfeifenjtummel raucende Mutter und feine Schweiter. 
Die legtere hatte eine auffallende Aehnlichkeit mit dem König und 
war, wenn auch nicht ganz jo jtarf wie er, doc eine gehörig ſchwere 
Berion, deren Fleiſchmaſſen wol nur deshalb nicht jo auffielen, weil 
ie eben jo ziemlich unbefleivet war. Bei dieler Gelegenbeit, wie 
auch nachher bei dem großen Tanz, lernte ih fennen, mit welder 
Geſchicklichkeit die Weiber mit dem dünnen, fajt durchſichtigen Gras: 
gürtel ftets decent bededt bleiben. Beim Geben ſchweben die Gräſer 
jo Schnell hin und ber, daß fie undurdlichtig bleiben, beim Hinſetzen 
werden mit großer Gefchidlichkeit die Grashalme von den Seiten 
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weg gleihmäßig nach hinten und vorn geftreift, ſodaß die mit ge: 
freuzten Beinen jigenden rauen eigentlich nadter wie vorher, aber 
dennoch ſchicklich verbüllt find. 

Während wir in der ſchattigen Fühlen Hütte lagen, raudten 
und die Hönigsfamilie mit Nepfelwein tractirten, entfernte jich der 
König auf kurze Zeit, um Befehle für einen Tanz zu geben und Nic 
Ihön zu machen, denn bald fam er jchmunzelnd in einem ganz neuen 
feinen grauen Tuchanzug wieder. Um uns berum wurde es in den 
Hütten lebendig, die Vorbereitungen für den Tanz nahmen ihren 
Anfang. Nach einer Stunde wurden wir nad einem andern Tbeil 
der Stadt in das dort liegende große Beratbungsbaus geführt. 
Daſſelbe bat ungefähr diejelben Dimenſionen und diejelbe Ein: 
richtung wie das auf Tapitumwea, nur daß bier an den Seiten unter 
dem Dach mehrere Todtenihädel in aleihmäßigen Abitänden auf: 
geftellt jind; diejelben jollen von erichlagenen Feinden berrübren, doc 
vermutbe ich, daß es die Schädel der vor jehs Jahren erichlagenen 
Schiffsmannſchaft find. In und bei dem Haufe ift die ganze Be: 
völferung des Platzes anmejend: die Tänzer und Tänzerinnen in 
dem Haufe, die Zuichauer außerhalb dejjelben. Die tanzenden Männer 
jteben auf der einen jchmalen Seite des Hauſes, das Gejiht dem 
Allerbeiligiten zugefebrt, die tanzenden Frauen ihnen gegenüber auf 
der andern Seite, jodaß fie jich gegenieitig anjeben. Beide Parteien 
find in der Front je 16 Köpfe ftark, in der Tiefe jedoch baben die 
Weiber neun Glieder, die Männer dagegen nur fünf. Es jind dem: 
nah bei dem Tanz etwa 140 Weiber und SO Männer betbeiligt. 
Der König lagert ji, mit dem Geſicht den Frauen zugekehrt, vor 
dem Allerbeiligiten, wir nehmen mit dem Vater des Königs in der 
Mitte zwiſchen beiden Parteien an der einen Zangjeite des Hauſes 
Plag. Weder der König noch wir werden bei unjerm Eintreffen be- 
grüßt, die Tänzer jteben in bequemer Haltung auf ihren Plätzen, 
verbalten fih rubig und betradten nur neugierig uns Fremdlinge. 
Ebe der Tanz beginnt verjtreichen einige Minuten, welde uns ge— 
jtatten, die vor uns ftehenden Menichenreiben in Ruhe oberflädlich 
zu muftern. Die Männer unter ji, wie die Weiber find ganz uniform 
bekleidet; die Männer tragen reine bellgelbe Matten, wie vorber ſchon 
beichrieben, die Weiber haben um den Hals und über ihrem ſchwarzen 
Grasgürtel einen grünen Blätterihmud angelegt, welcher ihnen gut 
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ſteht. Diefer Shmud ift in der Weile aus dem Blatt der Kokos— 
palme gewonnen, daß das Blatt in der Mitte feiner Rippe der Länge 
nad getbeilt wird und je ein balbes Blatt als Gürtel over als 
Halsband dient, indem die langen ſchmalen Blätter jtrahlenförmig 
berabhängen. In beiden Yagern jind die ältern Mitglieder in den 
erjten Reiben, die jungen und hübſchen jtehen hinten, wol meil fie 
nod nicht jicher genug find, und ganz binten ſtehen die Kinder, für 
welche eine derartige Aufführung gleichzeitig eine Unterrichtsftunde ift. 

In den Reiben der Männer fällt mir, noch mehr als dies in 
Tapitumwea der Fall war, die große Verſchiedenheit in den Gelichts- 
zügen auf. Da jteben gerade vor mir drei Männer mit jo charafte- 
riftiichen Köpfen, daß ich nicht umbin kann, fie mit europäiihen Männern 
und zwar mit jolden ganz bejtimmter Berufsklaifen zu vergleichen. 
Der eine ift ein großer, ftattlicher, ftarfer Mann, 40—50 Jahre alt, 
mit furzer dider Nafe, langem bis unter die Obren reichenden Haupt: 
baar und kurz gejchnittenem Bart, welder, als ſchmale Krauje von 
den Ohren unter das Kinn laufend, das jonft jorgfältig rafirte breite 
Gefiht einrahmt. Der Mann gibt das getreue Abbild eines in quten 
Verhältniffen lebenden Pädagogen. Neben diefem fteht in gebückter 
Haltung ein altes dürres Männden mit jchmalem Gejicht, feiner, 
ichmaler, ſchön geformter Nafe und jtehenden Augen, welder das dünne 
graue Haar von der hohen Stirn und aus den Schläfen nad hinten 
gejtrihen hat, ein langer grauer Bart fällt bis auf die Bruft herab, 
Bei uns würde der Mann als tiefer Denker und Gelehrter pafliren. 
Der dritte ijt eine merkwürdige Erſcheinung, wie jie im Leben nur 
jelten angetroffen wird und die man dann als etwas Näthielhaftes 
betrachtet. Auf Bildern aus der Bibliſchen Geſchichte figuriren ſolche 
Geitalten als Apoftel oder als Märtyrer aus der erjten Chriſtenzeit. 
Der Mann ijt über ſechs Fuß groß mit auffallend jhmalen Schultern, 
das in der Mitte geicheitelte und bis auf die Schulter berabfallende 
Haar umrahmt ein jchmales feines Geficht, die tiefliegenden Augen 
ſtrahlen ein fanatijches Feuer aus, eine auffallend feine, etwas gebogene 
Naſe veredelt das nur mit einem Heinen dünnen Schnurrbart verjehene 
Geſicht, aus welchem über den eingefallenen fleiihlojen Baden die 
Backenknochen ſcharf hervortreten. Der ganze Körper, welchem jede 
Rundung fehlt, zeigt nur Muskeln und Sehnen und gibt jo das Bild 
eines zähen, widerjtandsfähigen Menichen, deſſen Gejichtsausdrud zu 
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jagen jcheint, daß die in diejer zäben Hülle wohnende Seele aud den 
Körper zu jeder That zu zwingen weiß, wenn es gilt, einen gefaßten 
Entſchluß durchzuführen. 

Wenn es mich nicht zu weit führte, künnte ih noch ein balbes 
Dutzend ſolcher charakteriſtiſch ausſehender Menſchen beſchreiben, doch 
genügen wol dieſe drei Beiſpiele allein zum Verſtändniß der merk— 
würdigen Empfindung, welche mich beſchlich, als ich bedachte, daß dieſe 
Männer nun vor uns einen ſinnloſen Tanz aufführen ſollten. 

Die Reihen der Weiber zeigen auf den erſten Blick, daß hier die 
ganze Stadt zu dem Tanze aufgeboten iſt, denn in denſelben iſt nicht 
nur jedes Alter vertreten, ſondern auch die alte Mutter und die 
Schweſter des Königs füllen ihren Platz unter den Tänzerinnen aus. 

Die Weiber beginnen den Tanz, ihnen folgen nachher die Männer, 
und ſo geht es abwechſelnd eine Stunde lang fort, indem immer eine 
Partei tanzt und die andere währenddeſſen ruht. Hätten wir die Zeit, 
Geduld und Luſt gehabt, dem Tanze länger zuzuſehen, dann würden 
die Leute wol mehrere Stunden mit dieſem Vergnügen ausgefüllt haben, 
welches keine Abwechſelung bietet, da der Tanz auf beiden Seiten immer 
in denſelben Bewegungen beſteht und die kleinen Abweichungen, welche 
durch den Sinn des Darzuſtellenden bedingt werden, kaum in die Augen 
fallen oder doch von uns nicht verſtanden wurden. Zu jedem Tanz 
werden einige ſich ſtets wiederholende Strophen geſungen, deren Worte 
die Erklärung des Tanzes, die Töne die erforderliche monotone Muſik 
geben. Die Durchführung des Tanzes it im ganzen tadellos, Gejang 
und Bewegungen balten ji in jo vollfommenem Rhythmus, daß die 
ganze Maſſe nur von einem Willen geleitet zu jein jcheint und ſich in 
Bezug auf Sleihmäßigfeit der ganzen Handlung mit dem beiten euro: 
päiſchen Ballet meſſen kann. Die Darjtellungen bezieben jih natürlich 
nur auf Epijoden, welde in dem Yeben diejer Inſulaner vorfommen. 
Der Tanz der Männer foll vorzugsweile den Krieg, Walfiih: und 
Haiftihfang u. dgl. vorjtellen; der der Weiber gibt im Bilde die Be: 
grüßung von Gäſten, Fiſchfang, Nachhut im Kriege, Bootsfabrten u. j. w. 
wieder. Der Tanz der Männer beitebt bauptiählid darin, daß ſie 
auf ihrem Plage ein Bein nah dem andern jehnell aufbeben, ſich jäb 
von einer Seite zur andern dreben und dabei mit der flachen linfen 
Hand auf die jteife Matte, mit der boblen rechten ſich unter die linfe 
Bruſt Ichlagen und jo den Lärm des Geſanges noch durch ein geräuſch— 
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volles Geflapper und Geflatihe unterftügen. Ein oder zwei VBorfänger, 
welde nur mit den Armen geiticuliren, fingen erjt eine Stropbe, auf 
welche dann die ganze Maife mit den obengenannten Bewegungen, 
mit Gejang, Geflapper und Geflatihe einfällt. Beim Walfiſchfang 
treten nod Bewegungen des Oberförpers binzu, welche das angeitrengte 
Ziehen verbildlichen jollen, das zum Aufichleppen des Fiiches auf das 
Yand erforderlih ift. Beim Kriege werfen fich plötzlich alle bis auf 
zwei Führer als todt nieder, bis fie von dieſen wieder zum Leben 
zurüdgerufen werden. Der Haupteindrud eines jolhen Tanzes auf 
den Europäer iſt der eines ganz ungebeuern Yärmens. 

Der Tanz der Weiber unterjcheidet jih inſofern auffallend von 
demjenigen der Männer, als er in fanften und rubigen Bewegungen 
beitebt, während diejer einen durchaus jäben und wilden Cbarafter 
bat. Dies ift desbalb merkwürdig, weil auf den Südſee-Inſeln jonit 
die Weiber nicht nur die Männer in feuriger und leidenichaftlicher 
Ausführung des Tanzes zu übertreffen juchen, ſondern ſie auch wirk— 
lich übertreffen, wenigſtens ijt dies auf den Geiellihafts: und Samoa- 
Inſeln der Fall. Der Tanz der Frauen bejtebt bier eigentlih nur 
in graziöjfen Armbewegungen und die Beine treten nur in Action, 
um den Körper in gemefjenem Tempo nad rechts und links zu dreben, 
einige Schritte zurüdzugeben und dann wieder den alten Bla einzu: 
nebmen, wobei das Ganze obne Commando jo eract arbeitet, wie es 
eine qut einererzirte Truppe auf dem Paradeplatz nicht beiler machen 
fann. Zuweilen allerdings wird auch der Platz injofern verändert, 
als die vordern Reiben nach hinten geben und die hinten ftehenden 
nah vorn durchpaſſiren laſſen, und dies ift dann der Zeitpunkt, wo 
man einen Blick auf die jugendlichen Geftalten werfen fan. Der 
Geſang, welcher mit vollen Zungen und jo fräftig wie möglich gege— 
ben wird, erhält auch noch eine Verſtärkung durch Klatihen, doch 
laffen die Frauen ihre linfe Hand nur leicht auf den rajchelnden 
Grasſchurz fallen, was ein leiſes Rauſchen verurjadht; mit der 
boblen rechten Hand ſchlagen fie ſich aber auch ganz kräftig unter die 
linfe Brust, do immerbin etwas zarter als die Männer dies thun. 
Eine Darftellung, welche für uns wahrhaft obrenzerreißend war, ſcheint 
in bejonderm Anſehen zu fteben; bei dieſer bemübt ſich jedes rauen: 
zimmer, von dem älteften Mütterchen bis zum Heinen Kinde, im 
höchſten Discant jo laut wie möglich zu freiihen, und was das in 
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ſolch geihloffenem Haufe von über 140 fräftigen Yungen ausgeführt 
zu bedeuten bat, fann jeder fih gewiß denken. In grellem Gegenjat 
zu diefem Höllenlärm, welcher wabricheinlihd im Kampfe den Gegner 
ihreden und die jtreitenden Männer der eigenen Partei unteritügen 
joll, jtebt die Schilderung einer Bootsfahrt. Mit leifem Geſang und 
ganz leilem Geklatihe beginnt die Gruppe jih nah rechts und links, 
vorwärts und rüdwärts zu bewegen; das Ganze wogt in jchönjter 
Gleihmäßigfeit auf und ab und die Intervalle zwiichen den einzelnen 
Perjonen find mit jehönen Armen ausgefüllt, welde die Ruder: 
bewegungen nachahmen. Gejang und Klatſchen werden immer leiler, 
nur ein leiſes Summen ift nod zu bören, auch diejes verſtummt, und 
der Zuſchauer, welder vorber durd den Lärm zu ſehr in Anſpruch 
genommen wurde, findet jest erit Gelegenbeit, die jchönen bin= und 
berihwebenden Geſtalten zu bewundern und jid an dem vortrefflichen 
Beinwerk zu erfreuen, weldes die Natur dieſen Menichen geichenkt 
bat. Es ift wirflid ein Genuß, Ddiejes leichte Spiel der ſchönen 
(Hlieder zu jeben. 

Als abweihend von den Tänzen anderer Inſelvölker, wo die 
ganze Leidenſchaft ih in den Gefichtszügen abipiegelt, fiel mir bier 
auf, daß Männer wie rauen ibren Gejichtsausdrud an dem Tanze 
nicht tbeilnebmen ließen und dieſem nah unjern Begriffen jomit einen 
höhern Kunjtwertb verleihen, indem der Zuſchauer jih eben ganz in 
die mimiihe Darjtellung der durch die Körperbewegungen ange: 
deuteten Bilder vertiefen kann. 

Der König zeigte anjcheinend, ebenjo wie die andern Zuſchauer, 
wenig Intereſſe an dem Tanz und beicäftigte ji während der ganzen 
Zeit mit einem etwa jteben Jahre alten weißen Kinde, welches ihm 
fur; nach dem Beginn des Tanzes gebracht worden war. Auf meine 
erftaunte Frage, wie das weiße Kind bierber fäme, wurde mir geant: 
wortet, daß es ein Kind einer Schweiter des Königs und ein Albino 
jei, welde bier wie in Polyneſien häufig vorfommen. Sobald man 
erjt darauf aufmerkjam gemacht war, konnte man aus dem jchenen 
Weſen des Kindes auch ſchon aus der Entfernung den Albino er: 
fennen. Der König ſelbſt iſt finderlos und bat nur adoptirte Töchter, 
da bier wie auch bei den Samoanern jeder hohe Häuptling zur Auf: 
rechterhaltung jeiner Stellung eine erwadiene Tochter haben muß. 
Diejelbe ift gewillermaßen eine unentbebrlihe Hofcharge. 
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Als wir genug geiehen hatten, ließ ih dem König mittheilen, 
daß ich jest auf mein Schiff zurüdtahren würde, und lud ihn gleid)- 
zeitig ein, mit mir zu fommen, um ſich das Schiff anzujeben. Er 
nabm die Einladung an, wir gingen zu meinem Boot, wurden dort 
indeß noch etwas zurüdgebalten, weil der König mir als Geſchenk 
Waffen und Kokosnüſſe zugedacht batte, welche noch nit zur Stelle 
waren. Ich erbielt einige ſehr ſchön gearbeitete Speere, eine kurze 
dolchähnliche Waffe, einen Panzer aus Kofosnußfalern und mehrere 
hundert Ktofosnüffe, im ganzen jo viel, daß in der Sig für uns faum 
lag übrigblieb und wir für die lange Fahrt nur jehr unbequeme 
und barte Site fanden. Endlich gegen 4 Uhr famen wir fort, nad: 
dem die Einihiffung des Königs noch einige Schwierigfeiten gemadt 
batte. Er erwies jih als zu jchwer, um von zwei Matrojen durch 
das Waſſer bis zum Boot getragen zu werden, der Verſuch wurde 
daber aufgegeben und auf Zuruf famen dann aus jeinem Kanu vier 
Eingeborene mit einer Art tragbarer Brüde, auf welcher der König 
itehend bis zum Boot getragen wurde. Die Dampfpinnafle ipannte 
ih vor mein Boot, wir dampften ab, des Königs Kanu folgte unter 
Segel; jo famen wir furz nah 5 Uhr auf der „Ariadne‘ an. Der 
dide König war durch die Seefahrt, durch das unbequeme Sigen und 
ihließlih dur die Angit bei den nicht ganz gefabrlojen Ausiteigen, 
das für einen jo beleibten Seren bei dem hoben Seegang und 
dem starken Strom äußerſt ſchwierig war, jo angegriffen, dab ic 
ihn vor allen Dingen ipeilen und tränfen mußte. Ein faltes gebra= 
tenes Huhn beichrieb, von jeinen Händen gefaßt, vor jeinem Geſicht 
die wunderlichiten Linien und wurde zuſehends dünner, die halbe 
Flaſche Champagner war jo ichnell leer, daß der königliche Herr mit 
jtrablendem Geſicht um eine zweite bat. Die Befriedigung, welde 
Eſſen und Trinfen bervorgebradt, bielt allerdings nicht lange an, 
denn die dem König vorgemachten Erercitien mit blinden Schießen 
und Kleingewehr:Schnellfeuer waren bei ihm von jo durdichlagender 
Wirkung, daß der arme Mann bleib und zitternd ſich faum zu halten 
vermochte und ſich jo ſcheu nad allen Seiten umſah, daß ich es für 
räthlich bielt, ihm ichleunigit in ein gebeimes Gabinet zu führen. Was 
er da gemacht, weiß ich nicht, nur ſo viel weiß ih, daß er nad) 
einiger Zeit, wenn aud noch bleih, doch mit berubigten Mienen 
wieder zum Vorſchein kam. So viel jteht aber feit, dab er an die 
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Freude, welche er vorher beim Eſſen und Trinken empfunden batte, 
nicht mehr dachte. 

Wenn ich es wegen der vorgerüdten Tageszeit auch Schon aufge: 
geben batte, noch an demjelben Tage die Weiterreije anzutreten, jo 
wollte ih doc den König nicht länger an Bord behalten, weil ich 
ibn wegen der in Anjehung des ſtarken Stromes gefährlichen Paſſage 
noch vor Duntelwerden fiber an Land jeben wollte. Der dide Herr 
erbielt daber jeine Geichenke, eine von dem Gonjul zu dem Zweck 
mitgebradhte Wanduhr, ſowie jehs balbe Flaſchen Champagner, und 
wurde dann in jein Kanu befördert. 

Uniere ſamoaniſche Dolmeticherin, welche mit ibrem jchneeweißen 
Bündelhen in der Hand dem König an Yand folgte, hatte ein Kiftchen 
Gigaretten erbalten. Beim Weggeben jagte noch der König, fi) ſcheu 
umjebend, daß ſolch ein Schiff denn Doch zu ſtark wäre, um dagegen 
fümpfen zu können; der Zwed, ibm Furcht vor den überlegenen 
Waffen der Europäer zu maden, war jomit erreicht. Solche mili: 
täriihe Schauftellungen verjeben den Eingeborenen gegenüber dentelben 
Zweck wie ibre Tänze und werden von den Kriegsiciffen daber be- 
nußt, um die von den Eingeborenen gegebenen Feitlichfeiten zu er: 
widern, dabei gleichzeitig aber au den Wilden die Macht einer 
ſolchen Kriegsmaſchine zu zeigen und fie dDadurd von Gewalttbätigfeiten 
gegen Angebörige derjelben Flagge abzubalten. Häufig allerdings 
begeben die Kriegsihiffe den Fehler, dieſen Wilden mit den großen 
Kanonen etwas vorzufnallen, was verbältnigmäßig wenig Eindrud 
macht, weil fie dies ſchon oft gebört baben. Ein Schnellfeuer mit den 
Gewehren ilt das, was die Wilden erzittern und erbeben madt, denn 
diejes Fortwährende Gefnatter obne Aufbören, benimmt ibnen vollftändig 
die Belinnung. 

Während der Fahrt von der Stadt nad) der „Ariadne“ zurüd 
batte der König mich wiederbolt um eine Beſcheinigung gebeten, daß 
ih auf feiner Inſel alles in der beiten Ordnung vorgefunden babe. 
Ih Eonnte ibm der Wabrbeit gemäß antworten, daß ich, joweit die 
furze Zeit mir einen Einblid geitattet babe, allerdings die bejte Ord— 
nung anerkennen müſſe, ich aber trogdem zur Ausitellung eines ver: 
artigen Zeugniffes mich nicht für befugt bielte. Würde er indeh in 
ein ähnliches Vertragsverbältnig wie der König von Junafuti zu uns 
treten, dann läge die Sache anders und ich würde dann gern jeiner 
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Bitte entiprehen. Ich wollte bierdurh den Boden für den Abſchluß 
einer äbnlihen Uebereinkunft ebnen, weil der Mangel eines der 
Apamama:Schriftipradhe mächtigen Dolmetihers mir nicht geitattete, 
ihon jest in der Sache vorzugeben. Der König ließ ich erklären, 
um was es jich bei joldher Uebereinkunft handle, und war dann gleich 
zu dem Abichluß einer jolchen bereit. ch bätte nun im Beilein von 
Zeugen ihn eine in deuticher Sprache ausgefertigte Verbandlung mit 
feinem Handzeichen verjeben laſſen können, doch werden derartige 
Abmahungen jo oft von bösmwilliger Seite als erichwindelt bezeichnet, 
daß ich ablehnte, unter dem Vorwande, er müſſe jelbit erft lejen und 
ichreiben lernen, damit er auch jelbit den Inhalt der niedergeichriebenen 
Abmahung beurtbeilen könne. Hierbei fam denn nun beraus, daß 
der König ſchon mit dem Studium des Leſens und Schreibens be- 
gonnen bat und zwar, um den Unterricht jeiner Untertbanen zu 
ermögliden. Er will nicht zugeben, daß jeine Untertbanen mebr 
willen wie er jelbit, und bat jih als tüchtiger Yandesvater daber dazu 
entſchloſſen, jelbit jofort das Notbwendige zu lernen, um der Fort: 
bildung jeiner Untertbanen niht im Wege zu fteben. Nach allem, 
was ich bier gejeben babe, komme ih zu dem Schluß, daß der König 
von Apamama in jeiner Spbäre ein bervorragender Mann tit umd 
entichiedene Herrichertugenden beiigt. 

Am nächſten Morgen, am 22., verließ ich Apamama wieder und 
langte am 23. nachmittags vor der Inſel Taritari an, welde im 
Verein mit Makin das nördlichite Königreich der Kingsmill: (Gilbert:) 
Inſeln bildet. Ich batte die Abſicht in die Lagune einzulanfen, fand 
aber die Karte jo falſch, daß ih mich an die Einfahrt mit dem Loth 
erit binanfüblen mußte und das foftet viel Zeit. Da wir außerdem 
auch noch vielfach durch Gewitterböen, welche alles in dichten Negen 
büllten und jomit jedes Erkennen des Yandes und der Untiefen un: 
möglih machten, beläjtigt wurden, jo rüdte der Abend heran, die 
Dunfelbeit überrajchte uns in der Einfahrt und ich mußte gezwungener: 
maßen da, two ich mich gerade befand, anfern, weil wir andererfeits 
wieder zu weit vorgedrungen waren, um noch bei Tageslicht die 
offene See zurüdgewinnen zu fünnen. Unjer Zwed war bier nur eine 
Necoanoicirung, ob diejem Plage oder Apamama der Vorzug als 
Gentralitation für den Handel zwilchen dieien Inſeln zu geben jei, 


um danach beurtbeilen zu können, weldes die beifere Koblenitation 
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jei, für den Kal, daß unjere Regierung eine jolche bier zu erwerben 
wünſche; ich hatte daher unſern Aufenthalt bierjelbit auf nur 24 Stun: 
den angelegt. 

Zu guter Zeit machten wir uns am näditen Tage bei trübem 
Wetter mit den Booten auf den Weg nah dem mebrere Seemeilen 
entfernten Wohnort des Könige. Nah einer zweiftündigen Fahrt, 
während welder aud das Fahrwaſſer daraufbin unterjuct wurde, 
ob es brauchbar für gröfere Schiffe jei, langten wir endlich bei der 
jogenannten Stadt an und batten, da es gerade Niedrigwailer 
ivar, einen weiten Weg durch naſſen Sand zu maden. Der erite 
Eindrud, welchen wir beim Landen empfingen, war grundverſchieden 
von dem, melden wir von den lestbejuchten Inſeln mitgebracht 
hatten. Obgleich dieſe Inſel von derjelben Formation und Boden= 
beichaffenbeit wie Apamama ijt, von derſelben Menſchenraſſe be- 
wohnt wird und nur eine Tagereife von diefer entfernt liegt, ift 
bier doch alles anders und findet ſich die einzige Uebereinftimmung 
nur in der Tracht der ‚Frauen. 

Die Wohnungen beiteben entweder in Kleinen Hütten mit ges 
ſchloſſenen Seitenwänden, welche auf Pfählen ruben und bei Hod- 
wafler von der See unterjpült werden, oder aus Hütten nach Art der 
Samoahäuſer, d. b. aus hoben Laubdächern, die von vier Fuß hohen 
Pfählen getragen werden. Die erftere Art joll jedenfalls Schuß gegen 
die hier wie auf allen Südſeeinſeln herrſchende NRattenplage gewäh— 
ven. Die Frauen tragen, wie jchon bemerkt, als Kleidung einen 
ihmalen Grasihur;, die Männer ein Hüfttuh aus buntem Baumes 
wollitoff, die Kinder beiderlei Gejchlechts geben bis zu einem ziemlich 
reifen Alter ganz nadt. Die frauen tragen das Haar binten länger, 
die Männer fürzer als auf den jüdlicher gelegenen Inſeln. Täto— 
wirung babe ich nicht wahrgenommen. Bei unjerer Ankunft fanden 
wir jo ziemlich die ganze männliche Bevölkerung betrunfen und damit 
beihäftigt, der Branntweinflaihe noch weiter zuzuiprehen. Ob ein 
vor wenigen Tagen bier gewejener engliiher Schooner die empfangenen 
Waaren mit diejem Gift bezahlt hatte oder ob das Getränk von bier 
wohnenden Chinejen gekauft war, um ein Feſt zu feiern, weiß id 
nicht; ich vermutbe aber das eritere. Um zum König zu gelangen, 
mußten wir einen Weg von etwa drei Vierteljtunden zurüdlegen, 
wobei wir ununterbrochen zur Necten und Xinfen an Gruppen be: 
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trunfener Männer vorbeifamen. Hier und da verjuchten zwei oder 
drei Weiber einen Mann wegzuihaffen; es werden wol feine rauen 
geweſen jein. Trogdem auf diejen Inſeln ein Mangel an weiblicher 
Bevölkerung vorbanden iſt, berricht Doch Vielweiberei. Nur die böbere 
Kaſte darf fi den Yurus einer oder mebrerer rauen geitatten, 
die Männer der niedern Kaſte gelten als Sklaven und jind zur 
Eheloſigkeit verurtbeilt. 

Als wir etwa zwei Drittel des Weges zurüdgelegt batten, trafen 
wir bei einer Friſchwaſſerciſterne, deren es viele auf der Inſel gibt 
und welche wahre Brutjtätten der Mosquitos jind, zwei rauen, welche 
bier in Flaſchen und Kofosnußichalen Waſſer gebolt batten und eben 
den diden Stod, in deilen Mitte der Korb mit dem Waller bina, 
auf ibre nadten Schultern boben. Auf uniere Frage, ob mir auf 
dem richtigen Weg zum König ſeien, erbielten wir eine bejabende 
Antwort und wurden bedeutet, ibnen nur zu folgen, da jie auch dort: 
bin gingen. Dann gejellte ih auch noch ein nüchterner Mann zu 
uns, mit dem Anerbieten, uns zu führen. Ich erwäbne die vorge: 
nannten beiden Frauen bier, weil ich die eine näber bejchreiben muß, 
da fie ſowol durb ihr ungewöhnliches Geſicht, wie ihren feinen 
elaftiihen Körper jedem auffallen mußte. Da fie ferner das bintere 
Ende des Stodes trug, jo ging fie gerade vor mir und ich batte auf 
diefe Weile genügende Zeit, fie zu beobachten. In dem feinen ovalen 
Geſicht, welches fih nah dem Kinn bin in ſchönen Linien verjüngt, 
feſſeln unmillfürlih die großen mandelförmigen Augen, deren tief: 
ſchwarze Augeniterne ein mildes Neuer ausitrablen. Die von der 
ihönen feinen Stirn auslaufende feine, etwas ſcharf gebogene Naje 
macht durch ihre Größe das Geſicht intereilant. Der kleine Mund 
mit feinen frischen ſchwellenden Lippen, welche dem jcharfgeichnittenen 
Geſicht wieder etwas außerordentlih Kindlides gaben, ſowie zwei 
Heiben jchöner Berlenzäbne paflen zu dem feinen jchmalen Kinn. 
Einige dunfle Xeberflede von der Größe einer Linſe beben ſich von 
den braunen Wangen icbarf ab und paſſen jo vollfommen in diejes 
Gericht à la Marie-Antoinette, daß man ich daſſelbe obne fie gar 
nicht denfen fann. Auch das jtarfe Haar gibt dem Kopf noch etwas 
Apartes, denn daſſelbe ift nicht, wie ſonſt bier, ſchlicht, ſondern Fällt 
in icharf gefräufelten Wellen wie eine Mäbne bis auf den balben 
Rücken berab. Der Hals iſt jchlanf und ſitzt tadellos auf den vollen 
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nicht zu breiten Schultern; die übrigen Körperlinien find von zweifel: 
lojer Schönheit, wie auch Arme, Hände und Füße. Der ganze Körper 
zeigt die reizende Fülle und Rundung der eben vollaufgeblühten 
Jungfrau; das reizende Geicböpf ift mit einer aufbrechenden Knospe 
zu vergleichen, welche mit unmwiderjtehliher Jugendfriihe dem Leben 
entgegenquillt. Die kleine zierliche, dicht vor mir gebende Berjon 
trägt ihre Schwere Laſt mit beneidenswertber Keichtigfeit. Der elajtiiche 
Oberkörper paralyfirt das auf die Schultern drüdende ſchwere Gemicht 
durch fchlangenartige Bewegungen, in den runden Hüften findet man 
den Abjchluß der über ihnen liegenden Anjtrengung, Darunter jchreis 
ten die zierliben Beine fo leicht aus, als ob jie gar nichts zu tragen 
hätten. Hiermit harmonirt au das Geſicht, welcdes die Fleine In— 
julanerin jedesmal nah ZJurüdlegung einiger Schritte uns zuwendet, 
um fich ſorglos ladend nad uns umzuieben. 

Der Weg it mir troß der drückenden Hige außerordentlich furz ge: 
worden, ein vor uns liegendes Haus wird uns als die Wohnung des 
Königs bezeichnet, der Eintritt aber noch verwehrt mit dem Erjucen, 
etwa 20 Schritte davon entfernt noch etwas zu warten. Das offene Haus 
geitattet uns zu ſehen, daß mehrere Weiber damit beicbäftigt find, dem 
König ein Hemd anzuzieben, und darin finden wir die Erklärung der Ver: 
zögerung. Nach Beendigung der Toilette werden wir erjucht näber zu 
treten und nehmen auf ausgebreiteten Matten neben dem jungen, auf dem 
Todtenbette liegenden Manne Pag. Der König liegt auf Matten, 
iſt durch Kiffen unterjtügt und durch leichte Vorhänge gegen die 
Sonne geihügt. Sechs feiner rauen find fortwährend um ibn be: 
ihäftigt, ihm kleine Handreihungen zu leiften, Kühlung zuzufächeln 
und die läftigen liegen und Mosquitos von ihm fern zu balten. 
Er muß früher ein ihöner Mann geweſen fein, liegt jetzt an einer 
von den Europäern hierher verpflanzten, bier nicht näber zu nennen: 
den Krankheit bofinungslos darnieder und ſieht in einem Alter von 
35 „Jahren täglich feiner Auflöjung entgegen. An ibm fiel mir als 
merkwürdig auf, daß feine Kingernägel etwa 5 cm lang waren. Ich 
war bisher in dem Glauben befangen, daß diele Sitte nur in China 
zu Hauſe jei, mußte aber bier hören, dab auf Taritari und Mafin 
ihon jeit alters ber und jedenfalls feit länger als man bier Kenntniß 
von China bat, von den Vornehmen diejes Abzeichen der Herren, 
welche nicht zu arbeiten braucen, getragen wird. 
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Bei dem förperlicen Zuitand des Königs war weder daran zu 
denken, irgendwelde Abmachungen zu treffen, noch fonnten die wüſte 
Wirthſchaft bier und auch nicht die örtlichen Verhältniſſe dieſen Platz 
als geeignet für eine Gentralbandelsitation ericheinen laffen. Ich 
beichränfte mich daher darauf, dem König eine anjtändige Behandlung 
der etwa bier verfehrenden Deutichen zur Pflicht zu machen. Eine 
halbe Stunde nad unierm Eintreffen waren wir wieder auf dem 
Rückwege zu unſern Booten, trafen furz nad 12 Uhr nadmittaas auf 
der jeeflarliegenden ‚„Ariadnne‘” ein und juchten gegen 1 Uhr wieder die 
offene See auf, unſern Curs nad den Marſhall-Inſeln nehmend. 


12. 
Die Marfhall- Infeln. 


4. December 1878. 


Nun liegen auch die Marſhall-Inſeln wieder binter mir und mit 
diejen eine ereignißreiche Furze Zeit. Die deutiden Handelsinterejlen 
find bier jo bedeutende, daß ih mich, um die Inſeln vor der Begebr- 
lichfeit anderer Nationen zu ſchützen, zu weitergebenden Maßregeln 
veranlaßt jab, als ih uriprünglich beabiichtigte. Möge das, was id 
getban babe, vereint dazu führen, daß dieſe Inſeln dem Deutichen 
Neiche einverleibt werden können. 

Am 26. November kam mit Tagesanbrud Jaluit (pr. Dſchaluit), 
die Hauptinjel der weitlihen Marjball-Sruppe, welche die Nalidkette 
genannt wird, in Sit. Eine Fräftige Negenbö bradte das unter 
ſchwerem Segeldrud ſich jchüttelnde Schiff bald vor die jhmale Ein: 
fahrt zu der Lagune diejer großen Koralleniniel, wo ibm die weißen 
Fittihe genommen wurden und an deren Stelle der raucende Schlot 
trat, um die enge Paſſage nach dem Anferplage unter Dampf zu 
machen. Dicht vor der Einfahrt Fam ein europäiſches Boot beran 
und in dieſem der Chef eines der beiden biefigen deutihen Häuser, 
Herr Hernsbeim, um uns zu begrüßen und mir einen feiner, 
Schiffsführer als Lootien zur Verfügung zu ftellen, was ic dankbar 
annabm. Gegen 10 Uhr vormittags fiel der Anker, und es war meine 
Abiicht, einen ungewohnt langen Aufentbalt bier zu nebmen, um mir 
jelbit, wie der ganzen Beſatzung nad langer Zeit wieder einmal etwas 
Nube zu gönnen. Denn wenn der Aufentbalt au nur auf vier Tage, 
woraus nachber fünf wurden, angelegt war, jo bedeutete dies nad 
den binter uns liegenden fünf Wochen doch immerbin eine langent- 
bebrte Erbolung, welde für das ganze Schiff eine große Wobltbat 
wurde. Kaum zu Anker mußte ich ſelbſt allerdings gleih an die 
Erledigung meiner Gejchäfte und an deren Ausfübrung denken. Der 
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Conſul nahm mir zwar die Hauptarbeit ab, indem er die endgültige 
Redaction der in Ausfiht genommenen Uebereinkunft, welche vorber 
beſprochen und durchberathen war, übernabm und deren Ueberjegung 
in die Yandesiprade beauffichtigte. Trogdem blieb aber für mich noch 
genug zu thun übrig, um meine Zeit mit Bejuchen, mündlichen Ber: 
bandlungen, Berjorgung des Schiffes mit Proviant, Waſſer und 
Kohlen, Anordnungen von Feitlichkeiten, Einziebung von Nachrichten 
über die biejigen Berbältnifje u. j. w. auszufüllen. 
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Einfahrt in den Hafen von Yaluit, 


Jaluit ift eine große Yaguneninjel, aljo ein ſchmaler Ring nie: 
drigen Korallenlandes, welches einen großen See umſchließt. Das den 
Deutſchen (andere bejigende Europäer find nicht auf der Jnjel) ge: 
börige Yand trägt eine reihe Auswahl von Früchten, Gemüſen und 
Blumen, was dadurd ermöglicht wurde, daß mit großen Kojten von 
andern Inſeln quter Mutterboden bierber gebracht und das Korallen: 
land damit bededt worden it. Das Yand der Eingeborenen trägt 
nur Kofosnußbäume und bier und da Heine Anpflanzungen von 
fartoffeläbnliden Erdfrüchten. Die deutiche Anjiedelung macht mit 
ihren bequemen Wobnbäufern und großen Vorratbsmagazinen, mit 
ihren berrichaftlihen Umzäunungen, qut gebaltenen Wegen und weit: 
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bin sichtbaren majtenartigen Nlaggenitangen einen ſehr ſtattlichen 
Eindrud; die Dörfer der Eingeborenen, aus elenden ſchmutzigen Hütten 
beitebend, liegen verftreut unter den Kofosnußbäumen. Nur der 
König hat ein ganz nettes kleines, bölzernes Haus, welches luftig 
und jauber gebalten ift. Es beitebt aus einem Wohn: und einem 
Schlafzimmer, die Dielen find mit Matten belegt, die Wände mit 
einer Uhr und einigen einfachen Bildern verziert; ein bölzernes Bett, 
ein ebenjoldher Tiih und einige Stühle bilden das Mobiliar. Die 
Küche liegt neben dem Haufe in einer ortsüblichen Hütte. Die Hütten 
der Eingeborenen bilden einen mit einem niedrigen Laubdach bededten 
und rundherum mit trodenen Blättern und Reiſern geſchloſſenen 
Raum, welcher eben Platz genug bietet, daß die Familie auf dem 
unbededten Boden liegen fann. Die Küche befindet ich bier ebenfalls 
in einem Nebenraume. Die Häuſer der Weißen jowol wie die 
Hütten der Eingeborenen liegen alle an der gegen den vorherrſchend 
jtarfen Paſſat geihüsgten Innenjeite der Infel, an der Yaqune, wo 
die Anferpläge der Schiffe ich befinden, wo gegen den Wind geibügt 
überhaupt nur Pflanzen gedeihen, die Eingeborenen fiſchen und von 
wo aus ſie mit ihren leichten Kanus ohne Gefahr Reifen nad) einem 
andern Theile der Inſel machen fünnen. Allerdings findet man aud) 
an der Windjeite der Inſel noch Wohngelaſſe, Doch nur joldhe zu ganz 
bejondern Zweden. Die beiden deutichen Häuſer haben jedes dort 
ein Eleines Yuitbäuschen mit regenfeften Dach und durchbrochenen 
gitterähnlihen Wänden, von mo aus man einen freien großartigen 
Ueberblid auf das weite unbegrenzte Weltmeer und auf die am Strande 
wenige Schritte vom Beichauer hochauflaufende majejtätiihe Brandung 
bat. Bier iſt es, wo man zu jeder Tageszeit und namentlich des 
Abends, wenn der abgeflaute Wind nicht mebr die Kraft bejigt bis 
zu den Wohnbäuiern vorzudringen und jie zu durditreichen, Ruhe 
und Erfriihung findet, wo man gegen die Mosquitos, welche ſich dann 
in den Wohnbäujern ſehr unangenehm bemerkbar machen, geſchützt iſt. 

Die an der Windjeite gelegenen Hütten der Eingeborenen bieten 
nur Plag für je eine Perſon und werden nur von Frauenzimmern 
bezogen. Jede Familie bat dort, je nach ihrem Bedürfniß, ein oder 
mebrere ſolch Eleiner Hütten, wo die erwacienen weiblichen Kamilien: 
mitglieder allmonatlih einige Tage abſitzen, woraus wol gefolgert 
werden darf, dab die Frau während dieſer Zeit für unrein gebalten 
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wird und deshalb fern von der eigentlihen Wohnung, dem Winde 
ausgejegt, den Abſchluß diejes Zuftandes abwarten muß. Es mag 
bier eingefügt werden, dab auf den Marſhall-Inſeln Vielweiberei 
beiteht und das Chrijtenthum nad) dieſer Richtung nod) feinen Wandel 
geſchaffen bat. 

Der hieſige Menſchenſchlag ift jehr verihieden von demjenigen der 
jüdlih vom Nequator liegenden Inſeln. Mit wenigen Ausnabmen 
find die Männer durchweg Klein, die rauen jehr Klein. Beſonders auf: 
fallend find die winzigen Köpfe diejer Inſulaner, deren lange ſchmale 
Gefichter jich von den runden der Bewohner der Kingsmille und andern 
Inſeln vornebmlih dur eine ſehr Schmale Stirn und geichliste Augen 
untericheiden, mithin dem Malaientvpus näber fommen. Die Männer 
tragen das Kopfhaar furzgeichnitten oder & la Chinois, flechten den 
Schopf aber nicht in einen Zopf, fondern binden das Haar nur furz 
ab, ſodaß es über dem Band wie ein Roßſchweif loje nad binten 
oder als ein furzer Stummel nad oben weaitebt. Das Haar der 
Frauen ift in der Mitte gejcheitelt und bängt ſchlicht bis auf die 
Schultern berab. Hier tritt auch die in der Ellice-Gruppe gefundene 
Sitte, die Obrlappen zu durchbohren und zu einem großen Ning zu 
erweitern, welche wir in der Kingsmill-Gruppe nicht beobachtet baben, 
wieder auf. Die Männer find in der Negel im Gefiht und auf dem 
Oberkörper in der Weile tätowirt, daß gezadte Linien in gleichen 
Abjtänden borizontal quer über Geſicht und Brujt laufen und der 
Haut ein Anjeben geben, als ob fie damascirt ſei; die Frauen follen 
fih auch tätomwiren, doch babe ich es nicht geieben. Die Körperbildung 
ijt bei beiden Geſchlechtern ſchmächtig, wohlgenährte runde Glieder 
obne auffallende Formenſchönheit. Ganz eigenartig iſt die Kleidung, 
denn wenn die rauen bier in der Hauptitadt, infolge des Einflufjes 
der bier lebenden Europäer, vielfah auch lange Gewänder tragen, fo 
ift Dies doch nur eine Zugabe zu ihrer eigentliben nationalen Tracht, 
welche jich ftetS noch unter diefem Gewand auf dem Körper befindet. 
Als das Hauptitüd der Kleidung, welches das funjtreichite it und von 
beiden Geichlechtern gleih getragen wird, möchte ich den Gürtel be: 
zeichnen, an welchem die eigentlihe Kleidung befejtigt wird. Dieſer 
Gürtel, welcher nur zum Baden, fonjt nie von dem Körper gelöft 
wird, iſt eine Schnur, %, cm did, und jo lang, daß jie 10—12 mal 
um den Xeib geichlungen dort eine Wulft von der Stärke eines 
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dünnen Armes bildet. Um die Seele von Baſt ijt aus feinen ſchwarz 
und weißen Fäden deſſelben Materials ein funjtvolles Gewebe gelegt. 
Das Kleid der Männer ijt ein aus Y, cm breiten, gewöhnlich weißen, 
zuweilen aber auch ſchwarzen Baititreifen zujammengejegter Rod, 
welcher durch die Maſſe der verwendeten dünnen Streifen eine er: 
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hebliche Dicke und Fülle erhält. Der Rock iſt ſo lang, daß er von 
der Taille bis zum Fußboden reicht, bedeckt aber in der ortsüblichen 
Weiſe auf den Körper gelegt unterrockartig nur den Theil vom Magen 
bis zu den Knien und gibt dieſen Leuten nach meinem Geſchmack ein 
ebenſo unſchönes weibiſches Ausſehen, wie die ſo vielgefeierten Na— 
tionalunterröcke der modernen Griechen es dieſen Männern geben. 
Die Befeſtigung dieſes Baſtrockes auf dem Körper geſchieht in der 
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Weife, daß zwei von dem Leibband des Nodes auslaufende Trage: 
bänder von oben durd den vorher bejchriebenen Gürtel nad) unten 
durchgeitedt und zwiichen die Beine genommen werden, dann der Rod 
bis auf die richtige Höbe nah oben gezogen und nun unter denjelben 
ein zweiter dider Gürtel gelegt wird, welder den Nod in jeiner 
richtigen Yage bält und ihm ein tiichartiges Aussehen gibt. Diejer 
Rod bildet die ganze Bekleidung, da Kopf wie die übrigen Körper: 
theile unbededt bleiben. 

Die Kleidung der Weiber, welde nur ebenjoviel bededt wie die 
der Männer, beftebt aus zwei jchmalen Matten, von welden eine 
vorn, die andere binten getragen wird. Dieſe feingelegten weißen 
Matten mit eingewebten rothbraunen Figuren, gewöhnlich in Form 
einer breiten Borte um den weißen Grund, werden in einfacher Weile 
nur von oben und aufen in den mebrgenannten Gürtel eingejtedt, 
ſodaß diejer unter den Matten liegt und nicht ſichtbar iſt. Auffällig 
war mir, daß die hintere Matte zuerjt aufgelegt wird und die vordere 
daber die erjtere zum großen Theil bededt, jodap zum Abnehmen Des 
Kleides auch jtets die vordere zuerjt abgelegt werden muß. Dies ift 
eine merkwürdige Sitte, denn da die Matten ziemlich ſteif find, To 
müſſen die Frauen zu gewiſſen körperlichen Verrichtungen ſich ſtets 
ganz entkleiden. 

Die Nahrung auf dieſen Inſeln beſteht in dem, was Boden und 
Meer liefern, mithin, wie auf allen Koralleninieln, vornehmlih aus 
Kokosnuß und Fiihen, Krebien und Muſcheln. 

So unjauber die Wohnungen ausieben, jo veinlich find die Yeute 
doch an ihrem Körper, und es muß namentlich bervorgeboben werden, 
daß feinerlei Auswurf des menſchlichen Körpers in der Näbe der 
Hütten geduldet wird. Aborte eriftiren bier nicht, ihre Stelle vertritt 
der Strand. Des Morgens, und wenn der Waſſerſtand es irgend 
erlaubt bei Niedrigwailer, geben die Yeute nah dem Strande und 
verrichten dort eins der matürlichiten menjchlichen Geſchäfte in der 
ungenirtejten Weile. Da bodt groß und Klein, jung und alt un— 
befümmert um das Gejchlecht nebeneinander, Tas jteigende Waſſer 
der Flut übernimmt die Abfuhr und gibt dem Strande die frübere 
Reinheit wieder. Die Neinlichfeit wird in diefem Punkte auf das 
jtrengite beachtet, wie ich zu ſehen Gelegenbeit batte, Als ich eines 
Abends ſpät gegen 1 Uhr einen der deutichen Herren verließ, um zum 
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Schiffe zurüdzufebren, wurde ich bei dem Dorfe durch ganz jämmer: 
libes Kindergeihrei aufmerfiam gemadt. Ich ging zu der Stelle 
bin und jab einen Mann mit einem Kinde auf dem Arm aus einer 
Hütte treten und nah dem Strande zu geben. Das Kind jchrie, 
als ob es ertränft werden jollte, und ich folgte daber in einiger 
Entfernung. Am Strande angelangt jegte der Mann das Kind auf 
den Sand und blieb neben ihm fteben, bis diejes allmählich ver: 
ftummend Erleichterung gefunden batte, nabm es dann wieder auf 
den Arm und febrte zu jeiner Hütte zurüd. 

Wie Schon erwähnt, beitebt bier Vielweiberei, doch fünnen nur 
ſolche jich diejen Lurus geitatten, weldhe mebrere Frauen zu ernäbren 
im Stande jind. Eine bejondere Gerechtiame der Vornehmen iſt auc, 
daß der Höhere dem Niedern feine Frau wegnebmen und dieje jeinem 
Hausitande zuführen fann. So bat der frübere König einem Fleinen 
Häuptling defien Frau weggenommen und fie zu feiner Hauptfrau 
gemacht. Nach dem Tode des Königs ging die Frau aber zu ibrem 
frübern Mann, einem bübjichen Kerl, zurüd und bierdurh murde 
der Fleine Häuptling nun jo gehoben, daß ibm die Königswürde zufiel 
und er jegt der König Lebon (oder Kabua wie er aud genannt 
wird) ijt. 

Die Stellung der Frauen auf den Südſeeinſeln ift eine ganz 
eigentbümliche, denn wenn jie auch auf vielen Jnjeln nicht für voll 
angejeben werden, jo jpielen ſie doch überall durch die Ebe eine ber: 
vorragende Rolle, ja es gebt jo weit, daß ein König zu Guniten 
jeines Sobnes zurüdtritt, jobald diejer eine Frau beiratbet, welche 
edleres Blut bat wie jeine Mutter. Sp war auch bier die Frau des 
Lebon durch die Ehe mit dem frübern König jo geadelt worden, daß 
nah deſſen Tode nicht ihr mit diefem gezeugter Sohn Xetabalin, 
fondern ihr neuer Dann die Königswürde erbielt. Andererjeits wird 
nun wieder nach dem Tode Lebon's nicht fein Sobn, jondern jein 
Stiefiobn Xetabalin in die Rechte jeines früber verjtorbenen Vaters 
eintreten. Spaß machten mir die ebelichen VBerbältniffe dieſes jungen 
jtebzebnjährigen Königsſohnes, welcher ſchon zwei Frauen bat, vor: 
läufig aber nur die ältere als ſolche anſieht und die jüngere, obaleich 
er ſchon jeit einem Jabre mit ihr verbeiratbet it, in ibrem jung: 
fräulihen Stande gewillermaßen als Nejerve bebandelt. Er fommt 
mir vor wie ein Kind, welches ſich ein beionders ſchönes Stüd Juder: 
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zeug aufbebt, um beim Genuß weniger quter Sachen ſich durd die 
Ausficht auf Belleres zu entichädigen. 

Der König Lebon Eleidet ſich jonit auch in die landesübliche Tracht, 
in welder er auf unſerm Bilde ericheint, doch batte er ſich uns zu 


X 





Lebon Kabua), König der Marfhall-Inſulaner. 
(Der Ring am Ohr ſoll das künſtlich verlängerte Ohrläppchen darſtellen.) 


Ehren einen neuen ſchwarzen Anzug gekauft und trug zum erjten mal 
in jeinem Leben Schub und Strümpfe. Er empfing mich, als ich ibm 
meinen Beſuch machte, an der Tbüre feines Hauſes; in dem Zimmer 
jaßen jeine fünf rauen in ibren beiten Kleidern balbfreisförmig um 
unjere Stüble gruppirt. Lebon jab ſehr verängitigt aus, weil er fürd)- 
tete, daß ich wegen verjchiedener rüdjtändiger Schulden über ibn zu 
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Gericht jigen würde; da die Gläubiger aber feine Neclamationen vorge: 
bracht hatten, jo blieb mir die Berührung diefer Sade eripart. Lebon 
thaute daher am nächſten Tage, nachdem die deutichen Herren ihm gejagt 
batten, daß fie mir von ihren Forderungen keineKenntniß gegeben hätten, 
auf und zeigte jih als ein ganz umgänglicher Menſch von verhältniß— 
mäßig quten Umgangsformen. Der Yandesjitte gemäß erbielt ich von 
Lebon bei meinem erjten Bejuch verichiedene Geichenfe, einige jchöne 
Matten und einen umiponnenen Speer; feine rauen ſchenkten mir 
etwas von ihrem Schmud, welder ala Halskette oder Stirnband ge: 
tragen wird und aus Korallen= oder Schildpattitücen beitebt, welche 
jorgjam bearbeitet durch Schnüre fjauber und nett zuſammenge— 
fügt ind. 

Nah Ddiejen allgemeinen Bemerkungen glaube ich zu meinen 
eigenen Erlebniiien zurüdfebren zu fönnen. Die Bormittage waren den 
Geſchäften, die Nahmittage Seitlichfeiten und die Abende zwangloien 
Zujammenfünften in einem der deutſchen Häuſer oder an Bord der 
„Ariadne“ gewidmet. Hierbei jpielte aud ein Kalb, weldes ich von 
Apia aus mitgebracht und den Herren an Yand zur Verfügung geitellt 
batte, injofern eine Rolle, als die bier lebenden Deutichen jeit langer 
Zeit fein ordentliches Stüd friſches Fleiſch zu Geficht befommeen hatten. 
Die Geihäfte brauche ich bier nicht weiter zu berühren, kann daber 
gleich zu den Feitlichfeiten übergeben. 

Am Tage unjerer Ankunft wurden von Yebon gleich die Vorbe: 
reitungen für einen am nächſten Tage abzubaltenden Kriegstanz 
getroffen, welder programmmäßig am 27. nachmittags jtattfand. 
Nachdem wir uns an einem ſchönen ichattigen Plate unter Kokos— 
palmen veriammelt und lag genommen batten, jegten ich die mit 
Trommeln und ibren Naturjtimmen das Orcejter bildenden Frauen— 
zimmer in zwei Öliedern neben uns auf die Erde, während das 
Volk in reipectvoller Entfernung unter den Bäumen Aufitellung 
nahm. Dann erjcbienen die tanzenden Krieger, etwa 18 an der Zahl, 
jämmtlihb Häuptlinge. Dieſelben waren in dem eingangs beichrie- 
benen Nationalcojtüm und hatten demjelben als Feſtſchmuck nod 
mancherlei binzugefügt. Hahnenfedern im Haarſchopf, aus einzelnen 
Blättern zujammengefügte Yaubfetten um den Hals, Stirnbänder 
aus Korallenjtüden oder getrodnetem Zuderrobrblatt, Band von 
Zuderrohrblatt mit Federn um Oberarm und Knöchel und ein etwa 
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15 cm langes aufgerolltes Blatt in den Obrlappen; der Oberkörper 
war mit Kofosnußöl gejalbt, glänzend blanf, die Waffe vertrat ein 
armlanger Stod. Bejonders auffallend jab Yebon aus, welcder zu: 
legt, nachdem alle verjammelt waren, erihien und allein auf den 
Kampfplag trat. Er hatte einen bejonders reihen Federihmud aus 
ihwarzen Habnenfedern, welder jih gut ausnahm; dide Federbüſchel 
auf Ober: und Unterarm, Kleine Büſchel auf den Nüden der beiden 
Mittelfinger und einen Federkranz um die 
Knöchel, welche muffäbnlich dem Bein einen 
guten Abſchluß gaben. 

Das Erſcheinen Lebon's iſt das Signal 
für den Beginn des Tanzes. Die Frauen— 
zimmer ſtimmen, ſobald Lebon ſich ihnen 
bis auf etwa 20 Schritte genähert hat, be— 
gleitet von dem einförmigen Tam-Tam ihrer 
Trommeln einen monotonen Geſang an; die 
Trommel, ein ausgehöhltes Stück Holz in 
Form eines Stundenglaſes, auf der einen 
Seite mit Fiſchhaut überſpannt, auf der 
andern offen, wird mit der einen Hand auf 
dem Schos gehalten und mit der flachen 
andern Hand geſchlagen; der Geſang ent— 
hält nur wenige ſich ſtets wiederholende 
Strophen, welche auf den König Bezug 
haben. Der König kommt in raſchem Schritt 
und guter Haltung würdevoll angegangen, — 
hält in der Mitte vor den Reihen der Trommel der Marſhall-Inſulaner 
fingenden Frauenzimmer, ſieht ſich mit (Jaluit). der natürlichen Größe. 
muthigem Blick nach allen Seiten um, als ob er den Feind ſuche, 
nimmt ihn in dem Orcheſter an, wendet ſich dieſem zu, ſtößt einen 
Schrei aus, welcher furchtbar ſein ſoll und nur mit dem Quitſchen 
eines in den Schwanz gekniffenen Schweines verglichen werden 
kann, und beginnt nun ſeine Darſtellung, welche ihn in ſeinem 
ganzen Grimm und ſeiner ganzen Furchtbarkeit zeigen ſoll. Die 
Augen rollen in dem alle möglichen Linien beſchreibenden Kopfe 
hin und her, das Geſicht wird verzerrt, wobei Mund und Unter— 
kiefer in krampfhafter Thätigkeit ſind und dem Geſicht einen 
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täglichen Ausdrud geben, welder jchredenerregend fein joll, in Wirk: 
lichfeit aber jeden Augenblid den Ausbruch ganz jämmerlihen Wei: 
nens erwarten läßt und lebhaft an die japanischen Abbildungen 
grimmer Krieger erinnert. Mit dem Stod werden Stoß: und Wurf: 
bewegungen des Speeres angedeutet, der ganze Körper windet ſich in 
frampfbaften Bewegungen, welde ein lebendiges Bild von Fraftvollem 
Ringen geben. Lebon macht jeine Sache jebr ſchön, das zeigen Die 
Geſichter der Zuichauer, aber er weiß auch, vor wem er Jih als 
Krieger zu zeigen bat, gibt daher fein Beites und tritt gewiſſermaßen 
als Echauipieler auf. Nicht jo die fingenden Frauenzimmer, welche 
der Zuſchauer nicht gedenken, jondern den eriten und tapferjten Mann 
ihres Stammes vor ſich jeben, in feinem Anſchauen ganz aufgeben 
und ſich geben wie fie jind, nicht wie jie jcheinen wollen. Dieje in: 
terejlirten mich daber mebr, obgleich fie nur das Beiwerk bildeten. 
Da ſitzen fie in Neib und Glied mit fteifem Körper, jchlagen mit der 
rechten Hand die Trommel und fingen mit gewöhnlicher Stimme ibren 
Sejang. Doch währt dies nicht lange, ein jchnelleres Tempo zwingt 
den Tänzer zu ralbern Bewegungen, der Geſang wird lauter, die 
Reihen werden unrubig, die Köpfe ſchwanken bin und ber, die Körper 
bewegen jih und näbern ſich rutichend, obne es zu wollen, dem köſt— 
liben Krieger, die Augen treten weit bervor, ftieren nur nad dem 
Geſicht des gefeierten Mannes und erbalten einen ganz eigentbüm: 
lihen Glanz. Die Körper, dem Tänzer nabe genug, fallen mieder 
feften Fuß, die Stirn fällt zurüd, damit der die Thaten des mit dem 
Feinde ringenden Beſchützers bejingende Mund dieſem näber ilt, die 
Köpfe mit ihren gläjernen Augen wadeln jegt gleihbmäßig nad dem 
Takte der Muſik bin und ber, die ganze Gruppe ſieht aus wie ein 
Haufen chineſiſcher Porzellanpuppen mit langjam bin= und herwiegen— 
den Köpfen. Da glaubt Lebon genug getban zu baben, er wirft 
jeinen Stod weit weg, welder von einen Häuptling aufgeboben 
und ibm nachher wieder zugejtellt wird, wendet ſich von dem Orcheſter 
ab und gebt auf die ibn rejpectvoll erwartenden Häuptlinge zu. Die 
Frauenzimmer verftummen, jcheinen aus einem Traum in das Leben 
zurüdjufallen, erbolen ſich aber ichnell genug, um rechtzeitig mit der 
Ankunft des Königs vor jeinen Häuptlingen dieſe zu einem äbnlichen 
Tanze zu begleiten, welden jie nunmehr vor ihrem König auf: 
führen. 
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Nach diefem Tanz kommt eine balletartige Schauftellung zur Auf: 
führung, welde mit einem Kriegertanz nichts gemein bat und durch 
die Gleihmäßigfeit der complicirten und vielfach ſchwierigen Fiquren, 
durd die tadelloje Durchführung des Ganzen das Intereſſe des Zu— 
ſchauers erwedt. Die Dariteller treten in zwei Neiben an, von welchen 
Yebon die eine, der nächſt angejebenite Häuptling die andere fübrt. 
Die monotone Muſik beginnt, das Hin- und Herichwanfen der diden 
Baitröde zeigt, daß die Neiben in Bewegung fommen, die Stöde 
der einen Partei jchlagen gegen die der andern und jollen wol ein 
Fechten vorjtellen, ohne es indeß zu tbun, weil die Tänzer, um feine 
sebler zu machen, jo angeitrengt aufpalien müſſen, daß die Verbild- 
libung der Kraft und des Kampfes diefem Spiel verjagt bleibt. Die 
Keiben wandern mit tänzelndem menuetartigen Schritt aneinander 
vorbei, paſſiren durcheinander dur, immer die Stöde mit dem 
Gegner freuzend; die Bewegungen werden jchneller, das Geklapper 
wird jtärfer, die Stöde werden durch die Beine, über den Kopf, von 
einer Hand zur andern geworfen, vor der Bruft und binter dem 
Rüden gekreuzt; won den beiden Reiben brechen jo viele ab, um eine 
dritte zu bilden und biermit das Spiel verwidelter zu maden. Kein 
sebler fommt vor, die ganze Gruppe bewegt ſich nach dem Takte der 
Muſik wie ein kunſtvoll gearbeitetes Näderwerf, bückt ſich und ftredt 
ih, gebt vor: und rückwärts, ſchiebt jich durcheinander durch, füllt 
wie mit einem Schlage die Zwiſchenräume mit den Armen und 
Stöden aus und macht jie ebenio plöglich wieder frei. Unſer Beifall, 
welder mit ungetheilter Anerkennung gegeben wurde, war der Yobn 
für diejes ſchöne Spiel. Das Orceiter batte ſich, obgleih es durch 
die Frauen der Tänzer gebildet wird, bei diefem wie bei dem vorber 
aufgeführten allgemeinen Tanz mertwürdigerweile ziemlich tbeilnabmlos 
verhalten und kam erit wieder in die größte Aufregung bei den nad: 
ber folgenden Cinzeltängen. Ich vermutbe, daß die Aufmerkfjamfeit 
auf ihre eigenen Männer die einzelnen frauen zu jebr beichäftigte und 
die Gruppe davon abbielt, in qleihmäßige Ekſtaſe zu kommen. 

Im Anichluß an dieſe Tänze wurde uns eine aroße Ehre da— 
durch erwieien, daß nunmebr Xebon, jeinen Stod jchwingend, in 
raſchem Yaufe auf uns zurannte, dicht vor uns ftußte, dann den 
zuerit aufgeführten Tanz in wilderem Tempo noch einmal wieder: 


holte und mit demjelben das Orcheſter in wahre Beageijterung bradte; 
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ja ein Frauenzimmer warf ihre Trommel weg, um in wilden Sprüngen 
jein Spiel zu begleiten. Als Beendigung des Tanzes drehte Lebon 
uns mit einer jäben Bewegung den Rüden zu und entfernte ji 
ichnellen Laufes von dem Feitplage. Nach ibm producirten fi vor ung 
noc in derielben Weije fein Stiefiobn Yetabalin und jein eigener zehn— 
jähriger Sohn, welder, in diefem Kriegsipiel ſchon wohlbewandert, 
bei allen Tänzen überhaupt als volle Perſon mitgewirkt hatte; dann 
noch zwei der bedeutenditen Säuptlinge, womit das Felt feinen Schluß 
erreicht hatte und die Bevölkerung befriedigt über den jeltenen Feſt— 
tag, da durch den Einfluß der Miffionare die Tänze immer mehr 
abfommen, den Platz verließ. Die Tänze der Frauen follen infolge 
diefes Einfluſſes, wenigitens als öffentliche, jchon ganz der Vergangen: 
beit angebören, und es war mir in der furzen Zeit nicht möglich, 
einen jolden zujammenbringen zu lajien. Die Miſſionare bezeichnen 
diefe Tänze als beidnifh und benebmen mit denjelben den Eingebo- 
renen all und jedes Vergnügen, womit fie in religiöler Beziehung 
eine Gefahr heraufbeſchwören, welche dieje Herren entweder nicht 
vermutben oder für unbedeutend halten. Anftatt das in den Tänzen 
etwa gegen die chriftliche Moral Laufende vorfihtig und allmählich 
zu entfernen, verbieten fie diejelben ganz und können jicher darauf 
rechnen, daß dieſe Tänze bei dem nicht zu bejiegenden Drang nad 
Kuftbarfeiten erft im geheimen wieder entiteben und dann Schließlich 
in wüſterer Form denn je an die Deffentlichkeit treten, um ſich nicht 
wieder verbannen zu lajien. 

Am 28. landete ih meine Mannſchaft, um diejelbe im euer 
mandvriren und danach das Eingeborenendorf im Sturm nehmen zu 
laffen. Diejes Manöver Jollte jowol eine Nevande für den uns ge= 
gebenen Kriegstanz jein, wie auch den Anfulanern, welche Derartiges 
noch nicht gejeben batten, die Macht der Europäer zeigen. Um einem 
falſchen Marm vorzubeugen, war vorher an Land befannt gegeben 
worden, daß auch geſchoſſen werden würde, jedoch nur mit blinden 
Patronen, ſodaß nichts zu fürchten jei. Bei unjerer Yandung war 
alles, was nur irgend fonnte, auf den Beinen, um der mit Muſik 
abmarichirenden geſchloſſenen Truppe zu folgen und ſich nachher neu— 
gierig die Gefechtsaufitellung zu beſchauen. Als aber das Yandıngs: 
geſchütz aus einem Hinterhalt und gewiiiermaßen zwijchen ihnen 
anfing zu brummen, wurden die Leute unruhig, und als nun gar 
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das Geknatter der Tirailleure begann, zogen fie ſich ſchnell nach den 
Seiten und dann binter die zuihauenden Weißen zurüd, ängitlic 
ſich umſehend, ob dies Ernit oder wirklid nur Spaß ſei. Nun rüdt 
die Sturmceolonne an, macht balt, gibt einige Salven Schnellfeuer 
und das Publikum ergreift tbeilweiie die Flucht; eine allgemeine 
Panik bricht aber aus, als die Colonne mit gefälltem Bajonette an 
gejtürmt fommt mit Marſch-Marſch-Hurrah! Der Plat iſt geläubert; 
ich jebe mih nad Yebon um und finde, daß dieler tapfere Mann 
ausgebalten bat — aber wie? Bleich jtebt er binter einem der deut: 
iben Herren und bält ſich an deilen Rockſchoß feit; iprechen fann er 
nicht mebr, jondern findet jeine Sprade erit wieder, nachdem er in 
dem im der Näbe gelegenen Hauie des Herrn Hernsheim ein Glas 
Wein getrunfen bat. Yebon, wie der größte Theil der Bevölkerung 
ind frank; die mit Elingendem Spiel abmarjhirende Truppe fann 
den Schred, welchen jie verurſacht, nicht jo schnell wieder verwi— 
iben, wird vielmehr mistrauiih betrachtet. Lebon folgt daber 
auch nicht der Einladung zum Eſſen zu Herrn Hernsbeim, jondern 
fommt erit nah Tiſch, jet ſich ftill in eine Ede und entichuldigt ſich 
damit, dab das Schießen ihn franf gemacht babe. Meiner Einladung 
zum nächſten Tage folgte er zwar, doch rührte er die Speilen, 
welchen er jonft bei den deutichen Herren tapfer zuipricht, faum an 
und erklärte, von dem geitrigen Schießen nod immer einen kranken 
Magen zu haben. 

Diejer Kriegstanz des deutichen Striegsichiffes, welcher jomit 
unjern Gäften nicht gut befommen ift und zu den andern Inſeln 
jedenfalls in noch übertriebenen Schilderungen binwandert, wird 
wahricheinlich für Jahrzehnte Früchte tragen und einen jihern Schuß 
für deutiches Yeben und Eigenthum gewäbrleiften. 

Am 29. November war die in Ausjicht genommene Uebereinkunft 
jomweit vorbereitet, daß die Unterzeichnung erfolgen fonnte; Xebon, 
wie jein Nachfolger Yetabalin, hatten alle unjere Korderungen, welche 
vorzugsmweije Maßnahmen zum Schuge der deutihen Neichsangebörigen 
und des deutſchen Handels entbielten, erfüllt und ſich auch bereit 
erflärt, den Hafen von Jaluit als deutiche Koblenitation abzutreten. 
Mebr konnten wir nicht verlangen. ch ſetzte daher die Unter: 
jeihnung der Uebereinfunft für den Nadmittag diejes Tages feit 
und lud jämmtliche Weiße wie das ganze Volk diejes Plages zur Bei: 
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wohnung der Feierlichfeit auf die „Ariadne“ ein. Nachdem das Volk 
an Bord verjammelt war, jegte Yebon mit jeinen Frauen und jeiner 
nähern Verwandtichaft in zweien unjerer Schiffsboote vom Yande 
ab, indem gleichzeitig die neue von ihm adoptirte Yandesflagge, 
welche nad erfolgter Unterzeihnung des Vertrages durch einen Salut 
anerfannt werden jollte, gebißt wurde. Lebon mit feiner Familie 
und die Chefs der beiden deutichen Häuſer wurden in der Kajüte, 
die andern Weißen und die Häuptlinge in der Offiziersmeſſe bewir- 
tbet, das Volk trieb jih im Schiffe umber. Ein Bruder Lebon's, 
mit Namen Yagadjimi, war an Yand zurüdgeblieben, um den Er: 
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widerungsjalut aus einigen von einem deutichen Hauſe erborgten 
Böllern zu feuern; zum Laden batten wir einige Mannichaften zur 
Verfügung geitellt. 

Der Tert der Uebereinfunft wurde noch einmal jorgiam durch— 
genommen und dieſe dann gegemjeitig in zwei Gremplaren unter: 
zeichnet. Darauf traten wir auf das Ded, um dem nunmebr für die 
Yandesflagge der Ralick-Inſeln zu feiernden Salut beizumobnen, von 
welchem Lebon den eriten, Xetabalin den zweiten Schuß vor ihren 
verjammelten Untertbanen abfeuerten. Der Salut wurde von Yand 
aus Schuß für Schuß ermwidert. Die Eingeborenen verließen mit 
anrücender Dunfelbeit in ihren Kanus fcharenweile das Schiff, 
die deutichen Herren und Lebon blieben am Abend noch bei mir zu 
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Tiih und der geichäftlihe Theil meiner Anweienheit in Jaluit hatte 
jeinen Abſchluß gefunden. 

Am 1. December verließ ich „Jaluit wieder. Die am Lande und auf 
den Kauffabrteiichiffen webenden Flaggen ſenkten ih langlam zum 
Gruß, die am Strande in Feitkleivern verjammelte Bevölferung 
ſtimmte unter Tücherihiwenfen ein mehrfaches Hurrah an, während 
die den Flaggengruß und die Hurrahs erwidernde impojante „Ariadne“ 
ih unter den Klängen eines flotten Marjches langſam drebte, dann 
ichnell von der rubigen Yaqune in die jchmale Einfahrt und von 
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diejer in die bewegte See jteuerte, um bald unter neuen Eindrüden 
den ſchönen jonnigen legten Nachmittag bei unjern gajtfreien Yands- 
leuten in Jaluit vorläufig wieder zu vergeilen. 

Ich batte uriprünglich die Abſicht, von Jaluit aus direct nad) 
Neu:Britannien zu jegeln; veränderte Verhältniſſe bringen aber auch 
andere Dispofitionen. Die durch die abgeſchloſſene Uebereinkunft 
mit den Ralick-Inſeln angefnüpften Verbindungen machten es mir 
zur Pflicht, auch noch Ebon anzulaufen, weil dieje Inſel bislang 
immer der Königsiig gewejen war und von den Eingeborenen, wie 
auch von den amerikanischen Miſſionaren auch noch jett vielfach als 
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die Hauptinjel betrachtet wird. Dies und noch einige andere Nüd: 
tichten ließen es mir nicht nur zwedmäßig, jondern aud notbwendig 
eribeinen, mit den dortigen Häuptlingen eine Ausiprade zu balten. 

Ebon iſt Hauptiiß der in diefem Tbeil des Stillen Oceans thä— 
tigen amerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaft. Dieje Miſſionare jäen bier 
vornebmlih nur Unfrievden, um ibre eigene Macht zu veritärfen, 
ſuchen das Anjeben der Häuptlinge zu ericbüttern und verlangen nur 
Gehorſam für ſich. Auch jollen fie daran arbeiten, dieſe Inſeln zu 
einer Republik zu machen, um jie dann ganz in ibre Hände zu be 
fommen und demnächit dem Protectorat der Bereinigten Staaten zu 
unterjtellen. Sollte diejer Verſuch glüden, dann wäre all die bisber 
auf dieſe Inſel verwendete deutiche Arbeit verloren. An der Hand 
unjerer Uebereinkunft mußte ich demnach verſuchen, diejen Beitrebungen 
ein Ziel zu jegen. In Uebereinitimmung mit dem Vorſtehenden war 
mir auch mitgetbeilt worden, daß die Häuptlinge Ebons danach 
jtrebten, jih von der Oberhoheit Yebon’s und Xetabalin’s loszu— 
machen. Schließlich ſchuldeten einige Häuptlinge den Deutſchen größere 
Summen, fönnen bezablen, wollen aber nit, aud bat ein dortiger 
Häuptling einen deutichen Agenten zweimal mit dem Tode bedroht. 
Das alles klingt nun jo, als ob man viel Zeit zur Erledigung ge: 
brauche, bier in der Südſee werden derartige Sachen aber auf jo 
einfahe Weije erledigt, daß ich von vornberein nur wenige Stunden 
für dieſe Geichäfte anjegte und von einem Beranfern des Schiffes 
abſah. Allerdings gebört zu derartigem furzen Berfabren, daß man 
die richtigen Yeute zur Hand bat; ich batte deshalb von Jaluit aus 
Yetabalin, welcder als der größte Grundbeiiger auf Ebon und Sobn 
des frübern bier rejidirt babenden Königs der angejebenfte Häuptling 
diejer Inſel ift, mit einigen Dienern mitgenommen; ferner begleitete 
mic von Jaluit aus ein in deutichen Dieniten ftebender Engländer als 
Dolmeticher, welder, ſchon lange auf diejen Inſeln wobnbaft, als der 
beſte Sprachfenner gilt und die Häuptlinge ſämmtlich von Berjon kennt. 

Am 2. December vormittags 11 Ubr drehte ih das Schiff vor 
der Einfahrt zur Yaqune von Ebon bei und fuhr mit dem Goniul 
und Yetabalin an Xand; zwei armirte Boote folgten uns. Auf 
dem Wege dabin paſſirte uns ein nah dem Schiffe fabrender 
Miſſionar, welder ſich uns nicht anichloß, jondern feinen Weg fort: 
jeßte, wabrjcheinlih in dem Wahn, daß wir obne ibn als Ueberſetzer 
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doch nichts anfangen Fünnten. An Yand gekommen, lagerten wir ung 
in dem Schatten der Bäume, die Bootsmannjchaften bei ihren zus 
jammengeftellten Gewehren, um die Ankunft der Häuptlinge, nad 
welchen der Dolmeticher geihidt batte, abzuwarten. Die Leute waren 
auffallend jchnell zuiammengerufen, denn nach einer halben Stunde 
ſchon wurde gemeldet, daß fie vollzäblig verjammelt jeien; es waren 
15—20 meijtentheils junge Männer in Hofen und bunten Sen: 
den, welche dicht bei uns jtebend uns ſowol, wie ihren in feinem 
Ihwarzen Anzug ftedenden Stammesgenoſſen Yetabalin ſcheu und mit 
uniteten Bliden muiterten. Daß es etwas geben würde, konnte ibnen 
umſoweniger zweifelbaft ericheinen, als inzwiichen auch der mehrfach 
mit dem Tode bedrohte deutiche Agent angefommen war und der alte 
Mann denjenigen, welcher ibn bedrobt hatte, nicht aus den Augen lief. 
Die Häuptlinge mußten ih nun vor uns aufitellen; ibnen gegenüber 
traten, uns in die Mitte nebmend, die Bootsmannicaften mit Ges 
webr bei Fuß und aufgepflanztem Bajonett an. Zunächſt wurde 
befannt gegeben, daß jeder Mord an einem Deutichen dem Thäter 
den Kopf koſten, wie jeder Mordverjuh und darauf binzielende 
Drohung ſtreng beitraft würde, Als dann der betreffende Bäuptling 
vortreten mußte, riefen mebrere aus der Berjammlung, daß fie nicht 
fämpfen wollten, was in der wortarmen Sprache gleichbedeutend 
mit Unterwerfung ift. Demnächſt wurde den Schuldnern nad Aufruf 
ibrer Namen aufgegeben, baldigit ibre Schulden zu bezahlen. Den 
Schluß unjerer Aniprade bildete die Mittbeilung von der in Jaluit 
abgeichlojienen Uebereinkunft; Ddiejelbe wurde im Beijein des in: 
zwiichen auch binzugefommenen amerifaniihen Miſſionars vorgeleien 
und mit dent Bedeuten erflärt, daß die Yeute von Ebon nunntebr 
ebenfalls nach derielben zu bandeln hätten. Die Mannichaften prä: 
jentirten das Gewehr; der Miljionar wußte, nach einem Geſicht zu 
urtbeilen, nicht, ob er wache oder träume; die Eingeborenen, vorläufig 
unfäbig all das zu begreifen, was ihnen in der furzen Zeit mitgetbeilt 
worden war, jaben ich gegenjeitig dunm an, und wir gingen für kurze 
Zeit nah dem in der Nähe befindlichen Haufe des deutichen Agenten, 
wo jih auch der Miſſionar, welchem wir eine langentbehrte Poſt 
mitgebracht hatten, gute Miene zum böjen Spiel machend, einftellte. 
Nachdem ih noch einige hundert Kofosnüffe für meine Mannichaft 
gekauft hatte, verließen wir wieder den Strand von Ebon unter den 
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freundlichen Grimaſſen jeiner Bewohner, welde auf alle erdenkliche 
Weile verluchten, ihrer Freundichaft für uns Ausdrud zu geben. 
Wir hatten natürlibd die von Jaluit aus mitgenommenen Perjonen 
in Ebon zurüdgelaffen und fehrten jo früh zum Schiffe zurüd, daß 
die „Ariadne“ um 19, Uhr ſchon ihren Curs nach dem Weiten weiter 
verfolgen fonnte. 

So find wir denn jebt auf dem Wege nad Neu-Britannien und 
zu den Menichenfreiiern, wo ich in etwa ſechs Tagen einzutreffen hoffe. 
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Matte der Marihall - Infulaner. 
(Das Material ift von Randanuss Blättern gewonnen.) 


13. 
Im Bismarck - Ardjipel.* 


22, December 1878. 

Niht drei Wochen liegen zwiichen beute und dem vorjtebenden 
Bericht über meinen Beſuch der MariballeInjeln und was bat jib in 
dieſe furze Spanne Zeit nicht zuiammengedrängt? Wenn ich Diele 
legten Wochen an meinem Geiſte vorüberzieben laſſe, dann ſcheint 
es mir faum faßlich, daß dieſe Zeit jo vielerlei in ſich bergen kann, 
tbeilweiie jelbjt beraufbeihworene Ereigniſſe, welche den Fernerſtehen— 
den faum berühren, für den verantwortlichen Kommandanten eines 
Kriegsichiffes aber doch von Bedeutung ind. 

Die Fabrt von den Marſhall-Inſeln bis zum jüdlichiten Gap 
von Neu-Irland iſt charakteriſtiſch durch Winpditillen und ſonniges 
heißes Wetter, ſodaß trotz des mir gebliebenen nur geringen Kohlen— 
vorraths und trotz der herrſchenden Hitze häufig die Maſchinenkraft 
des Schiffes herangezogen werden mußte, um das Reiſeprogramm ein— 
halten zu können. Das wenig befahrene Fahrwaſſer ſcheint zwar 
frei von Untiefen zu ſein, der Schein allein kann aber natürlich die 
Sorgen eines Commandanten nicht bannen, welche gewiſſermaßen 
ihre Berechtigung finden, als die erſten in Sicht kommenden, zur 
Salomons-Gruppe gehörigen kleinen Inſeln ſich als in der Karte falſch 
liegend erweiſen. 

Am 9. December wird die in Sicht befindliche Inſel Bougainville 
(die nördlichſte der Salomons-Gruppe) auf 28 Seemeilen Diſtanz, 
auf geringere Entfernung die öſtlich von Neu-Irland liegende kleine 





* Die Bezeichnung „Bismarck-Archipel“ iſt erſt nach der Zeit, wo die bier ge— 
ſchilderte Reife ftattfand, eingeführt worden; da der Name aber officiel angenommen, 
jo wähle ich denfelben für dieſe Ueberſchriſt. Die Namen der in diefem Kapitel ge— 
nannten Infeln find feitdem auch verändert, und zwar: Neu-Irland = Neu-Mecklen— 
burg; Dufe of Nork-Gruppe = Neu-Lauenburg; Neus-Britannien = Neu: Pommern. 
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Inſel Zir Charles Hardy paflirt; am 10. December morgens gegen 8 Uhr 
fommt die Südküſte der Inſel Neu-Irland mit dem Tüdlichiten Gap 
St.-George in Sicht. Soll das Schiff nod vor Dunfelwerden den 
nächſten Beltimmungsort erreichen, dann muß die Fahrgeſchwindigkeit 
wejentli erböht werden; ein Weberichlag des noch vorbandenen 
Koblenvorratbs ergibt, daß derjelbe bei einer Geſchwindigkeit von 
9 Knoten nob für 15 Stunden ausreiht, es wird daber zu den 
beiden im Betrieb befindlichen Keſſeln ein dritter hinzugenommen, um 
dieſe Geihwindigfeit aufnehmen zu können. 

Das hobe, dichtbewaldete Gebirgsland tritt bald aus dem leichten 
Nebelichleier, von welchem es umgeben ijt, hervor; die tiefer liegen: 
den Gebirgsrüden und Thalſenkungen beben ſich plajtiih von dem 
Hauptlande ab; neues, theilweiſe wild zerrifienes Yand mit maleri: 
ſchen Vorſprüngen und tiefen Einbudtungen, jowie kleine vor dem 
Hauptlande liegende wunderlid geformte Inſeln steigen langjam 
über den Horizont, um das dem jchnell vorwärts ftrebenden Schiffe 
näher rüdende Panorama zu einem Bilde zu vervollitändigen, welches 
in Bezug auf Karbeneffecte und reichen Wechjel der Scenerie den An: 
ſpruch auf große und jeltene Schönheit erbeben darf. 

Die auf die Süd- und die Weftfüfte Neu-Irlands Bezug babende 
Karte kann als gut und ziemlid genau angenommen werden; Die 
dort verzeichneten Waflertiefen gejtatten dicht unter dem Lande vor: 
beizulaufen, der Eurs wird daber jo gelegt, daß „Ariadne“, das Cap 
auf eine balbe Zeemeile Entfernung paſſirend, um 11 Ubr vormittags 
in den ©St.-George: Kanal, die zwijchen Neu-Irland und Neu: 
Britannien liegende Waflerftraße, einjtenert und uns damit den erjten 
Blick auf das legtgenannte Inſelland, welches nebelgrau gefärbt noch 
in weiter Ferne liegt, eröffnet. Die jest vor uns liegende Weſtküſte 
Neu: rlands bietet dem Auge ebenjo viel Schönheiten, wie die eben 
verlajfene andere Seite es that, und da die Richtung der Uferlinie 
für längere Zeit mit der Cursrichtung des Schiffes übereinftimmt, jo 
liegt es auf der Hand, daß das Schiff dicht unter dem Yande gebalten 
wird, um unjerer Neugierde Befriedigung und unjern Augen einen 
woblthuenden Rubepunft zu verichaffen, denn die von uns nun be= 
fahrene große Wafferftraße ift zur Zeit geradezu fürdterlid. Ueber 
uns ftebt eine ſchillernde Dunſtmaſſe, wie fie ſehr heißer Luft eigen 
ift, welche dem wolkenloſen Himmelsgewölbe eine ebenjolde grau= 
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blaue Färbung gibt, wie die unter Winditille liegende wellenloje, 
ganz fpiegelglatte Flut ſie nad oben ausitrablt. Die Luft blendet, 
das Waller blendet; das Auge findet nah vorn und nad links 
überall diejelbe Farbe, denjelben grellen Schein, überall gleich grobe 
Zurüdweijung bei einer Temperatur von 29° C. im Schatten. Da 
ift num die zu unjerer Necten liegende, in jaftigem Grün prangende 
bobe Bergwand mit ihren reihen Naturjchönbeiten eine wahre Er: 
quidung für den Beobachter, welcher vielleicht, während jeine Augen 
bier auf einem von der Natur überreich beſchenkten und von den 
pajitonirteften Menjchenfrejiern bewohnten Lande ruben, in Wirklich: 
feit mit jeinen Gedanken in der fernen Heimat weilt auf traurigen 





Blanche-Bai, Mutter und Südtocter. 


Sanddünen, die dur die Erinnerung an die Kindheit und die dort 
zurüdgelaiienen lieben Menſchen do von ſüßem Zauber ummebt 
werden. Solche Träumereien paſſen vortrefflich zu der berrichenden 
Stille, zu dem unter der beißen Mittagsionne liegenden ſcheinbar 
ichlafenden Yande, wo weder menjchliches Leben, noch ſolches in der 
Natur ſich regt, wo nicht einmal die Steine des Strandes von dem 
fie berübrenden Waſſer umipielt werden. 

Um 1 Uhr iſt das Schiff nicht mehr weit von demjenigen Cap 
entfernt, von weldem aus der Curs nah der Mitte der Straße ge: 
richtet werden muß, und wir glauben jchon dieje Küfte wieder ver: 
laifen zu müſſen, obne etwas von ihren Bewohnern geieben zu baben. 
Da treten, in der legten, dicht vor jenem Gap liegenden kleinen 
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Bucht aus dem Gebüſch am Strande einige Hütten bervor und zwei 
Kanus jegen vom Yande ab, um dem Schiff entgegenzufabren. Die 
„Ariadne“ gebt näber beran, paſſirt kurze Zeit darauf die beiden 
Nabrzeuge, deren nadte Inſaſſen durch lautes Geſchrei und Bor: 
zeigung eines Stücks Papier (wahrſcheinlich die Beſcheinigung eines 
früber bier gewejenen Schiffes, daß die Leute den Anferplat zu zeigen 
willen) das Schiff zum Stoppen zu bewegen ſuchen. Dicht am Lande 
wird die Mafchine für kurze Zeit zum Stillitand gebradt, um die 
wenigen am Strande befindliben Menſchen durch das Fernrohr zu 
mujtern, und dann geht es meiter nad) Duke of York. Da die Leute 
bier demjelben Menichenichlag wie auf diejer nel und Neu: Bri- 
tannien angebören, jo jebe ih vorläufig von ibrer Beſchreibung noch 
ab, nur ſei erwähnt, daß die Weiber bier nicht, wie jonjt berichtet 
wird, ganz nadt geben, fjondern einen bandgroßen Laubbüſchel als 
Schürze tragen. 

Im Laufe des Nachmittags treten in erjt ſchwachen, dann ſchär— 
fern Umriſſen die ſchön geformten Vulkane, melde, dicht bei den 
Duke of York-Inſeln liegend, die zu Neu:Britannien gebörige Blande: 
Bai im Norden begrenzen, aus dem Dunjt bervor. Sichtbar jind 
nur die Mutter und eine Toter. Die zweite Tochter, welche mit 
ibren Fräftigen Ausbrücen im Februar 1878 die ganze Umgegend in 
Unrube veriegte und lange Zeit in Unrube bielt, eine neue Inſel 
über das Waſſer bob und jtellenweife durch Hebung des Meeres: 
bodens die Wallertiefen verringerte, welche mit dem von ihr ausge— 
ipieenen Bimsjtein den St.-George-Kanal mit einer mehrere Fuß 
diden Schicht bededte, zu deren Beleitigung Wochen und Vionate ge: 
börten, bis die Meeresftrömungen dieſe Mailen vertbeilt und weit 
weggerübrt hatten, wie wir ja auch bei den Ellice-Inſeln ſahen — Diele 
interejjante zweite Tochter ift wegen ibrer geringen Höhe und ver: 
jtedten Yage noch nicht zu jeben. In der Mitte der Straße fteigen 
Yaubfronen über den Sorizont, welche das baldige Inſichtkommen der 
nur 100m boben York-Inſeln anmelden. 

Hier iſt nun vielleicht der Play, wo zum jpätern beilern Ver: 
ſtändniß einige allgemein gebaltene Bemerkungen über die Inſelgruppe 
angebract find. 

Soweit befannt, it ein engliiber Seefahrer Garteret (1767) der 
Entdeder, welcher die Gruppe für nur eine Jniel anjab und ihr den 
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Namen Duke of York-Island beilegte, ein Name, welcher jih zwar 
bisjegt erhalten bat, in der Folge aber jedenfalls wieder der Ver: 
geiienbeit anbeimfallen wird, da die Eingeborenen eigene Bezeich- 
nungen baben, welde naturgemäß wieder in ihr Net eintreten 
müſſen. Die nächſte Nachricht jtammt von einem Engländer Hunter 
vom Jabre 1791, welder eine Keine Bucht vermeilen und nad Tich 
benannt bat, auch eine längere Beichreibung der Inſel gab. Auf: 
fallend ift, daß diefer Mann, welcher längere Zeit in Port: Hunter 
gelegen baben muß, jich feine eingebendere Kenntniß von dem treff: 
lihen Makada-Hafen, von welchem er nur durd einen etwa 200 Schritt 
breiten Yandjtreifen getrennt war, verichafft bat, da er eine Karte 
von der Inſel gibt, in welcher er die Ufer diejes legtern Hafens genau 
beitimmt baben will, die aber ganz unrictig find. Hiernach läßt ſich 
denn auch der Werth feiner übrigen Angaben ermeiien. Bier ver: 
weile ich nun auf die umſtehende Ueberiichtsfarte, welde nah den 
Aufnabmen von deutihen Sciffsfapitänen aus den legten Jahren 
entworfen ein ziemlich richtiges Bild gibt, unter der aber auch zur Ver: 
gleihung eine Darftellung des St.-George:-Kanals nad der nenejten 
engliſchen Admiralitätsfarte beigefügt ift, welche die Inſelgruppe noch 
als eine Inſel und wahriceinlib in den von Hunter mitgeteilten 
Umriſſen wiedergibt. Ein oberflächlicher Blick auf dieje beiden Karten 
ift eine Erzäblung für ſich, welche berichtet, wie jelten fremde Schiffe 
bierbergefommen und wie oberflächlich deren Beſuch geweſen fein muß, 
wie abgeichlofien die Eingeborenen von fremden Wejen geblieben jind. 
Neu-Irland und Neu-Britannien wurden beſucht und theilweile ver: 
meſſen, Dufe of York aber nicht. 

Auch unjere „Gazelle“, welche vor wenigen Jabren zur Nechten 
und zur Linken fih um die Vermeſſung der Küſten Neu-Irlands und 
Neu:Britanniens jo verdient gemabt bat, mied das inmitten der 
Straße liegende Kleinod, welches mit zwei vorzüglichen Häfen den 
Schlüſſel zur Straße bildet und der gegebene Platz für die Reſidenz 
diejes großen Anfelreihs ift, wenn die aroßen Nachbarinſeln im 
Kaufe der Zeiten einmal zu einem einzigen Neiche verichmolzen wer: 
den jollten. (Die beiden Häfen waren von Engländern vor wenigen 
Jahren Ferguſſon-Harbour und Port-Wesley getauft worden, ich habe 
ihnen indeß ihre richtigen Namen wieder zurüdgegeben; wodurd ic) das 
Recht dazu erbielt, wird der weitere Verlauf meiner Darftellung ergeben.) 
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Die Duke of York-Gruppe iſt ſchon jeßt der Gentralpunft des 
Handels, welcher ſich in den legten Jahren bier entwidelt bat. Der: 
jelbe befindet ih in den Händen zweier deuticher Häuſer, dieje ſind 
die Handels: und Blantagengejellibatt auf Samoa, vormals J. 6. 
Godeffroy, und die Brüder Hernsheim, welde mit großer Energie 
und Ausdauer Verbindungen mit dieſem gefürdteten Menſchenſchlage 
anfnüpften, jih Durch immer wiederkehrende Brandlegungen und Er: 
mordung eines Handelsagenten nicht abichreden ließen, jondern aus: 
dauerten und jetzt, ſoweit eine richtige Beurtbeilung möglich iſt, 
endgültig geiiegt baben, allerdings jchlieglih mit Hülfe der Kriegs— 
marine, deren Unterjtügung ibnen vorber gefeblt hatte. Die deutichen 
Kaufleute haben auch bier, wie ſchon an manch anderm Plate, den 
Miſſionaren den Weg geebnet und dielen das Eindringen überbaupt 
erit möglich gemacht. Nicht die Miffionare find in diefen Gegenden 
die Mauerbreder, wie fie mit ihren pompbaften Beröffentlicungen 
das Publikum glauben maden, jondern der Handel ift es, welcher 
zur Sernbaltung der Goncurrenz in aller Stille arbeiten muß. Ehe 
die Verhältniſſe auf dieſer Gruppe, wie auf der großen Nachbarinjel 
Ken: Britannien, den jeßigen verhältnißmäßig geordneten Stand er: 
reichen konnten, iſt allerdings manches Blut geflofien. Die biejigen 
Dandelsagenten find Feine ſchmächtigen Jünglinge, welche den ganzen 
Tag binter dem Schreibtiih ſitzen, ſondern wetterfefte und verwegene 
Männer, die, zum größten Theil aus dem Seemannsjtande bervor: 
gegangen, beifer mit dem Nevolver und dem Meſſer, als wie mit der 
Feder umzugehen willen — Yeute, die felten im Haufe find und auf 
beichwerlicher Reife von einem Pla zum andern, von einer nel 
zur andern den größten Theil des ‚Jahres in Fleinen Fahrzeugen und 
offenen Booten zubringen — Yeute, Die ibre perſönliche Sicherbeit in 
der eigenen Hand halten und daber, wenn es gilt, nicht nur ibr 
Veben zu vertheidigen haben, jondern zur Sicherung ihrer Stellung 
auch unter Umständen zum Angriff übergeben müſſen, ‚da feine Be- 
börde zur Stelle iſt, welche ihnen Schuß gewähren könnte; fie müſſen 
leben wie der Volksſtamm, auf deilen Grund und Boden fie jich be: 
finden, d. b. jeder bat für fich jelbit zu forgen und darf nie obne 
Waffe ſein; wer ich nicht jelbit jchüsen fann, wird von dem andern 
vernichtet. Einige Beiipiele aus dem bieligen Leben werden das 
Vorſtehende am beiten illuftriren. 

B. v. Werner. 2 
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An der Nordküfte Neu-Britanniens erſchießt vor zwei Jabren 
ein Engländer, Agent eines deutihen Haufes, den Hund eines Ein- 
geborenen, wofür die Eingeborenen ibm jein Haus anjteden und 
dann ihn jelbit erichlagen. Der Kapitän eines in der Näbe befind— 
lihen zu demjelben Haufe gehörigen deutſchen Kauffahrteiſchiffes ver: 
bindet jihb darauf mit einem an derjelben Küſte jeßbaften ibm 
befreundeten Stamme und unternimmt gegen die Mörder einen 
Kriegszug, welcher mit der Beitegung derjelben endet, nachdem auf 
beiden Seiten mehrere Eingeborene gefallen waren. Der Schiffs: 
fapitän fonnte allerdings jeinen Sieg nit zu einer eremplarijchen 
Beitrafung der Mörder ausnugen, da jeine Macht dafür zu gering 
war, jondern mußte jih mit dem ihm gebotenen Strafgelde von 
einigen hundert Faden (je 6 Fuß) Mujcelgeld und der Genugthuung 
begnügen, daß der jeitdem an derjelben Stelle wieder eingejeßte neue 
Agent unbehelligt gelaffen wird. Aus diejem Kriegszuge jtammen 
aud die mir von demjelben Kapitän gemachten, ſpäter noch an: 
zuführenden Angaben über die Zubereitung von Menſchenfleiſch, da 
die Gefallenen nicht begraben, jondern gegeſſen wurden. 

Ein zweiter Fall. Ende vorigen Jahres ſchloß der Steuermann 
eines im Meokohafen liegenden deutihen Schiffes mit einem Häupt: 
ling der Heinen Inſel Meoko ein Kaufgeibäft ab und entrichtete 
den Kaufpreis im voraus. Als er dann das Haufobject fordert, wird 
ibm dafjelbe vorenthalten und bieraus entipinnt jih ein Streit, 
welder in einen allgemeinen ernften Conflict ausartet. Die Einge- 
borenen maden von ihren Waffen Gebrauch, die Europäer (darunter 
ein deutſcher Naturforiher mit Frau) begaben ih alle auf das 
Schiff, die Eingeborenen maden einen Angriff auf daflelbe, werden 
blutig zurüdgemwiejen, an Yand verfolgt und dort bejiegt. Der Kriegs: 
zuftand währte mehrere Tage, während welcher vielfah unterbandelt 
wurde, ohne zu einem Nejultat fommen zu fünnen. Der Kapitän 
batte dieje Zeit auch dazu benußt, um den in Port:Öunter rejidiren: 
den engliihen Miſſionar, welcher über eine große Zahl Männer 
(ſamoaniſche und fidjianiiche Mifjionslehrer) verfügt, um Beiltand zu 
bitten, wurde indeß mit der Antwort zurüdgewiejen, daß die Waffen 
des Mijjionars nur geijtige jeien. Denjelben Standpunkt nahm auch 
die in Sydney befindlide oberite Miſſionsbehörde der Weslevaner 
ein und äußerte ih nah Empfang der Berichte von der Station in 
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Port:Qunter in einer Feineswegs anertennenden Weile über die deut: 
ihen Barbaren. Hätte der engliihe Miſſionar in Port-Hunter aller: 
dings Damals geabnt, welde Schritte er wenige Wochen ſpäter 
ergreifen und wie er den zurüdgetwiejenen deutihen Kapitän nun 
jelbft um Beiltand anrufen würde, dann bätte er jedenfalld anders 
gebandelt und anders berichtet; bätte die Miſſionsgeſellſchaft in 
Sydney geabnt, welche Berichte ihr wenige Wochen jpäter von ibrer 
Station in Port: Hunter in Ausficht ftanden, dann bätte fie gewiß 
flug geichwiegen. Eigene Schidjalsfügung war es, daß gerade der: 
jelbe, von den engliihen Miſſionaren jo bart angegriffene deutiche 
Kapitän während meiner Anmejenheit in Sydney dabin die erite 
Nachricht von dem Kriegszug des engliihen Mifjionars Brown gegen 
die Eingeborenen von Neu:Britannien bringen mußte, und zwar die 
eigenen Berichte des genannten Miffionars, nad welden über 150 
Eingeborene gefallen waren, während in dem Scharmützel des deut: 
ihen Schiffes nur 5 oder 6 Eingeborene das Leben verloren hatten. 
Nun war natürlich die Noth groß, denn da die Miljionare die Hand- 
lungsweiie des deutichen Kapitäns jo hart verdammt hatten, fonnten 
fie ihren Bruder nicht in Schug nehmen, jondern mußten über ibn 
in derjelbe Weije abfällig urtbeilen, was fie denn auch mit ſolchem 
Erfolg getban baben, daß der Gouverneur von Fidji die Sade in 
die Hand nehmen mußte, und nad allgemeiner Anjicht in Yevufa wird 
der Miflionar Brown mit mindejtens fünf Jahren Gefängniß be: 
itraft werden. Eigene Schidjalsfügung ift e8 wiederum, daß der 
Kommandant eines deutihen Kriegsihiffes trog der allgemein gegen 
Brown jprechenden öffentlihen Meinung der Erfte ift, welcher dieſem 
braven Wanne die rettende Hand reicht, denn ich hoffe jicher, daß die 
von mir zu jeinem Schuß ergriffenen Maßnahmen ibn vor der drohenden 
Schande bewahren werden. 

Diefer legte und bedeutendjte blutige Conflict fand im Februar 
1378 Statt. Die Entwidelung der Sache war die folgende. 

Die engliihbe Miffion ward damals gebildet von dem Miſſionar 
Mr. Brown und etwa SO Samoanern und Fidjisteuten, welde, in den 
Milfionsihulen als Lehrer ausgebildet, vorzugsweile dazu beftimmt 
jind, die vorbereitende Arbeit des Milfionars zu übernehmen, d. b. 
die Heiden mit dem Inhalt der Bibel befannt zu machen und jpäter 


dann den Schulunterricht der Kinder zu überwahen. Ohne dieſe 
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Yeute würde in diefen Gegenden überhaupt nichts zu maden jein, 
da die Entiendungs: und Unterbaltungstoften für europäiſche Geiſt— 
libe ungebenere Summen verichlingen würden, wenn jolde Perſön— 
lichkeiten überhaupt in genügender Zabl gefunden würden, während 
die polyneſiſchen ſogenannten Miſſionslehrer wie die Eingeborenen 
leben, mit einer fleinen Hütte und derjenigen Nahrung zufrieden 
iind, welche fie jich jelbjt von den Bäumen oder aus dem Waſſer 
bolen. Bon diefen Miſſionslehrern, deren größter Theil ſich bei 
Mr. Brown aufhält und gewilfermaßen deilen Yeibgarde bildet, war 
ein Theil in verichiedenen Plägen der Duke of York-Gruppe unter: 
gebradıt, vier derielben waren nach Neu-Britannien geididt, um 
dort die erjten Belehrungsverjuhe zu machen. Ob nun die Yeute 
mit den Eingeborenen Neu-Britanniens in Streit geratben jind, oder 
ob die legtern den Anblid jo vortrefflichen Wildes nit länger er— 
tragen und jchließlih ihre Gier nah dem begehrten Menſchenfleiſch 
nicht mehr zügeln fonnten, it wol nicht aufgeklärt. Thatſache iit, 
daß eines Tages die Nachricht von der erfolgten Verſpeiſung Der 
vier Miftionslehrer durch neubritanniiche Eingeborene auf Dufe of York 
anlangte. 

Bier will ich gleich einjchalten, daß nad allen mir zuge: 
gangenen Nachrichten die Menichenfreiler in diefem Theil der Erde 
ich aus weißen Menicenfleiih nichts machen, jondern nur braunes 
Sleiih gern eſſen. Sie jagen, daß das Fleiſch der Weißen zu 
jalzig fei, und dies legt die Vermuthung nahe, dab die großen Quan— 
titäten Salz, welche wir fortwährend verzehren, jich dem Blut und 
Fleiſch ſo jehr mittheilen, daß wir gewiſſermaßen lebendig gepöfelt 
ind. Da nun die Wilden das Salz gar nicht kennen, jo ericeint 
es erflärlich, daß ſie ihre jühen braunen Brüder den jalzigen weißen 
Fremdlingen vorzieben. 

Die Nachricht von dem traurigen und jhmäblichen Ende der vier 
Polyneſier verjeßte naturgemäß die ganze Fremdencolonie in die 
größte Aufregung; die braunen Mitglieder riefen nad) Rache und 
verlangten barte Züchtigung der entmenſchten Mörder; die Weißen 
mußten ſich jagen, daß diejem blutigen Vorſpiel in kürzeſter Zeit eine 
allgemeine Niedermegelung folgen würde, wenn nidt der Schand: 
tbat eine gebörige Züchtigung auf dem Fuße folge, melde mit 
ihren Schreden den ganzen Volksſtamm in die größte Furcht vor den 
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Fremden verjege. Es berrichte daher nur die eine Anficht, daß alle 
Fremden einen Kriegszug gegen die Menjchenfrefier unternebmen 
mußten, und an Mr. Brown wurde die Forderung geitellt, die Füh— 
rung zu übernebmen. Der Geijtliche glaubte mit Rückſicht auf feinen 
Stand von einem derartigen Beginnen abratben und die Fübrericaft 
ablebnen zu müſſen, ob aus Ueberzeugung, oder nur um ficb zu der 
Führerſchaft zwingen zu laſſen, iſt allerdings eine offene Frage. 
Jedenfalls jtimmte dieſer Herr in einer Unterbaltung mit mir darin 
überein, daß dieje Wilden nur durch blutige Nache zu züchtigen und 
in dem erforderlichen Reſpect zu erbalten jeien, und daß unzureichende 
Mahregeln, wie Tödtung einiger Wenigen, wie dies jo vielfab für 
das Nichtige qebalten wird, eber ſchade wie nütze. Ergreift man erit 
die Warten, dann müſſen bei dem erjten Jufammenftoß jo viele wie 
möglich fallen, da nur dadurch der klare Beweis der wirklichen 
Etärfe und Macht nachbaltig bewielen wird. Auch muß man bier 
mit in Betracht zieben, wie wenig bei diejen Yeuten ein Menichen- 
leben gilt und daß nur die Maſſe der Opfer einen tiefern Eindrud 
madt. Bei der Auseinanderjegung, welde ib mit Herrn Brown 
über diejen Fall batte, gab er mir nun folgende Rechtfertigung über 
jein damaliges Verbalten und will ich ibn jelbit ſprechen laſſen: 
„Als von mir die Führung des Unternebmens gefordert wurde, 
war ih in einer verzweifelten Yage. Meine innerjte Ueberzeuguna 
fagte mir, daß unier aller Yeben nur noch auf wenige Tage zu ver: 
anjchlagen war, wenn der geplante Rachezug unterblieb; mein geift: 
liber Stand zwang mid, nicht nur die Führung abzulehnen, jondern 
auch mit meinem ganzen Einfluß gegen das Unternehmen aufzutreten. 
Doch ich mußte mir jagen, daß an die biefigen Verhältniſſe ein be: 
jonderer Maßitab anzulegen jei, und jo gab ich zunädit meinen 
Widerftand gegen das Unternebmen jelbit auf. Bei Erwägung der 
Frage, inwieweit ich mich perjönlich betbeiligen jolle, traten nun 
Momente auf, welche mir feine Wahl ließen. Es war zweifellos, 
daß ich der einzige Mann war, welder von allen Betbeiligten Ge: 
borjam erwarten, daber auch der einzige war, welder die notbwendige 
Ordnung aufrebt erbalten fonnte. Kerner war als jiher anzunehmen, 
daß Tämmtliche Berbeiligte den Charakter von Wiürgengeln an- 
nebmen und fein Ende im Morden und Brennen finden würden, 
und daß fie dadurch den Nuten des eriten Erfolgs wieder aufs Spiel 
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jegen und das ganze Volk zum Aufjtand bringen und uns allen 
jihern Untergang bereiten würden. Auch durfte ih nicht außer Be: 
trat laſſen, daß mein Zurüdbleiben mir als perjönliche Feigheit 
vorgeworfen würde, womit der Verluſt meiner eigenen Poſition und 
der der ganzen Million verbunden war. So entihloß ich mich denn 
mit jchiwerem Herzen das mir angetragene Amt zu übernehmen, aber 
nur um die Leidenſchaften der faum zu bändigenden Truppe zu 
zügeln und unnöthigem Blutvergiegen vorzubeugen. Wenn nacber 
auch für die vier Miflionslehrer etwa 150 Neubritannier ihr Leben 
baben laffen müfjen, jo bleibt mir do die Genugthuung, daß ich 
ihließlih dem Blutvergießen Einhalt tbun konnte und damit er- 
möglichte, daß neben der Sicherheit, welde wir für unſer Leben und 
Gut erfämpft haben, wir auch jegt mit unjern damaligen Feinden in 
beiter Freundichaft leben.’ 

Wie aus dem Vorſtehenden ſchon erbellt, wurde der geplante 
Zug nah NeusBritannien unternommen und zwar mit etwa 80 Mann 
unter der Führung von Mr. Brown, während ungefähr 20 Männer 
in Dufe of York zurüdblieben, um die dort zurücdgelaffenen Frauen 
und Kinder zu beihügen. In Neu:Britannien angelangt, wurde 
jofort der Kampf begonnen, die Eingeborenen wurden weit in das 
Innere verfolgt und volljtändig beſiegt, nachdem fie etwa 150 Mann 
verloren hatten; aud wurde ihnen die noch in ihrer Gewalt und am 
Leben befindlide Frau eines aufgefreiienen ſamoaniſchen Miſſions— 
fehrers wieder abgejagt. Für diejes arme Geſchöpf wäre es auch 
beſſer geweſen, jie hätte vorher den Tod gefunden, denn die wenigen 
Tage batten fie wahnjinnig gemadt. 

Dies waren die drei in der legten Zeit vorgefommenen blutigen 
Gonflicte, welde nach Anficht der dort lebenden Weißen zunädhit 
Sicderbeit für Leben und Eigentbum geichaffen batten. Meine Auf: 
gabe war es nun, die bereits errungenen Erfolge nah Möglichkeit 
zu fihern, den Eingeborenen die Macht eines Kriegsſchiffes vor 

Augen zu führen und ihnen damit den Beweis zu liefern, auf welch 
mächtigen Schuß die Weißen unter allen Umftänden rechnen fönnen. 
Hierzu war e8 aber nötbig, daß ih mit den Menichenfreilern in 
näbere Berührung trat, daß ich fie in ihren Niederlafiungen aufſuchte, 
fie an Bord des Schiffes empfing, alle vorliegenden Klageſachen durch 
Auferlegung von Strafen erledigte und dur Weite einen engern 


Deutiche Kriegsſchiffe. 391 


Verkehr berbeiführte. Diefem Zwang muß ich es jet nachträglich 
dankbar zuerfennen, daß ich mehr gejehen und gehört habe, als ich 
vorher ahnte, und daß ich wol einen tiefern Einblid in die hieſigen 
Verhältniffe erhalten babe, als irgendein Seefahrer vor mir. Es 
fam mir allerdings zu jtatten, daß ich mir Herrn Brown verpflichtet 
batte, jowie daß mir zwei deutiche Herren zur Seite jtanden, welche 
durch jahrelangen Aufenthalt bierjelbjt mit den VBerbältnifien ebenjo 
vertraut find wie Herr Bromn. Ohne dieſe drei Herren würde ich 
wol jehr wenig erfahren und diejes intereffante Yand mit jeinen 
Leuten nicht fennen gelernt haben, und wie notbwendig der directe Ber: 
fehr mit diejen Eingeborenen ift, wird vielleicht das folgende Beiſpiel 
ergeben. 

Die „Gazelle war drei Jahre vor mir in Matupi (Neu: 
Britannien), bat dort einige Tage gelegen und den Hafen vermeſſen. 
Das Eine, was die Yeute von ihr wußten, war, daß fie ſich der An: 
wejenbeit eines großen Schiffes mit vielen Leuten entiannen, welches 
auch furdhtbare Thiere an Bord hatte, auf denen einzelne Yeute ab und 
zu an Land kamen. An diejen furdtbaren Tbieren wurde von 
uns die „Gazelle erfannt, da fie von Timor einige kleine Ponies mitge: 
bradt hatte, welche zumweilen ausgeichifft und dann auch zum Reiten be: 
nußt wurden. Die Nationalität der „Gazelle“ kannten jie ebenjo 
wenig, wie das Ericheinen dieſes Schiffes jte davon abbielt, einige 
Zeit jpäter in nächſter Nähe eine deutſche Niederlaſſung niederzu: 
brennen. Die „Ariadne“ war nur einen Nachmittag in Matupi, 
wird aber jobald nicht vergejien werden, da das Schiff vorher ange: 
meldet war, jein Name wie jeine Nationalität befannt ift und die 
jämmtlihen Einwohner von Matupi vor den Offizieren und Mann— 
ihaften des Schiffes einen Tanz aufführten, zu weldem ſchon vorber 
die Vorbereitungen getroffen waren; aud fan das Schiff direct von 
dem vorbergenannten, nur wenige Seemeilen entfernten Platze, wo 
die Eingeborenen wegen jener Brandlegung mit Erfolg zur Verant— 
wortung gezogen worden waren und ein nad dortigen Verhältniſſen 
hohes Strafgeld hatten erlegen müſſen, weld letzteres von der 
„Ariadne“ in Matupi in dem Haufe eines deutihen Agenten depo— 
nirt wurde. 

Nah diefer Abſchweifung will ich jet zu unſern eigenen Er: 
lebniſſen zurückkehren und auf die ©. 383 enthaltene Kartenjfizze der 
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Duke of York: \nieln binweiien. Schon im Yaufe des Nachmittags 
wurde feitgeitellt, dab das Schiff nicht mehr vor Eintritt der Tunfelbeit 
das Neileziel, den Hafen von Makada (ipr. Makadäh, erreichen konnte; 
es wurde daber beſchloſſen, für die Nat den im Süden liegenden 
Hafen von Meofo anzulaufen und dadurd das Nügliche mit dem 
Angenehbmen zu verbinden. Wie vorber erwähnt, war diejer Hafen 
vor kurzem der Schauplag eines blutigen Gonflicts zwiichen Deut: 
ihen und GEingeborenen gewejen, es war daber auf alle Fälle notb- 
wendig dieſen Platz zu beſuchen; dann war bier der Gentralpunft 
eines der beiden bier vertretenen deutſchen Kaufmannshäuſer und 
nur von bier aus fonnte ich mich mit einem deutichen Schiffskapitän, 
deiien Gegenwart für die volle Ausnutzung der Anweſenheit des 
Kriegsſchiffes durchaus nothwendig war, in Verbindung jegen. Schließ— 
lib bätte ein Verbleiben des Schiffes außerbalb des Hafens während 
der Nacht mich gezwungen, die Nacht Ichlaflos zuzubringen, und es 
wirde mir dann am nächiten Tage die notbiwendige Friſche für die 
in Ausficht jtebenden Dienſtgeſchäfte agefeblt baben. So war es nict 
ihwer, den Entſchluß zu falten, die Nacht in einem ſichern Hafen 
vor dem Anker zu verbringen. Kurz vor Sonnenuntergang jtand das 
Schiff vor der Südküſte der York: \nieln, welde jih auch von bier aus 
dem Beobachter noch als eine zujammenbängende Ländermaſſe zeigt. 
Für den Kenner diejes Landes beben jih allerdings die im Süden 
liegenden ſchmalen und langaeitredten niedrigen Inſeln, welche unter 
ich wieder durch Korallenriffe verbunden find, jebarf von der Haupt: 
injel Amafada (ſpr. Amafada) ab, der Neuling glaubt aber bier an 
der Südküſte nur allmäblih abfallendes Yand zu jeben, wäbrend die 
Dftfüfte der Dauptinjel ſenkrecht und fteil aus dem Waſſer aufiteigt. 

Tas vor uns liegende Bild ift, trotzdem ibm wirkliche Effecte feblen, 
dennob ſchön. Die ein niedriges Hochplateau bildende Inielgruppe, 
welde die Höhe von 100m nicht überfteigt, macht, wie Dies auch 
von frübern Neitenden bebauptet wird, unmillfürlih den Eindrud 
eines ſchönen Gartens, trogdem fie auf ibrem Nüden nur undurd- 
dringliben Urwald trägt. Die zu unjerer Nechten liegende jteil 
aufjteigende Ditküfte it von der niedrig jtebenden Sonne ſchon in 
tiefe Schatten gelegt, zu unſerer Linken glänzt die Flut nob in dem 
prädtigiten Blau und jendet ihre Kleinen von der leihten Briie 
aufgewüblten Wellen gegen die Ufer der Inſeln, um dort auf den 
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Korallenriffen zu überjtürzen, als blendend mweiße Brandung nad der 
andern Seite binüberzulaufen und dort Ruhe zu finden. Innerhalb 
der Riffe jegelt ein europäiihes Boot und verſchwindet bald in dem 
Kandeinichnitt zwijchen Meofo und Utuan (ipr. Utuan), wie wir ver: 
mutben um uns durch die eigentlibe Hafeneinfabrt zur Yeiftung von 
Yootjendieniten entgegenzufommen, da dies der fürzejte Weg ift. 

Der Ichmale Strand der niedrigen Inſel Meoko wird von dem 
üppigen Yaub dichter Büſche und bodjtänmiger mächtiger Bäume 
überichattet, Baumäfte und Schlingpflanzen neigen ſich bis zum Waſſer— 
jpiegel und bilden über dem Strande einen natürlichen Yaubengang. 
Dier und da zeigt ſich eine Höble oder eine Eleine maleriihe Schlucht, 
welche Kanus beberbergen und damit anzeigen, daß die Inſel be: 
wohnt ift, wenngleib Menſchen noch nicht zu jeben jind; dieſelben 
ind jedenfalls jchon in ihren nad der andern Seite zu gelegenen 
Hütten. 

Wir jteben dicht vor der Einfahrt; links liegt die niedrige 
Inſel Meoko, rechts die Kleine bobe, jteil abfallende Felieninfel 
Muarlin vor dem Feitlande, wie man bier wol die große Inſel 
Amafada nennen kann. Bei der vorgerüdten Tageszeit jcheint es 
mir nicht rätblich, auf die Ankunft des Yootien zu warten, auch baben 
wir eine anicheinend gute, erit im vorigen Jahre von einen deut: 
ſchen Sciffsfapitän aufgenommene Karte in Bänden, welche ein 
tiefes Elares Fahrwaſſer gerade in die Mitte der Einfahrt leat. ch 
neige mich allerdings dabin, das Schiff dicht an die hohe Inſel 
Muarlin zu jteuern, weil das Waller an feliigem Ufer in der Regel 
tiefer ijt, lalfe mich aber von meinem Beratber bewegen, die Karte 
als rihtig anzujeben und die Mitte des Fahrwaſſers zu balten, gebe 
indeß dem Schiffe doch die geringft mögliche Fahrt. Nur wenige 
Minuten und von beiden Seiten des Schiffes melden die Matrojen 
am Loth nur 41, m Waller. Das Schiff gebt 5, m tief und bat 
noch Vorwärtsbewegung, kann den Grund aljo noch nicht berübrt 
baben, ein Blick auf die friſch ausgeworfene Yotbleine zeigt, daß die 
Yotbgänger die richtige Tiefe angegeben baben, wir befinden uns 
mitten zwijchen den Korallen. Was tbun? „Zaudern“ iſt ein Wort 
im Sprachſchatze der Seeleute, weldes, wenn auch nicht immer, doch 
bäuftg gleichbedeutend mit „Unfall“ und durd Zwang wie Gewöh— 
nung dem Seemann abbanden gefommen iit, der Entſchluß iſt daher 
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ichnell gefaßt. Das Schiff muß weiter geben, entweder um fi wie 
bis bierher zwiichen den Untiefen durdzuichlängeln oder vorn mit 
dem Steven auf dem Meeresgrund einen Stügpunft zu finden und 
dann jchnell hinten dur einen Anker feitgelegt zu werden, damit die 
Strömung es nicht jeitwärts auf die Korallen wirft und dadurd das 
ipätere Abbringen weſentlich erſchwert wird. Iſt das Schiff dann 
jo erſt firirt, dann Ffann man es mwenigitens mit Hülfe von Ankern 
denjelben Weg wieder zurüdholen, den es gefommen iſt. Das Glüd 
bleibt uns aber auch bier wie bisher bold, das Waſſer wird tiefer, 
die unbeimlih dicht unter der Waſſeroberfläche uns anjtarrenden 
Korallen verschwinden und wir fünnen in tiefem Waſſer nabe an Mu— 
arlin beranlaufen, dort einen ſcharfen Bogen ſchlagen und nad weitern 
wenigen Minuten vor der deutſchen Factorei in dem Augenblid ankern, 
wo das vorbergenannte Boot au dort eintrifft. 

Unſer Anterplag mit jeiner Umgebung iſt ein kleines Stüd 
Paradies. Rund eingeſchloſſen von bobem und dicht belaubtem Lande 
it der ſchöne fihere Hafen mit feinem wunderbar flaren Wajler, 
welches die Täuſchung hervorruft, als ob der Meeresboden bandbreit 
unter dem Wafferipiegel läge. Die Ufer des Landes werden ftellen: 
weile durch voripringendes Feliengeitein und zurüdtretende Meeres: 
buchten unterbrochen; bier jchiebt jih das Land dichter an uns heran, 
dort geftattet eine lange Waſſerſtraße nad dem weitliden Ausgang 
eine größere Kernlicht. Auf dem Lande jteben nicht nur Kokosnuß— 
bäume, jondern endlih aud einmal wieder Laubhölzer, darunter 
mächtige Baumriefen mit bis zu 2m diden Stämmen und biejen 
entiprechenden, nach unjern beimiichen Begriffen proportionalen Laub— 
fronen. Die großen Blätter der Bananenjtauden, die jaft: und 
fraftitrogenden Sträucher, Schlingpflanzen, Gräjer und Blumen, die 
Vögel, jummenden und zirpenden Inſekten geben uns die Erinnerung 
zurüd, daß es auf der Erde auch noch etwas anderes gibt, ala nur 
Kofospalmen und immer wieder Kokospalmen. Die Wafleroberflähe 
im Hafen iſt jpiegelglatt; draußen rauſcht Teile die ſchwache Bran- 
dung, als ob fie mit der untergehenden Sonne, welche tiefer ſinkend 
das vor uns liegende Bild in die Schatten der Nacht legt, auch 
ichlafen geben wolle. Wohnungen der Eingeborenen jind nicht zu 
jeben, aber einzelne Vertreter dieſer Raſſe zeigen ſich in ihrer clafii- 
ichen Nationaltracht, welce nur im Färben der Kopf: und Körper: 
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haare bejteht, mit Speeren und Keulen bewaffnet am Strande. 
Dit vor uns, nur etwa 100 Schritte ab, führt vom Strande ein 
jauber gehaltener und mit Kleinen Steinen beftreuter gerader Weg 
zu der deutichen Factorei, einem fleinen Holzbau mit daran 
toßendem jteinernen Waarenhaus, das Ganze von einer jteinernen 
Mauer umwehrt. Der deutihe Agent fam an Bord, um jich vorzu: 
jtellen und uns die wenig angenehme Nachricht zu bringen, daß der 
in Dienjten der Handels» und Plantagengejellihaft ſtehende deutiche 
Schiffskapitän Leviſon, den wir zur Ausführung unjerer Pläne als 
Nenner der Landesſprache und aller einichlagenden Verbältniffe nicht 
entbebren fonnten, mit jeinem Schiff in einem 30 Seemeilen ent: 
ternten Hafen läge und vorläufig nicht berzufommen beabjichtige. 
Da andererjeits ich ihn jeßt nicht aufſuchen fonnte, weil ganz be: 
ſtimmte Aufträge mih nah Makada führten, wo ich einige Einge: 
borene wegen Niederbrennung einer deutihen Station zur Verant— 
wortung zieben jollte, jo ſprach ich den Entichluß aus, gleih am 
nächſten Morgen nah Makada weiter zu geben und die dortigen Ge— 
Ihäfte zuerft zu erledigen. Bei der Beiprehung, auf welche Meije 
Leviſon am beten berzurufen jei, warf jich ein ebenfalls in deutichen 
Dienften jtebender 60 Jahre alter Engländer ins Mittel und erbot 
ih, obgleich er eben erjt mit feinem Boot von dem in Rede ſtehen— 
den Hafen gekommen mar, jofort wieder abzufabren, mit jeinen 
beiden Leuten (Eingeborenen) bei dem ftillen Wetter die 30 See: 
meilen während der Nacht abzurudern und den Kapitän am näditen 
Vormittag mit friichen, von deſſen Schiff genommenen Leuten zu ung 
nah Makada zu bringen. Meinen Einwand, daß er dies bei jeinem 
Alter, nachdem er bereitS den ganzen Tag der beißen Tropenjonne 
ohne Sonnenjegel und Schirm ausgejegt geweien jei, wol nicht aus: 
halten würde, wies er lächelnd von der Hand, und jo ließ ich ihn 
ziehen in der Ueberzeugung, daß er die Aufgabe nicht löfen könne; 
aber er bat jie gelöft. Diejer Mann gab mir aud wieder den Be- 
weis, welchen ich nicht nur an verjchiedenen Beijpielen bier in der 
Südfee, fondern auch an mir jelbjt wiederholt gefunden babe, daß 
auch der Europäer außerordentlich widerftandsfähig gegen das Klima 
ist, fofern er nur immer mäßig lebt. 

Obgleich es inzwiihen dunfel geworden war und es vermutb- 
lih an Sand auch nichts zu ſehen gab, fonnte ih dem Drang dabin 
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doch nicht mwiderjteben. Die Eingeborenen batten es mir angetban, 
läugit vergangene Zeiten machten ſich geltend und Anklänge an Die 
Empfindungen, welde ib als Kind beim Leſen der Indianer: und 
Wildengeibichten batte, braben aus meinem Grinnerungsidag ber: 
vor, als ich bei unjerer Ankunft dieſe bofoladenbraunen urwüchſigen 
Sejtalten mit ihren pbantaitiiben Waffen am Strande jab. Ich fubr 
daher nob für furze Zeit an Yand, um mir wirkliche und leibbaftiae 
Wilde und Menichenfreiler aus näciter Näbe zu betradten, bei 
welcher Gelegenbeit ich mir auch gleich durch Bermittelung des deut: 
icben Agenten einige Waffen Direct aus den Händen der Wilden 
eintauschte. Sehr verwundert war ich, nachher das Gewicht einer er: 
worbenen Streitart federleicht zu finden und zu erkennen, daß nidt nur 
der Stiel, jondern auch die Art jelbit aus dem leichtejten Holz ver: 
fertigt war. Später erſt lernte ich die Bedeutung diejer Täuſchung 
erfennen. 

Am folgenden Morgen fubr ib mit Tagesanbruch an Yand, um 
die Situation des Dafens und des daran ſtoßenden Terrains in 
Nube zu bejichtigen und auf jeinen Wertb zu prüfen. Herr Weber, 
welcher jich bisber gewillermaßen als unfeblbar erwiejen batte, war 
mit dem Vorjchlage bervorgetreten, furzer Hand die bier liegenden 
wichtigjten Häfen auf die eine oder andere Weije für das Neih zu 
erwerben, weil ih nur dadurd meine Abjicht, die deutichen Intereſſen 
dauernd zu ſichern, erreichen könne. Ich batte im Yaufe der legten 
Monate ja viel und reiflich über dieſe Sache nachgedacht, mich aber 
noch nicht ſchlüſſig gemacht; jegt auf diejem einfamen Spaziergang 
wollte ib zu einem Ende fommen. Bei meiner Anwejenbeit in 
Epdnev, wie aud jpäter in Yevufa, hatte ich ſowol aus dem energi: 
iben Drängen aller Zeitungen, wie aus Geipräden mit maßgebenden 
und einflußreichen Perionen erichen, daß die Annectirung Neu: 
Guineas durch England nur eine Frage der Zeit jein könne, und 
daß mutbmaßlich der Tag der Einverleibung jebr nabe liege. Webt 
aber erit die Flagge Großbritanniens auf dieſem Erdtheil, dann 
breitet jie jih wie unter dem Einfluß des Windes auch über die 
großen Nahbarinieln Neu:Britannien und Neu-Irland aus, um mit 
diejen mwertbvollen Ländermaſſen gleichzeitig die Herrſchaft über den 
St.: George: Kanal zu erbalten, welcher meines Erachtens dermaleinit 
die Straße für den Dampferverfebhr zwiichen Australien und China 


Meoko. 397 


werden wird. Und dieſer Möglichkeit mußte ich auf alle Fälle zuvor— 
zukommen ſuchen, damit das Deutſche Reich bei der nahe bevor— 
ſtehenden Theilung der Südſee unter die europäiſchen Staaten auch 
ein Wort mitzureden hätte. 

Meine Gig fährt auf den Strand, ich ſpringe, in der Hand einen 
Stock und in der Taſche einen Revolver, an Land und das Boot 
geht in tieferes Waſſer zurück, um mir mit leichtem Ruderſchlag auf 
Rufweite zu folgen. Lang entbehrter Genuß, auf feſtem Boden ordent— 
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lich ausſchreiten zu können und noch dazu in ſo herrlicher Umgebung, 
an ſolch thaufriſchem Morgen! 

Mein Weg führt dicht am Waldesſaum entlang, auf ſchönem 
feſten Sand, nur wenige Schritte von dem Meeresufer entfernt. 
Eine leichte Briſe bringt angenehme Kühlung und ſpielt in dem 
leiſen Rauſchen der Blätter das Präludium zu dem Concert, welches 
bald die erwachende Thierwelt anſtimmt. Hier und da treten einge— 
borene bewaffnete Männer einzeln oder paarweiſe aus dem Buſch, 
welche mich einſamen Wanderer neugierig und, wie mir ſcheinen will, 
lüſtern betrachten und dann weiter gehen, um, wie das Gethier, am 
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neuen Morgen ibrer Nahrung nadzugeben oder nur, ihren dumpfigen 
Hütten entfliebend, unbewußt das köſtliche Geſchenk einzuatbmen, 
welches Gottes Gnade ihnen in diejer wunderberrliden Natur be: 
ibert hat. Unſer Schiff liegt von bier aus verjtedt; ob fie mich 
vielleicht als jagdbares Wild anfeben und nur mein mit jehs Ma: 
trojen bemanntes Boot fie zur Enthaltſamkeit veranlaßt? Vielleicht 
werden jie auch durd bier am Strande liegende Brunnen — in den 
Sand gegrabene Löcher, welde ſüßes Waſſer enthalten — angelodt. 
Diejen Menſchen kann man es beinabe verzeihen, Menſchenfreſſer zu 
jein, wenn man ſie jo in der jreibeit ſieht. Wenigitens auf mid 
machen ſie den Eindrud von bewehrtem Evelwild, obgleih ich Fein 
Jäger bin. Xiegt es in dem Gefichtsausdprud oder in der Hautfarbe 
des nadten Körpers? In der jcheuen Vorfiht ihrer Bewegungen 
oder in der nie feblenden Waffe, weil feiner dem andern traut, jeder 
bereit ijt, einem andern das Yeben ebenjo leicht zu nehmen, wie es 
ibm genommen werden fann? Ich weiß es nicht, aber wabr iſt es, 
daß man bier verlernen fann, in dem „Mord aus Vergnügen‘ noch 
ein Verbrechen zu jeben. Wie gejagt, bewaffnet ift jeder, und bat er 
feinen Speer, feine Keule, feine Art, jo hat er doc die wurffertige 
Steinichleuder in der Hand, mit welder er auf 30 Schritte und 
weiter jeinen Gegner oder jein Opfer jicher tödtet, oder durch einen 
Knochenbruch, bezw. eine lebensgefährlide Verwundung in den Weich: 
theilen fampfunfäbig madt. 

Ich umſchreite eine Heine Meeresbuht, welche jo tiefes Waſſer 
bat, daß große Schiffe bineinbolen und direct an Yand anlegen 
fünnen, die daber nad etwaiger Anlage einiger Werkſtätten einen guten 
natürliben Plag für Sciffsreparaturen abgibt. Etwas weiter fomme 
ih zu der am Strande gelegenen Hütte eines ſamoaniſchen Miſſions— 
lebrers, welcher mit jeiner auffallend hübſchen Frau damit bejchäftigt 
it, in feinem Hauſe Tag zu maden. Es war inzwiſchen, nachdem 
ih einen dreivierteljtündigen Spaziergang binter mir batte, Zeit 
geworden, an Bord zurüdzufehren, und ich beitieg mein berangeru: 
jenes Boot mit dem Entſchluß, nach Erledigung meiner übrigen 
Geſchäfte bierber zurüdzufehren, um den Hafen auf irgendeine Weije 
für uns zu fichern, 

Um 9%, Uhr waren wir wieder unter Dampf, um durch die 
wejtlihe Pailage auf dem kürzeſten Wege nah Makada zu gelangen. 
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Die Karte gibt zwar für das äußere Fahrwaſſer keine nähern Tiefen: 
angaben, jondern jagt nur, daß alles voller Korallenriffe mit ge— 
nügend tiefen Rinnen zwijchen den Korallen jei, indeß war mir 
mitgetbeilt worden, daß die Paſſage mit gutem Ausguck von dem 
Maſt aus vollftändig ficher ift. Da wir nun an dieje Art Seefahrt 
mit der Zeit gewöhnt jind umd die Meeresflähe infolge andauernder 
Winditille auch jpiegelglatt war, jo wählte ich der erheblichen Zeit: 
eriparniß wegen diefe Straße. Die vier Seemeilen lange Fahrt bis 
zum Ausgang des Hafens an diejer Seite machte den Eindrud, als 
ob wir über Yand führen, denn da, wie ſchon erwähnt, bei der 
außerordentlihen Klarbeit des Waflers der ganze ebene und nur mit 
feinem weißen Korallenjand ganz gleihmäßig bededte Meeresboden 
ſcheinbar mie die GSilberunterlage eines Spiegels dicht unter der 
Meeresoberflähe liegt, jo jab es aus, als ob wir uns auf dem 
Sande fortbewegten. Bei jedem neuen Yotbwurfe fürchtete ich eine 
erhebliche Abnahme der Wallertiefe ausrufen zu hören, diejelbe blieb 
aber gleihmäßig zwiſchen 10 und 12m. Es mag auffallen, daß der 
Meeresboden bier innerhalb des Hafens ganz frei von Korallen ift, 
dies wird aber dadurch zu erklären jein, daß jetzt die dide Schicht 
fliegenden Sandes den Korallen verwehrt feften Fuß zu fallen, wie 
es vordem der zweifellos unter dem Sande liegende weihe Mudboden 
getban. 

Nah zwei Stunden, melde wenigitens für mich ziemlich an: 
regend, um nicht zu jagen aufregend waren, da das Schiff fortgejegt 
jeine Richtung ändern mußte, um im Zidzad feinen Weg durch diejes 
ausgedehnte Ktorallenfeld zu finden, langten wir gegen 11%, Uhr 
vormittags vor Mafada an. Wir waren lange durd voripringendes 
Land verdedt geweien und wurden daber erjt bemerkt, als wir unjerm 
Ankerplatz ſchon ziemlich nabe gerüdt waren, deshalb traf uns das 
entgegenfommende europäiihe Boot auch erit furz vor dem Hafen. 
Der in demſelben befindlide Europäer jtellte jih mir als Herr 
Hernsheim, Bruder des in Jaluit lebenden Herrn gleihen Namens 
vor, was mir große Befriedigung gewährte, weil ih nun infolge 
jeiner Anweſenheit meine dienitliben Geichäfte bier am Plate obne 
Zeitverjäumniß gleich erledigen konnte. Er war mit jeinem Eleinen 
Dampfer von Aujtralien kommend erſt am Tage vorber bier einge: 
troffen und brachte mir auch die angenehme Nachricht, daß der von 
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mir bei meiner legten Anwejenbeit in Sydney nad bier bejtellte 
Proviant für Die Korvette bereits angefonmen jei und jederzeit zu 
meiner Verfügung ftebe. Dagegen mußte ich allerdings leider bören, 
daß das jeinerzeit als bier lagernd angemeldete Kohlenquantum in— 
zwijchen erheblich berabgeichmolzen jei, wodurd ich gezwungen wurde, 
zum Theil wieder auf Solzfeuerung zurüdzugreifen, welcde ich mit 
dem Verlaſſen der Magelhaens-Straße für die fernere Dauer meiner 
Reiſe als abgethan betractet batte. 

Hier will ih einjchalten, daß dieſer Herr Hernsheim es iſt, 
welcher in diejem Theile der Südſee die erjten Niederlaflungen er: 
richtet bat. Er hat als Seemann vor Jahren mit einem eigenen 
kleinen Schiffe dieje Gegend befahren und erforicht und dann feinen 
Bruder, welcher in überjeeiihen Ländern Kaufmann war, bewogen, 
mit ihm zuſammen Ddiejes große Gebiet faufmännijch ebenio auszu— 
beuten, wie das Haus J. C. Godeffroy die weiter öftlich belegenen 
Inſeln vornehmlich dem Handel erichloiien hatte, Dem Kaufmann 
fiel naturgemäß anbeim, auf den Mariball: und Carolinen-Inſeln, 
wo das Haus Godeffrop bereits Anfänge gemacht batte, Factoreien 
zu gründen und diejelben in directen Verkehr mit dem Mutterlande 
zu bringen, während der Seemann Neu-Irland und Neu:Britannien 
übernahm, weil bier zunächſt nur unter dem Schuge eines oder 
mebrerer Schiffe am Lande feiter Fuß gefaßt werden konnte. So wer: 
den, wenn der noch unabhängige Theil der Südſee dermaleinft an 
Deutichland fallen jollte, die Namen Weber, welchem Herrn das 
Hauptverdienjt an den Erfolgen des Hauſes Godeffroy zuzuichreiben 
it, und Gebrüder Hernsheim wol verdienen, einen hervorragenden 
Pla in der Geichichte der Colonialbeitrebungen des Deutſchen Reiches 
einzunehmen. 

An Land gekommen, hatte id die Freude, einem jungen Herrn 
Nobertion die Hand drüden zu fünnen, einem Kaufmann aus Ham— 
burg, welden ih in Sydney fennen gelernt hatte. Diejer Herr bat, 
in der Abjicht, jich mit jeinen beiden Vettern Hernsbeim zu aſſociiren, 
die Reife von Deutichland bierher gemacht, um ſich vorber einen 
Einblid in die hieſigen Verhältnijie zu verichaffen. Wenn man jolche 
junge Herren ſieht, die, im Wohlleben aufgewachien, ſich bier in den 
engen fleinen und feineswegs beionders jeetüchtigen Fahrzeugen, mit 
welchen jie ihre großen Heilen zwiichen den oft über 1000 See- 
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meilen auseinanderliegenden Inſeln maden müjlen, den größten 
Entbebrungen, Strapazen und vielfahen Gefahren auf See wie am 
Lande ausjegen, dann muß man hohe Achtung vor dem Großfaufmanns: 
jtand der Hanjeftädte und namentlih Hamburgs erhalten, ein Stand, 
dejien Angebörige, jeder Verweichlihung fern, mit Muth und Energie 
unter Daranjegung ibres eigenen Lebens ihrem Beruf nachgeben, 
deſſen eigentlichftes Wejen im Innern des Deutichen Neiches häufig 
faum veritanden wird. 

Kurze Zeit nach unjerer Ankunft war richtig Kapitän Leviſon 
auch eingetroffen, der alte Engländer batte aljo Wort gebalten. 

Als Wohnplak der Herren fand ih am Yande eine höchſt dürf: 
tige hölzerne Hütte mit einem Wohn: und zwei Schlafzimmern; das 
Beſte an ibr war eine große gededte Beranda. Die Einrichtung be: 
ſchränkte fih auf die allernotbwendigiten Möbel, die zur VBertheidigung 
erforderliden Waffen und die zum Leben nötbigen Nahrungsmittel 
und Getränfe. Mit den beiden letztern jab es zur Zeit aber jo 
fläglid aus, daß ich die Herren für die Dauer unjers Aufenthalts 
als meine Gäfte verpflichtete. Hinter dem Haufe war ein großes 
Waarenlager und ein Schweineftall mit zwei Thieren von jolder 
Größe, daß fie von den Beligern nicht geichlachtet werden konnten, 
weil jte nicht gewußt bätten, wo mit dem vielen Fleiſch zu bleiben, 
wesbalb es am beiten war, daß ih fie als Geſchenk für meine 
Mannichaft übernahm. Die ganze Anlage war von einem Zaun 
umgeben und weiterhin von großartigem Urwald, aus weldem der 
Platz für die Factorei herausgehauen war. 

Auf der Veranda jaß ein jchmächtiges eingetrodnetes Männchen 
in grauer Hoſe und gleichem Hemde, welches mir als Herr Topulu 
oder King Did, Oberhäuptling und Hoherprieſter der Dufe of York: 
Gruppe vorgejtellt wurde. Diejer Mann verdient wegen feiner eigen: 
artigen jocialen Stellung beiondere Erwähnung und muß ich bierbei 
auch auf jeinen verftorbenen Vater zurüdgreifen. 

Während in diefem ganzen Ardipel all die verihiedenen Stämme, 
ja eigentlich die einzelnen Familien jelbjtändig und voneinander un: 
abbängig find, bat jich bier im Norden von Dufe of York, und nur 
bier, ein politifches Gemeinwejen dadurd gebildet, daß der Vater des 
Zopulu früber allein den Handel zwiichen den Weißen einerjeits und 
Neu: Britannien und Neu-Irland andererjeits vermittelte, dadurd 


8, v. Werner. 2 


402 13. Im Pismard-Arcipel. 


viel Geld verdiente und infolge feines Neichtbums ein jo bobes An: 
jeben gewann, daß er als der einzige ungefäbrdet die früber bödit 
gefährlichen Gebiete der großen Nachbarinieln bereiien fonnte. Geld 
iit bier alles; für Geld werden Weiber und Kinder wie Vajallen 
gekauft; nur für Geld qibt der eine dem andern, der Bruder dem 
Bruder Feuer zum Anzünden feiner reife; mit Geld wird ein 
Höflichkeitsbeſuch bezahlt; jogar der Mann muß der von ibm ges 
fauften Frau, deren unumjchränfter Herr er iſt, eine geforderte Lieb— 
fojung bezablen. Da nun das meilte Geld dem Beliger auch die 
Würde des Hobenprieiters verleibt und er in dieſer als gefeit 
gegen die Angriffe feiner Feinde angeleben wird, jo war es dem 
flugen Vater des Topulu leicht, ſich alle in feiner Nähe liegenden 
Stämme zu unterwerfen und botmäßig zu macen, was er denn aud) 
ausführte. Als er jtarb, war Topulu von drei Brüdern der erite, 
welcher jeine Hand auf das Geld des Vaters legte und damit der 
Beliger wurde, denn in dieſem geſetzloſen Yande ftebt die Achtung vor 
fremdem Cigentbum jo bob, daß die beiden andern Brüder es nicht 
wagten, den Topulu zu erichlagen und ſich dadurd in den Beſitz der 
Dinterlalienichaft ihres Waters zu ſetzen. So wurde Topulu der 
anerkannte Erbe feines Baters und von deſſen Anjeben, jowie Beliger des 
Handelsmonopols. Sein ſchon hohes Anjeben wird aber immer mebr 
wachſen, da er mit Verichlagenbeit ſchon einen gewiſſen Schliff ver: 
bindet und den Wertb freundicaftlien Berfehrs mit den Weißen 
wohl zu beurtheilen vermag, zumal wenn diejer Verkehr ich vorzugs: 
weile auf jeine Perſon jtüßt. So wird, wenn nicht vorber ein 
europäiicher Staat feine Hand auf dieſe gejegneten Gefilde legt, nur 
von bier aus Dufe of York allmäblih unterworfen werden fünnen. 
Dies war ausreichender Grund für mich, den Verſuch zu machen, auch 
dDieien Hafen in meine Hände zu befommen. 

‚sm Yaufe des Nachmittags fuhr ich mit Herrn Hernsheim und 
Topulu in meinem Boote dicht am Ufer entlang zu des legtern 
Wohnſtätte, um mir diejelbe anzujeben. Der Wald tritt an unierm 
Wege bis dicht an den Saum des jteilabfallenden 4—5hm boben 
Ufers, und die weit überbängenden Aeſte und Zweige der Bäume 
geben uns Schatten; an einer Einienfung mit einem fleinen Waſſer— 
einihnitt in das Yand jind wir an dem Yandungsplag King Dick's 
angelangt und verlalien bier das Boot. Wenige Schritte auf einem 
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engen, oben durch Yaub dicht geichloilenen Fußpfade bringen uns zu 
einer Lichtung, wo ih vor meinen erit geblendeten Augen ein eigen: 
artiges Bild entrollt. Vor zwei großen, an den Wald ſich anlehnen- 
den Hütten liegt ein freier bis zum Ufer reichender Platz mit einer 
wunderherrlihen Fernſicht. Inmitten des Plages find mehrere Frauen 
und einige Kinder damit bejchäftigt, aus großen Stüden eines beute 
erit gefangenen Haifiſches ein Mahl zu bereiten und einzelne Theile 
wol auch zu dörren, da der Haifiih bier wie auch jonjt in der Südſee 
als große Delikateſſe betrachtet wird. Das Cigenartigfte für mid 
aber find die Frauen, denn wenn ich in dem legten Jahre auch viel 
Nadtes geſehen babe, jo treten mir doch bier, abgejeben von der 
Magelbaens: Straße, deren Bewohner faum einen menichlichen Ein: 
drud machen, zum eriten mal ganz unbefleidete Frauen entgegen; 
nicht die Nadtbeit ift aber das Frappirende, jondern die paradiejiiche 
Ungenirtbeit, mit welcher die Frauen ich bewegen und der jittige 
Hauch, welder troß alledem über ihnen liegt. Die eine Perſon, eine 
jugendlihe anmutbig gerundete Gejtalt mit einem verhältnigmäßig 
bübichen Kindergeſicht, mit eingeichnittenen wunderlicen Figuren auf 
allen möglihen und unmöglichen Körpertbeilen, ijt mit ihrem bunten 
Slasperlenbalsband trog ihrer Häßlichkeit geradezu zum Küſſen, wie 
jie mit den Händen auf dem Rüden jo vor uns ftebt und mit zur 
Seite geneigtem Kopf zubört, was eine ihrer Mitfrauen dem gemein: 
ihaftlichen Eheherrn erzäblt. Hier fiebt man feine Nadtbeit mehr, 
jondern nur Menichen, welde, von dem erjten Sündenfall unberührt, 
noch nicht das Bedürfnig nach Feigenblättern empfinden. Scham: 
baftigfeit ift in Webereinftimmung mit dem vorber Gejagten auch 
diejen Frauen eigen, denn während die Weiber überall da, mo jie 
Hüfttücher oder Blätterfchurze tragen, ſich wie die Türfen mit ge: 
freuzten Beinen binjegen, beim Büden und Tanzen die Beine jpreizen 
oder Sonst gelegentlich breitbeinig jteben, jind bei dieſen Wildinnen 
die Beine immer dicht zujammen, beim Geben, Steben, Sitzen und 
jogar beim Tanzen, obgleich fie bierbei eine kleine Schürze tragen. 
Das Merfwürdigite aber bleibt die Sipitellung; mit geichlojienen 
Oberjchenfeln duden fie ſich, beben dann einen Unterjchenfel nad 
binten und jeßen jih auf den platt bingelegten Fuß, mwäbrend der 
andere Unterjchenfel je nah Bequemlichkeit untergebradt wird, aber 
immer jo, daß die Knie dicht aneinander bleiben. Diejer Gewohnbeit 
26* 
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mag es auch zuzuschreiben fein, daß die rauen eine jo wunderliche Bein: 
jtellung baben, welche gemeinbin ‚‚negerartig” genannt wird, während 
dob die gute Form des Beines an den Negertvpus nicht erinnert. 

Der Hausberr forderte mich auf, einen Blid in jeine Wohnung 
zu werfen, wir treten daber in die erite, als Wohn: und Schlafraum 
benuste Hütte ein. Diejelbe ift groß und geräumig und innen Dur 
einen eingelegten Boden in zwei durd eine Yeiter verbundene Etagen 
getbeilt, deren jede nur in je einem vollitändig leeren Naum beitebt. 
Der Außboden des untern Naumes ijt bededt mit feinem ſchwarzen, 
abfärbenden Sand, melden ih erit für Eiienfeilenipäbne bielt. 
Die zweite Hütte, von gleicher Größe und Bauart wie die erite, 
dient als Schatzkammer und birgt die Schäge des reichten Mannes 
der ganzen Gegend. Neben manderlei von den Europäern neu er: 
mworbenen Sachen jind beide Gtagen mit Dimwarra, dem landes- 
üblihen Muſchelgeld, angefüllt. Daſſelbe, Eleine auf Bambusreiſern 
aufgereibte Muſcheln, bevedt nicht nur in Haufen zuſammengeſchichtet 
und abgezählt die Fußböden, jondern bängt au, immer in eine ganz 
beitimmte Form zujammengebunden, in großer Zabl an den Wänden 
und bezeichnet um jo mebr den Reichthum des Eigentbümers, als es 
gerade in diejer Form erbeblih an imaginärem Wertb gewinnt. Es 
bedeutet in diejer Gejtalt nit nur Geld, jondern einen Schatz, 
welcher nicht allein dem Beſitzer jelbit, jondern jeiner Familie und aud 
dem ganzen Stamme ein Anjeben verleibt, welces verloren gebt, 
jobald die Form des Schages zerftört und derjelbe zerfleinert wird. 
Es ijt ein Ring von etwa 90 cm Durchmeſſer und 20 cm Dide in Form 
der auf den Schiffen gebräuclichen Korf:Nettungsbojen, welcder 
80 Faden Mujcelgeld, den Faden zu 6 Fuß engliih gerechnet, ent: 
bält. Er gilt gewitiermaßen als größtes Geldjtüd, während einzelnes 
Diwarra als Scheidemünze dient, und wird, wie bei uns das Gold, jtets 
als vollwertbig gerechnet und daber immer zu KO Faden angenommen. 
Ich möchte dieje Ninge mit den wenigen großen Banknoten, welce 
die Bank von England ausgegeben bat und von denen jede ein großes 
Vermögen repräjentirt, vergleichen, um jo mebr als 3.8. ſchon drei jolder 
Ninge das ganze bewegliche Beſitzthum eines Yänderftrides von meb- 
tern Quadratmeilen bilden. Gegen Diebitabl ift die Hütte weiter nicht 
versichert, ein ſolcher muß alſo, wie ich vorber ſchon gejagt babe, 
nicht befürchtet werden, 
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Demnädit gingen wir ein Kleines Stück in den Wald und 
famen dort zu einem verjtedten Pla, wo in einer langen ichmalen 
Hütte acht ſehr ſchön geichnigte Dug: Dug- Masten mit den zugebö: 
rigen Yaubfleidern aufbewahrt und Tag und Naht von einem Mann 
bewacht werden, deifen Hauptaufgabe es ijt, die Weiber von dem 
Plage fern zu halten, weil dieje von dem Vorbandeniein der Masfen 
nichts willen dürfen, jondern in dem Glauben erbalten werden, daß 
die Dug-Dugs Geifter ſeien, welche jih nur an beitimmten Tagen 
den Augen der Menichen zeigen. Daß die Weiber heutzutage nod 
daran glauben, bezweifle ich, doch wird wenigſtens der Schein ge: 
wahrt. 

Hiernach mußten wir dem eifrigen, auf ſeinen großen Beſitz 
ſtolzen Topulu auch noch zu ſeinen Fiſchereianlagen folgen, welche 
etwa zehn Minuten weiter am Ufer auf einem freien Platz mit Sand— 
itrand liegen. Eine große offene Hütte mit Fußboden, welder aud 
mit dem jchwarzen Zande bejtreut ift, ichien mir eine Art Keitballe 
und Beratbungsbaus zu fein; im einer andern gleichfalls offenen 
noch größern Hütte bing ein außerordentlich ſauber gearbeitetes, jehr 
großes, funjtgerecht gefnüpftes und auch nad unjern Begriffen werth— 
volles Fiiherneg; ferner waren da Fiſchreuſe und Angelleinen mit 
aus Perlmutter oder Schildfrot gefertigten Angelbaten. Die ganze 
Anlage machte einen höchſt faubern und netten Eindrud. Die Fiſcherei— 
gerätbe ſtehen durchaus auf der Höhe der Zeit, da wir Europäer auch 
nichts Beſſeres liefern können. 

Es war für mich inzwiichen Jeit geworden, an Bord zurüdzus 
kehren, da der engliihe Miffionar Mr. Brown mir feinen Beſuch zu 
5 Ubr batte anjagen laffen und ich den Herrn doch gern perjönlich 
empfangen wollte. Unjere erjte Unterbaltung iſt in der Hauptiade 
am Anfange diejes Berichts wiedergegeben und drehte ſich vorzugs: 
weile um die Perſon meines Gajtes, welchem ich leider auch nur 
ernſte Nachrichten überbringen fonnte. ch bielt es für meine Pflicht, 
ihm zu jagen, daß der Oberrichter der Fidjigruppe, zu welder alle 
in diejen berrenlojen Yändern lebenden enaliihen Untertbanen ge: 
hören, mir mitgetbeilt babe, daß er periönlib Anfang Januar mit 
einem engliihen Kriegsſchiff bier eintreffen würde, um ihn (Mr. Brown) 
vorläufig in Daft zu nebmen und zur Aburtbeilung nah Yevufa zu 
bringen, und wie die dortige öffentliche Meinung dabin ginge, daß 
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das Urtheil auf mindeitens fünf Jabre Gefängniß wegen Todtichlags 
lauten würde. Des weitern bot ich dem bedrängten Manne meine 
Hülfe nah jeder Richtung bin an und madte ibn mit Mahregeln 
befannt, melde ib in Anerkennung feiner um die deuticben Unter: 
tbanen erworbenen Berdienite zu jeiner Entlaftung bereits getroffen 
batte. Dieſe ſcheinen ibm zu jeiner Zicherung jo ausreidend zu 
jein, daß er mir unter Verzichtleiitung auf jede fernere Unteritügung 
tief bewegt und um vieles erleichtert dankte. Auf die Klagejache des 
Herrn Hernsheim wegen der niedergebrannten Station übergebend, 
trat er der von dieiem Herrn ausgeiprodenen Anticht dabin bei, daß 
bei dem geringen Geldwertb des in Frage itebenden Objects und bei 
dem augenblidlich beitebenden quten Einvernehmen zwiichen Weißen 
und Gingeborenen es politiih jei, auf eine ernite Sübne dieler vor 
Jahresfriſt jtattgebabten Brandftiftung zu verzichten. Ich ſchloß mic 
diejer Auffaſſung nab Erörterung aller einichlagenden Punkte au 
an, mußte aber immerbin auf dem äußern Zeichen einer Strafe be— 
jteben und bat daber Herrn Brown, am nächſten Vormittag 9 Uhr eben 
falls wieder an Bord zu kommen, um bet der zu diejer Stunde anbe- 
raumten Berbandlung mit den Branditiftern als Dolmeticher einzutreten. 

Der 12. December ſah zu der vorgenannten Zeit die Betbeiligten bei 
mir verfammelt. Die mit Herrn Brown gefommenen beiden ange: 
flagten Däuptlinge, melde nicht gewagt batten allein zu fommen, 
betraten zitternd und kaum der Sprache mächtig meine Kajüte, um 
bier wenigitens den Verſuch zu machen, die Urbeberihaft von ſich 
abzumälzen, was ihnen jedoch nicht gelang. Das für die Miſſethäter 
jehr glimpfliche und fie fichtbar befriedigende Reſultat der lang: 
wierigen Verbandlung war, daß jedem von ibnen aufgegeben wurde, 
auf dem Plage des Herrn Hernsbeim ein Haus in Form und Größe 
der niedergebrannten aufzubauen, mit der Bedingung, daß beide 
Häuſer bis zum 19. d. M. fertig jein müßten, damit ich jie noch vor 
meiner Abreiie jeben könne. Die Häuſer oder beiler Hütten baben 
an ſich feinen Wertb und werden vielleicht bald, ohne benugt worden 
zu jein, wieder eingerillen; der zwangsweile Bau im Angeficht der 
ganzen Bevölkerung wird aber einen großen moraliiben Eindrud 
machen und fich jomit als nutzbringend erweiien. 

Nah Erledigung diefer Sache fubr ib mit Herrn Brown über 
den Hafen, um ibm und jeiner Gattin meinen Beſuch in jeinem 
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Haufe zu machen. Der Hafen bat beute ein anderes Geſicht als 
geftern. Die jonntägige Rube bat einer berzerquidenden NRübrigfeit 
Platz gemacht, überall in unferer nächſten Umgebung find die Menjchen 
in voller Arbeit. 

Bei der deutichen Factorei liegen meine Boote mit etwa 60 Ma: 
trojen, um die an Yand lagernden für uns bejtimmten großen Maſſen 
von Proviant zu bolen, dicht daneben ſind 50 Gingeborene damit 
beichäftiat, Koblen in große Präbme zu bringen, und von allen 
Seiten ballt die Luft wider von den dröhnenden Artichlägen der 
Gingeborenen, melde in der Zabl von mehr denn bundert für mic 
Holz ichlagen. Unſere Dampfpinaſſe fährt fortgejegt zwiichen Schiff 
und Sand bin und ber, um Boote oder Koblenpräbme zu jchleppen, 
Dffiziere und Auflihtsperjonal zum Yande zu bringen oder von dort 
abzuholen. Auch auf dem Schiffe jelbit iſt die ganze Beſatzung in 
voller Thätigkeit, um die anfommenden Saben in Empfang zu neb: 
men, die Tafelage auszubefiern und für die fernere Seereije wieder 
bereit zu machen, die einzelnen Majchinentbeile nachzujeben und bier 
und da im ganzen Schiffe Heine Schäden zu bejeitigen. Kanus mit 
Eingeborenen, aber immer nur mit Männern, Ereuzen den Hafen 
nach allen Richtungen, um jih aus größerer Entfernung oder mehr 
aus der Näbe das mächtige Schiff anzuſehen, welches dieſes unge: 
wohnte Leben verurſacht und es fertig gebracht bat, jo viele ihrer 
Stammesgenojien für fih arbeiten zu laſſen; einzelne Kanus wagen 
ich auch bis zum Schiffe, einzelne Männer fogar bis auf 
daſſelbe. 

Großes Wohlbehagen durchzieht mich während der Bootfahrt in 
dieſer herrlichen Natur unter dem eigenartig melodiſchen Geräuſch eifriger 
Thätigkeit bei dem Gedanken, daß dieſer ſchöne Hafen wahrſcheinlich 
in wenig Tagen in meinem Beſitz, oder wenn das Deutſche Reich 
ibn baben will, in den Händen Deutichlands jein wird. Denn da 
es feinem Zweifel mebr unterliegt, daß bei den Nechtsbegriffen der 
biefigen Eingeborenen nur die Uebertragung durh Kauf verjtanden 
und als rehtsgültig angenommen wird, jo babe ih mich zum Kauf 
entichlojien und werde den Hafen, joweit jich bisjegt überjeben läßt, 
wol auch erhalten. Wie das kaum Erboffte jo ſchnell und leicht 
gefommen ift, möchte der Leſer vielleicht gern willen, doch gehört 
das nicht bierber. 
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Nah Zurüdlegung von 2", Seemeilen landeten wir an der 
Weſtſeite der nördlichen Halbinjel von Amafada, gingen etwa 20 Wi: 
nuten auf jchmalem AFußpfade durch berrlihden Urwald bis zum 
jenjeitigen Ufer, wo in einer größern Anftedelung die jogenannten 
Miſſionslehrer mit ihren Familien in jaubern Häuſern leben, und 
jtiegen dann auf ziemlich jteilem breitern Wege bis zu dem nahezu 
30 m bodliegenden Rüden einer zum öſtlichen Ufer jteil abfallenden 
Klippe, wo das geräumige und bequem eingerichtete Holzhaus der Miſſion 
mit einer großartigen Fernfiht auf das Meer und die gegenüber: 
liegende bergige Inſel Neu-Irland liegt. Frau Bromn, eine mittel: 
große, etwas bagere Dame von vielleiht 40 Jahren, welde ſchon 
viele Jahre der Entbehrung und manderlei Gefahren mit ihrem 
Gatten tapfer getbeilt und bisher glücklich überitanden hat, empfängt 
uns. In ihrer Gejellihaft finden wir meinen Sciffsfameraden, den 
nimmer rajtenden Herrn Weber, welcher auch bier manderlei zum 
Nug und Frommen feiner Yandsleute zu thun bat, jowie nod einen 
jüngern Geiftliden mit feiner ibm vor wenigen Monaten angetrau: 
ten jungen Frau, einer 20 Jahre alten Engländerin. Diejes junge 
Ehepaar iſt erjt jeit wenigen Wochen bier, um demnächſt nad Neu— 
Britannien überzufiedeln und die dortige Miffion unter der Über: 
leitung von Herrn Brown zu übernehmen. Zwei Eleine Browns, 
Kinder zwiihen 6 und 10 Jahren, und ein noch ganz Eleiner Brown 
vervollftändigen das Familienbild. Die größern vier Kinder befinden 
ih bei Verwandten in Audland zu ihrer Ausbildung und um fie 
den biefigen urwüchligen Zuftänden zu entrüden. Frau Brown macht 
einen jehr gedrüdten Eindrud, weil fie voll Sorgen der Zukunft 
entgegenfieht und die Hoffnungsfreudigfeit ihres Mannes nicht theilen 
fann. Gebe Gott, daß dieje jehwergeprüfte Frau bald von dem Alp, 
welcher auf ihrer Familie lajtet, befreit jein möge!* 

Auf dem Rüdwege nahm ich noch Gelegenheit, mit Herrn Herns: 
beim in den am Wege liegenden Häujern der beiden Häuptlinge, mit 
welchen wir am Morgen bei mir an Bord zu thun hatten, vorzu— 
ſprechen, um diejen Yeuten zu zeigen, daß ich ihren Schlupfwintel 


* Gegen Mr. Brown ift, wie ich jpäter erfahren babe, die Anklage nicht erhoben 
worden, vielmehr bat er, wenn auch ipät, von commpetenter Stelle eine Anerfennung 
für fein braves und richtiges Auftreten erhalten. 


Des Könige Dug-Dug-Kanu. Torragud. 409 


fenne. Sie verjicherten gleih, daß ſchon alle Anordnungen für den 
Häuſerbau getroffen jeien, und jie mit der Arbeit jofort vorgeben 
würden, jobald ihre Leute, welche jest für mich Holz ichlügen, frei 
geworden wären. Weiter unten diht am Strande bejichtigte ich dann 
noch das in einem verjchloilenen Haufe aufbewahrte Staatsfanu von 
Zopulu, weldes merfwürdigerweile nicht im Waſſer, jondern nur 
auf dem Yande Verwendung findet. Diejes Fahrzeug iſt ein wahres 
Meiſterſtück der Holziehnigerei und um jo mehr des Anjtaunens wertb, 
als die ganze Schnigarbeit mit den unvollfommenjten Werkzeugen, 
mit Muſchelſcherben und geichärften Steinen, bergeitellt ift. Ich 
nenne es ein Meifterwerf, denn wenn die rund um das Fahrzeug auf 
dem Dollbord dicht aneinander jtehenden und aus einem Stüd Holz 
berausgejchnittenen 60 cm boben Figuren, welde Menjchen und 
Thiere darftellen, auch feinen Anſpruch auf richtiges Ebenmaß der 
einzelnen Körpertbeile machen können, jondern nur als Garicaturen 
zu betrachten find, jo ift die Arbeit doch eine jo jaubere und in 
ihrer Art vollendet fünjtleriiche, dak ich nur die vorjtehende Bezeich- 
nung gebrauden kann. Diejes zerbreshlihe, buntbemalte, wie aus 
Filigran bergeftellte, an 5m lange Boot wird nur zu dem einmal 
jährlich jtattfindenden großen Dug-Dug-Feſt bervorgebolt und dient 
dann, von mehrern Männern getragen, dem in ihm figenden Topulu 
gewiſſermaßen als Thron. 

Zur deutſchen Niederlaffung zurüdgefehrt, um mid dort von 
dem Stand der Arbeiten zu unterrichten, fand ich auf der Veranda 
des Hauſes ein wahres Brachteremplar von einem Eingeborenen, eine 
athletiihe Geitalt von joldem Ebenmaß der Glieder, daß ich mit 
wahrem Entzüden dieſes Wunderwerf der Natur betrachten mußte 
und zum erjten mal in meinem Xeben von der Wahrheit der claili- 
ihen Darjtellung des Hercules durch das griechiſche Alterthum wirklich 
überzeugt wurde. Leider trug der Mann eine wollene, eng anichlie: 
ßende himmelblaue Unterjade obne Aermel, welde, vom Hals bis zu 
den Hüften reichend, im Verein mit den dunfelbraunen unbededten 
Körpertheilen ein jo merfwürdiges Bild abgab, daß man zum Lachen 
gereizt worden wäre, bätte der Kerl nicht jo ideal jchöne Formen 
gehabt. Er ijt nad Topulu der angeſehenſte und reichite Häuptling 
der Dufe of York-Inſeln, beißt Torragud und war bis vor furzem 
der gefürctetite Menichenjäger und Menichenfreiier. Das lestere hat 
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er, beeinflußt von der Miſſion und den bier lebenden Europäern 
aufgegeben, das eritere aber fonnte ibm bisher nicht abgewöbnt 
werden, und allem Anjchein nah wird er diejer Forderung aud 
fernerbin energiſchen Widerftand leiften. Er macht auf die im In— 
nern von Amafada lebenden Eingeborenen, welde von den Küjten- 
bewohnern durchgängig als jagdbares Wild angejeben werden, regel: 
mäßige Treibjagden und verkauft die erlegten Menichen nad Neu-Irland, 
wo der Hannibalismus am ausgebreitetiten fein joll. Am Tiebjten 
taujcht er für die jeltene Waare Weiber oder Kinder beiderlei Ge: 
ichlehts ein — weshalb? werde ich weiterhin auseinanderjegen. Torra: 
gud iſt, wie er fraftitrogend mit dem Speer in der fernigen Hand 
jo vor uns ſteht, mit dem mächtigen Kopfe und dem großen Mund, 
mit den zwiſchen den muljtigen Yippen vorleuchtenden, von Betel: 
fauen jebwarz gefärbten gelunden Zähnen der wahre Typus eines 
Menicbenfreiiers, wie man ibn ih in Europa vorftellt. Der 
angenebm freundlihe Zug, welcher sein bäßliches Geſicht bei 
unjerer Begrüßung verihönt, fann dieſen Eindruck ebenio wenig 
verwiſchen, wie jein eigenartiges berriihes Yaden, denn in dem 
ganzen Geficht zeigt fih doch ein Ausdruck von ſolch überlegener 
Sobeit, daß er immer der über Xeben und Tod gebietende Herr 
bleibt. 

Es würde ermüden, wollte ich meine mweitern biejigen Erlebnitie 
den Tagen und Stunden folgend niederichreiben, ich werde jte daher 
in ſich zuſammengefaßt wiedergeben. 

Die Männer, melde ich geieben babe, find durchweg jehnige, 
kräftige Geftalten von ebenmäßigen Formen, obne viel Fleiſch, eber 
etwas jchmächtig und über Mittelgröße, durdicnittlid 1,5 — 1, m 
groß. Die Frauen find ebenfalls von gutem Körperbau, voller in 
den Normen als die Männer und vorwiegend Hein, etwa 1,5 m aroß, 
doch findet man bin und wieder auch einzelne bobe, ſchlanke Geital: 
ten, welche aber, joweit mir aufgefallen it, feinere Naien, kleinern 
Mund und bellere Hautfarbe haben. Die Karbe der Männer babe 
ich ziemlich gleihmäßig cbocoladenbraun gefunden, während die der 
Frauen von bellem Braun bis zu tiefem Schwarz wechſelt. Dies 
mag daber fommen, daß die Frauen als lebende Waare vielfah von 
andern Inſeln eingebandelt werden. So wurde mir aud von glaub— 
würdiger Seite verliert, daß in Neu-Irland die Mädchen, um fie 
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im Preiſe jteigen zu laſſen, künſtlich gemäjtet und gebleicht werden. 
Dazu werden fte in einen feinen dunkeln, nur für eine Perſon be: 
jtimmten und als Käfig zu bezeichnenden Raum gebradt, welder nur 
eben jo groß it, dab die Perjon ſtehen und liegen fann. Täglich 
mehrere mal wird jie dann, um das Bauer nicht zu verunreinigen, 
von zwei Männern berausgetragen und, obne ihr irgendwelche für: 
perlihe Bewegung zu geitatten, gleich wieder zurüdgebradt; im 
übrigen befommt fie qute Nabrung und wird jorgfältig gepflegt, um, 
jobald fie genügend fett geworden und gebleicht ift, zum Verkauf 
geitellt zu werden. Zur Verwendung als Nabrungsmittel werden ſie 
aber nicht gemäjtet, weil in diefem ganzen Archipel Frauen als viel 
zu nüßliche Geſchöpfe überbaupt nie gegeſſen werden jollen, wie denn 
auch getödtete Männer nur dann Käufer finden jollen, wenn der 
Verkäufer an dem Körper eine frische Speerwunde vorweilen, alio 
die weidgerechte Erlegung nachweiſen fann. 

sh muß bier einflechten, daß meine Quellen für all das, was 
ih nicht jelbit gejeben babe, die Derren Brown, Hernsbeim und 
Kapitän Leviſon find, ernite Männer, denen ich rüdbaltslos vertraue. 
Aber auch weniger glaubwürdige Männer würden in Anbetracht des 
durchweg erniten Verkehrs zwiſchen uns, mie in Nüdjiht auf Die 
Stellung, welde ich gerade in diejer gewitterihwülen Zeit bier ein: 
nabm, ſich jeder launigen Aufbinderei entbalten baben, wenn jie 
vielleicht au jonjt dazu Neigung gebabt bätten. Auch lag es ja, 
da die Herren meine weitern Dispofitionen nicht fannten und aud) 
aus verichiedenen Gründen nicht zu erfabren braudten, daß der in 
Ausſicht ftehende Vertragsihluß mit den Samoa-Inſeln mich dabin 
zurüddrängte, ganz in meiner Hand, mid durd einen kleinen Ab: 
fteher von der Richtigkeit der mir gewordenen Mittheilungen zu 
überzeugen. Nah Neu-Irland war jogar eine Heine Reife zur Be: 
ſichtigung der dortigen Eigentbümlichkeiten geplant und der Tag der 
Abreife dabin feſtgeſetzt worden. 

Die bejondern Merkmale des Geſichts ſind: dicht zuſammen— 
jtebende Augen, breite fleiichige, platte Nafe, jehr großer Mund mit 
vom Betelfauen ſchwarz gefärbten Zähnen und mwulitige, vom Betel 
ziegelroth gefärbte Lippen. Das wollige Haar wird von den Frauen 
furz geichnitten und von den Männern in ungefähr 10 cm langen 
den Pudelhaaren äbnelnden Zotteln getragen. Der Bart der Männer 
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rahmt das Gefiht als ſchmale, ebenfalls zottige Krauſe ein, der 
übrige Bart ift gewöhnlich wegraſirt. 

Verzierungen in oder auf der Haut, Wie man es nun mennen 
mag, haben nur die Frauen, doch find diejelben nicht durch Täto— 
wirung eingeäzt, jondern bejteben in dien, bis zu 1 cm breiten und 
';, em boben Narben, welde künſtlich in Gejtalt verichiedenartiger 
Figuren durch Einjchnitte in die Haut vermittelit geichliffener Lava— 
ihlade oder Mujchelicherben bergejtellt werden. Schmud wird im 
alltäglihen Xeben von beiden Geſchlechtern übereinjtimmend getragen 
und beſteht zunädit im Färben der Kopf: und Körperhaare. Die 
gewöhnliche Karbe bierfür ijt die rotbe, doch ſieht man zuweilen 
auch weiße Köpfe; ob dies nun eine böbere Zierde darftellt oder 
nur, wie auch in Samoa und Tonga, dazu dient, den Kopf von 
Ungeziefer zu reinigen, mag dabingeitellt bleiben, da ich es nicht 
weiß. Dann baben beide Geſchlechter am untern Rande der beiden 
Naienflügel je ein oder zwei Eleine Yöcher von nabezu 2 mm Durch: 
meiler und die Männer vielfah auch noch ein Loch durd die Naſen— 
ſcheidewand. Dieje Löcher, welche zur Aufnahme von manderlei 
Zierath bei feitlichen Gelegenheiten dienen, find mit Kleinen Holz— 
jtüdchen ausgefüllt, damit jie in der Zwiichenzeit nicht zuwachſen 
oder jich verengern. Mit einem Halsband ſchließt dann der Schmuck 
und die Bekleidung des Körpers ab, da das von den Männern ge- 
tragene Armband, wie ich weiter unten auseinanderjegen werde, wol 
nicht als Schmuck bezeichnet werden kann. 

Auf das Halsband, in welchem jich jo ziemlich der ganze Kunſt— 
und Schönheitsjinn diefer Menſchen wiedergibt, wird jo viel Mühe 
und Sorgfalt verwendet, daß daſſelbe eine nähere Beichreibung ver: 
dient. Bei den Männern beſteht es vorzugsweije aus dicht aneinan- 
der gereibten Schweins- oder Walfiihzähnen, dod tragen Häuptlinge 
aud gern einen tellerartigen Halsibmud, welder in Größe, Form 
und auch Farbe wohl am beiten mit einem Pichel, wie er bei uns 
den Säuglingen vorgebunden wird, zu vergleichen it und aus einem 
iteifen Bajtgewebe beftebt, auf weldes dicht aneinander Diwarra 
aufgenäbt ift, wodurd das Stück aud einen reellen Werth erbält. 

Das Halsband der Frauen ift in der Hauptſache aus Ffleinen 
böhmiichen Glasperlen und Opoſſumzähnen zulammengeiegt und bat 
an berunterhängenden furzen Schnüren vielerlei fleine Zierjtüde. Je 
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nad dem Neichtbum des Mannes wachſen auch dieſe Frauenhals— 
bänder von einer einfahen Perlenſchnur bis zu 6 cm breiten Bändern 
mit einem Mitteljtüd aus Opoſſumzähnen, welch legteres bauptiächlich 
dem Schmud Werth verleibt und zwar desbalb, weil jedes Opoſſum 
nur zwei der bierzu verwendbaren Zähne bejigt, mitbin zur Der: 
jtellung eines jolden Stüds oft 50 diejer Tbiere erforderlich find. 
Ein bejonders ſchönes Band, weldes die mit jo reihen Narben: 
muſtern gezierte Yieblingsfrau King Dick's trug und die es von ihrem 
Hals löjend mir jchenfte, bejtebt 
aus einem gewijlermaßen das Schloß 
bildenden 6 cm boben und 4 cm 
breiten Mittelftüd von über 100 
Opoſſumzähnen. An diejes jchließen 
jih nach beiden Seiten je 12 Berlen: 
ihnüre an, welde durd je zwei 
jenfrecht jtebende feine Scildfrot: 
ſtäbchen geführt jind, wodurch ſie 
in der Bandform erhalten werden. 
Vorn an dem Schloß hängen 12, 
und hinten an den beiden Binde— 
ſchnüren vier und acht 6—10 cm 
lange einfache Perlenſchnüre, an 
welchen je eine kleine Muſchel, ein 
Stück geſchnittenes Perlmutter (die 
Halbmondform iſt ſehr beliebt), * 
ein alter Knopf, eine ausgehöhlte 2 

halbe Bobne mit daraus bervor: Tellerartiger Halsſchmuck 
jtebendem Schweinezahn, ein Stüd: 

hen jpiralförmig gedrebter Rinde, eine große bunte Perle u. a. m. 
befejtigt ijt. Einzelne Schnüre jind mit ſolchem Zierath nod 
nicht verjeben und ich vermuthe, daß dieſe noch auf die Geſchenke 
warten, welde der Gatte gelegentlih zu geben bat. Bei einem 
zweiten, mir von einer andern Frau Dick's geſchenkten Halsband, 
ſchließt jih an das Mittelſtück ftatt der 12 Schnüre ein aus Perlen 
gewebtes breites Band mit zierliben Muftern an, auch jind die nad 
unten bängenden einzelnen Schnüre nicht direct am Schloß befeitigt, 
jondern es bängt an diejem zunächſt ein 10 em langes und 3 cm 
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breites Berlenband, deilen Verlängerung die einzelnen Schnüre erft 
bilden. Die Halsbänder mit ihren weißen, blauen und rotben Far— 
ben, jteben, feit um den Dals gelegt, den braunen Gejtalten ent: 
jhieden gut. Bier mag angeführt werden, dal dieſe Eingeborenen 
eigentlib nur drei Farben fennen: das aus einer Erdart gewonnene 
Roth, das aus Ruß und Balmöl bergeitellte Schwarz und das aus ge: 
brannten Korallen bervorgebende Weiß. Blau fommt allerdings auch 
vor, doc iſt dies jedenfalls von den Europäern eingeführtes Jndigo. 
Andere Karben babe ih auf Dufe of York und in Neu-Britannien 
nicht angewendet gejeben. In Neu: \rland muß nad der Bemalung 
der dort gefertigten Masten auch Gelb befannt fein. Die weiße 
Farbe jcheint die beliebteite und geichäßteite zu jein, weil beim Tauſch— 
bandel die weißen Glasperlen am höchſten im Breite iteben. 

Auf den Schmud, welder bei Feſten getragen wird, werde ich 
bei der Beichreibung der Tänze zurücdfommen. 

Das von den Männern auf dem linken Oberarm getragene 
Armband it uriprünglic fein Schmuditüd und kann auch jetzt wol 
noch nicht als jolches gelten, weil es nur ſehr vereinzelt in einer 
andern als der uriprüngliden Form vorkommt und dann doh auch 
immer feinem eigentliden Zwede dient. Das gewöhnlidhite Armband 
ift ein einfaches Stüd Baſt, weldes jo feit um die Mitte des Ober: 
arms gebunden it, dab es in das Fleiſch einichneidet und fo in 
äbnliher Weile als Taſche dient, wie die Obrlappen der Ellice— 
Inſulaner, denn in Blätter gewidelte Betelnuß, ein Stüf Tabad, 
die Pfeife und andere Eleine Gegenjtände find, zwiſchen Band und 
Fleiſch geſchoben, fiher untergebradt. An Stelle des einfachen Baſt— 
jtreifens findet man auch, aber wie gejagt nur vereinzelt, breitcre 
aus ganz feinen Baſt- und Nobritreifen jauber und tbeilweile mit 
eingefügten Figuren geflochtene Bänder, welche an den Rändern wol 
auch mit Diwarra eingefaßt iind; diejelben bilden aber nie einen 
Ning, jondern find jtets zum Binden eingerichtet. Ein in meinem 
Beſitz befindliches derartiges Band iſt Dem breit. In WUeberein: 
jftimmung mit Voritebendem find auch die aus Muicheln berge: 
jtellten Armbänder zum Binden eingerichtet und beiteben daber aus 
drei bis vier cbarnierartig mit Bindfaden zujammengefügten jchmalen 
Stüden. Die auf andern und namentlih den Salomons-Inſeln vor: 
fommende Sitte, aus einem einzigen Muſchelſtück geichnittene geſchloſſene 
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Armbänder in größerer Zahl über den Arm geitreift als Schmud zu 
tragen, bejtebt daber bier nicht, wenngleich ſolche Armbänder bei den 
Meißen bier zu baben find. Danach, ob diejelben durch die weißen 
Händler von andern Inſeln bierber gebracht werden, oder ob die 
Eingeborenen jie als Taujcbobject jelbit anfertigen, babe ih mic 
nicht erfundigt. Gegen die Verwendung der biefigen Armbänder als 
Schmuck jpricht übrigens auch noch der Umstand, daß fie nur auf 
dem linken Arm getragen werden, weil der Arm infolge des jtarfen 
Druds auf den obern Muskel an der Entfaltung jeiner vollen Kraft 
gebindert wird und dieje Wilden für ihre Waffen (Speer, Schleuder 
und Keule) der ganzen Kraft des rechten Armes bedürfen, jie alio 
bier nur ein loje ſitzendes Schmudjtüd verwenden fünnten. 





Eine bewußte Pflege des Körpers ift wol kaum befannt, da 
Neinlichkeit fein Bedürfniß, ſondern nur eine natürlide Folge der 
Yebensweije iſt. So babe ih die Frauen, welche allein die Arbeiten 
auf dem Yande verrichten, durchweg ſchmutzig gefunden, während die 
viel im Waller lebenden Männer naturgemäß ziemlich rein fein 
müflen, denn jie geben beim Fiſchfang nicht nur bis an die Brujt 
ins Waffer, jondern bolen tauchend für jie müßliches Getbier und 
Muſcheln auch von dem Meeresboden herauf, wobei ihnen die mebr: 
erwähnte Klarheit des Waſſers bülfreih zur Hand gebt. Diejelbe 
ift bier jo groß, daß man auf 13 m Waſſertiefe jeden kleinen Stein 
auf dem Meeresboden untericheiden fann, und daß ein Eingeborener, 
deſſen Taucherfunit wir prüfen wollten, uns aus diejer Tiefe eine 
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ihm vom Schiffe aus bezeichnete, nur cm im Durchmeſſer meſſende 
Muschel ohne Zaudern und jchnell vom Meeresgrund beraufbrachte. 
Sa, das Waſſer ift jo Kar, daß wir jogar 10 Ubr abends bei aller: 
dings bellem Mondſchein bis zu 10 m Wailertiefe größere Steine und 
Muſcheln deutlich erkennen fonnten. 

Die Waffen find vorläufig noch die urjprüngliden und bejteben 
in Speeren, Steinichleudern und Keulen, da die Europäer aus ge: 
wichtigen Gründen mit dem Verkauf von Feuerwaffen jehr zurüd: 
baltend find und in den einzelnen Fällen, wo jie die Forderung 
eines einflußreihen Häuptlings nicht gut zurückweiſen fonnten, Das 
Sewebr obne oder nur mit für wenige Schuß reichender Munition abge: 
geben baben. Weshalb die Leute jih mit einer ſolchen doch mwertb- 
loſen Waffe begnügen, werde ich weiterhin noch auseinanderjegen. 

Der Speer ift Die verbreitetite Waffe und kann wol als Die 
nationale bezeichnet werden. Der gewöhnlide Mann trägt nur den 
eigentliben 2", m langen Kriegsipeer, welcher im Kampf allein zur 
Anwendung fommt Er ift aus dem jchweren, faſt unelajtiichen 
Kokospalmenholz gefertigt, bat eine 4J0O—50 em lange rotbaefärbte 
Spitze, welde an ibrem untern Ende in den diditen Theil des Holzes 
ausläuft. Bon bier ab wird das Holz; wieder ſchwächer und endet 
in einem an der untern Nläche platten Knopf von 30 em Dide. Dieter 
Speer wird mit der jcharfen Spige nach oben getragen und gebalten. 
Tie beiden andern vorkommenden Arten, bis zu 3 m lang, find nur 
Luxuswaffen und werden aus einem rötblihihwarzen, ebenbolzartigen 
Holze gefertigt. Als Zierde trägt die eine Art an dem untern Ende, 
wenn die Spitze als oberes gelten joll, einen funjtvoll gefertigten 
Strauß von bunten Vogelfedern, deren dieje Yändergebiete ja eine 
große Auswahl bejigen. Die Manjcette, wenn ich jo jagen darf, iſt 
dicht mit Fleinen Federn umbüllt, der eigentlibe Strauß bejtebt aus 
längern Federn, von welden die mitteliten am meijten bervoriteben. 
Bei der Anordnung diejes Federihmuds entwideln die Eingeborenen 
zuweilen einen auch nad unſern Begriffen feinen Geſchmack, denn ein 
von einem Häuptling an der Nordfüfte von Neu-Britannien mir als 
ein beionders jchönes Stück geſchenkter Speer bat an der Manichette 
nur matt gefärbte Federn, während der eigentliche Strauß aus tief: 
ſchwarzen mit einzeln dazwiichengeitreuten aelblihbraunen Federn 
beſteht; dieſe Zulammenftellung ift von ganz ausgezeichneter Narben: 
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wirkung. Die andere Speerart trägt am untern Ende als Schmud 
einen Knochen, aber nit, wie jo vielfach bebauptet wird, einen 
Menſchenknochen, jondern den Oberſchenkelknochen des Kaſuar, ein 
ſchlankes, feines, fchneeweißes Bein. Unſer Stabsarjt bat jih auf 
meine Bitte bin der Mühe unterzogen und alle die uns unter die 
Augen gekommenen vielen alten und neuen Waffen diejer Art, welche 
wir in den Händen der Eingeborenen, der Händler, im Privatbeſitz 
bier wie an vielen andern Plätzen jaben, unterfucht und feitgeitellt, 
dal der Knochen ſtets vom Kaſuar jtammt, oder doch jedenfalls Fein 
Menihenfnohen war. Die Eingeborenen beitreiten auch entichieden, 
andere als Kaſuarknochen zu ihrem Speerihmud 2 
zu verwenden. An der Stelle, wo der Knochen 
mit dem Holz zujammenftößt, iſt in der Negel 
ein rotbes, mit Diwarra eingefaßtes Stüd Baum: 
rinde umgelegt, an welchem bäufig auch noch Kleiner 
Zierath, wie ihn die Halsbänder der Frauen haben, 
bängt. Dieje Yurusipeere werden ftets mit ber 
Spitze nad unten getragen, wodurd dieje natürlich) 
jebr bald jtumpf wird und den Gebraud des 
Speers als eigentlibe Waffe an ſich ausichlieht. 

Die Steinjchleuder ift die nächſt wichtige Waffe. 
Sie bejtebt aus einem Gem langen, 4 em breiten 
und 3cm tiefen bootförmigen Körper aus Baſt, 
an deiien beiden jpigen Enden zwei gleiche, etwas 
mebr als 1m lange zweidräbtige Schnüre befeitigt jind. Die eine 
Schnur endet in eine Schleife, die andere in einen koniſchen, nad 
oben breiter werdenden, zierlib aus Baſt geflodhtenen Knopf von 
1'/;, em Dide. Der abgerundete Stein wiegt zwiichen 100 und 150 gr. 
Beim Gebrauch wird die Schleife der einen Schnur um den Daumen, 
der Knopf der andern zwiſchen Mittel: und Ninafinger genommen 
und diefer Knopf dann von den ihn baltenden Fingern losgelaſſen, 
jobald der Schleuderer jein Ziel zu haben glaubt. Wie gefährlich 
dieje Waffe in den Händen der Eingeborenen ift, babe ich früber 
ibon gejagt; ich babe jie zwar nicht anwenden jeben, babe aber zwei 
Leute gejeben, von denen der eine durch die Schleuder einen Knochen— 
brud am Oberichenfel erlitten, der andere in der Hüfte ein verwachienes 
2cm breites und tiefes Yoch batte. 

B. v. Werner. 
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Die Keule vertritt in gewiſſem Sinne die Stelle unjers Seiten: 
gewehrs, wird im Maſſenkampf wol faum benugt und dient im all: 
täglichen Yeben als Vertbeidigungswafte, bauptiählih aber wol als 
Schutzwehr, da jeder wartenloje Mann als vogelfrei gilt und von 
jedem, welcher Luſt dazu veripürt, erichlagen werden fann. Mit der 
Bildung von größern Gemeinweſen indeh, mit dem Zuſammenfaſſen 
ganzer Stämme unter die Gewalt eines Häuptlings it die Waffe 
innerhalb der eigenen Grenzen als Schutzwehr überflüllig geworden 
und dient, wenn ſie nicht zur Jagd gebraucht wird, nur noch als 
Symbol, iſt das Abzeichen des freien Mannes. So ijt es möglich 
geworden, dab an Stelle der Waffe die Attrape treten Eonnte, ein 
der Waffe nachgebildetes, als ſolche unbrauchbares Stüd Holz, oder 
das Gewehr ohne Munition, denn der Träger genügt der Yandesiitte, 
bat das äußere Abzeichen und fann mit diefem jogar andern Stämmen 
ungefährdet entgegentreten. Die Heulen wurden vor dem Verkehr 
mit den Europäern nur in zwei Muſtern bergeftellt, entweder aus 
bartem, gewöhnlich Eiſenholz allein, oder aus ſolchem Holz in Ver: 
bindung mit Stein. Die Holzfeule hat unten einen, das Abgleiten 
der Hand verbindernden Griff und oben eine Verjtärfung, welche nach 
den Seiten in eine ſcharfe Kante und nad oben in eine Spige aus 
läuft. Sie ift gewöhnlich roth bemalt und bat am Griff manderlei 
eingeichnittenen und loje hängenden Zieratb. Die Steinfeule bejtebt 
aus einem glatten Holzitod, über welchem oben ein bis zu 1b em 
dider, ausgeböblter Stein gejtreift und mit einer Pechart, in welches 
bäufig noch Diwarra eingedrüdt wird, befejtigt it. Das dritte Muſter 
ilt erit entitanden, nachdem die Eingeborenen durch die Europäer in 
den Belis von Beilen gefommen waren. Dieſe Keule iſt mit mebr 
Sorgfalt angefertigt und fann wol auch nur als Yuruswaffe bezeichnet 
werden. Das Beil jigt auf einem flachen, mit eingelegtem Perlmutter 
verzierten Stiel, deiien unteres Ende die Form der von den Einge— 
borenen gebraudten Nuder annimmt und bier reich geichnigt, bemalt 
und mit einer großen Zabl angebundener Berloques ſchön gemacht üt. 
Diejes Keulenmujter wird vorzugsweile als Attrape benußt. 

Die Kampfweiſe entipricht selbitverftändlich den vorbandenen 
Waffen. Die Steinichleuderer bilden das erjte Treffen und beginnen 
den Kampf in größerer Entfernung, wo ibre Waffe zwar noch nicht 
zur vollen Geltung fommt, aber immerbin doch den einen oder andern 
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Mann außer Gefecht jeten kann. Sobald nun die eine Partei ihren 
Steinbagel entiendet, drebt ſich die angegriffene Colonne für einen 
Augenblid jchnell um, neigt den Oberkörper zur Erde und ftredt den 
anfommenden Steinen den fleiihigiten Theil des Körpers entgegen, 
weil bier auftreffende Steine aus der großen Entfernung nur queticen, 
aber feinen Knochenbruch erzeugen fünnen. Diejes Manöver, welches 
auf den Unbetbeiligten einen böchit lächerlichen Eindrud machen muß, 
jollen fie auch bei dem erjten ernitern Zujammenitoß mit den Weißen 
gegen deren Flintenkugeln 
angewendet haben, ergriffen 
dann aber, als die Kugeln 
ſchlank durchgingen, die 
Flucht, ohne ihr Geſicht 
wieder zu zeigen, und ver— 
ſuchten dieſen Kniff ſpäter 
gegen Feuerwaffen nicht 
mehr. Sobald die feind— 
lichen Colonnen in lang— 
ſamem Schritt auf Speer— 
wurfweite aneinander ge— 
kommen ſind, ziehen die 
Schleuderer ſich zur Seite, 
das erſte Glied des Haupt— 
treffens wirft ſeine Speere 
und eilt hinter die Front, F 
um dem zweiten Gliede Steulen und Kriegsart. 

Maß zu machen oder aber jämmtlich die Alucht zu ergreifen. Denn 
bis zum Aufbrauch jämmtlicher Waffen joll es nie fommen, weil eine 
Bartei gewöhnlich den Kampf aufgibt, jobald zwei bis drei von 
ibnen gefallen find, und dies iſt in der Negel ſchon nad dem erjten 
Zpeerwurf der Fall. 

An Werkzeugen findet man die Steinart, ein Stüd Knieholz, 
deilen langer Schenkel den Stiel bildet, während an dem fürzern ein 
barter, grünlicher, geihärfter Stein angebunden it; dann, wie ſchon 
angegeben, Muſchelſcherben und Yavalchlade. Eiſen war vor dem 
Eindringen der Europäer nicht befannt und in der erjten Zeit des 


Berfehrs wurden für fleine Stüde von alten Fäſſern gewonnenem 
27* 
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Bandeiien die wertbvolliten Producte eingebandelt. Nachdem aber, 
und zwar erjt in der allerneueiten Zeit, Beile und Meſſer zum Kauf 
geitellt werden, bat das Bandeifen, welches doch nur mangelbafte 
Serätbe liefert, jehr an Wertb verloren, obgleich Beile und Meſſer 
noch jo hoch im Preiſe fteben, daß nur Häuptlinge fie erwerben können. 

An Muſikinſtrumenten babe ih nur eine aus Bambus bergeitellte 
reife, die Trommel und die Maultrommel gefunden. 


a > 


Steitart. Pjieife. 


Die Pfeife, etwa 4O cm lang und mit eingebrannten Muſtern 
verziert, ift am Mundftüd einfach offen mit einem Fleinen balbrunden 
Ausichnitt und unten geichlofien mit zwei oder drei Tonlöchern vor 
dem Abichlup. 

Die Trommel, welche mit der Hand geichlagen wird, 
iſt ein Gylinder von Bambus oder anderm Holz, unten offen, 
oben mit Fiſch- oder Schlangenbaut bezogen, mit Echnit- 
werk und Berloques verziert. 

Die Maultrommel, in deren obere Seite zierliche 
Mufter eingeichnitten find, ift aus einem Stüd Bambus 
gefertigt, 2O cm lang, Gem breit und wie eine große 
zweiichneidige Meilerflinge geformt. Jn dem 18 cm langen 
und °, em breiten Schlit liegt die aus dem ganzen Stüd 
berausgeichnittene Tonzunge. 

Trommel, An künſtlichen Erzeugniffen babe ich außer den bereits 
genannten Fiſchereigeräthen, Kanus, Dug: Tug: Masten, 
Echmudgegenftänden, Waffen, Werkzeugen und Muſikinſtrumenten 
nur no jehr ſchön aus feinem Rohr geflochtene Körbchen, Tanz: 
ftöde und Schädelmasten gefunden. 

Die Tanzitöde bejteben aus einem flaben Stod, welcher unten 
einen Griff bildet, an welchem ſich zwei nach oben zeigende und in 
einen Winkel von 30° nach beiden Seiten neigende, mit der flachen 
Ceite des Stods in einer Ebene liegende und mit bunten Federn 
verzierte Fürzere Stöde anſchließen; unten am Griff ift außerdem noch 
ein Keiner Federſtrauß angebracht. Die beifern Stöde find bis 1Y/, m 
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lang, aus ſchwarzem glänzenden Holz gefertigt und haben an den 


Außenrändern ſchön gewundene Yinien. 


Die Schädelmasfen haben diejen Namen von den Europäern 


erhalten, weil die vordere Hälfte eines Menſchen— 
ihävdels den Kern der Maske bildet. Auf dieſen 
stern ift mit Lehm die treue Maske der biejigen 
Eingeborenen geformt. Die Oberkiefer jind inner: 
balb dur ein fingerdides Stüd Holz verbunden, 
welches der Träger in den Mund nimmt und jo 
jein eigenes Gejicht verdedt. 

Bon den Dug-Dug-Masken kann ich feine ein: 
gebendere Beichreibung geben, weil ich feine Gelegen- 
beit mebr fand, mir diejelben näber anzuieben, doch 
wird das Nachfolgende vielleicht auch genügen. Den 
untern Theil bildet ein dider, aus langen ſchmalen 
getrodneten Blättern bergeitellter Rod, welder von 
der Bruft bis faſt zu den Knien reiht. Auf diejen 
Rod legt jih ein ebenjolder Yaubfranz bis zum 
Hals hinauf, jodaß der Träger des Anzugs zwiſchen 
diefem Kranz und dem Rod jeine Hände und Arme 





Zanzitod. 


bindurcditeden kann, jowol um diejelben, wenn nötbig, überhaupt 
gebrauchen, wie auch Geſchenke in Empfang nehmen zu fünnen; Hände 








Schädelmasken. Oberſte Spihen der Dug-Dug- Masten, 


und Arme dürfen aber eigentlich nie gezeigt werden, weshalb man bei 
der Darreihung eines Geichenfs dicht an die Maske herantreten muß 
und die Gabe dann dahin reicht, wo zwiichen dem Yaub die dunfeln 
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Finger fih bemerkbar machen. Auf den Kranz endlich kommt der oft 
über 2m bobe tburm: oder ppramidenartige Oberkörper mit Kopf. Der: 
jelbe ift ein Gitterwerf von ganz leichten Rohrſtäben und jo mit 
Federn, Laub und ſchwarz-weiß-rother Malerei verziert, daß man 
nicht in das Innere jeben kann. Ganz oben auf der Spibe it das 
eigentliche, ſcharf karikirte Geſicht angebracht, deſſen Augen aus den 
unter dem Namen „Katzenaugen“ bekannten Verſchlußſtücken einer be: 
jtimmten Mujchelart beiteben. Das Merkwürdigite an diejer Figur find 
die dur die Vermummung bervorgebradten wunderlichen Körper: 
maße. Ganz oben, 3—4m über dem Erdboden, der Kleine jpige 
Kopf, an welden ſich der jchmale armloje Oberkörper anſchließt, 
dann die rielige Hüftenpartie, welche bei dem Hals des Trägers an: 
fängt und bis zu deſſen Knien reicht, und jchließlih Die Furzen 
Beinhen von den Knien bis zu den Füßen. 

Die Nahrungsmittel der Eingeborenen beiteben in der Kokosnuß, 
Bananen, Erdfrühten Dam, Taro, ſüße Kartoffeln), Fiſchen und See: 
tbieren, Vogeleiern (Hübner find nicht befannt), Menjchen: und jchlieh: 
lich jeit zwei Jahren auch Schweinefleiih. Der Genuß des Schweine: 
Hleiih war vordem, obwol das Schwein wild vorkommt, nicht bekannt 
und ijt wol diefem Umjtand allein der Braud der Menichenfreiierei 
zuzuschreiben, da die menſchliche Natur doch nun einmal Fleiſchnahrung 
verlangt. Seitdem die Weißen den Eingeborenen gebratenes Schweine: 
fleiich vorgeiegt batten, welches jie für Menjchenfleiih aßen, und 
nachdem dann vor ihren Augen ein Schwein geichlachtet war und fie 
diejes Fleiſch ebenſo gut wie das vorber genoſſene fanden, greift 
die Verwendung der Schweine ald Nahrungsmittel immer mebr um 
ih und die Menjchenfreflerei nimmt zwar langſam aber jtetig ab. 
Sind die Verbältnifje aber erjt jo georonet, daß die Weißen daran 
denfen können, Rindvieh einzuführen und zu züchten, dann wird die 
Menſchenfreſſerei jiher bald ganz der Vergangenheit angebören. 

Bei dem Kapitel Menjchenfleiich werde ich mich nun, fürdte id, 
theilweije in unlösbaren Widerſpruch mit den Angaben früberer Be: 
richte jegent, ich balte aber meine Gewäbrsleute für zuverläffig. Wie 
ih früber ſchon gejagt babe, werden nicht nur erichlagene Feinde 
verzehrt, jondern das menſchliche Wild wird auch regelrecht gejagt. 
Die Zubereitung iſt eine höchſt einfache; der ftets vorher getödtete 
Mann wird in zwei große trodene Bananenblätter ganz eingewidelt, 
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dann mit dem Kopf nad oben an einen Baum gebängt, die Blätter 
werden angeſteckt und das Mabl ift fertig, jobald die Blätter abge: 
brannt find. Der Körper wird num beruntergenonmen und mit den 
Händen das robe Fleiſch beruntergerilien und von den Männern 
gegeflen, während die im Hintergrunde figenden rauen die Einge: 
tweide erhalten. Aehnlich wird das Schwein zubereitet, doch wird das 
gebundene lebende und in trodene Blätter eingewidelte Tbier, welchem 
auch noch die Schnauze zugebunden it, damit es nicht jchreien kann, 
mit den Beinen nad oben aufgehängt und erhält, ebe die Blätter 
angeftect werden, mit der Keule einen Schlag auf den Kopf. Nach 
Abbrennung der Blätter wird es dann ebenjo, wie vorber angegeben, 
verzehrt. Kapitän Leviſon war Nugenzeuge eines ſolchen Mables, 
als er mit vier jeiner Leute unter dem Beiltand eines befreundeten 
Stammes den bereits erwähnten erfolgreiben Kriegszug gegen 
die Mörder eines deutichen Agenten unternabm. In ibrem Sieges- 
rauſch warfen die Wilden ibre jonitige Zurüdbaltung ab und gaben 
jih in jeinem Beilein dem Genuſſe bin, welchen fie jonjt vor den 
Weißen ängjtlich verbergen. Hiernach fann ich die Berichte, welde 
von jorgjam zerlegten Gliedern und nad unjern Begriffen berge: 
richtetem jaftigen Menichenbraten erzählen, nur als Phantaſiegebilde 
betrabten, zumal die Eingeborenen bisber überbaupt noch feine Werf: 
zeuge befigen, um einen Körper in dieſer Weile zu zerlegen, denn die 
wenigen erſt jeit kurzem in ibrem Beſitz befindlichen Meier und 
Beile fönnen bei der weiten Verbreitung der Menjchenfreiierei noch gar 
nicht in Betracht fommen. Doc jeböner lieit es ſich entichieden, wenn 
der Leſer bei der Schilderung der einzelnen Manipulationen ein 
gewilles Grufeln empfindet. Das Menichenfleiich wird aber rob ge: 
geilen und dazu bedarf es feiner Zerlegung, denn das Abbrennen 
der Blätter auf dem Körper der Menſchen wie dem der Schweine bat nur 
den Zmwed, die Haare und Borften abzujengen und die Haut mürbe zu 
machen. Dem Einwand, daß es eine noch größere Ungebeuerlichkeit 
jei, robes Menjchenfleiich zu eſſen, begegne ich Damit, daß es wenigitens 
nab meinem Gefühl weniger ſcheußlich it, dem tbieriihen Trieb 
folgend das Opfer einfach zu zerreißen, als mit bewußter Wolluit 
mit den einzelnen Gliedern zu Liebäugeln und jtundenlang vor dem 
allmäblib gar werdenden und brodelnden ledern Mabl zu boden. 
Im übrigen jind die Yeute an dieſe Art der Nabrung von Kindes: 
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beinen an ebenjo gewöhnt, wie wir an den Genuß von roben und 
lebenden Austern, Land- und Wallerichneden, an rohes Rindfleiich 
a la tartare, wie die Samoaner an den Genuß lebender Raupen und 
die ſamoaniſchen Katen an den von Kofosnußfern, was doch wahr: 
lih gegen die Natur der Kate gebt. 

Daß bier allmäblib Wandel-geichaffen wird, ift hauptſächlich dem 
Einfluſſe der Miſſion zuzjufchreiben, da die Kaufleute bisher feine Zeit 
hatten, jich der Verbeilerung der Sitten zuzuwenden, jondern zunächit 
nur daran denken konnten, feiten Fuß zu fallen und ihr eigenes Yeben 
zu jihern; amdererjeits aber konnte die Million, melde nod feine 
weitern Erfolge zu verzeihnen bat, ihr Werk überhaupt nur unter 
dem Schuße der Haufleute, und zwar bier nur unter dem Schuße 
deuticher Kaufleute beginnen. 

An einem Vormittag überbradte mir Herr Hernsbeim eine Ein: 
ladung Topulu’s, auf feinem Fiichereiplage einen Tanz entgegenzus: 
nebmen, welcden er auf mein Erſuchen arrangirt hätte, ich möchte aber 
ſonſt niemand mitbringen. Wir fubren daber zu jeinem Wobnplage, 
um zunächit bier unjern Zablmeijter:Nipiranten, welcher mir mit Ge: 
nebmiqung des Eheherrn die Narbenmufter auf der Haut der einen 
Frau abzeichnen wollte, abzujegen und auch mein Boot bier zurüd: 
zulaffen. Am Ziel angelangt, fanden wir in der großen offenen Hütte 
unfern Freund Topulu mit zivei jeiner rauen, allerdings nicht gerade 
den ältejten, aber auch nicht den bübichejten. Die eine iſt ein murf: 
figes ältliches Geihöpf von ziemlich beller Farbe, die andere ebenfalls 
jebr Elein, no jung, woblgenäbrt, aber tief ichwarz; ſie bat eine 
Naſe, welche jo ziemlich die ganze Breite des Gefichts einnimmt, dazu 
ift fie noh auf einem Auge blind, was in dem ſchwarzen Geſicht 
noch mehr zur Geltung fommt. Beide find ſchön gepugt, aber nicht 
gewaichen. Die Haare jind friich roth gefärbt, auf dem Kopfe jigt 
eine große bunte Feder, die Halskette iſt feit und ordentlich umge: 
bunden, und beide baben in jedem Nafenflügel zwei, alfo jede vier 
5em lange, nad oben und trogig aus dem Gejicht herausſtehende 
dunfelbraune Stacheln. Als wir zur Hütte fommen und uns ver: 
wundert umjeben, wo denn die andern find, raunt King Did Herrn 
Hernsheim in feinem Kauderwelſch etwas zu und iſt verihmwunden. 
Auf meine Frage: „Was nun?” befomme ich die Antwort: „Topulu 
jtellt Jbnen dieje beiden jeiner Frauen zur Berfügung.“ Auf die 
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Frage: „Was joll ih denn mit ihnen?‘ die Antwort: „Sie fünnen 
mit ihnen machen was Sie wollen; nur dürfen Sie jie nicht eſſen.“ 
Lachend gaben wir den ängitlich aneinandergeihmiegten Gejtalten, 
welche uns wie jcheue Rehe anbliden, die von Herrn Hernsheim vor: 
jorglih mitgebrabten weißen Perlenihnüre und machen uns, befriedigt 
über die beabjichtigte Freigebigfeit Dick's, welde in dieſem Yande 
wirflih etwas bedeuten will, auf den Rückweg. 

An einem Nachmittag holte mih Herr Hernsheim ab, um einen 
Beſuch bei Torragud zu maden. Ein ſchon längere Zeit auf einem 
Hernsheim'ſchen Schiffe in Dienjten ſtehender biefiger Eingeborener 
dient uns als Führer. Wir legen den 21, Seemeilen langen Wajler: 
weg bis Urakuküa auf Amafada in meiner Gig zurüd und betreten 
dann den Wald. Bewaffnet find wir nur mit einem Stod, weil 
Herr Hernsheim Waffen für überflüſſig hält und ich nad meinen biz: 
berigen Erfahrungen dem auch beijtimme. Der janft anjteigende Weg 
in dem berrlichen, ſchönen Wald ijt jo breit, daß wir bequem neben: 
einander geben können, in der Unterhaltung alio nicht geitört find. 
Ungefähr auf dem halben Wege jtoßen wir auf eine Lichtung, wo 
unter bohen mächtigen Bäumen eine große Hütte liegt, auf deren 
geräumigem Vorplag zwei große, jchwere Schweine ſich ergeben; 
Menſchen find nicht zu jehen. An dieien Platz ſchließt ſich ein großes 
umzäuntes und jorgfältig gepflegtes Stüd Yand, weldes mit Erd: 
früchten beitanden ijt. Etwas weiter bei einer Krümmung des Weges 
ſtehen plöglich wenige Schritte vor uns zwei prächtige, rebfarbene 
Mädchen, jugendlich üppige, jchöne bobe ſchlanke Gejtalten, welde 
frei von allem Tand nur eine lange bunte Feder im Haar haben. 
Einen Augenblid ftugen fie wie wir, dann mit einem bellen Jauchzer 
breden jie wie leichtfüßiges Wild mit leichten Sprüngen in das 
Dickicht und mahen erit in größerer Entfernung balt, wo wir nur 
über dem Laub ihre Köpfe jehen und von wo jie mit ihren klaren 
Augen uns beobachten und paifiren laſſen. Unwillkürlich entichlüprt 
mir, wie fie jo dahin eilen, der Ausruf: „Schade, daß wir fein 
Gewehr haben, um ibnen eins aufzubrennen!” und wieder zur Be: 
ſinnung gefommen füge id hinzu: „Es ift gut, daß ich nicht länger 
bier bleibe, ich fünnte jonit bei dieſem edlen Wild vielleicht noch 
ſelbſt Geihmad an der Menichenjagd finden.” Nach drei Viertel: 
jtunden Gehens find wir auf der Höhe und bei dem groß angelegten 
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Beſitz Torragud's angelangt. Er empfängt uns, umgeben von jeiner 
Namilie und einigen Ferfeln. Er ſelbſt in jeinem Naturkleid ſchön 
wie immer, doch leider wieder mit der blauen Unterjade, welde er 
auf meinen Wunſch allerdings nachher für furze Zeit ablegt. Einige 
Frauen, darunter eine alte, bäßliche, ſchwarze und jpindeldürre Ge: 
jtalt, die jih uns griniend nähert und auf der Brujt einen Schmud 
trägt, welcder jofort meine Begierde erweckt. Noch ein Mann und 
mebrere Kinder, von denen ein 11—12 Jahre altes ziemlich dunkles 
mageres Mädchen von allen Berjonen allein ein Hüfttuch trägt. Sie 
iſt eine muntere, durdtriebene kleine Perſon, welche mit ihrem nedi- 
ſchen Weien das ganze Haus zu beberrichen ſcheint und entichieden 
der allgemeine Vorzug ift. Torraqud nimmt fie an der Hand und 
jih in die Bruft werfend jtellt er jie vor: „Tintamon, Missi Brown 
he make him.” Sehr belujtigt war ih, als mir berausbefamen, 
daß Tintamon „King Salomon“ bedeuten jolle. Welcher Witzbold 
aber dem Mädchen diejen Namen gegeben bat, fonnten wir nicht 
erfahren. Die Worte, daß Mir. Brown ibn gemacht bätte, konnte 
nur diefer Herr mir erflären, was er jpäter auf einfahe Weiſe mit 
der Erklärung tbat, daß er das Kind vor Furzem getauft babe. 
Tintamon wird, wie ih noch berausgebradt babe, jo gehätſchelt und 
gepflegt, weil fie ſchon an einen andern großen Häuptling verfauft 
it, aber nicht eber an den Käufer übergebt, bis jie die volle Neife 
zur Frau erlangt bat, denn die Erhaltung bis zu dieſem Zeitpunkt 
it Sade des Verkäufers. Aus diejer Sitte werden in Reiſebe— 
ihreibungen nun wol bäufig Verlobungs: und Heiratbsceremonien 
gemacht, welche aber meines Wiſſens nicht eriftiren. Verlobung und 
Heirath kennt man bier nicht, jondern nur den einfachen Kauf, bei 
welchem allerdings Zwedmäßigfeitsgründe in der Weile unterlaufen, 
daß ein Häuptling die Tochter eines andern, um ſich mit diejem 
näber zu verbinden, ſchon im frübeiten Alter kauft und je nach dem 
Werth der Verbindung einen böbern oder niedrigern Preis zablt. 
Das KHaufobject ift bierbei nur der Strobmann, um dem gezahlten 
Preiſe den Sinn des Tributs zu nebmen. 

Nachdem wir Torragud’s Wohnbaus beiichtigt haben, treten wir 
aud noch in die Schatzkammer, welche, wenn jie auch nicht jo aroße 
Neihthümer wie die des King Did aufweist, doch nad biejigen 
Begriffen ein ftattliches Vermögen in fi birgt. Zur Kamilie zurüd: 
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gekehrt äußere ih den Wunſch, den Schmud der Alten zu befigen, 
doch dieſe rückt mir drobend auf den Yeib, ſchreit und keift und 
Ihügt das Kleinod mit ibren magern Armen. Torragud bringt ſie 
zur Nube, jiebt jie mit ernftem prüfenden Blick an, nidt einmal be: 
deutungsvoll mit dem Kopfe, als ob ibm ein guter Gedanke gefommen 
jei, und wendet jih wieder uns zu. Nachdem wir noch aus einer uns 
dargebotenen friihen stofosnuß die Milch getrunken und verichiedene 
feine Geſchenke vertbeilt baben, verließen wir dieſe Waldidylle wieder. 

Bei dem Beſuche Torraqud’s fonnte ich beobachten, wie heutzu— 
tage no Gemein: und Staatsweien entiteben und ſich entwideln. 
Der Mann erwirbt Geld oder ähnliches Gut und wirft jih, wenn er 
überbaupt das Zeug dazu bat, durch das damit verbundene Anjeben 
zum Häuptling auf, vergrößert jeinen Hausſtand durch Ankauf von 
Frauen, welche gleichzeitig au für ihn arbeiten müſſen, fiedelt dann 
jeine erwachienen Söbne, nachdem er ibnen eine Frau geichenft bat, 
in jeiner Näbe an, ergänzt den Abgang in feinem Haufe wieder 
dur Ankauf von Knaben, jowie auch Mädchen, weld letztere wie: 
derum Später als Frauen an die gefauften männlichen Mitglieder 
abgegeben oder anderweit veräußert und namentlih gegen andere 
Kinder ausgetauscht werden. So bildet ſich in verbältnigmäßig kurzer 
Zeit ein Stamm, welder durch Berfauf der Mädchen aus eigenem 
Blut und vielleiht auch durch einmalige Zablung einer gemwilien 
Summe eine andere Familie oder einen Eleinern Stamm in jich auf: 
nimmt und mit jich verichmelzt. Iſt der Stamm nun jtarf genug, 
dann breitet er jich leicht weiter aus, indem er die Nahbarfamilien 
und Stämme nicht mebr fauft, jondern mit Gewalt unterwirft und 
jo allmählich immer mebr wädit, wenn er neben der Gewalt aud 
nob Staatskunjt zur Anwendung bringt, wie wol der Vater des 
Zopulu dies dadurch getban bat, daß er den läppiihen Dug-Dug in 
jeinem Intereſſe umgebildet und zu einer Geremonie gemadt bat, 
mit welcher er feine Unterthbanen an Geborjam und an jeine Macht 
gewöhnte. Denn in ältern NReifebeihreibungen findet man den Dug— 
Dug nur als büpfenden Popanz und nicht in der Form, wie er bier 
jegt und zwar alljäbrlih nur einmal abgebalten wird. 

An dem auf den Beſuch bei Torragud folgenden Vormittag 
brachte Herr Hernsbeim mir den jeltenen Schmud der Alten und bat 
mid, denjelben als ein Andenken an die gemeinfam unter den 
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Denichenfreitern verbrachte Zeit anzunehmen. Obwol es gerade nicht 
böflih war, mir die Erwerbungsgeihichte des Schmudes erzählen zu 
laſſen, fonnte ih dem Weiz nicht wideriteben, zu erfahren, wie er 
es möglich gemacht hatte, das Stüd zu erhalten, und id) jtellte daber 
die Bitte, welde mir aud gewährt wurde. Tas von mir „bedeu: 
tungsvoll” genannte Kopfniden Torragud’s batte alio wirklich einen 
tiefern Zinn und beiagte, daß er, Torragud, nun wiſſe, wie er in 
Berig eines Dinterladers gelangen fünne Was diefem ſchlauen Dei: 
den dabei durh den Sinn ging, fann ich natürlich nicht willen, doch 
läßt es ſich meines Erachtens leiht combiniren. Es war ichon seit 
lange fein Wunſch, ein Gewehr zu beiigen, er wurde aber jtets, 
wenn er am Schluß jeines jedesmaligen Beſuches mit dem betreffen: 
den Wunſche zum Vorſchein fam, abgewieien. Bier kam ibm nun 
endlich der Zufall zu Hülfe. Der mächtige Häuptling (nämlich ich), 
welder ein jo großes Schiff mit jo vielen Männern, jo großen 
Kanonen und jo vielen Gewehren befigt (in den Augen dieſer Yeute 
gehört mir das Kriegsichiff, wie die Kauffabrteiichiffe das Eigenthum 
der Kaufleute find), welcer über die eingeborenen Häuptlinge zu 
Gericht figt, welcher unter den Weißen eine Ausnabmeitellung ein: 
nimmt, weil fie alles tbun, was er haben will, und der überhaupt 
die ganze Umgebung in Unrube verjegt, wünſcht etwas zu beiigen, 
was nur er, Torragud, geben kann. Dem Miſſi Hernsbeim muß es 
daber eine wahre Freude jein, dem Schiffscommandanten Ddiejen 
Wunſch erfüllen zu fünnen, und er wird nun das von Torraqud er: 
ſehnte Gewehr gewiß gern geben, wenn er von diejem dafür den 
Schmuck erhalten fann. So macht Freund Torraqgud ih am nächiten 
Morgen mit dem Schmud auf den Weg nad der deutichen Nieder: 
laſſung. Er bat jih nicht getäuscht, er erbält jchließlich das Gewehr, 
weldes ibm nach Yage der augenblidlihen Verhältniſſe doch nit 
mebr lange vorentbalten werden konnte, aber allerdings obne Mu— 
nition. Auf die Frage, ob die Alte denn den Shmud gutwillig 
bergegeben babe, antwortet er lachend: „Nein, fie bat erit ordentlich 
Prügel befommen müſſen.“ Zo bat die arme Alte ibr Kleinod ver: 
loren, noch obendrein eine Tracht Prügel erbalten und kann nicht 
einmal von dem Erlös etwas abbefommen. Und ich babe ein ſehr 
jeltenes, vielleicht einziges, an ſich werthloſes Schmuditüd, welches 
nad dent biejigen Preis des HDinterladers mit 200 Marf bezablt wor: 
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den iſt. Es bat die Form einer der Länge nach getbeilten balben 
Melone, it 20 cm lang, O cm breit und bat am untern Rand der 
langen Seite zwei bäffchenartige Yappen von 12 cm Yänge und 6 cm 
Breite. Das Hauptitüd wird aus einem Holzreifen gebildet, auf 
welden ein feites Gewebe aus Opoſſumzähnen jo übergeipannt ift, 
daß es ohne weitere Unterlage in kräftiger Wölbung die Form der 
Melone annimmt. Auf den Bindfaden, welder die Zähne im In: 
nern der Wölbung zulammenhält, find noch kleine perlenartige 
Muſchelſtückchen in regelmäßigen Abjtänden aufgereibt, ſodaß die 
Arbeit auch auf ibrer Kehrſeite Sinn für Dronung zeigt. Die jih 
an das Hauptſtück anschließenden Bäffchen find an ibren Rändern 
mit einem Kranz von Opoſſumzähnen und einem jcehmalen Band aus 
rotber Baumrinde eingefaßt; innen laufen wie die Saiten einer Harfe 
von oben nab unten Schnüre aus Glasperlen und Fleinen jelbitver: 
fertigten Perlen, welche aus einem wie Schildfrot ausjebenden Ge— 
menge von baljamiihem Harz und Thonerde bergeitellt jind. Oben 
auf dieſen Echnüren jind noch je zwei nebeneinanderliegende Kleine 
Ninge aus weißen Glasperlen aufgenäbt und ſchließlich an der obern 
Kangjeite des Hauptjtüds zwei Schnüre aus didern Glasperlen be: 
fejtigt, welche über den Hals geitreift jo lang find, daß der Schmud 
gerade auf den Brüften rubt. Der Werth diejes eigenartigen Kunſt— 
werks für die Eingeborenen ergibt jih daraus, daß an demjelben 
nach oberflächlicher Schäßung (zäblen kann man die Zähne nicht ohne 
fie auseinanderzureiben) an 1500 Opoſſumzähne und an 1000 müh— 
jam mit der Hand gearbeitete kleine Harzperlen find. 

Ehe Torragud mit jeinem Gewehr die deutihe Niederlaflung 
verlafien batte, batte er noch gelagt, daß nachmittags 4 Uhr bei 
Urafufua ein Tanz für uns bereit sei. 

Dort angelommen finden wir einige rauen und, wenn ich 
nicht irre, 17 Männer uns eriwartend vor. Bon den Frauen bat 
eine ein unjauberes Tuch um die Hüften gebunden, die andern 
baben nur einen Bindfaden um den Leib, an weldem vorn und 
binten in der Mitte des Körpers ein kurzer Faden mit einem ganz 
Heinen Yaubbüjchel am untern Ende berunterbängt und welder, wie 
id früber ſchon gejagt babe, wol die Stelle einer Schürze vertreten 
joll. Im übrigen find fie nur mit Dalsbändern und Najenjtacheln 
geſchmückt, im Geficht und auf dem Oberkörper weiß angejtrichen, 
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jedod jo dünn, daß die natürliche Hautfarbe durchſchimmert. Die 
Männer find mit mehr Sorgfalt berausgepugt und baben zunädit 
Geſicht, Oberkörper und die Innenseite der Oberjcbenfel weiß, rotb 
und ſchwarz bemalt, das Kopfhaar iſt weiß gefärbt. In den Naſen— 
flügeln jind Staheln und Opoſſumzähne, in der Naienicheidewand 
fleine Ringe aus Scildfrot, Perlmutter oder aufgereibten Glas: 
perlen, um den Hals die pichelartigen Teller oder andere Halsbänder, 
um den linken Oberarm das Armband und um den Yeib haben jie 
ebenio wie die Weiber den Bindfaden, welcher binten ein unterge- 
ihobenes mit dem Stil nach oben gefehrtes großes Blatt, das von dem 
Rüden bis unter das Gejäß reicht, bält, vorn hängt ein Faden mit einem 
etwas größern Yaubbüichel als bei den Frauen; ein Yaubband um 
die Knöchel vervollitändigt den Anzug. Männer wie Frauen baben 
in jeder Hand einen friſchen Baumzweig mit Blättern, der Bortänzer der 
Männer bält in jeder Hand einen Tanzitod. Die Kerle jeben bunt 
und unternebmend aus und würden einen hbarmlojen Europäer, welder 
unvorbereitet ibnen bier im Walde begegnet, fiherlih erichreden. 
Die Frauen beginnen zuerjt mit dent Tanze, jtellen ſich hinter: 
einander in einer Neibe auf und machen diejelben Bewegungen wie 
nacber die Männer, aber mit einwärts gedrebten Füßen, geſchloſſenen 
Knien und eingefnidten Beinen, jo täppiih und unſchön, daß wir 
ſchon nah wenigen Minuten genug davon hatten. Die Männer 
jtellen jih darauf in zwei Neiben nebeneinander auf, und zwar die 
Neiben jo weit voneinander ab, daß der Vortänzer, welder in der 
Mitte zwiichen den beiden Neiben itebt, bequemen lag zwiſchen 
ihnen findet. Alle nebmen eine ziemlich jtramme Haltung an, der 
Bortänzer bebt feine Stöde, die andern folgen jofort mit derjelben 
Bewegung, ſtimmen einen einförmigen Geſang an und jegen ibre 
Beine in Bewegung. Der Gelang beitebt aus mehrern mit tiefer 
Stimme in demfelben Tone laut geiprodenen Worten, welden dann 
einige in böherm Ton folgen. Die Beinbewegungen find leicht und 
tänzelnd und erinnern an das Traben auf der Stelle, die Füße find 
Dabei auswärts gefehrt, die Knie geöffnet und bieglam. Alle Be: 
mwegungen des Vortänzers werden von den andern jofort aufgenom: 
men und mitgemacht, die Stöde und Zweige werden nah oben 
gefebrt vor die Bruſt gebalten und die Köpfe liegen zurüdgebogen 
zwiichen den Schultern, als ob die Leute Fräben möchten; die Stöde 
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werden nach oben gejtredt, die Köpfe geredt und dabei im Geſang 
der höhere Ton angenommen; die Stöde geben zur Bruſt zurüd, 
wobei der Geſang den alten Ton wieder aufnimmt, neigen jich nach 
vorn, der Kopf folgt, auch der Oberkörper etwas, und es fiebt aus, 
als ob die Tänzer ibre eigenen Füße und deren Bewegungen be: 
tradhteten. Und jo gebt es auf: und abwärts, wobei die Tänzer jich 
aud zuweilen durch einen Blid nah ihrem Nebenmann vergewiilern, 
daß fie noch gut ausgerichtet find. Der Vortänzer tänzelt vor, bis 
er zwiſchen den eriten Tänzern ſteht, ſchiebt ſich in der ſchmalen 
Gaſſe rückwärts bis zum Ende, die Führer der Reihen ſchwenken nad) 
beiden Zeiten ab und alle jchlagen im Gänſemarſch einen Bogen, 
bis die Spigen wieder bei dem Portänzer angelangt find, worauf 
das Ganze in der alten Ordnung in gleihmäßigen Takt und qut ausge: 
richtet mit den borftigen Najen und den vor dem Yeib bin und ber 
wedelnden Yaubbüjcheln auf uns zutrabt, bis es den alten laß wieder 
erreicht hat. Die großen Mäuler klappen aud gleihmähig auf und 
zu, öffnen jich bei den böbern Tönen mebr und werden dann jo ent: 
ſchieden zugeklappt, als ob fie eine gebratene Taube gefangen bätten. 

Da es feine weitere Abwechlelung gab, jo hatten wir bald genug 
von dem Vergnügen, vertbeilten ein Geſchenk an Tabad und Glas: 
perlen und macdten uns wieder auf den Heimweg. 


Am 15. December nachmittags waren Kohlen, Broviant und Waſſer 
übernommen, auch die Vorbeiprehungen wegen Ankauf des Hafens 
von Makada abgeſchloſſen, das Schiff war jeeflar, es wurde daher 
der nächſte Morgen zur Abfahrt nah Neu-Britannien, wo ich mic 
zwei Tage aufzubalten gedachte, feitgelegt. Mein Bejuch dort diente 
bauptiäclich der Erledigung von zwei Klageſachen, welde ich zum 
Abſchluß bringen wollte. In dem einen Falle batten die Eingeborenen 
des Diitriets Nuluana (ipr. Nuluänna) vor etiwa zebn Monaten die dort 
gelegene Station der Firma Hernsheim u. Comp. obne Beranlafjung 
niedergebrannt, kamen aber aleih nah Ausführung der That zu dem 
Bewußtiein, daß fie ibnen doch ſchlecht bekommen fünne, und erboten 
ich freiwillig den Schaden zu erjegen. Um die dargebotene Hand 
nicht zurückzuweiſen, erklärte jih die geichädigte Firma, welde bei 
dem Brand Haus und Waaren im Berfaufswertb von 2300 Mark 
verloren batte, bereit, das Gebot, welches in 300 Sad Copra im 
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Anfaufswertb von etwa 1200 Marf beitand, anzunebmen. Es er: 
folgte indeß troß des freiwilligen Anerbietens feine Copralieferung 
und Die Mahnungen wurden von den Eingeborenen dur verichie: 
dene Ausflühte und Ichlieglih damit erwidert, daß jie feine Säcke 
bätten, um die Copra bineinzupaden. ZJulegt, etwa vor zwei Monaten, 
batten fie wiederbolt veriproden zu liefern, die Lieferung war aber, 
troßdem ibnen Säcke gegeben worden waren, bis zum heutigen Taae 
immer noch nicht erfolgt. Ich erklärte mich bereit, für die Sade 
einzutreten, aber nur unter der Bedingung, daß die Herren ſich mit 
einer ausgiebigen Verwüſtung des Terrains bei Ruluana einveritan: 
den erklärten für den Fall, daß ich der betreffenden Häuptlinge nicht 
babbaft werden könne. Ich glaubte mich Ddiejes Einverſtändniſſes 
verjihern zu müſſen, weil der deutichbe Handel durd das Niederbauen 
der Kokosnußbäume eine jebr empfindlide Cinbuße an jeinen Ein: 
nabmen erleiden mußte, gegen welde das vorliegende Streitobject in 
gar feinem Verhältniß ſtand. Abjeben Eonnte ich von dieler For: 
derung aber nicht, weil es undenkbar war, daß ein Kriegsſchiff, 
wenn es die Sache überhaupt aufnahm, ganz; unverrichteter Sache 
iwieder abzieben jollte, um die Eingeborenen dadurch auch noch in 
ihrer Anſchauung, daß die Schiffe ihnen auf dem ande nichts 
anbaben fünnten, zu bejtärfen. Herr Hernsbeim war mit allem ein: 
verjtanden, und fo jollte unjer nächſtes Ziel Ruluana jein. 

Ter zweite Fall betraf eine Bedrohung des in Port-Weber 
jtationirten Agenten der Handels: und Plantagengejellihaft und zwar 
eine Todesandrobung durch denjelben Häuptling, welcder früber als 
Rache für feinen erichoffenen Hund an demjelben Orte den deutſchen 
Agenten getödtet batte und dafür von Kapitän Yeviion gezüctigt 
worden war. Ob bier etwas zu erreichen jei, war mir jebr zweifel— 
baft, doch wollte ich wenigitens den guten Willen zeigen und für 
den Kal, daß ich keinen Erfolg baben jollte, den Eingeborenen 
wenigitens das VBorbandenjein von deutſchen Kriegsichiffen, welche bier 
noch nicht geweſen waren, vor Augen führen. 

So war alio alles zur Abfabrt bereit, obne daß ih es während 
meines mebrtägigen Aufentbalts batte durchiegen fünnen, einen Dug— 
Dug zu jeben. Auf mein wiederboltes Trängen befam ih immer 
diejelbe Antwort, daß es nicht angängig fei, und zwar aus dem Grunde, 
weil der alljäbrlib nur einmal bier jtattfindende Dug-Dug erjt vor 
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ichs Wochen abgehalten worden jei. Mit demjelben iſt aber eine 
ſechswöchentliche Kaftenzeit in der Weile verbunden, daß im Anschluß 
an das Feſt weder Mann, Frau noch Kind irgendetwas von der Kokos: 
nuß genießen darf, weder die Milch, noch das Fleiih; und was das 
bedeutet, kann nur der ermejlen, welcher weiß, welch große Rolle 
die Kofosnuß bier überall in der Ernäbrungsweije jpielt und welch 
erfriihendes Getränk die fühle Milch aus der friihen Nuß ift. Die 
Kofosnuß iſt während diejer Zeit Tabu, und wer die Hand nad ihr 
ausjtredt, ijt unrettbar dem Tode verfallen, weil überall Wächter auf: 
geitellt Jind, welche die Snnebaltung des Gebotes überwachen und an 
jedem Uebertreter obne Urtbeilsipruch auf der Stelle das Todesurtbeil 
vollzieben. So war es auch uns in den erjten zwei Tagen unjers 
Aufentbalts unmöglich, eine Kofosnuß zu erhalten, weil diefe Tage 
nob in die Tabuzeit fielen. Es wäre unter Dielen VBerbältnifjen 
daher grauſam von mir geweien, noch fernerbin auf meinem Willen 
zu bebarren, da die Befriedigung meiner Neugierde eine wahre Marter 
für die Eingeborenen werden mußte, weil jie jedenfalls eine neue 
ſechswöchentliche Fajtenzeit hätten auf fih nehmen müſſen. Daneben 
aber würde es auch für die Kaufleute einen großen Verluſt bedeutet 
baben, weil mit dem Dug:Dug eine neue ſechswöchentliche Handels— 
ſtockung in dem Nordtbeile der Duke of York-Gruppe verbunden ge: 
weien wäre. So mußte ich mich beicheiden, obne zu abnen, daß 
ihlieglih Topulu mit jeinen Däuptlingen mir aus eigenem freien 
Willen doch noch den Dug-Dug anbieten würde. 

Hier will ich gleich anichließen, daß meiner Anſicht nach der Dug— 
Dug jedes religiöjen Untergrundes entbebrt, weil dieje Wilden über: 
haupt den Begriff der Neligion nicht fennen, und daber die auch von 
mir gebrauchte Bezeichnung ‚„„Doberpriefter” für den Derin des Dug-Dug 
eine von den Europäern erfundene willfürlice it. Würde der Dug— 
Tug etwa fur; vor die Neifezeit der Kokosnuß fallen, dann würde 
ih ihm einen praftiichen Werth beimeſſen, um durch die jebswöchent: 
lie Tabuzeit die Frucht zur vollen Reife fommen zu laſſen, wie ja 
bei uns auch die Weinberge einige Zeit vor der Leſe jogar für den 
eigenen Beliger Tabu erklärt werden; da aber, wie ſchon früber erwähnt, 
die Kofospalme jabraus, jabrein ſtets gleichzeitig alles, von der Blüte 
bis zur reifen Frucht trägt, jo fann bier nur ein politiiches Motiv 
geſucht werden und ich finde nur eine Erklärung für jein Beſtehen. 
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Hier in diefem Lande, wo weder Geſetz noch Religion zu finden jind, 
itebt jeder Mann in erjter Neibe nur auf ich ſelbſt angemwielen und 
it nur das wertb, was er mit der Kraft jeines Armes erreichen kann. 
Um aber unabhängig von der körperlichen Kraft das Anjeben der 
Häuptlinge zu wahren und ihre Stellung zu ſichern, baben fie den 
Dug-Dug und namentlib die ſechswöchentliche Faftenzeit erfunden. 
Dieſem Gebote fügt fich jeder, jeder muß fich daber fügen, und da 
die Häuptlinge das Gebot ſowol erlaflen, wie auch auf deſſen Be: 
folgung achten, jo jind fie die Herren und werden daber aud als 
ſolche angeſehen. 


Am 16. morgens 6 Uhr, nachdem noch die verſchiedenſten für 
die Reiſe nothwendigen Paſſagiere an Bord gekommen waren, wurde 
Anker gelichtet und dieſelbe Ausfahrt gewählt, durch welche wir her— 
gekommen waren. Ich wollte eigentlich einen andern Weg nehmen, 
weil ich bei der Herfahrt doch zur Erkenntniß gekommen war, daß 
bei den vielen Korallenriffen eine Grundberührung ſehr leicht möglich 
ſei; da indeß drei unſerer Paſſagiere erklärten, mit dem Fahrwaſſer 
ſo vertraut zu ſein, daß keinerlei Gefahr für das Schiff vorläge, gab 
ih nach. Zwei dieſer freiwilligen Lootſen begaben ſich in den Vor: 
mars, um aus der Höbe das Fahrwaſſer beſſer erfennen zu können, 
und der dritte blieb bei mir auf der Commandobrüde. Aber troß 
diejer drei Lootjen jagen wir ſchon um 7 Ubr feit. Rings um das 
Schiff war tiefes Waller, wir mußten daber mit dem Kiel auf einem 
einzelnen Korallenblod jigen, und jo war es auch, wie ich mich von 
einem jchnell zu Waffer gelafienen Boot aus überzeugte, das Schiff 
aß gerade unter dem Großmaft mit dem Kiel auf einem Blode von 
höchſtens 1m Durchmeſſer. Der Verſuch, durch Rüdwärtsichlagen 
der Maſchine und künſtlich erzeugte Schlingerbewegungen loszukommen, 
blieb erfolglos; zum Ausbringen eines Ankers blieb keine Zeit, weil 
bei dem fallenden Waſſer (es war Ebbe) das Schiff ſchon anfing, 
ih etwas auf die Seite zu neigen und jomit die ernitejte Gefahr für 
ein Umfallen des Schiffes vorlag. So blieb nur übrig, mit Verluit 
eines Stüdes Kiel das Schiff mit Gewalt loszubrechen; es wurde 
daber das Nuder bart zu Bord gelegt und die Majchine mit voller 
Dampfkraft vorwärts in Gang gebradt. Das ſtarke Schiff erzittert 
in jeinen Grundfejten, neigt ſich mehr zur Eeite, fängt an zu dreben, 





Ruluana. 435 


dreht jchneller, ein Nud und wir ſchießen den Weg zurüd, welchen 
wir gefommen jind, um den allerdings weitern aber jihern Weg 
nördlib um Makada zu nehmen. Schaden batten wir merfwürdiger: 
weile nicht genommen, denn der nachmittags beruntergeichidte Taucher 
fand nur, daß einige Kupferplatten feblten, der Kiel jelbit aber un: 
verjehrt war. 

Auf dem Wege nah Ruluana wurden die erforderlichen Bor: 
bereitungen getroffen, um für alle Fälle gerüftet zu fein. Bon dem 
Landungscorps wurden die 50 kräftigſten und zuverlälligiten Yeute 
ausgewäblt, weil darauf gerechnet werden mußte, daß jeder jelbjtändig 
zu bandeln bätte. Scharfe Munition für Gewehr und Revolver, 
jowie Zündmaterial zum Anbrennen der Häuſer wurde ausgegeben, 
ebenjo wurden alle im Schiffe vorbandenen Nerte, Beile, Eijenfeile, 
ſchwere Hämmer und Sägen vertbeilt, nahdem die Zimmerleute ver: 
jorgt waren. Den Offizieren und Unteroffizieren wurden bejtimmte 
Leute zugetheilt, und Dieje wieder jo eingetbeilt, daß jtets zwei Mann 
zujammen zu operiren batten. Um 10'/, Ubr vormittags wurde das 
Schiff vor Nuluana beigedrebt und ein in Hernsheim'ſchen Dienften 
jtebender Deuticher, welder von den hieſigen Europäern am beiten 
in diejem Dijtricte befannt und mit der Yandesiprahe einigermaßen 
vertraut ift, wird allein mit einem Boot an Land geibidt. Es war 
dies die einzige Möglichkeit, an die Eingeborenen überhaupt beran= 
zufommen, weil fie bei der Kandung bewaffneter Mannſchaften zweifel— 
los jofort die Flucht ins Innere ergriffen hätten. Ich wollte aber 
gern eine directe Verſtändigung erreichen, um die Sache nicht auf die 
Spite zu treiben und jomit vor unnötbigen Gewaltmaßregeln bewahrt 
zu bleiben. Unſer Unterbändler batte den Auftrag, die 300 Sad 
Copra oder ein gleihmwertbiges Geldpfand zu fordern und den Ein- 
geborenen von den beablichtigten Maßnahmen Kenntniß zu geben, 
welche im Falle der Ablehnung unjerer Forderung zur Ausführung 
fommen jollten. Das Boot kehrte bald mit der Nachricht zurüd, daß 
unjer Abgelandter mit einigen Häuptlingen nad einer drei engliiche 
Meilen im Innern gelegenen Stadt gegangen jei, um das angebotene, 
in Mujchelgeld bejtebende Pfand zu bolen. Ich landete darauf mit 
den vorgenannten 60 Mann und dem Muſikcorps gegen 12 Ubr mit: 
tags an dem mit einem boben dichten Bambuszjaun eingefriedigten 
Hernsheim’ihen Plage, um durch eine gewiſſe Machtentfaltung die 
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Eingeborenen zu jehreden. Da bei unierer Annäherung an das Yand 
die uns von dort beobactenden Wilden ſich jchnell zurüdjogen und 
im Waldesdidiht verjhwanden, fürdtete ih, daß auch die Häupt— 
linge vielleicht vorzieben würden, das Geldpfand nicht periönlih ab— 
zuliefern, wodurd aber die eigentliche Abjicht meiner Landung ver: 
eitelt worden wäre. Zo bat ih Herrn Hernsheim, welder den Weg 
ebenfalls fannte, jeinem Angeitellten entgegenzugeben und alles auf: 
zubieten, daß die Häuptlinge perjönlich fämen, oder aber die Annabnte 
des Geldes jonft zu verweigern. Hierauf machten wir e$ uns innerbalb 
des Zaunes bequem, nachdem noch TDoppelpoiten weit vorgeiboben 
und Verbindungspatrouillen aufgeitellt waren; die Gewehre wurden 
zulammengeftellt, die Yeute lagerten fi und die Muſik jpielte einige 
Stüde. Gegen 1 Ubr meldeten die Poſten die Annäherung von 
Menihen und gleih darauf, daß Herr Dernsbeim, fein Agent und 
einige Eingeborene angebalten jeien, worauf diejelben innerhalb des 
Zaunes geleitet wurden. Herr Hernsheim erzäblte mir dann gleich, 
daß obne jein Eingreifen wabriceinlich feiner der Eingeborenen bier 
jei, weil fie, als die unbekannte Muſik zu ibnen drang, jofort flieben 
wollten und von ibm nur wegen des dichten Geſtrüpps zu beiden 
Seiten des ſchmalen, nur mannsbreiten Pfades bätten fejtgebalten 
werden fünnen. Und was wäre geworden, wenn fie nicht gefommen 
wären? Unter Vorausiegung böswilliger Abjicht wäre der Plag ver: 
wiüjtet worden, obgleich die Eingeborenen thatſächlich unjchuldig waren, 
und das alles wegen der Musik, deren Wirkung auf die Naturmenichen 
von mir nicht in Berechnung gezogen worden war. Aus äbnliden 
Urjaden mag ſchon manches Unrecht von den Europäern verübt 
worden jein. 

An Eingeborenen erjcbienen drei Däuptlinge, ein älterer und 
zwei jüngere Männer, ſowie einige Träger, welde drei Ninge Muſchel— 
geld zu je SO Faden, das ganze bewegliche Beſitzthum des Diftricts, 
trugen; auch einige Neugierige folgten nab, welden der Eintritt 
ebenfalls gejtattet wurde. Die zitternden Häuptlinge legten ibren 
Schaß vor mir nieder und jcbienen, ängitlib um ſich blidend und 
die vielen bewaffneten Männer mujternd, noch weitere Unannebmlic- 
keiten zu erwarten. Wenn dieje 240 Faden Diwarra nad dem augen: 
blidliben Stand des Geldes auch nur den balben Wertb der 300 Sad 
Copra batten, jo bedeuteten fie nach der früber gegebenen Erklärung 
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in ibrer Form doch mebr und waren nad den Angaben des deutichen 
Agenten thatſächlich der ganze bewegliche Schatz des Diſtriets Ruluana. 
sh konnte das Pfand daber um jo mebr annehmen, als alle Ein: 
geweihten mir verſicherten, daß die Leute ſchon denjelben Tag mit 
dem Einjammeln der Copra beginnen würden, weil fie mit dem Ver: 
luft ihres Schages jeden Einfluß an der ganzen Küfte verloren bätten 
und diejer Einfluß auf Matupi übergeben würde, two das Geld in 
der dortigen Hernsheim'ſchen Niederlaffung vorläufig aufbewahrt 
werden follte. Denn Matupi brauche das Geld gar nicht zu befigen, 
vielmehr genüge die einfahe Thatſache der Yagerung dajelbit, um 
für die Dauer derjelben der Inſel ein bejonderes Anjeben zu ver: 
leiben. Unter ſolchen Umſtänden war die möglichit jchnelle Ablieferung 
der Copra ja gefichert, da es im Intereſſe jämmtlicher Bewohner von 
Auluana lag, ihren Schag in kürzeſter Zeit zurüdzuerbalten. Das 
Prand wurde alſo mit der Gegenverficherung angenommen, daß die 
Rückgabe bei der Ablieferung des legten Sades Copra erfolgen würde, 
wobei natürlid auch ernſte Mabnworte, in Zukunft deutiches Eigentbum 
jtets als Tabu zu betrachten, geſprochen wurden. Nach Erledigung 
diejer Sabe und nachdem noch einer der Häuptlinge mir ein befonders 
jbönes Eremplar einer Keule mit Beil angeboten batte, wofür er 
ein anderes Beil und noch ein entiprechendes Geſchenk erbielt, waren 
wir fertig und ich gab, frob über den durchſchlagenden Erfolg, den 
Berebl zum Abmarih. Als nun das Signalborn jein „Sammeln‘ 
in den Wald ſchmetterte, um die Vorpoſten und Patrouillen zurück— 
zurufen, wurden die Menichenfreiler ihon ganz ſcheun, als aber auf 
das Commando ‚An die Gewehre” die Mannſchaften aufiprangen und 
zu ihren Waffen eilten, gab es fein Halten mebr, mit Bligesjchnelle 
war der ganze Plag von Eingeborenen gejäubert; einzelne verſchwanden, 
große Löcher in den Zaun bredend, wie ein Schattenbild durd den: 
jelben, als ob er nur aus Papier bejtände; andere braune Gejtalten 
gewahrte man einen Augenblid oben auf dem 4m boben Zaun, um 
jie gleichzeitig nach der andern Seite bin verſchwinden zu jeben, nur 
der alte Häuptling, welchen ih am Arm jchnell feitbielt, mußte zurüd: 
bleiben und brach zitternd und laut feuchend in die Knie und fonnte 
ſich während uniers noch furzen Aufenthalts trog allen guten Zu: 
ſpruchs von jeinem Todesichred nicht erbolen. Daß dieje nadten 
Menichen in ibrer Todesangit nur mit dem Gewicht ibres Körpers 


438 13. Am Bismarck-Archipel. 


durch den dicht zuiammengefügten, ftarfen und für einbruchjicer 
gebaltenen Zaun durchgebrochen find und namentlich, daß fie an dem 
glatten Bambusbolz, wo jte feine Handhabe für Hände und Füße 
fanden, binauf und über den Jaun gefommen jind, eriheint mir nur 
darum glaublich, weil ich es jelbit geieben babe. So konnte ich dieſen 
Strand mit dem Bewußtiein verlajien, für die Kolge deutihem Yeben 
und Eigentbum einen jichbern Schuß bier zurüdgelaiien zu baben. 

Um 2 Ubr nadmittags waren wir wieder an Bord, wenige 
Minuten jpäter die Boote eingejegt und weiter ging es nad Matupi, 
wo wir um 3 Uhr anferten. Den bieligen Verhältniſſen Rechnung 
tragend, ging ich nicht gleich ans Yand, jondern es wurde erjt dem 
bieligen Hernsheim'ſchen Agenten von der in Ausſicht ftebenden Ueber: 
führung der drei Muſchelgeld-Ringe Kenntniß gegeben, um dies einigen 
Eingeborenen mitzutheilen in der Vorausficht, daß ſich dieſe wichtige 
Nachricht wie ein Yauffeuer über die ganze Inſel verbreiten würde, 
und jo war es audh. Als wir um 4 Uhr mit dem Schat an Yand 
famen, fanden wir die ganze Bevölferung zu unſerm, oder wol rid: 
tiger zum Empfang des Geldes am Yandungsplage auf den Beinen. 
Ueber uns ſtand Yeib an Yeib, als wir die fteile Treppe, welde auf 
den Rüden der kleinen Inſel führt, binanitiegen; eine ſchmale Gaſſe 
öffnete jich vor uns, aber nur wenige Blide fielen auf die Fremd— 
linge, dagegen alle auf den Schatz. Wir batten der ganzen Inſel 
einen Feſttag bereitet, was dadurch noch deutlicher bervortrat, daß 
wir nad einer balben Stunde zu einem freien lat gebeten wurden, 
wo über 30 Frauen zum Tanz angetreten jtanden. Anzug und der 
Tanz jelbit waren wie in Urafufua, daber nicht weiter erwäbnens: 
wertb, doch jpielten ich abjeits für mein Auge zwei kleine Scenen 
ab, welche ich erwähnen mödte. 

Nicht weit von mir, an einer Stelle, wo der um uns gebildete 
Kreis der Eingeborenen etwas gelichtet war, ſtand ein kleiner, voll: 
entwidelter, reizender Badftiich mit den Händen auf dem Rüden und 
ichaute jo unverwandt nah mir bin, daß ich zu ibm trat, um ihm 
ein Eleines Gejchenf zu geben. Bei meiner Annäberung blieb das 
nadte Mädchen rubig jteben, Dis ich dicht vor ibm war, dann aber 
drebte es ſich Ichnell um und nabm die Arme jo geibwind nach vorn, 
als ob es Angit bätte, mit denjelben etwas zu verdeden, lief raſch 
einige Schritte, blieb dann wieder jteben, um ſich zurüdzumenden und 
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ihre Hände jchnell wieder auf dem Rüden zu verbergen. Xag bei 
ibr das Schamgefübl in den Händen? Ich mußte lachen und febrte 
auf meinen Platz zurüd. 

Den Mittelpunkt des andern Bildes gaben zwei junge Burichen 
ab, Jünglinge in aleihem Alter, welche Arm in Arm untergefaßt 
und in der freien Hand den Speer tragend auf einem jeitlih von 
uns freigebliebenen Naume mit erniten Mienen in eifrigem Geſpräch 
auf: und abaingen, ohne uns aus den Augen zu laſſen. Ich glaube 
in ihren Gefichtern Teen zu fünnen und zu erratben, was ibre Seele 
bewegt. Sie bauen, wie wir es in gleibem Alter getban haben, 
Kuftichlöfler, in welchem ſie die Helden find und jich zu Herren meines 
Schiffes machen, wenn zwei Vorausſetzungen zutreffen, nämlich wenn 
jie einen engen Hohlweg mit einer großen Fallgrube am Ende finden 
und es ihnen gelingt, uns Fremdlinge bineinzuloden. Sie jteben 
gededt am Ende des Weges und warten auf unjer Kommen, um 
jeden aus dem Wege Öeraustretenden mit fiherm Stoß jo ins Herz 
zu treffen, daß er lautlos und von den Nadfolgenden ungejeben in 
die Grube jtürzt. Ihr Arm erlabmt nie, einer nah dem andern von 
uns fällt, und nur die zwei legten werden als lebende Trophäen und 
ibre nunmehrigen Sklaven von ihnen zum Heimatsdorfe gebracht. 
Mit dem jegt ihnen .gebörenden Schiffe machen jie ſich dann zu 
Königen von Neu:Britannien und von nod viel anderm Yand, weldes 
fie erreihen fünnen. 

Nah dem Tanz madhten wir noch einen Spaziergang dur den 
Ort, in welchem es laut berging, da meine beurlaubten Mannſchaften 
alle Straßen belebten und in dem Wunſche, auch ein Andenken an 
ihren Bejuch bei den Menichenfreffern mit nah Hauſe zu bringen, 
die Urſache eines regen Tauſchhandels geworden waren. Durd die 
‚Ssreigebigfeit des Herren Weber, welder mir für meine Mannicaft 
einen großen Ballen Tabad gejchenft hatte, war es mir möglich 
geworden, die Leute auch mit gangbarer Münze (einige Stangen 
Tabad) zu verieben und ihnen fo die Möglichkeit zur Erwerbung 
eines Andenfens zu geben. 

Ganz Matupi iſt eigentlib nur ein großes Dorf mit vielen 
Straßen. Jeder Telbjtändige Eingeborene bat fein Haus nebjt daran 
gelegenem Yand mit einem Zaun umgeben, und da das Yand qut 
bebaut und bepflanzt it, jo macht das Ganze den Eindrud vieler 
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ordentlich gebaltener Geböfte mit dazwiichenliegenden Straßen. Vor 
einem Hauſe jaben wir rauen in Trauerfleidung, die darin bejtebt, 
daß das Geficht mit einem aus Ruß und Del bergeftellten ſchwarzen 
Anjtrich bededt it, welcher über den Augenbrauen beginnt, beinabe 
bis zu den Ohren reicht und unter dem Munde abichneidet. Bei 
Männern babe ih ein joldes oder äbnlihes äußeres Zeichen der 
Trauer nicht gejeben. Vor einem andern Haufe fanden wir zwiichen 
mehrern rauen eine, welcde laut ichrie, aber verftummte, als mir 
vor ihr fteben blieben, und ibr Gebeul wieder anjtimmte, jobald wir 
zurüdtraten. Ich bat einen Herrn, fih zu erkundigen, was dies 
bedeute, und wir erbielten die Antwort, daß die rau von ibrem 
Manne Prügel befommen babe. Da fie feine Thränen vergoß und 
die Erecution wol auch ſchon vor einiger Zeit jtattgefunden batte, 
jo bleiben nur zwei Möglichkeiten für dieje Schmerzäußerung beiteben. 
Entweder gebört es mit zur Strafe, daß fie der ganzen Nachbarſchaft 
durch ibr Gebeul die Thatſache perjönlich mittbeilen muß, oder aber 
ie will Aufieben erregen und jih zum Gegenftand der Neugierde 
und Bemitleidung machen. 

Am nächſten Morgen fuhr ich in aller Frühe in meinem Boote 
noch nah der in der Näbe liegenden Eleinen Inſel, welche ibren 
Uriprung dem am 9. Februar 1878 ftattgebabten vulfaniihen Ausbruc 
der einen Tochter verdankt. Sie bildet einen jchmalen, fait freis: 
runden Sandring von 10m Höhe und einem ganzen Durchmeſſer 
von etwa 90 m; bat innen eine Yaqune mit noch heißem, jebr 
ichwefelbaltigem Waffer, welche dur einen Heinen Durchbruch mit 
dem Meere in Berbindung jtebt. Die Inſel bat alio genau die Ge: 
jtalt der mit Atoll bezeichneten Koralleninjeln und würde eine jolde 
geworden jein, wenn der obere Nand des Ringes unter der Waſſer— 
oberfläche geblieben und jpäter nob einmal der ganze Meeresboden 
ebenjo gehoben worden wäre, wie es bei dem jeßigen Kraterausbrud 
der Fall war. Die im Innern auffteigenden Echwefeldämpfe ver: 
nichten die jich bierber verirrenden Korallentbierden, wenn der Boden 
innerbalb der Lagune ibnen jonft den Anbau geitatten jollte, und 
ih fomme biernad immer mebr zu der Ueberzeugung, daß die von 
mir gegebene Erklärung der Entitebung der Koralleninieln den 
größten Anſpruch auf Wabricheinlichkeit bat. 

Um 8", Ubr vormittags verließ ich Matupi wieder, ging um 
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die GazellesHalbinjel und steuerte an der Nordküfte Neu:Britanniens 
entlang, wo ich für kurze Zeit auch an einer deutichen Station jtoppte, 
um einen zum Schiffe gefommenen Häuptling zu empfangen, welcher 
friihe Kokosnüſſe als Geſchenk brachte und mir perjönlib auch noch 
jeinen jchönen, mit einem Strauß aus jchwarzen federn gezierten 
Speer ſchenkte. Um 2", Uhr nadhmittags anferten wir in Port— 
Weber, wo der Conſul jein Pathenkind, den nah ibm benannten 
Hafen, zum erjten mal jeben jollte. Der deutiche Agent Fam an Bord 
und erzäblte, daß kurz vor unjerer Ankunft dicht bei jeinem Hauſe 
ein größerer Kampf zwiichen Eingeborenen jtattgefunden babe und 
etwa 100 Schritte entfernt im Buſch noch zwei Yeichen lägen, welce 
die Eingeborenen jedenfalls aus Furdt vor dem anfommenden großen 
Schiffe zurüdgelaffen bätten. Unier Zwed war bier, wie ſchon er: 
wähnt, denjenigen Häuptling, welcher den Agenten bedroht hatte, zur 
Vernunft zu bringen; es wurde desbalb ein in Dienften des Mgenten 
jtebender Eingeborener abgeihidt, ibn zum Schiffe zu beftellen. Der 
Mann war infolge der Aufregung des fürzlich erft beendeten Kampfes 
nicht geneigt, den Auftrag auszuführen, jeine Bedenken ſchwanden 
aber, als der Agent jeine eigene Büchſe ibm zum Schuge mitgab. 
Nun war er bereit, nahm das ungeladene Gewehr mit dem Kolben 
nah oben über die Schulter und 309 ftolzen Schrittes ab. Auf 
meine Frage, was das Gewehr ibm nützen jolle, wurde mir die Ant: 
wort, daß das Gewehr an fi ibm ausreichenden Schuß gebe, mitbin 
die Attrape alſo genügend war. Ich rechnete übrigens nicht darauf, 
daß der Mann kommen würde, und wollte mich daber mit der That— 
Jade, bier geweſen zu jein, begnügen. 

sh befam bier einen Einblif in das Leben diejer Agenten und 
verjtebe danadh kaum, wie fih zu ſolchem Leben überbaupt noch 
Männer finden. Dieje Station ift vorläufig die am weiteſt vorge: 
ichobene, ijt auf dem Seewege 40 Seemeilen ſowol von Matupi wie 
von Mafada entfernt, und nur auf diejen Weg ift zu rechnen, da der 
Yandweg den Europäern vorläufig noch verichloflen iſt. Allerdings 
bat die Handels: und Plantagengeiellihaft ein größeres Segelſchiff 
zum Schutze ihrer Agenten an der Hüfte dauernd ftationirt. Hier 
lebt nun der Dann fern von Menichen, umgeben von dichtem Ur: 
wald in einem Eleinen Blodbaus mit einem Eingeborenen als Diener, 
auf deſſen Zuverläfligkeit er auch keineswegs bauen kann, ganz allein, 
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fortwährend von den in der Näbe mobnenden Stämmen bedrobt. 
Von bier aus macht er in fteter Yebensgefabr feine kleinen Geſchäfts— 
reilen in das Innere, bier empfängt er die Eingeborenen, mwelde 
gegen Copra, Schildpatt u. dal. europäiſche Waaren eintauſchen wollen, 
und bier im eigenen Hauſe muß er noch vorjichtiger fein als außer: 
balb deſſelben, weil der Anblid der begehrten Artikel jo leicht zum 
Mord reizen fann. Allein muß er fein Haus und Leben bewachen 
und vertbeidigen; jeine Nabrung bejtebt nur in Conjerven, wenn ibm 
jein Diener nicht ab und zu Fiſche fängt oder Früchte bringt. Dieie 
Wohnſtätte machte auf mich einen fo trübjeligen Eindrud, wie ich 
nur je einen gebabt babe, und dies um jo mebr, als der Wann auch 
noch bäufig am Fieber leiden joll und dann feinerlei Pflege bat. 

Da es inzwiichen Abend geworden war und wir die nächſte 
Umgebung und den Kampfplag nicht mebr bejichtigen konnten, kehrten 
wir an Bord zurüd, um bier bei einem ®laje guten Weins das 
Abendconcert unjerer Kapelle zu genießen und dabei zu finden, daß 
ein Kriegsichiff doch nicht der ſchlechteſte Aufenthaltsort ijt, wenn 
man auch jchon jeit Wochen feinen frifhen Proviant mehr geieben, 
ondern nur von Gonjerven gelebt bat. In Matupi war es mir 
allerdings gelungen, dem dortigen Hernsbeim’ihen Agenten zwei ſorg— 
jam gebütete magere Enten, welche er Gott weiß woher erlangt batte, 
abzujagen, da man bier jagen kann: „Noth bricht Eiſen“, aber dieie 
reihen eben nur für meinen Gait und mic, und die armen Offiziere 
geben auch bier leer aus, während die Mannichaft ja fürzlih dur 
die geichenkten zwei Schweine einmal wieder friiches Fleiſch zu eſſen 
befommen batte, 

Der Morgen des 18. fand uns wieder reilefertig, doch entſchloß 
ih mi auf die Mittbeilung des Agenten bin, daß der bierberbe- 
fohlene Häuptling fommen wolle, noch bis 9 Uhr zu warten. Als 
ich zu diejer Stunde noch nichts jeben ließ, gab ich den Befehl zum 
Ankerlichten und gerade, als der Anfer eben aus dem Grund gebrocden 
werden jollte, jtieß ein Kanu vom Lande ab. Ich ließ daber balten 
und ſah bald zu meiner Befriedigung den geluchten Dann bei mir 
an Bord. Es war viel, daß er gefommen war, und dies zeigte ſowol, 
Daß er Vertrauen zu uns batte, wie aud, daß jeine Drobungen nicht 
ernit gemeint oder falih veritanden waren. Wir ſchieden als qute 
Freunde und num wurde unter Zegel und Dampf die Nüdfabrt nad 
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Makada angetreten, wo wir um 4 Uhr nachmittags eintrafen und 
gleih mit dem Uebernehmen des inzwiſchen geichlagenen Holzes 
begannen. Von Herrn Hernsheim, welcher direct von Matupi in 
einem offenen Boot bierber zurüdgefebrt war, erfuhr ich mancdherlei 
Angenebmes. Zunädit, daß die Keute in Nuluana fleißig beim Copra— 
einlammeln jeien und der heute von dort bierber zurüdgefehrte Agent 
veriihert babe, wie ihm jeit jeinem Hierſein noch nie von den Ein: 
geborenen eine jo zuvorfommende Behandlung zutbeil geworden jei, 
als in Ruluana nach unjerer Yandung dajelbit. Ferner bat er, von 
einer meitern Berfolgung der Häuferbauangelegenbeit abzuieben, 
weil alle Yeute der betreffenden Häuptlinge für mich bätten Holz 
ihlagen müſſen. Mit dem Bau jei aber begonnen und derjelbe nur 
noch nicht fertiggeitellt. Ich erklärte mich damit einverjtanden und 
fonnte von dem beabjihtigten nächtlichen Streifzug, bei welchem ic) 
die Häuptlinge im Kalle der Nichterfüllung ihres Verſprechens auf: 
beben wollte, abjeben. Weiter, und dies war die Hauptſache, 
tbeilte er mir mit, daß am nädjten Morgen die neun Häuptlinge, 
welchen der Dafen von Makada gebörte, zu mir fommen wollten, um 
mir ibren Hafen zu verkaufen, und jchließlich hörte ich noch zu meiner 
Freude, daß King Did uns zu Ehren doch nod einen Dug-Dug für, 
den nächſten Nachmittag angeordnet babe und er mir dies am nächſten 
Morgen jelbit mittbeilen wolle. 

Am 19. morgens 9 Ubr war meine Kajüte zum Empfang der 
Häuptlinge bereit. Unparteiiihe, Zeugen und Dolmetider waren 
anweſend, die in Engliih und Deutih ausgefertigten Kaufbriefe lagen 
auf dem Tiſche. Wir braucdten nicht lange zu warten, denn bald 
eribienen neun Eingeborene, an ihrer Spige King Did mit einer 
ſchwarz-weiß-roth angeſtrichenen Blechkrone auf dem Kopfe, welde, 
wie ich nachber erfuhr, die Offiziere batten anfertigen laflen und ibm 
beim Betreten des Schiffes aufgejegt hatten. Mit Ausnahme von 
King Tid und Torragud, welder wieder jeine blaue Jade trua, 
waren alle in ihrer Nationaltradt, nadt mit dem Speer in der Hand. 
Nah kurzer Begrüßung nahmen die Häuptlinge in der landesüblichen 
Weile auf meinem Teppich in einem Halbkreife um uns lab, d. b. 
halb bodten fie und balb ſaßen fie. Die Füße bleiben dabei dicht 
am Körper, die Knie jteben hoch und find joweit geöffnet, daß der 
Kopf zwiichen ihnen liegt. Das Geſchäftliche war bald erledigt. Nach 
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nochmaliger Frage erflärten die Häuptlinge genau zu willen, um 
was es jich handele und daß fie bereit jeien, gegen den verabredeten 
Kaufpreis ihren Hafen an mich zu verkaufen, baten aber, daß es 
ibnen doc erlaubt werden möge, in dem Hafen fernerbin zu filden, 
jolange ich nicht fiichen wolle. Diejer Punkt war von ung übrigens 
vorber ſchon erwogen und in den Kaufbrief aufgenommen worden, 
weil der Beliger des Hafens nad biejigen Rectsbegriften aub nur 
allein das Recht zum Fiſchen bat und es mir fern lag, die Leute in 
diejer Beziehung bejhränfen zu wollen. Als ibnen daber der Kauf: 
brief vorgelejen und überjegt worden war, nad welcdem ſie nur 
das Waſſer und den Strand verkaufen, das Fiicereirecht dagegen 
bebalten und ferner aub den Schiffen anderer Nationen das An: 
laufen des Hafens freigeftellt bleibt, iprangen fie jofort auf, um den 
Brief durch ihr Handzeichen zu volljieben und demnächſt ibr Tbeil 
an dem Kaufgeld, welches vornebmlih in Kleidungsitüden, Beilen, 
und Meifern beitand, zu empfangen. Topulu bradte danab noch 
jeine Dug:-Dug:Einladung an und dann trennten wir uns bis zum 
Nachmittag, bis zu welder Zeit auch das Hol; übernommen und 
verjtaut jein mußte, ſodaß ich meiner Beſatzung dieſes jeltene Schau: 
ipiel au zugängig machen fonnte. Unten im Schiff waren jchon 
alle disponiblen Räume mit Holz ausgefüllt und das Oberded war 
vorn bis auf einen offengebaltenen ſchmalen Weg auch ſchon bis zur 
Reling vollgepadt. 

Nah dem Mittagelien der Mannicbaft wurden die großen Boote 
ausgeiegt und das aus 130 Mann bejtebende Yandungscorps madte 
jich zur NAusichiffung bereit. Noch ehe wir vom Schiffe abjegen, wird 
es auf dem Hafen Ichon lebendig, von allen Seiten ftrömen Kanus 
nah dem Nordende von Amafada, weil der Dug:Dug bei dem Hauſe 
des Herrn Brown ftattfinden joll. Auch zeigen ih ſchon einzelne 
Dug:Dug:-Tänzer, welche immer einer mitten in einem von mebrern 
Männern geruderten Kanu fteben und unter dem Singen der Ruderer 
und Schlagen der Tronmel fortwährend in Bewegung find, weil jie 
nie jteben, im Boot aber auch nicht figen dürfen. Unter fortwäbhren: 
dem Hopſen wiegen die Masten auf und nieder, nach vorn und 
binten. Wir find auch bald an unjerer Halteſtelle angelangt, einer 
feinen, von reicher Vegetation eingerabmten Bucht, wo alle Boote 
gleichzeitig anlegen können und wo auf dem Strande eben ‘lat 
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genug ift, dab die Mannichaften antreten und jich ordnen können. 
Der dort einmündende Pfad iſt aber jo ſchmal, daß wir auf ibm zu 
zwei und zwei hintereinander marjchiren müſſen. Diejen Marich auf 
dem weichen, mit jaftigem Gras bewacienen Brad werde ich nie ver: 
geilen. Ueber uns das dichte Yaub der mächtigen Baumrieien, welche 





Tug » Dug » Tänzer. 


nur bier und da den ZSonnenitrablen ein zeitweiles Durcflimmern 
gejtatten, zur Rechten und Yinfen den Blid in den berrlichen, maje: 
jtätiiben Ur: und Hochwald, welder nur unten mit 1 m bobem Ge: 
jtrüpp bejtanden ift, und dabei rund um uns, vorn, binten, rechts 
und links ein unfichtbares Yeben von gar eigenartiger Wirkung, 
welches uns unmillfürlich verftummen macht. Der ganze Wald jcheint 
mit Waldgeiftern bevölfert, welche laute Jauchzer, dDumpfe Trommel: 
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ſchläge und merkwürdig metalliihe, durch Blaſen auf grünen Blättern 
erzeugte Töne zu uns berüberjenden, obne daß wir deren Urbeber 
jeben. Es find alle die, melde zum Dug:Dug eilen, um ibn zum 
Feſtplatz zu geleiten. 

Oben beim Haufe des Herrn Brown angelangt finden wir eine 
Reihe Stühle aufgeitellt, mit den Yebnen dem freien Plate vor dem 
Hauſe zugefebrt. Die Stüble jeben daber nah dem Plate, auf welden 
der Hohlweg, den wir gefonmen, mündet und welcher an einer jteil 
abfallenden Felienwand vorbeiziebend rechts wieder als tiefer Hohl— 
weg weiter nach oben fteigt. Meine Mannichaften nebmen binter der 
Ztublreibe Aufftellung; wir eigentlichen Gäjte werden gebeten auf 
den Stüblen Pla zu nebmen, und ich erbalte den Ebrenplag in der 
Mitte, zu meiner Rechten Frau Brown, zu meiner Yinfen die junge 
Miſſionarsfrau. Im Walde ift es inzwilchen ftill geworden, von Ein: 
geborenen find nur drei mit Hüfttüchern befleidete ‚rauen bei uns, 
darunter aud die einäugige von Topulu. Es waren nämlib von 
Frau Brown nur folde rauen zugelaſſen worden, welche im Stande 
waren, ſich etwas zu befleiden; auf die Männer aber erjtredte ſich, 
wie wir nachher jaben, ibr Einfluß nit. Kurze Zeit nahdem wir 
lag genommen, bören wir rechts aus dem Hohlweg von der Höbe 
ein dumpf grollendes Brüllen, wie das eines Yöwen, weldes linfs 
aus dem Hohlweg aus der Tiefe beantwortet wird und nun ununter: 
broden Schlag auf Schlag folgt; es ift ein von mebrern bundert 
Kteblen gleichzeitig ausgeitoßener, tiefer, langgezogener Ton, welcher 
mit einem in der Quint liegenden kurz berausgeftoßenen böbern Ton 
jäb abichließt. Das Brüllen wird jtärfer und jtärfer, in den Hohl— 
wegen werden Menſchen fichtbar, braune dicht aneinandergedrängte 
nadte Männer, den Hopf zwiſchen die Schultern gezogen, in der 
erbobenen Rechten den wurffertigen Speer. Wie der Heerwurm 
wälzen und jchieben fich dieſe Menichenitröme langlamen Scrittes in 
dem Tafte des Brüllens nah dem vor uns liegenden Plage zu, 
quellen wie geitautes Water aus den ſchmalen Gaflen beraus und 
überfluten jchließlih den ganzen Pat. An 1000 Krieger dringen 
mit erbobenen Speeren aufeinander ein, fir das Auge wie ein 
träger, aber alles vor ſich niederwerfender Yavaltrom, bleiben aber 
wie angewurzelt jteben und veritummen, als die Neiben der linfen 
Nartei ich öffnen und aus ihrer Mitte das ſchöne Dug-Dug-Kanu 
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berausgetragen wird und neben diejem auf den Schultern zweier 
Männer King Did mit feiner Blechkrone auf dem Kopfe ericheint. 
Daß Topulu nicht in dem Kanu figt, jondern lich nebenbertragen läßt, 
ilt die einzige Abweichung von dem wirfliden Dug:Dug. Topulu 
läßt fich neben dem Kanu einmal die Neiben auf: und abtragen, 
dann treten die Eingeborenen zurüd und jtellen ſich an der ung gegen: 
überliegenden Felienwand auf. Tas Kanu wird zur Seite bingeftellt 
und die Führer der beiden Parteien, Topulu und Torragud, fommen 
zu und. Saum ijt der Pla frei, jo breden aus dem umliegenden 
Buſchwerk die Dug-Dugs einzeln bervor, vereinigen fich büpfend in 
der Mitte des Platzes, ſchweben wie Irrlichter rihtungslos bin und 
ber und finfen zu beiden Zeiten ihrer Krieger wie ein eingeihobenes 
Fernrohr zujammen. Sie haben fib nur gejegt, da aber jetzt der 
Laubrod noch jo unverbältnigmäßig bo tit, ſieht es aus, als ob jie 
bis über die Knie in die Erde eingeſunken wären, und fie geben fo 
einen noch wunderlichern Anblid als vorber. Jet iſt die Zeit für die 
Haupthandlung gekommen. Topulu tritt mit einem jogenannten 
Ziegenhainer, einem 3 em diden Stod vor, ruft einen Namen, ein 
Häuptling Ipringt vor, jtellt fi, uns den Nüden zufebrend, drei 
Schritte vor uns auf; Topulu bolt aus und zieht dem Manne einen 
Hieb über den Rüden, daß wir die Knochen fnaden zu bören glauben 
und der Mann balb zuiammenbricht, wendet ſich dann zu uns, zeigt 
mit der rechten Hand nad jeinen Yeuten, ruft mit griniendem Ge: 
jiht aus: „me look out!” und verihmwindet dann mit einigen 
Sprüngen wieder in dem Menichenfnäuel. Darauf ruft Torragud einen 
Häuptling aus jeiner Bartei und diejelbe Scene wiederbolt ich. Der 
Sinn diejer draſtiſchen Schauftellung ift, daß die beiden Häuptlinge 
berufen find, die Innebaltung des Tabu-Geſetzes zu überwachen, und 
der Schlag joll ſie jtets an ihre Pflicht erinnern. Damit ift der Dug: 
Dug für beute, oder doch wenigitens für uns beendet, ih kann aber 
mit demjelben noch nicht abſchließen, ohne der merkwürdigen That: 
jache, daß die beiden Miſſionsdamen diefer Schauftellung in unjerer 
Mitte beigewobnt baben, einige Worte zu widmen. Dieje Thatſache 
gibt mir eben den Beweis, wie wenig das moraliiche Gefühl dur 
die Kleidung bedingt wird, und wie ſchon eine Gewöhnung von wenig 
Wochen ausreicht, ſogar dem Auge einer der jonit als ziemlich prüde 
befannten Enaländerinnen der bejlern Stände das vertraut zu maden, 
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was die Natur geichaffen bat, jofern wir es in ungefünjtelten Ber: 
hältniſſen jeben. 

Als Erwiderung des uns von den Eingeborenen gegebenen Feſtes 
ordnete ih an, daß unjere Mannicaften einen Sceinangriff auf Das 
Miſſionshaus machen und den Platz im Sturm nehmen follen. Uniere 
Truppe marjchirte ab und während dejien werden die Stüble weg: 
geräumt. Die Damen und die Herren vom Civil werden gebeten, 
auf der Veranda des Hauſes Aufjtellung zu nebmen, wo ſich dann 
auch noch die Brown'ſchen Kinder einfinden. Die Eingeborenen 
werden da aufgeltellt, wo die Stüble geitanden batten, und die nicht 
beim Manöver betbeiligten Offiziere jtellen ji mit mir vor die Ein— 
geborenen, um fie vor der Furcht zu bewahren, daß der Angriff etwa 
ernjt gemeint jein fünne. Hornſignale belehren uns, daß die Truppe 
im Anzuge ift, bald bören wir Gewehrfeuer und jeben an den Pulver: 
wölfchen, daß die Teufelsferle von Tirailleuren theilweile wahrhaftig 
die jteile Klippe genonmten baben und eben mit ihren Köpfen über 
deren Rand zum Vorſchein fommen, um den ganzen Plag einzu: 
ichließen. Huſchende und wieder im boben Gras verihmwindende Ge— 
jtalten, langjames und bedachtſames Feuer von zwei Seiten, dann 
tritt die Sturmcolonne aus dem Waldesjaum, ordnet jih jchnell vor 
demfelben, eine Salve, kurzes Avanciren, nob eine Salve, dann Ge: 
wehr zur Attafe rechts, die Tamboure jchlagen an, die Sturmcolonne 
gebt vor und unter den rauſchenden Klangwellen des Avancirmariches 
jtürmt fie, eine feite Wand in der Sonne glißernder Bajonette, mit 
Hurrab auf das Haus. Ein Hornfignal! und wie vom Blig getroffen 
jteben unſere Matrojen in Neib und Glied vor dem Hauſe, meitere 
Befeble erwartend. Gin Schauer durcriejelt den Körper wol eines 
jeden Zuſchauers bei diejem ſchönen militärifchen Spiel, weldhes durd 
jein lebendiges Tempo, durch die entwidelte mutbige Kraft und die 
Schnelligkeit der ganzen Action in jo lebbaftem Gegenjag zu dem 
furchbtiamen, bedächtigen Borjchreiten der Eingeborenen jtebt. Dieſe 
icheinen verzaubert, mit jtarren Bliden und offenem Munde jtehen fie da 
wie aus Stein gebauen. Unſere Truppen marſchiren ab, die Einge- 
borenengruppen löjen ih auf, und wir nebmen nod eine fleine Erfriichung 
im Haufe ein, während unjere Muſik vor demjelben einige Stüde ipielt. 

Da ih am nächſten Vormittag Makada für immer verlajien 
wollte, jo mußten wir heute von der Familie Brown Abichied neh— 
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men, und dies veranlaßte mich bald aufzubrechen, da man jab, wie 
plöglih allen der Trennungsſchmerz in den Gliedern lag. Es mag 
jonderbar jcheinen, daß Diele wenigen Tage des Beilammenjeins jolde 
Gefühle erzeugen fonnten, aber wenn Menjchen von annähernd 
gleicher Geſinnung ſich an jold iolirtem Punkte der Erde begegnen, 
dann arbeiten die Gefühle anders als in einer unter dent Segen der 
Giviliiation liegenden Stadt. Mir wurde der Abſchied von diejen 
guten Menſchen ſchon ſchwer, wie viel ſchwerer mußte ibnen derjelbe 
jein, die mit unſerm Veggehen wieder alles verloren, was fie in 
förperlicher Geftalt für furze Zeit an die ferne Heimat, an das Vor: 
bandenjein gleichgelinnter Menichen erinnert hatte. Ich machte die 
Sache kurz; die Art des legten Händedruds und die in den Augen 
der Damen ſchimmernden Thränen jagten uns allen, daß es nad 
menjchlicer Berechnung ein Scheiden auf Nimmerwiederjeben war. 
Auf dem Rückweg lagen wir jo ſehr unter dem Bann des Abſchieds, 
daß wir feinen Zinn batten für das Leben im Walde, weldes die 
beimfehrenden Dug:Dugs begleitete. Den Strand fand ich aud ver: 
einfamt, da unsere Boote ja längjt zum Schiffe zurüdgefehrt waren 
und meine vereiniamte Gig fich im Gegenjag zu dem Leben und 
Treiben bei unjerer Yandung fait trübjelig ausnahm. Auf dem 
Water allerdings fanden wir wieder Yeben, da wir während des 
Rückweges zu unſerm ſchwimmenden Heim von Kanus und beimfeb- 
renden wiegenden Dug-Dugs umihwärnt waren. Der Abend fand 
alle deutihen Herren bei mir an Bord, um den legten Abend an 
diejem weit vorgejhobenen Poſten deutichen Unternebmungsgeijtes noch 
gemeinfam zu verbringen, denn am nächſten Morgen jollten wir ja 
auch voneinander Abichied nehmen; wenn auch nicht für immer, To 
doch ficher für viele Jahre. 

Am 20. vormittags 10 Uhr, nachdem Herr Brown mir nod 
einige Andenken geichidt hatte, jchlojien wir mit dem Yande ab; die 
deutichen Herren verließen das deutſche Kriegsſchiff, als der Anker 
gelichtet war, Tiefbewegt war ich, als die „Ariadne“ den eriten 
deutichen Hafen in diefem Theil der Erde — da ich hoffe, ibn jehon 
jegt So nennen zu dürfen — verließ. Wenn man vorwärts eilt, bieten 
ich dem Auge ftets neue Bilder, dem Geifte andere Eindrüde, umd 
jo wurden auch gar jchnell meine Sinne anderweit gefeflelt. ben 
auf der Klippe weht die enaliiche Alagge an Herrn Brown's Flaggen: 
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majt, um den Fuß deiielben und am Nande der Klippe ijt alles, was 
in der Näbe lebt, verfammelt. Ich balte nah dem Lande ab und 
laufe mit langiam gebender Maichine jo dicht an der fteilabfallenden 
Küfte entlang, daß man von oben in das Schiff bineinjehen Fann. 
Die Flagge oben ſenkt fih zum Gruße, unſere erwidert den Gruß, 
Tücher und Hände winken uns ein legtes Lebewohl, unjere Matrojen 
entern in die Wanten und antworten mit drei jauchzenden Hurrabs, 
in welchen feine Trauer liegt, jondern nur reine Freude, denn mit 
dem Verlaſſen diejes Himmelsſtriches rüden wir der Heimat wieder 
eine Etappe näber, wenngleib wir uns räumlich mebr von ibr ent: 
fernen. Die Muſik ſtimmt einen fröbliben Marib an, die Maſchine 
arbeitet mit voller Kraft und nad) zebn Minuten biegen wir um eine 
Ede und find gegenfeitig unjern Bliden entrüdt. 

Um 1 Ubr mittags lagen wir wieder im Hafen von Meofo, wo jo: 
fort die ganze Bevölkerung zufammengetrommelt wurde, um noch, Tag 
und Nacht durcharbeitend, joviel Holz wie möglich für mich zu ſchlagen. 
Herr Weber begab ſich jogleich an die Arbeit, um mit den Dur Agenten 
darauf vorbereiteten Häuptlingen das Kaufgeſchäft über den Hafen end- 
gültig zu vereinbaren, während ich mit einem bier befannten Herrn einen 
Spaziergang in das Innere der Inſel machte. Hierbei kamen wir 
auch an eine ſchmutzige Hütte, in welcher, wie mein Begleiter mir 
jagte, einer der erjten Häuptlinge von Meoko ſchwer franf darniederlag. 
Ih wollte den Mann gern jeben, ihm aber aud durch unjern Arzt 
womdglih Hülfe oder Linderung bringen laſſen. Wir Elopfen daber 
an, ein altes bäfliches Weib öffnet uns, jpringt uns aber dann laut 
kreiſchend mit ſolchem Geifer entgegen, daß wir ſcheu zurüdtreten. 
Dein Begleiter gibt mir gleich die Aufklärung, daß jeder unerbetene 
Beſuch eines Häuptlings, zu melden alle Weißen rechnen, mit 
Diwarra bezablt werden muß und daß dieje Sitte ſchon mandem 
barmlojen Europäer das Leben gefoftet habe. Denn da der Einge: 
borene dieje Sitte nicht umgeben fünne, jo bleibe ibm nur die Wahl, 
entweder zu zablen oder zu tödten, und bei der allgemein verbreiteten 
Seldgier zöge er, wenn irgendmöglid, lieber das letztere vor, 
als ein fingerlanges Stüf Diwarra berzugeben. Und aus joldem 
Todtſchlag wird dann gar bäufig die Blutdürjtigfeit des Menſchen— 
freifers gefolgert, während er fich jelbit als in der Nothwehr befindlich 
betrachtet. In Wirklichkeit find dieje Eingeborenen, wenn man fie 
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unbebelligt läßt, arbeitiame und im allgemeinen barmloje Geichöpfe. 
Die Alte war übrigens bald berubigt, alö mein Begleiter ibr Tabad 
veriprad, welchen fie fib von der Factorei bolen fünne. Sie ſchenkte 
mir nun ein 20 cm langes Stüd Diwarra, während fie mir erjt ein 
50 em langes zugedadt hatte. Aber ehe es in meine Hand gelangte, 
zog Sie es schnell zurüd, ſah mich an und jchnitt gierig noch ein 
fleines Stüd ab und wiederbolte diejes Manöver jo lange, bis mir 
ungeduldig wurden und mein Begleiter ibr das ſchon auf 20 cm 
eingeichrumpfte Stüd entriß. Jetzt ließ fie uns eintreten und in einem 
Winkel fanden wir den weiß angeitrichenen armen alten Teufel, 
welchem ich nach dem Natb meines Begleiters leider nicht belfen durfte, 
denn wenn under Arzt ihm etwas gäbe und der Mann ftürbe doc, 
dann würden wir der Vergiftung besichtigt und die Folge würde 
wabrfcheinlich die Ermordung eines Weißen fein; ja, ſchon der Beſuch 
des weißen Medicinmannes würde im Falle des eintretenden Todes 
al$ Zauberei bingejtellt werden. So mußte ich den armen Kerl jeinem 
Schickſal überlaiien. 

Geſtern Morgen, am 21. December, babe ih den Hafen von Meofo 
in derjelben Weije wie den von Makada gekauft, und da um 10 Uhr 
auch das Holz an Bord war, fonnten wir um 10%, Ubr den zweiten 
deutihen Hafen verlaſſen und jtreben jekt mit Macht den Samoa: 
Inſeln wieder zu, weil es für die dortigen Intereſſen die böchite Zeit 
it, daß der Conſul und ich dabin zurückkehren. Deshalb babe ich 
auch das beabjichtigt geweiene Anlaufen einiger Jnjeln der Salomons- 
Gruppe aufgegeben und will mich mit nur einem zwei: bis drei— 
ftündigen Aufentbalt auf Savo begnügen. 
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15. Januar 1879. 


Die Samoa-Inſeln ſind wieder einmal in Sicht. Schon heute 
Morgen 8 Uhr ſahen wir für kurze Zeit Savai'i, als wir noch 
70 Seemeilen davon abitanden, Doch es verschwand bald mieder 
binter Wolfen und it erjt vor zwei Stunden, um 4 Übr nabmittags, 
wieder zum Boricdein gekommen. Wir werden wol morgen Vor: 
mittag in Apia eintreffen und wenn dies aub nicht am 1. Januar, 
wie uriprünglich geplant, geicheben ijt, jo wird die Verzögerung Doc 
nicht viel ausmachen, da Herr Weber während der Reiſe genügende 
Muße gefunden bat, das Vertragsinjtrument joweit auszjuarbeiten 
und in Deutſch, Samdaniſch und Engliich (das legtere Eremplar für 
den zu den Berbandlungen mit beranzuziebenden Dolmeticher be: 
jtimmmt) fertig zu jtellen, daß es von den beiderjeitigen Bevollmäch— 
tigten nad) einer nur kurzen Prüfung unterichrieben werden fann. 

Die Neije bierber ging dur den tropiiben Hochſommer, welder 
durch windjtilles ſchwüles Wetter und bäufige Negenfälle gekenn— 
zeichnet ift. Die Folge der Winditillen war, daß wir den größten 
Theil unter Tampf zurüdlegen mußten und das Majchinenperjonal 
jomit die Dauptarbeit zu tragen batte, welche namentlich für die 
Heizer vor dem Feuer jebr ſchwer war, aber aud von dem Comman: 
danten empfunden wurde, da diejer bei joldhen Gelegenbeiten ge: 
wöhnlich mit viel Unveritand zu kämpfen bat. So wurde mi: eines 
Tages, bald nad unjerer Abfabrt von Meoko, die Meldung genadıt, 
daß die Heizer vor den Feuern umfielen, und die Korderung an ich 
geftellt, diejen Yeuten regelmäßige Branntweinrationen verabfolgen” 
zu laſſen, troßdem man wußte, daß ich ein entichiedener Gegner 
dDiejes Genußmittels während regelmäßiger Arbeit bin und ich auch 
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die Gründe für meine Auffaflung oft genug auseinandergejegt batte. 
Anstatt die Forderung zu erfüllen, ging ich mit den betbeiligten ‘Ber: 
jonen in den Heizraum, um ibnen an Ort und Stelle zu zeigen, 
daß die Hitze dort nicht viel böber wie unter andern Verhältniſſen 
war, mithin die Uriache der Schwächezuftände anderweit und zwar 
darin zu juchen jei, daß die Leute bereits geibwäct zum Dienft er: 
Ihienen waren. Meine Vermutbung war glei, daß die von mir 
für das förperlide Wobl diejer Yeute getroffenen Anordnungen, 
welche darin befteben, dab die von Wache fommenden Heizer jofort 
ein Bad nehmen müſſen und im Anjchluß daran gezwungen werden, 
ih auf dem Ded in friiher Luft aufzubalten, an möglichit Füblen 
Plätzen zu jchlafen und ihren eigentliben Wohnraum, welcher über 
dem Keſſelraum liegt, nur zur Aufbewahrung ibrer Sachen zu be: 
nugen, nicht jtreng genug befolgt würden. Ich ging daher von dem 
Heijraum im das genannte Wobngelaß und fand die Yeute, wie ich 
befürchtet batte, berußt twie fie von den Feuern gefommen waren, in 
dem beißen ſchwülen Raum auf der Erde liegend. Daf fie in ſolcher 
achtſtündigen Ruhe nicht die Kräfte finden konnten, um nachber wieder 
vier Stunden vor den Feuern ausbalten zu fönnen, liegt auf der 
Hand; aber den Yeuten jelbit, welche nah ibrem Dienſt aller Willens: 
fraft bar jih an dem eriten Ort, wo fie fib ungeftört wähnen, 
binwerfen und in einen balb obnmächtigen Zuſtand verfallen, konnte 
ich desbalb nicht zürnen, jondern nur dem Auflichtsperjonal, weldes 
die ertbeilten Bereble auszuführen batte. Ich trug natürlid Sorge, 
daß die getroffenen Anordnungen nunmebr auch Beachtung fanden, 
die Leute aebadet, friſch gekleidet und an luftigen Orten unterge: 
brabt wurden, worauf, trogdem die Heizer feinen Branntwein, jon: 
dern nur den vorgeichriebenen Haferſchleim- und Theeaufguß erbielten, 
feine der vorerwähnten Schwäcezuftände mebr vorfamen, Es tit 
doch eine wunderbare Thatiade, daß immer und immer wieder von 
dem „Schnaps“ alles Heil erwartet wird. 

Die eriten Tage dieier Reiſe waren auch noch in anderer Be: 
ziebung jebr unbebaglib, da das als Feuerungsmaterial mitgenom: 
mene Holz, mwelces ja alle freien Theile des Schiffes ausfüllte, uns 
jo viel Ungeziefer mitgebradt batte, daß wir uns deſſelben in den 
erjten Tagen gar nicht erwebren konnten. Namentlib die Ameijen 
und 10 cm lange, 1 cm die Taujendfühler, welche eine jebr ichmerz: 
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bafte Bißwunde binterlafien, waren uns höchſt unangenebm und 
wir hatten nach dem Aufbrauch des Holzes noch mehrere Tage einen 
eifrigen Vernichtungskrieg zu führen gehabt, ebe wir von diejen läjtigen 
Gäſten wieder befreit waren. 

Am 22. December morgens mit Tagesandbrud lag Bougainville, die 
über 3000 m bobe nördlichite Jniel der Salomons:-Gruppe vor uns und 
blieb auch während des ganzen Tages in Sicht, da unſer ſüdöſtlicher 
Curs in einer Entfernung von etwa 30 Seemeilen an der langge: 
jtredten in nordweitlih-füdöjtliher Richtung laufenden, 130 Seemeilen 
langen Inſel vorbeirübrte. 

Am 23. morgens ſahen wir die Kleine Inſel Treaſury-Island, 
welde ihren Namen nach einem bier früber von Seeräubern ver: 
grabenen großen Schatz, der immer noch jeiner Hebung wartet, 
führen joll. Sie bat einen ziemlich guten Hafen, liegt jelbjt an der 
großen Straße und kann daber von vorbeilegelnden Schiffen leicht 
als Notbbafen benugt werden. Dies bejtimmte mih, in den 
Hafen einzulaufen, weil den dortigen noch wirklich wilden Einge: 
borenen nie oft genug das Vorhandenſein von Kriegsſchiffen als 
Warnung vor Augen geführt werden fann, um jie vor feindlichen 
Angriffen auf Kauffabrteiichiffe abzubalten. 

Die gegenüber der Südküſte von Treafury: island liegende Heine 
Inſel Stirling bildet mit diejer eine jhöne, 1800 m lange und 600 m 
breite Bucht, in welcher bei einer kleinen, „Watſon“ genannten Inſel 
der Anferplag liegt. Um 9%, Uhr vormittags liefen wir in die 
Bucht ein und fanden dort ein außerordentlich maleriiches landichaft: 
liches Bild, zwar wieder nur Waller, Höhen, Wald, Wolfen und 
Menichen, aber dod jo verichieden von andern, was wir bisber ge 
jeben. Die Natur weiß auch mit diejen geringen Mitteln ebenio 
wunderbar verihiedene Effecte zu erzielen, wie mit den wenigen 
Yinien im menſchlichen Angeſicht. 

Auf graublauem, von didem Negengewölf gebildeten Hinter: 
grund liegen zu beiden Seiten die die Bucht bildenden, bis etwa 
120 m anjteigenden bewaldeten Höben, deren jaftiges dunkles Grün 
die tiefblaue Waflerfläde umichließt. Das Yand zur Xinfen, die 
Südküſte von Treaſury-Island, bildet eine geradlinig laufende Wand, 
an deren Ende Wation liegt; das Yand zur Necten bildet eine ge: 
zadte Linie, vor welcder Kleine bewaldete Inſeln als grüne Hügel 
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aus der blauen Grundfläche bervortreten und in Verbindung mit den 
zwiichen ibnen liegenden kleinen Meeresarmen beionders maleriich 
wirfen. Als wir bis zur Mitte der Bucht gekommen waren, fanden 
ih auch die Eingeborenen, jämmtlich mit Speeren oder Pfeilen und 
Bogen bewaffnet, in großen Mailen bei dem Schiffe als belebendes 
Element ein, obgleih man an der ganzen Küſte feine Hütten jeben 
fonnte. Unſerer Aufforderung, an Bord zu fommen, wagten fie nicht 
zu entipredhen, würden aber bei einem Kauffabrer eine derartige 
Aufforderung wol gar nicht erit abgemwartet, ſondern verſucht baben, 
lich einen ſolchen Beſuch zu erzwingen. Ich balte diefe Eingeborenen 
noch für außerordentlih geräbrlibe Gäjte und glaube, daß Handels— 
ſchiffe gut tbun, dieſe Häfen nur unter Beobachtung größter Vor: 
ſichtsmaßregeln für furze Zeit und zwar mit den Waffen in der Hand 
anzulaufen. 

Nah einjtündigem Aufenthalt dampften wir wieder aus der 
Bucht, trafen am 25. December vormittags bei der Jniel Ruſſell ein, 
liefen zwiichen diejer und Guadalcanar dur und drehten nachmittags 
1", Ubr vor der Eleinen Jniel Savo bei. Der Beſuch der Inſel 
galt nur faufmänniichen Intereſſen, weil bier ein Engländer, einer 
der wenigen Europäer, welde es überhaupt bisjegt gewagt haben 
ih auf den Salomons-Inſeln niederzulaften, leben jollte, und es 
Herrn Weber darauf ankam, etwas über die biefigen Handelsverhält: 
niſſe und die Möglichkeit der Gewinnung von Plantagenarbeitern zu 
erfahren. Die Jniel it eirund, 6 Seemeilen lang, 3", Seemeilen 
breit, 600 m hoch und dicht bewaldet; Hütten waren nur am Strande 
zu jeben und wird wol auch nur dieier bewohnt. 

Ich fuhr gleich mit dem Conſul in meiner Gig an Land, einige 
beurlaubte Offiziere u. ſ. w. folgten in den beiden bewaffneten Hut: 
tern, jämmtliche Bootsgaiten waren mit jcharfen Patronen verjeben. 
Am Strande hatte fih ſchon während unjerer Annährung eine große 
Menjchenmenge, Männer, welde Bekleidung noch für etwas Leber: 
flüfjiges bielten, angelammelt, unter welcher wir auch bald den ge: 
juchten Engländer entdedten. Das Schiff lag fo nahe am Xande, 
daß wir nur wenige Minuten bis dahin zu rudern hatten, und bei 
unjerer Yandung trat der Engländer gleih an mich heran, um jeine 
Dienſte anzubieten. Da wir vorerjt nur mit ihm zu tbun hatten, 
jo gingen der Conſul und ich mit zu feiner von dem Dorfe weit 
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abliegenden Bebaujung, nachdem ich vorber den Benrlaubten nod 
die größte Vorficht für den Verkehr mit den Eingeborenen anempfob: 
len batte. Unjer Weg führte am Strande entlang, wo wir aub an 
mebrern Hütten vorbeifamen, welde bei der flüchtigen Beſichtigung, 
die wir ibnen nur widmen fonnten, einen peinlich jaubern Eindruck 
macten, wie au die in den Hütten befindliden, mit Grasſchurz 
befleideten Frauen, welde angenehme Gelichtszüge und eine hell— 
braune Hautfarbe batten, einen reinen gepflegten Körper zu baben 
idienen. Als ih während unſers Marjches den Wunſch äußerte, 
Hübnereier zu faufen, wurde mir der Beicheid, daß ſolche nicht zu 
baben jeien, id aber die Eier eines Vogels, welcher diejelben in den 
Sand legt und dort von der Sonne ausbrüten läßt, erbalten könne. 
Ein entiprebender Auftrag an einige der uns begleitenden Einge: 
borenen hatte zur Folge, daß mir ſchon nad einer balben Stunde 
ein ziemlich großer Korb voll braunrotber, bell ziegelfarbener Eier 
von Icm Länge und Gem Dide gebradt wurde, von welcden be— 
bauptet wird, daß der Yeib des Vogels, welder dieje Eier legt, nit 
viel größer wie das Ei jelbit jei. Thatjächlich ift der Vogel, welder 
zur Klaſſe der Megapodien, Großfußbübner oder Wallnifter gebört 
und bier gemeinbin Buſchhuhn genannt wird, nicht größer wie eine 
Faſanenhenne, das Verbältniß des Eies zum Vogel muß alje ein ganz 
ungewöbnliches genannt werden. 

Bei dem Haufe des Engländers angefommen, fanden wir eine 
iheunenartige große Sitte, in welcder mebrere rauen damit bes 
Ihäftigt waren, Kokosnüſſe bandelsfertig zu machen. In einer Ede 
lagen die fajerigen Nufbüllen, in einer andern fertige Copra, in 
einer dritten wurden die friichen Nußferne geichnitten und zum 
Trodnen vorbereitet. Was wir bier über die Handelsverbältninie 
erfuhren, war nicht ſehr verlodend, weil die Sicherheit des Lebens 
der Fremden vorläufig noch eine ſehr zweifelbafte it. Die Einge: 
borenen find paſſionirte Menichenfreffer und stets auf Naubzügen 
begriffen, um fich das begehrte Menjchenfleiih, Siegestropbäen und 
Sflaven zu veribaffen. Wenn nun aud ein fremder Händler, ſo— 
lange er nicht gegen die Gebräuce des Yandes verjtößt, was er 
unbewußt jebr leicht tbun kann, im allgemeinen fein Leben für ge: 
jichert balten fann, weil die Eingeborenen gern bandeln und lüſtern 
nab europäiſchen Handelsartifeln find, fo iſt jein Leben Doch feinen 
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Pfifferling werth, ſobald einem andern Stamm ein Ueberfall auf 
das Dorf, in welchem er lebt, gelingen ſollte, und dies kann jeder— 
zeit geſchehen. Bewundernswerth iſt es daher, daß ſich immer wieder 
Leute finden, die verhältnißmäßig geringen Gelderwerbs wegen ihr 
Leben derart in die Schanze ſchlagen. Ob es mit der Zeit gelingen 
wird, hier für die Samoa-Inſeln Plantagenarbeiter zu gewinnen, 
muß die Erfahrung lehren, eine ſchwierige Sache dabei bleibt aber 
immer die große Entfernung zwijchen den beiden Inſelgruppen und 
für Segeljchiffe namentlib die ungünstigen Windverbältniiie. 

Wir machten uns bald wieder auf den Nüdweg, um auch nod 
einen Blid in das Dorf zu werfen, doch fanden wir an unſerer 
Candungsitelle die Brandung jo bob geworden und das Einjteigen 
in die Boote bereits jo gefährdet, daß ich mich zum fofortigen Ver: 
laſſen des Yandes entichloß, weil eine Zunabme des Seegangs nod 
zu erwarten war und bei weiter auffriichendem Winde auch die Lage 
des Schiffes mir gefäbrdet jchien. Zwar bätte ih mid gern noch 
überzeugt, was die Anſammlung von vielleiht 200 bewaffneten Ein: 
geborenen bei unjern andern Booten zu bedeuten babe, ließ mic 
aber durch die gefährlide Yage meiner Gig beitimmen, davon abzu: 
jeben, weil ſich an den Booten jelbit nichts Auffälliges zeigte und 
unjer Schiff auch jo nabe bei denjelben lag, daß man von deilen 
erböbtem Standpunft aus mußte überieben fünnen, was an Yand 
vorging. Der Coniul und ich famen mit etwas geihundenen Scien- 
beinen in das Boot, der Diener des Conſuls aber, ein Marjball: 
Inſulaner, fam ſchon nicht mebr binein, ſondern verſchwand unter 
demielben und mußte jchwimmend außerhalb der Brandung aufge: 
nommen werden. Dem Offizier, welcher die beiden Kutter befebligte, 
rief ich dann zu, die Beurlaubten zu jofortiger Einichiffung zu ver: 
anlajien, was denn auch kurze Zeit darauf geihab, jodak wir um 
31, Ubr ſchon wieder auf der Weiterreife waren, aber doch nod 
einmal jtoppten, als von dem Punkt aus, wo die Hütte des Englän- 
ders liegen mußte, ein Kanu, in welchem jich zwei Leute befanden, 
von denen einer, wie durch das Fernrohr zu erkennen war, mit 
Hemd und ſchwarzem Filzbut befleidet war, mit aller Macht auf uns 
zuruderte. Sch bielt es nicht für unmöglih, daß der Engländer 
vielleicht durch irgendeinen Umftand gefährdet worden jei und bei uns 
Schutz ſuchen wollte, bielt daber auf das Fahrzeug ab, jab aber bald, 
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daß der Belleidete auch ein Eingeborener war. Die Leute wollten 
nur einige Sachen zum Berfauf ftellen, und da fie einmal den weiten 
Weg gemacht batten, wartete ich ſo lange, bis ſie ihre Saden 
losgeworden waren. Ich eritand mir auch etwas, eine mit gelbem 
und rotbem Strob außerordentlich ſchön umflochtene Keule, einen in 
ähnlicher Arbeit ausgeführten Kleinen Holzkamm, jomwie einen reizenden 
kleinen Kafadu, wie fie nur auf den Salomons-Inſeln vorkommen. 

Die Salomons: Iniulaner find dafür befannt, beionders feine 
Dandarbeiten auszuführen, und die von mir gefauften Saden be: 
jtätigten diefen Huf. Speere, Pfeile, Armbänder aus Muiceln, und 
ein aus einer Muschel mit Schildfrotverzierung bergeftelltes Stirn: 
ichild, welche jämmtlih von der Geichidlichkeit und dem guten Ge: 
ſchmack dieler Eingeborenen Zeugniß ablegten, bejaß ich ion, die 
bier erworbenen Sachen übertrafen aber die leßtgenannten noch an 
zierlicher, geihmadvoller und jauberer Ausführung. Der Kakadu ift 
dadurd merfwürdig, daß er weſentlich von den ſonſt vorfommenden 
Arten abweicht, einen bejonders geformten Schopf, Kleinen, ſcharf ge: 
bogenen weißen Schnabel, weiße Füße und auffallend weite Schwingen 
bat. Sein Gefieder ift außen jchneeweiß, unter dem Schopf dagegen 
orangefarben und unter den Flügeln bellgelb. Die Augen find tief 
braunrotb und die feine Haut um die Augen hat eine hell-waſſer— 
blaue Narbe. 

An dem auf uniern Beſuch Savos folgenden Tage börte ich, 
daß die Anfammlung der Eingeborenen bei unjern Booten doc eine 
ernitere Bedeutung gebabt hatte und ohne das entichloffene Eingreifen 
eines jungen Offiziers wabricheinlich zu einem erniten Conflict geführt 
haben würde. Einige der von unſern Schiffen an Yand gegangenen 
Perſonen batten auch das Tabu-Haus des Dorfes befuht und die 
dort ausgeftellten Sachen beiichtigt, von welchen einem der Unjerigen 
ein bejonders jhöner Speer jo gut gefiel, daß er ihn durchaus baben 
wollte. Als der Hüter des Hauſes jedes Gebot unter dem Hinweis 
darauf, daß der Speer „Tabu“ fei, zurüdmwies, nabm der Mann trog 
der ausdrüdliben Warnung ſeiner Begleiter dennoh den Speer an 
ich, indem er einige Stüde Tabak als Gegenleiftung auf den Boden 
warf, da der anweſende Gingeborene fich itandbaft weigerte, irgend: 
etwas entgegenzunebmen. Als die Unjerigen fih nun mit dem Speer 
auf der Straße zeigten, geiellten sich gleich Eingeborene zu ihnen, 
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melde wiederbolt das Wort „Tabu“ bören ließen. Die Zabl der 
Eingeborenen wuchs und ihre Haltung wurde bald jo drobend, daß 
der Speerträger es nunmehr doch geratben fand, das Streitobject an 
jeinen uriprüngliben Platz zurüdzubringen und im Anichluß daran 
gleich unjere in der Näbe befindlichen Boote aufzuiuchen, wo die 
andern Beurlaubten fich bereits zu deren Bejteigung anihidten. Doc 
ebe fie dies ausführen konnten, waren fie plöglich von bewaffneten 
Eingeborenen eingeihloffen, von denen einer in gebrochenem Engliſch 
jagte: „Wir wollen den Mann baben, welcher den Speer geitoblen 
bat; wir müſſen ihn tödten, weil er Tabu gebroden bat.” Gleich: 
zeitig trat er vor und legte die Hand an den, welcer jo unverjichtig 
geweien war, doch in demselben Augenblid ſprang aub ein junger 
Offizier binzu und verjegte dem Angreifer einen jo beftigen Schlag 
ins Geſicht, daß er taumelnd zur Seite fiel und die andern Einge— 
borenen im erjten Augenblid der Ueberraihung To weit zurüdwicen, 
daß die Unierigen Gelegenbeit fanden in die Boote zu jpringen, 
worauf die Eingeborenen feinen weitern Angriff wagten, ſondern ſich 
zurüczogen. 

Daß mir von diefem Vorfall, welder zeigt, wie ſtreng die Ein: 
geborenen an der Heiligkeit ihres Tabu feithalten und wie fie in 
ihrem Drang nab Race weder unjerer bewaffneten Boote noch des 
in allernäditer Nähe liegenden Schiffes achteten, jo ſpät erſt Kennt: 
niß gegeben wurde, bedaure ich deshalb lebhaft, weil ib ſonſt 
gleih dem Engländer anbeimgegeben bätte, mit auf unjer Schiff zu 
fommen und die Inſel zu verlaflen, da ich es nicht für unmöglich 
balte, daß die Eingeborenen, um den Bruch des Tabu zu jübnen, 
auf ibn als Opfer zurüdgreifen, wenngleich andererjeits aus dem 
Umftande, daß fie nur die Ueberlaffung des Schuldigen forderten 
und feinen allgemeinen Angriff ausfübrten, gefolgert werden dürfte, 
daß fie einen Unjchuldigen nicht zur Verantwortung zieben werden. 
Nachträglib nah Savo zurüczufebren, batte aber feinen Zwed, da 
die Gewaltthat, wenn ſie überbaupt geicheben fein jollte, fich jeden: 
falls aleih nach unſerer Abreije abgeipielt bat und es mir unmöglich 
geweien wäre, in der mir zur Verfügung ſtehenden Zeit die Wahr: 
beit zu erfahren. Iſt der Mord geicheben, dann würde ich bei 
unjerer Rückkehr das Dorf verlaifen gefunden baben und bätte bei 
einem Streifzug durch die dichtbewaldete Inſel wahrſcheinlich feinen 
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andern Erfolg gebabt, als nod einige Menichenleben auf das Spiel 
zu jegen obne etwas Weſentliches zu erreichen. 

Die weitere Neije bis bierber zeichnete ſich durch Einfürmigkeit 
des regneriicen windftillen Wetters aus; nur unſer Tiſch fand eine 
feine Abwechjelung dur die mitgenommenen Buſchhuhneier, wenn 
diejelben auch gerade Feine bejondere Delicatejle waren. Hart oder 
weich gekocht ind fie für unſern Gaumen überhaupt ungeniehbar, 
und die einzige Form, in welder das Gericht angenommen wurde, 
war die eines jtarf gepfefferten Nübrei, aber aud in dieſer genügten 
wenige Bilfen der tiefrotben Speile zur vorläufigen Sättigung. 


16. Januar vormittags. 

Wegen des uns gebliebenen nur geringen Koblenvorratbs babe 
ih während der Nacht einen Umweg gemadt und bin an der Süd: 
füfte von Savat’i entlang gejegelt, um den dort jtebenden Paſſatwind 
zu benußen; derſelbe brachte uns aud bis zur Oſtſpitze der Inſel, 
itarb aber dann in der Näbe des Yandes ab, ſodaß wir jeit beute 
Morgen 5", Ubr wieder unter Dampf find. Diejer Ummeg führte 
mich übrigens beute Morgen dit an die Feine Inſel Apolima, welche 
auch einer furzen Erwähnung wertb ijt. 

Sie iſt ein erloſchener Krater, deilen Sohle noch etwas unter 
der Meeresoberflähe liegt und deſſen Ränder ji 100—150 m über 
diejelbe erbeben, jedob an der Nordjeite an einer Stelle einen Ein: 
ichnitt bilden, dur welden bei ruhiger See und Hochwaſſer aud 
arößere Boote in den Krater und in die dort gebildete Yagune fabren 
fünnen. Die Ufer der Lagune find mit jo üppigem Pflanzenwuchs 
bevedt, daß eine große Zahl von Eingeborenen bier alles für fie zum 
Leben Notbwendige finden kann, wenn auch in der Regel bier nur 
etwa 100 Menicen leben. Die Inſel bat nun für die biefigen Ver: 
bältnifie injofern eine bejondere Bedeutung, als die Samoaner jie 
für eine unüberwindliche Feſtung balten und ihr Belig die Einge: 
borenen gegen fremde Forderungen oft troßiger macht, als fie es 
ſonſt wol fein würden, Eie gebört eigentlich zu der kleinen Inſel 
Manono und bat diefem Diftriet von jeber in allen politiihen Kragen 
ein gewiſſes Uebergewicht verlieben. Die Annabme ihrer Unüber- 
windlichkeit fügt fich darauf, da Boote oder Kanus an den Außen: 
rändern überbaupt nicht anlegen fünnen, mit Nusnabme einer Heinen 


(nazuaq nF quad zagolnm aae a0a ii 
uanuvoijab mE aarwau uag ur priquid uanne me a uageiprob OD Ant Svard pn um Brmmmpirft aoq un aapjauı *572& may) 1%) 


vundy Plınaapwazy ıC 


Kg RE TEE - 
f 


— 
LH 


= 


—— 
AA 


— 





Apolima. 461 


Stelle, wo dies aber auch nur bei ganz ruhiger See, welche jich in 
jolcber Geſtalt jährlich vielleicht einigemale zeigt, erfolgen fann. Eine 
Yandung bier jichert aber aud noch feinen Erfolg, weil von dem 
Yandungsplag aus nur ein jchmaler Fußpfad nad oben führt und jo 
jteil anjteigt, daß einige von oben beruntergeworfene große Steine 
genügen müſſen, den Weg zu jäubern oder frei zu balten. 

Der Waſſerweg durch den Felseinichnitt in die Lagune ijt für 
gewöhnlich nur den leichten Kanus offen, da, wie jchon erwähnt, 
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größere Boote bier auch nur bei ganz rubiger Zee die Einfahrt 
wagen fünnen und zum Ueberfluß der Kanal jo ſchmal it, daß zur 
Zeit nur ein Boot einlaufen fann und diejes von den binter den 
Felſen in jichberer Dedung liegenden Schützen auf fürzejte Entfernungen 
ein jo jcharfes Feuer erbalten kann, daß faum ein Mann den Ver: 
ſuch überfteben dürfte. Schließlich wird der Einichnitt noch durd 
einen im Meere liegenden Felſen derart gededt, dab dieſer ſich für 
ein außerbalb vorbeifabrendes Schiff als Schild vor den Einichnitt 
Ihiebt und das Schiff daber auch von dort aus feinen Gebrauch von 
jeiner Artillerie machen fann; und bierauf find die Samoaner ganz 
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bejonders ftolz, weil bisber noch fein Schiff zwiichen Inſel und 
Fels bindurdgefabren ift und ſie daber glauben, daß dies nicht 
möglich iſt. 

Dies alles war mir befannt, als ich beute Morgen um die Dit: 
ipige von Savai'i berumdampfend auf Apolima zulief, und deswegen 
fam mir wol der Gedanke, einmal zwiſchen Fels und Krater durd: 
zujteuern, um den Samoanern den Glauben an die Unüberwindlich- 
feit ihrer Feftung zu nebmen und mir damit vielleicht ein Drudmittel 
zur Beſchleunigung des Vertragsſchluſſes zu verichaffen. Die Karte 
zeigt zwar eine genügende Waflertiefe, ich bolte aber doch nod den 
Nath meines balbweißen Xootjen ein, auf deilen Angaben ich bier 
jiher bauen Eonnte. Er erklärte das Fahrwaſſer als ganz rein von 
Untiefen, und da die Entfernung zwijchen Fels und Apolima auch 
ausreichend ift, um mit einem gut jteuernden Schiff bindurdhzufabren, 
jo ließ ih die „Ariadne“ als erjtes Schiff dieſen Weg nebmen. Die 
bobe Dünung war mir allerdings etwas binderlib und die Enden 
unjerer Naaen kamen beim Schlingern des Schiffes in jo bedenkliche 
Nähe der Kraterwände, daß ih nad der andern Seite bin dicht an 
den Fels bis auf Sm Waſſertiefe berandreben mußte, doc war dies 
natürlih nur für einen Augenblid. Um ficher zu geben, mußte ic 
das Schiff mit großer Geſchwindigkeit durch die Enge laufen laſſen, 
jodaß mir feine Zeit blieb, das Innere des Kraters genauer zu be: 
trachten. Ich jab zur Seite und oben nur eine ſchwarze Felswand, 
unten jtarfe Brandung; ein Yichtblid, wo ſich dem Auge die rubige 
Lagune mit Kokospalmen und Brotfruchtbäumen, Hütten, Kanus, Men: 
ihen und blauem Himmel zeigte; wieder eine dunkle ſchwarze Fels— 
wand und das Nugenblidsbild lag binter uns, 

Noch beute Vormittag werden wir in Apia jein und ich bin 
ſehr geipannt, wie ſich unjere Angelegenbeiten dort nun abwideln 
werden, aber entſchloſſen bin ich, Die Sache nunmehr zu einem Ende 
zu führen, ſollte ich auch den gordiichen Knoten mit dem Schwert 
durchhauen müjjen. 

Abende, 

Bei unjerer Ankunft bierjelbit wurden mir zwei Leberraichungen 
zutbeil, eine jebr angenehme, nämlich unjer Kanonenboot ‚Albatros‘ 
bier vorzufinden, welches zur Verjtärkung der Station vor zwei Tagen 
von „Japan aus bier eingetroffen ift und uns die Freude macht, ein: 
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mal wieder liebe altbefannte Gelichter jeben zu können, mir auch die 
Möglichkeit gibt, unjere Poſt von Levuka abbolen zu laſſen, da ich 
mit der „Ariadne“ zur Zeit Apia nicht verlafien kann, und wir doch 
jeit vier Monaten obne alle Nachrichten von der Heimat und Europa 
überhaupt find. Die zweite Ueberraihung it weniger angenehmer 
Natur und bedeutet wieder einmal innere Unruben im Samva:Reic. 
Die Tuamajanga (mittlerer Diſtriet von Upolu) bat während unjerer 
Abmweienbeit im Verein mit Manono, und beimlih von dem größten 
Theil von Savat’i unterftügt, Malietoa den Aeltern, Obeim des legten 
Königs gleihen Namens, nab Mulinu’u gebradt, ihn dort vor der 
veriammelten Taimua als König ausgerufen und ibn troß des Wider: 
ipruchs der Negierungsgemwalten in Mulinwu eingelegt, wo er jeßt 
unter dem Schuß der Regierung lebt, da die Taimua ſich nicht ſtark 
genug fühlt, den ihr von der Tuamaſanga für den Fall der Aus: 
weilung Malietoa's angedrobten Krieg aufzunebmen, obgleich fie ſich 
auf die im legten Krieg Ttegreihe und den Malietvas feindlich ae: 
finnte Partei der Tupuas jtüßt. 

Es bejteben nämlih bier zwei große jogenannte Königsparteien: 
die Anbänger der Kamilie Malietoa und die der Familie Tupua. 
Die legtere iſt nach den Ueberliererungen die ältere (tupu iſt der 
ſamoaniſche Begriff für „König, und glaubt das größere Anrecht 
an den Thron zu baben, wogegen die Familie Malietoa ibn während 
der legten zwei Jahrhunderte, joweit eine derartige Zeitrechnung nad 
den mündlichen ſamoaniſchen Ueberlieferungen überhaupt möglich ijt, 
im Belig batte. Die Malietoas entjtammen übrigens auch der Ya: 
milie Tupua. In alten Zeiten bat ein jüngerer Sproß diejer Familie 
die Samoa-Inſeln von der Fremdherrſchaft der Tonganer befreit, 
dafür von dem Volk den Namen „malietoa“, welcher gleichbedeutend 
mit „großer Held“ oder „ſtarker Hort“ ift, erbalten und ibn von da 
ab als Familiennamen angenommen. Man jollte nun meinen, daf 
es gleichgültig jei, aus welcher der beiden Familien der König ge: 
wäblt wird, wenn nur überhaupt eine Wahl dem Hader endlich ein 
Ende macht, dem iſt aber nicht jo, denn der Tupuas gibt es jo 
viele, daß fait jedes Dorf den Thron für feinen Tupua in Anſpruch 
nimmt. Dagegen baben die Malietoas den großen Vorzug, daß 
deren männliche Nachkommen nur noch in zwei Vertretern bejteben 
und dieſe ſich geeinigt baben, da der frübere König die jegige Wabl 
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jeines Oheims ebenfalls billigt. Doch ich will nicht weiter auf die 
innern ſamoaniſchen Verbältnifie eingeben, die für uns nur joweit 
Intereſſe baben, als jie unſere Bertragsangelegenbeit berühren, in 
welcher Beziehung ein neuer König uns allerdings neue Schwierig: 
feiten machen fünnte. Doch find der Conſul und ich dabin überein: 
gefommen, daß wir die alte Regierung, welche immer noch am Ruder 
it und den Malietoa nur als Scheinkönig unter ſich duldet, als noch 
zu Necht bejtebend anieben und uns an die von ihr gegebenen bin: 
denden Beripredungen balten. 

Zu meiner großen Freude habe ich beute Abend noch gebört, daß 
hier am Yande unter den Eingeborenen eine bocdhgradige Aufregung 
darüber herrſcht, daß unſer Schiff durch die Enge bei Apolima ge: 
gangen it. Die Samoaner find deshalb jehr niederaeichlagen und 
jollen das Stichwort gegeben baben, daß ibre Feſtung durch uns ibre 
jungfräuliche Neinbeit verloren bat. Ich denke, daß ſich dies fir 
unſere Angelegenbeiten als nüglich erweiien wird. 


26. Januar, morgens 2 Uhr. 

Zeit einigen Stunden jind wir auf dem Wege nah Audland, 
um den mit den Samoa-Inſeln abgeichloiienen Freundſchafts- und 
Dandelsvertrag noch mit der am 5. Februar von dort abgebenden Poſt 
nach Europa jenden zu fünnen. Dieſe für das Neid jcheinbar jo 
fleine unbedeutende Sache bat den näber dabei Betbeiligten jo viel 
Kopfzerbrechen gemacht, daß es mir ein Bedürfniß it, der Befrie— 
digung über den ſchließlichen Erfolg bier ſchriftlichen Ausdrud zu 
geben und jogar die Nacht dazu zu benugen, da ih nur nah Er: 
lediqung dieſer Arbeit eine Beruhigung meiner aufgeregten Nerven 
erwarten darf. Leicht wurde es ums nicht gemacht, alle dieje Gegen: 
jtrömungen, welde jih unſern Forderungen entgegenjtellten, zu über: 
winden, aber unier feiter Entichluß, die Sache nunmebr zu einem 
Abſchluß zu bringen, und die Gewißheit für die Samoaner, bei fer: 
nern Winfeljügen von mir in der Kolge noch bärter als bisber 
angefaht zu werden, ließ fie Ichließlih, und noch ichneller als wir 
boffen durften, all unſere Forderungen erfüllen. Da der Verlauf der 
Angelegenbeit einen ganz intereflanten Einblid in die Art und Weile 
der Eingeborenen bei ſolchen Berbandlungen gewährt, jo mag derielbe 
bier in allgemeinen Umriſſen Aufnahme finden. 
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Als die Taimua am 17. Januar fi bereit erflärt hatte, am 
22, in die Verhandlungen über den Abichluß des Vertrags einzu: 
treten, ſuchten unsere Gegner dies auf alle Weile zu vereiteln, und 
bierbei ipielten der früher genannte Herr Bartlett, welcher noch immer 
auf jeine Ernennung zum Erſten Minifter wartet, jowie die franzö— 
ſiſchen Prieſter eine bervorragende Rolle. Als eine Folge dieſer 
Einflüſſe durften wir wol die Mittheilung der Taimua, daß der Herr 
Bartlett in die jamoaniiche Negierung eintreten und dann als ihr 
Bevollmäcdtigter an uniern Verhandlungen theilnehbmen würde, be— 
trachten. Wir beantworteten dieſe Mittheilung mit der Erflärung, 
daß, jolange die Verhandlungen mit uns nicht zu einem Ergebniß 
geführt hätten oder abgebrochen jeien, an der Negierungsform nichts 
geändert werden dürfe, und fügten die Anzeige hinzu, daß ih am 
25. nahmittags Apia verlaſſen würde, bis dahin alio der Vertrag 
abgeichlosjen jein mülle, widrigenfalls die SamoasNegierung die Ver: 
antiwortung für die Folgen des ftattgehabten Bruchs zu tragen haben 
würde. Wir waren zu der Erfenntniß gefommen, daß wir nunmehr 
Iichnell zum Ziele fommen mußten, wenn wir überhaupt noch auf 
einen Erfolg rechnen wollten, und jegten daher den kurzen Termin, 
nachdem die Samoaner jehs Monate Zeit gebabt hatten, ſich mit der 
Sache eingebend zu beichäftigen. Der Herr Bartlett kam nicht in die 
Regierung, aber die Samoaner wollten auch nicht nachgeben, trogden 
jie uns fürdteten und deshalb nicht mit uns breden wollten. Eine 
gewiſſe Schwüle lag wieder einmal über Apia, NRegierungsmitglieder 
juchten den Gonjul wie mich auf, jprachen über den Vertrag, fragten, 
ob wir ſie mit Krieg überziehen würden, wenn der Vertrag nicht zu 
Stande käme, und was jonjt noch Ueberflüliiges gefragt und beant— 
wortet werden fonnte. Als einen weitern Drud benugte ih auch 
einen Beiuh von Zaluafata, bei welchem mich auf meine Einladung 
bin ziwei Mitglieder der Taimua begleiteten, um den Yeuten unjer 
noch beitebendes Beligrecht an diejen lab vor Augen zu führen. 

Am 22. mittags 1 Uhr jollten die Verhandlungen beginnen, da 
zu diejer Zeit die erite Zuſammenkunft der beiderieitigen Bevoll— 
mächtigten im deutichen Gonfulat anberaumt war, und wir waren 
einigermaßen überraicht, die Herren Samoaner pünktlich ericheinen 
zu jehen. Nach zweijtündiger Verhandlung baten fie, allein gelaſſen 
zu werden, um den Vertragsentwurf noch einmal unter ſich durch— 
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beratben zu fünnen, und verließen erit gegen Abend das Gonjulats- 
gebäude, wobei fie jo vorlichtig waren, ſich in feiner Weile über das 
Ergebniß ihrer Berathungen auszuſprechen. Als am 23. morgens 
die Yage wieder für uns bedenklich ſchien, forderten wir von unſern 
jamoaniichen Gollegen noch für denjelben Tag bis ſpäteſtens 5 Ubr 
nachmittags eine bejtimmte Antwort, ob jie den Vertrag annebmen 
würden oder nicht, oder welche Nenderungen fie vorzuichlagen beab- 
fichtigten, da ich meine auf den 25. angelegte Reiſe nicht binaus: 
Ihieben Fünne, der Vertrag daher bis dabin angenommen oder 
abgelebnt jein mühe. Nachmittags 4 Uhr erklärten die ſamoaniſchen 
Bevollmächtigten, Feine Nenderungen zu unjerm VBertragsentwurf vor: 
ihlagen zu können und daß ſie denjelben in der ibnen vorgelegten 
Faſſung annäbmen. Und als id darauf die Zurüdgabe von Salua— 
fata und Falealili noch vor meiner Abreife für den Kal zujagte, daß 
die in dem Vertragsentiwurf vorgelebene gleich zu erfolgende Ratifi— 
cirung des Vertrags durb die Samoa-Regierung erfolge, auch 
veriprah, die ſamoaniſche Flagge zu Talutiren, was bisber noch 
nicht geicheben war und worauf die Bevollmäctigten großen Wertb 
legten, ſchwanden auch die anfänglid gegen eine vorzeitige eimieitige 
Natificirung geltend gemachten Bedenken. Am 24. nadmittags 
2 Ubr wurden die beiden Driginale des Vertrages unterjchrieben, 
am 25. zu gleiher Stunde waren diejelben, von der Taimua und 
Faipule ratificirt, wieder im Gonjulat, in der Zeit von 2—4 Uhr 
wurden die von der deutſchen Nactorei zur Erwiderung unjers Sa: 
luts entliebenen Kanonen nah Mulinu’u geſchafft, um 5 Ubr jalu: 
tirte ich die jamoaniiche Flagge und verließ um 61, Uhr, nachdem 
der legte Erwiderungsihuß vom Lande gefallen war und id vorber 
noch den GCommandanten des „Albatros“ beauftragt batte, Die Be: 
Ihlagnabme von Saluafata und Kalealili wieder aufzuheben, Apia 
mit dem Bewußtiein, dab das von deutihem Fleiß und deuticher 
Energie bisber auf den Samoa: nieln Erworbene unjern Yands: 
leuten nunmehr gejichert iſt und dieje feine fremden Abenteurer mebr 
zu fürcten baben, da der Vertrag fie gegen die Willfür einer jeden 
Eingeborenen:Negierung ſchützt und eine fremde Macht jetzt auch nicht 
mebr obne die Zuftimmung Deutichlands ibre Hand auf dieje ſchönen 
Inſeln legen kann. Bor allem aber ift ein ficherer Wall gegen das 
Vordringen der ausdebnungsluitigen Goloniiten von Neu:Seeland 
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nah dem Norden geichaften und bierin liegt meines Erachtens der 
Hauptivertb dieſes Vertrages. Nachdem Deutichland durch einen 
Steundichaftsvertrag mit den Tonga-Inſeln dieje gegen fremde Be— 
jigergreifung gaeiichert batte, mußte es das Streben der Neufeeländer 
jein, Zamoa zu gewinnen, um dieles als Zwilcenjtation für den 
Handel mit den nördlicher gelegenen Inſeln zu benugen, da dieſe 
von Neu:Zeeland zu weit abliegen. Wäre ihnen dies rechtzeitig ge: 
lungen, dann würden jie die Deutihen mit der Zeit wieder verdrängt 
haben, was ibnen jest nicht mehr möglich ift. Die Bedeutung dieies 
Vertrages erjtredt ih Daber bis zu den Kingsmille und Mariball: 
Inſeln. Die Ueberlaſſung des Hafens von Pago-Pago an Amerika 
jwang uns auch noch, zur Aufrechterbaltung des Princips der Gleich: 
berechtigung für Deutichland ebenfalls eine Koblenitation zu fordern, 
und diejem Umjtande verdanken wir die Gewinnung von Saluafata, 
des beiten Hafens in der Samoa-Gruppe, da er bei ebenfalls voll 
ftändiger Sicherbeit gegen alle Winde noch Vortheile befist, welche 
Pago-Pago nicht bat, und außerdem, was von großer Bedeutung ift, 
in allernäditer Näbe von Apia liegt. 

So fünnen wir nun mit vollitändiger Nube den auf den Inſeln 
jih vorbereitenden Unruben entgegenjeben, da es außer Zweifel ift, 
daß die vorläufige Einjegung Malietoa’s noch zu weitern GConflicten 
führen wird. Wir erboffen nur von der Anerkennung Malietoa's 
als König durch ganz Samoa geordnete Zuſtände auf den Inſeln, 
glauben aber nicht, daß ſich dieſe Anerkennung auf friedlichen Wege 
volljieben wird, weil die beiden ſich gegenüberjtebenden Parteien zu 
gleich an Kräften find und jede den Krieg einer freiwilligen Unter: 
werfung vorzieben wird. Tas Bedauerlichite hierbei ift nur, daß die 
Samoaner durch ibre Art der Kriegführung wirtbichaftlid immer 
mebr berunterfonmen, da fie nur dur den Berfauf ibrer Yändereien 
fih das Geld für Waffen und Munition verichaffen fünnen, und dann 
fein Zureden zur Keitbaltung ibres Yandes bilft. Zie geben es um 
jeden Preis weg und dann müſſen natürlich die großen Häuſer, ob: 
gleich ſie ſchon übergenug beiigen, doch in eriter Neibe das angebo: 
tene Yand zu erwerben ſuchen, da, wenn das gute Geſchäft überbaupt 
gemacht werden muß, jeder es zu machen juchen wird. Andere Folgen bat 
der Krieg für die Samoaner nicht, da derjelbe während einer mebrmonat: 
liben Tauer jelten mebr als zwei oder drei Menſchenopfer fordert. 


30 * 


15. 
len - Seeland. 


2. März 1879, 


Seitern Nachmittag haben wir nad vierwöchentlichem Aufentbalt 
Audland wieder verlafien und manc ſchöne Erinnerung mitgenommen. 
Bon dem berrliditen Wetter und einer verbältnigmäßig niedrigen 
Temperatur begünitigt, fonnten wir die uns von dem deutichen 
Goniul und verichiedenen engliiben Familien in jo reihem Mate 
gebotene Gaftfreundichaft in vollen Zügen genießen. Segelpartien 
auf dem berrliden Hauraki-Golf, Spaziergänge nad dem nur 200 m 
boben Mount Eden, wo man von dem Hand des erloichenen Krater 
aus eine wunderbare Sernficht genießt, Nachmittags-Gartenfeſte, Tanz: 
fejtlichfeiten u. dergl. m. ließen uns die Zeit wie einen Traum dahin 
ſchwinden. Und da Audland oder doc die Gejellicaft, in der wir 
uns bewegten, aufßerordentlih reih an ſchönen und Liebenswürdigen 
jungen Damen iſt, bei den veranitalteten QTagesfeftlichfeiten in der 
Regel auch die engliihen Herren, welche wol geſchäftlich verbindert 
waren, durch Abweienbeit glänzjten, jo fanden unjere Herren in dem 
barmlojen Verkehr mit den prächtigen jungen Aucdländerinnen feine 
Kebenbubler. Heute wäre dies für die meijten vielleicht beſſer ge: 
weſen, denn wenn der Schein nicht trügt, dann find fie jo ziemlich 
alle bis über die Ohren verliebt, ohne die Hoffnung auf ein Wieder: 
eben, da die Poſt in Audland uns als Beites den Nüdberufungs: 
befehl gebracht bat. Nach demjelben baben wir gleich nad Eintreffen 
der ‚sregatte „Bismarck“ in Apia, deren Ankunft für Mitte April in 
Ausſicht gejtellt ift, die Heimreiſe anzutreten. 

Nudland bat das Gepräge einer erſt neu entjtandenen, auf: 
jtrebenden Golonie, erinnert noch vielfah an die früber aus den 
Goldminen gefloſſenen, jegt größtentbeils wol wieder verſchwundenen 
Reichthümer und zeigt eine damit zujammenbängende Entiidelung: 
große breite Straßen, niedrige Bolzbäufer, viele Banken und nur 
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Geihäftsleute als Einwohner. Die Umgebung der Stadt bietet land: 
ihaftlih dur Berg und Waſſer ſehr viel Schönes, wenn auch der 
Wald feblt. 

Durch die Bereitwilligfeit unſers liebenswürdigen Conſuls, mic 
in das Gebiet der beißen Seen, welde er ebenfalls noch nicht Fannte, 
begleiten zu wollen, wurde es mir möglich, auch diejes Weltwunder 
zu bejuchen. Denn allein bätte ih mich zu dieſem Ausflug nicht 
entihlojien und von unjern Herren wollte feiner mitfommen, weil 
der Koftenpunft doch immer ein ziemlich bedeutender iſt und die 
Strapazen der Neije auch kaum im Verbältnig zu dem Vergnügen 
jteben. 
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Audland vom Süden, von Mount Eden aus geliehen. 


Man bat von Audland aus bis zum QTaurangabafen zunächit 
auf dem Seewege 140 Seemeilen zurüdzulegen und von bier aus 
muß man noch 70 km auf dem Landwege machen, wozu das Anz 
nebmen eines eigenen leichten Wagens erforderlich ift. Es gebt zwar 
auch eine Fahrpoſt, mit welcher man den größten Theil des Weges 
zurüclegen und die fleinern Ausflüge dann von einem Gentralpunft 
aus zu Fuß machen fann, doc fährt die Pot bei dem geringen Ber: 
kehr nah dem Innern jo jelten und ihre Fahrzeit ift eine jo große, 
daß ihre Benutzung für mich ausgeichloiien war, weil icb mich nur 
auf jehs Tage freimahen fonnte. Der Wagen allein koſtet aber für 
vier Tage ſchon 200 Mark, ſodaß die Eleine jechstägige Neije mit 
den unvermeidliben Nebenkoiten auf 350400 Mark für die Perjon 
zu veranichlagen iſt. 
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Um den Ausflug in den Grenzen der mir zur Verfügung jteben: 
den ſechs Tage machen zu können, mußten wir für die Hinfahrt nad 
Tauranga einen Küftenfrachtdampfer benugen, weil wir nur jo den 
Rallagierdampfer für die Rückfahrt erreicen konnten. Wir fubren 
am 14. sebruar abends 8 Uhr von Audland ab und trafen qlüdlicer: 
weile jo qutes Wetter, eine jo ſchöne laue Mondicheinnacdt, daß wir 
die ganze Zeit an Ded verbringen fonnten, denn unten in der joge: 
nannten Najüte war es fürdterlid. Auch verbinderte die jpiegel- 
glatte See einige weibliche Paſſagiere daran, ſeekrank zu werden, was 
von uns auch als eine große Annebmlichkeit geibägt wurde. Wir 
büllten uns in mitgenommene Deden ein, ſchliefen qut und ließen 
uns erit von der aufgebenden Sonne weden. 

Am 15. mittags waren wir in Tauranaa und blieben dort bis 
zum nächſten Morgen in einem bebaglicen guten Gaitbaus, wo der 
Conſul auch einige mit den Verhältniiten vertraute Bekannte traf, 
welche uns qute Natbichläge gaben. Nachdem wir ung nod von dem 
Poſthalter des Dijtriets einen Wagen gefidert batten, macten wir 
einen Nundgang durch die kleine Stadt, welde ziemlich belebt war, 
da die Eingeborenen von außerbalb berzuftrömten, um die jährlich 
wiederfehrende Frage des Yandbeiiges in Neu: Zeeland auf einem 
dazu ausgejchriebenen Yandtage zu erörtern. Um diele Frage dreht 
ih zur Zeit, nachdem das Goldfieber feine Berechtigung mebr bat, 
jo ziemlich alles, weil die Eingeborenen noch im Berg ſehr bedeu— 
tender Yänderjtreden find und dieſen ibren Beſitz zübe vertbeidigen. 
Der legte blutige Krieg zwiichen den Engländern und den Maoris 
ift aus dieſer Frage entitanden und nur dadurd beendigt worden, 
daß die engliihe Regierung den Eingeborenen das Beligrecht ihres 
Landes zugeitanden bat. Hiermit jind die englischen Anſiedler aber 
nicht einverftanden und veriucen nun auf anderm Wege in den 
Beſitz des begehrten wertbvollen Gutes zu gelangen, und dazu follen 
die jährliben jogenannten Yandtage dienen. Wie die in Anwendung 
gebrachten Mittel beichaffen find, ergibt ein Blick auf die Straßen. 
Es iſt der Branntwein. Bei unſerm eriten Nundgang durch die 
Stadt, wie ipäter bei unierer Nüdfehr nad) Tauranga, jab ich die in 
großer Zahl anweienden Eingeborenen nur im Rauſche, zu welchem 
der Branntwein ihnen umentgeltlih aeliefert werden joll. Ob die 
Maoris nun in diefem Zujtand leichter ihre Nechte aufgeben, oder ob 
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ſie, an den Genuß erſt einmal gewöhnt, dem Branntweinteufel ver— 
fallen und ſchneller ausſterben, wird im Grunde auf den gleichen 
Erfolg hinauslaufen. 





Baumfarrn auf Neu⸗Seeland. 


Am 16. morgens in aller Frühe machten wir uns auf die Reiſe. 
Unſer Fubrwerf war ein mit zwei kräftigen jungen Pferden be— 
ipannter Jagdwagen; der Sohn des Poſthalters futichierte ſelbſt und 
benusgte die Fahrt wol mit zur Jnipicirung der verichiedenen Pferde: 
jtationen. 

Die erjten 12 km führt der Weg durch eine Ebene, dann jchnei: 
det er in den ſchönen alten, jungfräuliben Wald ein, gebt über Berg 
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und Ibal, durch Schluchten und über Brüden und bietet dem Nei- 
jenden genußreiche Stunden. Die neu angelegte Straße iſt vorzüglic. 
Die alten Haurifichten, riefigen Baumfarın und mas jonjt alles in 
der genialjten Unordnung und Vielieitigfeit in dem jeitwärts der 
Straße von Menſchenhand noch unberübrten Walde wächſt, die ma: 
leriiben Schluchten, Felspartien und Heinen Waſſerfälle bieten dem 
Auge jo viel Anziehendes, daß die Zeit unbemerkt dabinfliegt. Immer 
nad Verlauf von etwa zwei Stunden fommen wir an eine Pferde: 
ftation, wo die Pferde gewechielt werden und wir eine Feine Er: 
friſchung finden. So gebt es ununterbroden obne Peitichengefnall 
in jchlanfem Trabe vorwärts dur den ihönen Wald bei prächtigſtem 
Wetter. Nah jechsjtündiger Fahrt treten wir wieder aus dem Walde 
beraus und unter uns vor unſern Mugen liegt in einer weiten Ebene 
der im Durchmeiier etwa 9 km große Noto:rua (roto ift die Maori: 
Bezeichnung für See), eine weite blaue Wailerflähe, umrabmt von 
niedrigen Hügeln. Der Blid umfaßt beinabe das ganze, 350 m über 
dem Meeresipiegel Tiegende Seengebiet. Waller, Hügel und Wald 
ind zu ſehen, aber die uns gerübmte und von uns erwartete 
Sroßartigfeit der Scenerie vermögen wir nicht zu finden und zu er: 
fallen. Eine große Ebene obne Menichen und Städte, nur bier und 
dort jiebt man ein einzelnes Farmerhaus, große Waflerflächen obne 
Rahmen und obne Leben. Kalt und todt jiebt alles aus und erinnert 
mich lebhaft an die ebenfalls von jo vielen Seiten gerübmten oſthol— 
jteiniichen Seen, welche mit Ausnabme einiger fleinern Partien eigent- 
lib durchaus feine beiondern landichaftlichen Neize bieten. 

Gleich außerbalb des Waldes treffen wir ein einzelnes Haus als 
erite menichliche Anfiedelung, die Schule für die weitere Umgebung, 
deren Bewohner freudeitrablend berausjtürzen, um einmal wieder 
andere Menichen zu jeben und Zeitungen zu erbalten, welche unjer 
Roſſelenker ibnen mitgebracht bat. Bier jcheinen aud die Privat: 
wagen ebenio die Poſt mitzubefördern, wie die Schiffe es zwiſchen 
Australien bezw. Neu-Seeland und den polyneſiſchen Inſeln tbun. 

Noch eine Viertelftunde bergab und wir traben an dem Ufer des 
Noto-rua entlang nad dem Städtben Obinemutu, wo wir nad 
1°/, Stunden eintreffen. Es war uns zwar empfoblen worden, nod) 
denielben Tag weiter bis nab Wairoa zu geben, weil wir dadurd 
einen Tag gewonnen bätten, wir waren nach der nabezu achtſtündigen 
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Fahrt aber jo durchgerüttelt, daß wir vorzogen, in dem jebr einfachen 
aber quten Gaftbaus zu raften und über Nacht zu bleiben. Unſere 
freie Zeit benußgten wir zu einem Bejuch des Eingeborenendorfes, wo 
wir die erjten Zeichen fanden, daß wir uns bereits auf vulkaniſchem 
Doden befanden. Dibt am Ufer des Sees kocht und brodelt es 
überall aus der Erde beraus; vorſichtig muß man ſich zwiichen den 
beißen QTümpeln bindurdbewegen, um nicht einmal unverjebens in 
einen ſolchen zu treten; an einzelnen boden Eingeborene, welche ſich 
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in dem beißen Wafler in eingetauchten Töpfen Fiſche, Krebje und 
Kartoffeln foben. Nur an diejer Stelle des Roto-rua jollen heiße 
Quellen vorfommen und dieſe find wol auch bejtimmend für die Wabl 
des Anfiedelungsplages geweien. Das Dorf jelbjt macht einen ver- 
fallenen unjaubern Eindrud und ftebt in arellem Gegenſatz zu dem 
ſchönen großen Beratbungsbaus, welches mit böchjt pbantaftiichen aber 
erit in neueſter Zeit angefertigten Schnitzereien reib geſchmückt it. 
Der uns führende Polizeidirector des Diftricts, an welcen wir 
empfoblen waren, beantwortete meinen Wunjc auf Erwerbung einiger 
alter Schnigereien damit, dab nichts mebr zu baben jei, weil jeine 
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Yandsleute jo außergewöhnliche Preiſe für dieſe Sachen gezablt bätten, 
dat die Maoris bereits alle Zieratbe ihrer Häuſer beruntergeriiien 
und verfauft hätten, und dies wird wol auch die Urſache des jäm: 
merlichen Zujtandes der Behaufungen fein. Immerhin gab ich meine 
Abſicht noch nicht auf und veriuchte ein altes im Staub liegendes 
Idol in natürliber Menibengröße zu erwerben, trog feiner nad 
unsern Begriffen etwas gar zu natürliden Auffaflung, doch ohne Er: 
folg. Lag das Gößenbild auch neben feinen eigentlichen Standort im 
Schmutz, es blieb doch immer die Dorfgöttin und war unverkäuflic. 
Auffallend iſt an dieſen Bildwerfen die merfwürdige Aehnlichkeit in 
der Wiedergabe der menschlichen Kormen mit der in Neu-Irland 
gebräuchlichen. 

Am nächiten Vormittag bei guter Zeit ſetzten wir die Kabrt nad 
Wairoa fort. Der Weg führt anfänglich durch das interellante 
Whafarewarewa:Gebiet, welches wir nach dem uriprüngliden Plan 
erſt auf der Rückfahrt befichtigen wollten, aber doch jegt ſchon mit: 
nahmen, weil wir durch den Aufenthalt in Obinemutu Zeit verloren 
batten und während des Nachmittags in Wairoa doch nichts bätten 
vornehmen künnen. Ein mitgenommener Führer erwies fi bierbei als 
unentbehrlich, denn der Unkundige fann die fichern Schmalen Wege von 
den gleich zuverläſſig ausjebenden unſichern nicht unterjcheiden. Rund 
um uns focht und dampft es in fleinen und größern Wailerladen, 
aus Kleinen und größern Yöchern heraus. Der ganze Boden ift jo 
beiß, daß man die Wärme durch die Doppeliohlen unterer Stiefel 
ſpürt. An einzelnen Lachen und Löchern find die in der Näbe liegen: 
den Gegenitände mit Sinter, an andern mit feinen Schwefelfrvitallen 
überzogen, und an einem Tümpel fanden wir große Zinterblöde, 
welcde, als wir Stüde von ihnen abichlugen, im Innern lauter Eleine 
Zellen mit eingefapielten liegen zeigten, die bier wol ihren Tod 
finden und dann gleich zu Tauſenden, wenn nicht Millionen einge: 
jargt werden. Der Whafarewarewa, ein mädtiger Geyſir, welder 
dent großen auf Island an Stärfe gleihfommen joll, war uns nicht 
anädig gelinnt und zeigte fich nicht in jeiner ganzen Größe, bei zeit: 
weilem Aufiprudeln stieg er nur einen Meter bob auf. Als das 
Merkwürdigite ericbien mir ein Wallertümpel von etwa 2m Durd: 
meſſer, deſſen dunfelgrüne, tief durchſichtige Waſſerfläche wie ein 
Spiegel vor uns lag und der von den Eingeborenen am meiiten 
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gefürchtet werden ſoll. Trotzdem das Waſſer weder wallt noch Siede— 
dämpfe von ihm aufſteigen, ſoll es einen ſo hohen Hitzegrad haben, 
daß es ſofort alles verbrennt. Als vor noch nicht langer Zeit ein 
Eingeborener in dieſen Brunnen fiel, ſoll man nach wenigen Stunden 
nur noch ſein Knochengerippe herausgefiſcht haben, da alles Fleiſch 
bereits abgekocht geweſen ſei. Ob es wahr iſt, kann ich nicht ver— 
bürgen, einen Verſuch mit einem meiner Finger habe ich nicht gemacht. 

Ich war im ganzen froh, als wir dieſen unſichern Boden ver— 
laſſen hatten und wieder in unjerm Wagen ſaßen. Nach einſtündiger 
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Fahrt kamen wir noch einmal in einen ſchönen Wald, ſtießen, als 
wir denſelben nach einer halben Stunde wieder verließen, auf den 
kleinen See Tikitapu und hatten gleichzeitig einen ſchönen Blick auf 
den Roto-kakahi, fuhren zwiſchen dieſem und dem Saum eines an— 
dern Waldes bin, bogen dann um den letztern nach links und batten 
vor unjern Augen den großen See Taramera, deilen jenjeitiges Ufer 
durch den Gipfel des Mount Edgecombe und dur die 300 m über 
dem Seeipiegel liegenden Krater des QTaramwera:Gebirges einen ma— 
leriihen Abichluß findet. Noch wenige Minuten und wir waren in 
Wairva angelangt. 
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Nachdem wir uns erfriicht hatten, war unjere erite Sorge, uns 
einen Führer und ein Boot für den nächſten Tag nah dem Noto: 
mabana zu ſichern, da noch einige Fremde bier waren, welde eben: 
falls an demjelben Tage den See bejuchen wollten. Wir fonnten 
indeß nur noch eine Kübrerin, eine balbweiße junge Frau, erbalten, 
weil die beiden männlichen Kübrer bereits vergriffen waren, batten 
dies aber nicht zu bereuen, da die Perſon ih als durchaus zuver: 
lälltg und ihrer Aufgabe gewachſen erwies. 

Der Neiz von Wairva liegt vorzugsweile in jeiner Abgeſchieden— 
beit und der erbabenen Nube der ganzen Umgebung. Am Fuße einer 
niedrigen bewaldeten Hügelfette gelegen, bat man von der Anfiedelung 
aus einen freien lleberblid über den Tarawera-See und fann, auf der 
Veranda des Gajtbaufes Tigend, ungeftört das allmäblide Schwinden 
des Tages geniehen und nah Herzensluft träumen. Der füdliche 
Eternenbimmel ſchaut auf uns bernieder und gemabnt uns an die 
Nachtrube, um am nächſten Morgen in aller Frühe frisch den neuen 
Strapazen entgegengeben zu fünnen. Dob da entiendet über uns 
aus einem offenen Fenſter ein Flötenbläſer feine jeltiamen Weilen 
in die ftille Nacht binaus und bannt uns noch für eine Weile an 
unjern Mat. Ein merfwürdiger Zauber liegt in diejen Tönen in 
diejer Umgebung, und von wabrbaft ergreifender Wirkung müßten 
die über die Seefläche binlaufenden Töne eines Hornes jein. Hätte ich 
vorber an diejen Umſtand gedacht, dann bätte ich ſicher unjern Kapell— 
meijter, welcher ein vorzüglicher Cornettbläfer it, mitgenommen, um mir 
diejen zwar etwas fojtipieligen aber einzigen Genuß zu verichaffen. 

Morgens 6 Ubr verließen wir das Gaſthaus und batten etwa 
10 Minuten bis zu der Stelle zu geben, wo am Seeufer die Boote 
untergebracht find. Die Partie wird nämlich jo gemacht, daß man 
von Wairoa aus mit einem Boot einen aroßen Tbeil des QTarawera 
durchfährt, dann in einen fluhäbnlichen Wailerlauf, welcher den Tara- 
wera-See mit dem Roto-mahana verbindet, einbiegt und in diejem bis zu 
den dicht am Noto-mabana liegenden Stromichnellen, welche ein weiteres 
Rordringen verbieten, fährt. Yon bier aus muß man zu Fuß geben. 

Unsere Führerin, welche ih noch nicht gejeben batte, da fie von dem 
Conſul angenommen worden war, machte einen guten Eindrud. Cs 
war eine etwa zwanziajäbrige hübſche junge Frau mit ſchönen großen, 
fragenden Augen, von beilbrauner Hautfarbe und vollen Formen, 
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welcher der kurze nur eben über die Knie reichende jchottiihe Nod 
und die bloßen Füße qut jtanden. Ebenſo wie ihre Tracht derjenigen 
der Eingeborenen entiprab, batte fie auch ihr Kinn nah Art der 
eingeborenen Frauen tätowirt, auch zierte ein ſchönes Schmuckſtück 
aus dem nur auf Neu:-Seeland vorkommenden halbdurchſichtigen gras: 
grünen Halbedelftein ihren bloßen Hals. Ein Maid umſchloß ihre 
Schultern, wie die bieligen Eingeborenen e3 überhaupt lieben, ſich 
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als Bergichotten zu Eleiden. Ihre gute Herkunft von väterlicher 
Seite gab die Erklärung für ihr gewähltes Engliih und ihre guten 
Umgangsformen, obne daß ſie etwas anderes jein wollte als die 
bezahlte Führerin. Das für uns bejtimmte Boot wurde von vier 
eingeborenen Männern gerudert; der Conſul, ich und unjere Füh— 
rerin nahmen binten Platz. Wir batten zunächſt dicht an dem Zee: 
ufer entlang ungefähr 6 km in öjtliher Nichtung zurüczulegen, 
bogen dann um ein voripringendes Cap nach Süden und befanden 
uns nun in einer etwa 4kKm langen und 1—2 km breiten, von 
hoben Ufern eingerabmten Straße. War es vorher ſchon friſch ge: 
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weien, jo wurde es bier geradezu kalt und zwar jo empfindlich, daß 
ich in meiner leichten Kleidung, welde ich für das ſpätere Marichiren 
angelegt batte, ganz jämmerlich fror. Dies merkte auch Frau Mar: 
garate, wie ich unjere Führerin nennen will, denn fie ſagte Kurz zu 
mir: „Sie frieren!” rücdte, dem polyneſiſchen Tbeil ibres Blutes 
folgend, dicht neben mid, nabm ihren Plaid von den Schultern und 
ebe ib abnte, was fie eigentlich wollte, batte jie ibren linken Arm 
um meinen Hals geichlungen, meinen Kopf an ibre warme Schulter 
gebettet und uns beide in den Plaid wieder eingebüllt. Bebaglic 
warn war es an der Seite diejer jauber und nett angejogenen jungen 
Berjon, von der Umgebung befam ih aber nicht mehr viel zu jeben, 
denn Margarate erzählte mir num jo vielerlei, daß ih mehr auf 
diejes und unmillfürlihd aud auf das Pochen ibres Herzens, weldes 
in regelmäßigen Schlägen an mein rechtes Obr Elopfte, achten mußte. 
(Sb führe dies übrigens nur als Beitrag zur Gharafteriftif der 
Südſee-Inſulaner an.) Sie erzäblte mir unter anderm, was mir aud) 
ſonſt bejtätigt wurde, daß ihr Vater ein reicher Mann jei, der Auf: 
enthalt im elterliben Haufe für fie aber nab dem Tode ibrer Mutter 
und nachdem ibr Water in zweiter Ebe eine Weiße gebeiratbet babe, 
unerträglich geworden jei, ſodaß ſie dem Drang ihres polyneliichen 
Blutes nad Freiheit nabgebend das elterlihe Haus mit Einwilligung 
ihres Vaters verlaſſen babe, um lich dem Stamme ihrer Mutter wieder 
anzuichliegen. Sie lebe nun wieder als Maori-Frau, babe einen 
balbweißen Mann aebeiratbet und wirde ganz qlüdlid jein, wenn 
ibre Ehe mit Kindern geiegnet wäre; auf dieſes Glück müſſe jie aber ver: 
zichten,- weil die Eben zwiichen zwei Halbweißen jtets kinderlos blieben. 

Die Straße verlief in eine enge Schlucht, wo wir in den zii: 
ſchen Felswänden eingefeilten Fluß einfubren und nad Verlauf einer 
weitern Biertelitunde an deilen Ditufer landeten, um uns nunmebr 
auf unſere eigenen Füße zu verlajlen. Wir batten nicht weit zu 
geben. Schon nad kurzer Seit deuteten weiße Dämpfe auf balber 
Höbe der vor uns liegenden Hügel an, daß wir am Ziele jeien, und 
gleich darauf lag auch der 1 km lange und !/, km breite Roto:mabana 
(der warme See) vor unſern Augen, Hein und unſcheinbar, mit 
trübem ſchmutzig-grünen Water und umgeben von niedrigen, tbeils 
nadten, tbeils nur mit niedrigem Buſchwerk bededten Hügeln, von 
welden allentbalben weiße Dämpfe emporjtiegen. Diejes wenig an: 
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ziebende Stüd Erde birgt alio das Sebenswertbeite von Neu-Seeland, 
Wunder, zu welden die Menschen jabraus jabrein binitrömen und 
jogar von Sydney aus binfommen. Auch wir jteben jegt vor 
einem joldben Wunder. Vorſichtig Frau Margarate folgend, geben 
wir an dampfenden Pfützen von klarem Waller und Heinen Gruben, 
in denen eine falfartige Malle auf: und niederwallt, vorbei, über: 
ichreiten feuchte, durch Eifenorvd gerötbete Stellen, winden uns durd 
bobes, balbverdorrtes Gras und fommen endlib, nachdem wir (tie 
jpäter fejtgeitellt) 25 m hoch aeitiegen waren, an einen brodelnden, 
über Seinen Nand überlaufenden Brunnen. Wir wenden uns um 
und — ja die Yandichaft ijt reizlos, aber das, was zu unſern Füßen 
liegt, die weiße Sinterterraite, it großartig ſchön. 

In vielleiht zwanzig arößern und gewiß ebenjo viel oder mehr 
fleinern Terraſſen erftredt fi in einem Neigunaswinfel von etiwa 
45° und bis zu einer Breite von über 50 m fi ausdebnend ein gar 
wunderbares Bauwerk bis zu dem Seeufer bin. Aus jchneeigem 
Marmor Icheint es geicbaffen und von geübter Kiünftlerband aus: 
gearbeitet zu jein. Die einzelnen Terraſſen bilden kurze und lanae, 
breite und jchmale, geradlinig, balbfreisförmig und oval geformte 
Beden mit breiten wulftigen Nändern und angefüllt mit köftlich blau 
gefärbtem Waller. Und was dem Ganzen einen Hauptreiz verleibt, 
ijt der matte weiche Karbenton der Zintergebilde, welcder jo wunder: 
Dar abjtiht von dem glänzenden Spiegel der blauen Waſſerfläche, 
den mit friicbem Yaub grün umiponnenen kleinen Felsrücken, welce 
an einzelnen Stellen zwiicben die Terraiien geichoben find, und dent 
tbeilweile rotb gefärbten Boden der äußern Nänder. Die Sinterge: 
bilde erjcheinen wie feine Ailigranarbeit, und man kann es kaum 
fallen, wie es möglich iſt, dab diejes riefige Bauwerk, dieſe 1 m 
diden, oft 2m hoben und bis zu 6 und Sm langen Ränder und 
Wände der einzelnen Beden ſich nur aus den Heinen Sintertropfen 
und Stäbchen zujammenjegen. Der vorber genannte Brunnen ift der 
eigentliche Bildner diejes Wunderwerks. Ein Gepfir, wirft er un: 
ausgejegt das von unten nachitrömende duntelgrüne Waller aus, 
in weldem die zur Sinterbildung erforderliben Kalkſalze und 
nad Dr. von Hocitetter bier vornehmlich Kieſelſäure enthalten find. 
Siedend heiß ſtrömt es über, füllt, bimmelblaue Narbe annebmend, 
die obern Beden, läuft aus dieſen über in die weiter unten gelege— 
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nen und fommt, jih allmäblich abfüblend, unten im See mit einer 
Temperatur von vielleiht nur 20° C. an. So bat jedes Beden,. von 
denen einzelne die Größe und Tiefe einer Badewanne haben, andere 
genügend groß jind, um mehrern Perſonen gleichzeitig ein Schwimm— 
bad zu gejtatten, einen verjchiedenen Wärmegrad; oben bat man 
Siedehige, in der Mitte ift es noch heiß und weiter unten lauwarm. 
Sehr verführeriih war es, in diejen ſchönen Beden und in dem 
durchjichtig blauen Waſſer, für deſſen Färbung ich feine Erklärung 
erhalten und finden fonnte, ein Bad zu nehmen; mir wurde aber 
gelagt, daß das Bad in den Beden der andern Terraife vorzuziehen 
jet und jo beichied ich mich bis dahin. 

Wir wanderten weiter, an verichiedenen merkwürdigen Quellen 
und Löchern vorbei, und famen auch an das jogenannte Teufelsloch, 
eine unschuldig ausjebende Efleine Dunkle Deffnung im Erdboden, in 
welcher der binterliftigjte und verderblichite Ueberfall lauern Toll, 
weshalb uns aud nicht geitattet wurde, zu nahe an das Koch beranz 
zutreten. Stets ohne vorberige Warnung irgendeiner Art fol dieier 
Pfuhl plöglic jo große Maſſen fochend heißen Waſſers und Schlammes 
ausipeien, daß alles in nächiter Näbe befindliche Leben verbrübt, ver: 
fengt und vernichtet wird. Wir machten, daß das Teufelsloh bald 
weit hinter uns lag, und bejtiegen in der Mitte des öftlichen See: 
ufers ein Kanu, das uns nach der andern Seite und nad der dort 
gelegenen rojafarbenen Zinterteraiie bringen jollte. Schr merkwürdig 
it auf Diejer furzen Fahrt die bäufig wecjelnde Temperatur des 
Waſſers, welde in dem ganzen See, je nachdem vom Boden aus 
heiße Quellen aufiteigen oder nicht, zwiichen 15 und 40° ſchwanken 
joll. Wir umfubren eine Kleine Inſel und vor uns lag in gligern: 
dem Sonnenichein unter dem blauen Simmel, oben und zu beiden 
Zeiten eingerabmt von jaftig grünen Dügeln, die 20 m bobe und etwa 
30m breite jo duftig hellroſa überbaucte Terraſſe, daß ich die Ems 
pfindung hatte, faum je etwas Jarteres und dabei doch Großartigeres 
geieben zu haben. Wir landeten am Fuß der Terrafle und batten 
bier in der Nähe gleich wieder denjelben unangenehmen Anblid wie 
bei der weißen Terraſſe, daß faun ein led zu finden war, wo nicht 
die eitlen Bejucher ihren höchſt unnügen Namen mit Blei auf die 
zarten Wände gefrigelt hatten. Allerdings gab die unendlide Namen: 
zabl einen Maßſtab dafür, mie ftark Diele weit entlegenen Wunder: 
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werfe troß der Ktojtipieligfeit der Neile doch bejucht werden. Nachdem 
wir bis zu dem Brunnen, welcder die Terraſſe jpeift, vorgedrungen 
waren und von dort den merkwürdigen Jarbeneffect, welchen das blaue 
Waller mit den rojafarbenen Umwandungen bildet, bewundert batten, 
jtiegen wir wieder hinab, der barfüßigen Frau Margarate folgend, 
welche leicht von Abſatz zu Abſatz ſprang und ungefähr in balbe 
Höhe ein geeignetes Beden mit laumwarmem Waller für unjer Bad 
auswäblte. Sie begab jih dann ganz binunter zum Ufer, ſodaß wir 





uns ungenirt entfleiden und ein böchit eigenartiges und jchönes 
Schwimmbad nebmen fonnten, nah welchem wir den Nüdweg ans 
traten, durch einen niedrigen Wald oder Bush zu unjerm Boot und 
mit dieſem nach Wairva gelangten, von wo aus wir noch im Yaufe 
des Nachmittags nah Obinemutu zurücdkehrten. Hier gelang es mir 
nob in dem Dorf der Eingeborenen aus einem Schuttbaufen einige 
alte Schnigereien auszugraben und zu erwerben, für welche ich dem 
Bejiger aber einen jo boben Preis zablen mußte, daß ich denjelben 
lieber verichweigen will. 

Am 19. morgens verließen wir Obinemutu und fanden den Wald 
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nicht ganz jo ſchön wie auf der Hinfahrt, weil jtellenweije, wo wir 
den friiben Wind im Nüden batten, der von unjerm Wagen auf: 
gewüblte Staub jo fürchterlich war, dak wir vorzogen, den Wagen 
vorzuſchicken und ein großes Stüd zu Fuß zu gehen. Bei diejer Ge— 
(egenbeit, nachdem wir etiva eine Stunde gegangen waren, begegneten 
wir auch der Poſtkutſche, welche ſich Ichwerfällig bergauf bewegte und 
deren Inſaſſen nebenbergingen, um den Tbieren die Arbeit zu er: 
leihtern. Die Kutiche und die Neijenden waren ſchon weit binter 
ung, wir batten jchon mebrere Wegebiequngen paſſirt, da jaben wir 
noch zwei jedenfalls zur Pot gebörige junge Damen am Waldesiand 
Blumen ſuchen. Leichtiinnig wie folde junge Damen find, waren fie 
jo weit zurücdgeblieben, daß ihr Nuf bier mitten im Urwald weder 
die Mitreifenden, noch jonit irgendein menjchliches Ohr hätte erreichen 
fönnen. Wir jaben auch auf die Entfernung bin feineswegs ver: 
trauenerwedend aus, waren jo verjtaubt, daß weder an unserer Klei— 
dung noch an unjern jchmusigen Gejichtern jemand unjern Stand 
bätte erratben fünnen; unſer Wagen, welcher an der nächſten Pferde: 
ftation auf uns warten jollte, war uns jo weit voraus, daß wir aud 
mit diejem nicht mebr in Verbindung gebracht werden fonnten. Als 
die Damen uns erblidten, mußte ibnen daber die Gefahr klar werden, 
in welcher jie ſich möglicherweije befanden, und fie wurde ibnen auch 
anicheinend flar. Sie gaben das Blumenpflüden auf und ichienen an: 
fänglih in dem Wald Schuß ſuchen zu wollen, wendeten jih aber 
doch wieder zur Straße und nahmen eine möglichit barnloje, furcht— 
loſe Haltung an. Als fie aber dicht bei uns waren und wir jie grüßten, 
weil der Conſul in der einen eine Dame aus Nudland erfannte, 
welche erjt nach diejem Gruß meinen Begleiter erkennen fonnte, da 
half feine Seuchelei mehr. Die vorbredende Freude in den Geſich— 
tern der Damen war eine jo ungefünftelte, daß dieje klar zeigte, 
welche Angit jie vorber ausgejtanden hatten. 

Obne weitere Abenteuer war ih nah Auckland beimgefebrt und 
jtand am 20. nachmittags wohlbebalten wieder auf meinem Schiff. 

Tie vorftebenden Schilderungen über das Gevfir- Gebiet in Neu» Zeeland 
treffen zur Zeit nur noch in beichränktem Maße zu, weil der vulkaniſche Ausbruch 
des Berges Taramera am 10. Juni 1886 fehr bedeutende Veränderungen in land- 
ichaftlicber Beziehung im Gefolge aebabt bat. Näheres fiche im Anbang S. 576. 


16. 
Die Tonga - Infeln. 


8. März 1879, vormittags. 

Schön ijt das Wetter, normal der Barometeritand und leicht der 
Paſſatwind, welder unjer Schiff den Tonga: Inieln entgegenfübrt, 
und doch will es jcheinen, dab wir troß diejer guten Zeichen heute 
noch, vielleicht chen in wenigen Stunden von einem verheerenden Orfan 
überfallen werden. Denn vor einer Stunde fam uns ganz plöglich, 
wie von dem Meeresgrund an die Oberfläche geitoßen, ein Sturmbote 
entgegen, welcher die erniteite Beachtung verdient — hohe Dünung 
aus Nordojt, Wellen, welche jegt jchon eine Höhe von etwa 10 m haben 
und diejenigen des Paſſatwindes vollitändig niederdrüden. Diele 
Dünung kann nur von einem Nordoftiturm berrübren und ein ſolcher 
fann wiederum in diejen Negionen nur ein Theil eines Cyklons fein, 
welcher zur Zeit im Norden von uns bei den Tongaznieln ſtehen 
muß und deilen Gentrum demnach etwa 150 Seemeilen von uns ent: 
fernt ift. Es iſt allerdings wunderbar, daß Wind, Wetter und na- 
mentlich Barometer die Nähe des Orkanfeldes jo gar nicht andeuten, 
ſodaß man verjucht wird, die Dünung andern Urjachen zuzuichreiben ; 
die Gleihmäßigfeit aber, womit immer wieder in ununterbrodener 
Folge neue Wellen beranlaufen, jowie deren wachſende Höhe laſſen 
mich das Schlimmite befürchten. 

Hätten wir freien Seeraum nad allen Seiten, dann könnte ich 
die Entwidelung der Dinge vorläufig noch mit einiger Ruhe ab: 
warten, weil ich dann mit Segel und Dampf dem verheerenditen 
Theil des Cyklons, jeinem Centrum, ausweichen könnte; da wir uns 
aber jetzt ſchon in unheimlicher Nähe einzelner Korallenriffe befinden 
und, wenn wir mit unſerm jegigen Curs und der bisherigen Ge: 
ihwindigfeit weiterlaufen, um 2 Uhr jchon in weitem Umfreis jo von 
Korallenriffen umgeben fein werden, daß wir nicht mehr nah unſerm 
Belieben manövriren können, jondern auf dem eingeichlagenen Wege 
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bleiben müſſen, jo liegt es auf der Hand, daß id dem Kommenden 
nur mit großer Sorge entgegenjeben kann. 

Ich könnte jegt noch mit einem Umweg von etwa 100 Seemeilen 
um das Gebiet der Korallenriffe berum allen Gefahren entgeben, wenn 
der Orkan jeinen Weg von den Tonga-Inſeln aus ſüdlich oder ſüd— 
öftlich näbme, und wenn ich dies wüßte. Gebt er aber, was ebenio 
möglid ilt, etwas über die genannten Inſeln weitlich binaus, ebe er 
jeinen jüdlihen Curs aufnimmt, dann würde ich mich gerade auf jenem 
Wege in die Gefahr begeben. Zollte das Sturmfeld uns treffen, 
ebe ich einen genügenden Vorſprung nah Weiten gewonnen bätte, jo 
wäre die Gefahr noch viel größer, weil wir uns dann in jebr viel 
größerer Nähe einiger Riffe befänden, als wir es im Laufe des Nach: 
mittags jein werden, wenn wir mit unſerm jegigen Curie weiterlaufen. 

Es iſt infolge langjäbriger Beobachtungen befannt, daß die bei 
den Tonga-Inſeln auftretenden und immer von Dften fommenden 
Cyklone in der Negel nur bis zu diejen Inſeln laufen und dann von 
dort aus in einer jchärfern oder flachern Kurve nah Siiden oder Süd: 
oiten zieben, auch kann man aus dem Fallen und Steigen des Baro— 
meters in Verbindung mit der Nenderung der Windrichtung von dem 
Schiff aus den Weg beitimmen, welchen der Orkan nehmen wird, aber 
dies leßtere nur, wenn Barometer und Wind überbaupt ſprechen, und 
dies ijt bisber noch nicht geicheben. Nach der Stetigfeit, mit welder 
der Wind aus Südoſt webt, fünnte man zwar folgern, daß das Sturm: 
centrum ich gerade auf uns zu beweat; da aber der Barometer un: 
verrüdt jeinen hoben Stand bebält, jo ift Dies andererjeits auch nicht 
anzunebmen und nur zu vermutben, daß wir uns noch nicht im Sturm: 
feld befinden. So bleibt mir zur Zeit nichts anderes übrig, als zu: 
nächſt zu juchen, das Schiff möglichit ichnell aus der unangenehmen 
Nähe der uns gerade zur Zeit umgebenden Riffe zu bringen, wozu 
die erforderliben Anordnungen getroffen find. Es bleibt mir nad 
allem Feine andere Wahl, als auszubarren und zu boffen, daß ein 
gütiges Geſchick über uns walten werde. 

Ich babe vor vielen Jahren zwei Orkane mit erlebt und jeßt 
treten die Greignilie des einen, bei welchem am 2. Zeptember 1860 
in einem Umfreis von wenigen Meilen nicht nur unser Kriegsichooner 
„Frauenlob“, jondern auch noch ein engliſches Kriegsihiff und zivei 
engliſche Pferde-Transportſchiffe mit Mann und Maus zu Grunde 
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gingen, auch unſere Fregatte „Arkona“, auf welcder ich mich befand, 
dem Untergang nabe war, in erichredender Deutlichfeit wieder vor 
mein geitiges Auge. Nur Gott weiß, was uns beichieden jein wird! 

1 Uber. Der Wind hat inzwiichen die Stärke eines mäßigen 
Sturms angenommen, der Barometer iſt aber nur jo unmweientlich ge: 
fallen, daß ich mir noch immer fein Bild davon machen kann, was 
werden wird. Um 10 Uhr itand er 761,75 mm und jest bat er noch 
einen Stand von 760,00 mm. 

2 Ubr. Es weht ein voller Sturm aus Südoſt mit bobem Zee: 
gang, während die bobe Dünung aus Nordoft gleichzeitig ih noch 
immer in ihrer bedeutenden Höbe bebauptet. Der Barometer ſteht 
759,5 mm. 

4 Uhr. Barometerjtand noch immer hoch, 758,00 mm (in der Näbe 
des Gentrums eines Orkans fällt er bis auf 700,0) und trogdem 
fann es feinem Zweifel mebr unterliegen, daß wir uns bereits inner: 
balb des Orfanfeldes befinden. Der Wind, welcher dauernd an Stärke 
zunimmt, bleibt unverändert auf Südoſt fteben, das Centrum des 
Orfans rüdt alfo gerade auf uns zu. Nusweichen fünnen wir 
nicht mebr. 

5 Uhr. Ein kleiner Hoffnungsihimmer zeigt ſich uns, der Wind 
iſt auf Sidfüdoft gegangen — ein Zeichen, dal das Orfanfeld an- 
fängt nad Oſten abzudreben. Das Schiff arbeitet ſchwer, hält ſich 
aber jonft vorzüglich in der hoben dDurcheinanderlaufenden Zee. Schrei: 
ben iſt nicht mebr möglich. 


9. März, vormittags. 
as war eine bange, forgenvolle Nacht, aber jegt lacht wieder 
die Sonne; Wind und Seegang nehmen jchnell ab, wenn wir uns 
auch noch immer in der äußern Peripberie des jetzt jüdlich von ung 
itebenden Sturmfeldes befinden. 

Sejtern Abend 9 Uhr hatte der Wind nahezu die Stärke eines 
Orfans erreicht, ſodaß ih jeden Augenblid das Weafliegen unjerer 
Sturmiegel befürdtete. Wir mußten in der Näbe des Gentrums jein, 
weil die Windrichtung jchnell wechielte, denn um 8", Uhr hatten wir 
nob Südſüdoſt-Wind, um 9 Uhr war er aber ſchon Süd und um 
10 Uhr Südſüdweſt, womit das Centrum bereit3 an uns vorbei: 
gezogen war. 
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Um 9 Uhr war das Schiff, welches bis dahin noch immer Curs 
gelegen hatte, beigedreht worden, um das Sturmcentrum an uns vor: 
beizieben zu laſſen und in diejer Lage den uns drobenden Gefabren 
beijer begegnen zu können; als aber um 11", Ubr der Wind noch 
immer auf Südſüdweſt jtand, ohne an Stärke abzunebmen, und der 
Barometer, welder um 6 Uhr jeinen niedrigiten Stand mit 757,00 mm 
erreicht batte, um 10 Ubr auf 758,00 mm geitiegen war, bielt ib, du 
ih nun im Norden wieder freie Bahn vor mir batte, mit dem Schiff 
wieder ab und ließ es mit jo viel Sturmiegeln, als es tragen fonnte, 
einen nördliben Curs laufen, um unter Hintanſetzung jeder andern 
‚ Nüdiiht einen möglidit weiten Raum zwiſchen uns und unjern 
Gegner zu bringen. Es war eine tolle Fahrt in der dunfeln Nacht 
auf der mwildtobenden See, deren Wellen von allen Seiten laufend 
das große Schiff wie einen Spielball bin und ber warfen. Jeden 
Augenblid mußte ich darauf gefaßt jein zu jeben, wie ein Theil der 
Tafelage über Bord geichleudert würde, daß jich die ſchweren Boote 
oder Geſchütze losreißen oder jonjtige Havarien eintreten würden; 
dod es ging alles gut. Kurz nab Mitternadt ſchon nabm der Wind 
etwas ab und nachdem er um 4 Uhr morgens auf Südweſt ae: 
jprungen war, wurde es jchnell flauer. Bor einer Stunde fing au 
die See an ſich zu glätten, da die gegeneinander laufenden Wellen 
jich ſelbſt zerſtören, und jest iſt es ſchon wieder jo, daß ich bei rubia 
liegendem Schiff jchreiben kann. 


19. März 1879, 

Am 10. d. M. langten wir in Nufualofa auf Tongatabu an 
und beute Vormittag baben wir Vavau, den nördlidjten Hafen der 
Tongagruppe, verlaften. Der Zweck unſers Anlaufens der Tonga: 
Inſeln war, dem König und den beiden Prinzen die ihnen verliebenen 
preußiihen Orden zu überreichen, wozu auch der „Albatros“ von 
Apia aus nah Nukualofa gefommen war und dort jhon einige Tage 
auf uns gewartet batte, 

In Nufualofa ſah e8 traurig aus. Der Orkan, in weldem wir 
uns in der Nacht vom 8. zum 9. befunden batten, war in derjelben 
Naht mit feinem Centrum, wie es auffälligerweile die bier auftreten: 
den Drebitürme in der Regel tbun, mit verbeerender Gewalt über 
Tongatabu weggezogen und batte eine fürdterlide VBermwüftung an: 


An Nukualofa. 48T 


gerichtet, die Kirche abgededt, die Hütten weggefegt, Zäune nieder: 
gelegt und eine erichredend große Zabl Kokospalmen wie andere 
Bäume umgebroden. Der angerichtete Schaden ift jo groß, daß die 
ganze Bevölkerung vollitändig betäubt war und man nur ernite und 
bejorgte Gelichter zu jeben befam. Der „Albatros“ batte ebenfalls 
ihlimme Stunden durchgemacht, denn wenn auch am Abend des 8. 
der König noch einen Yootien mit der Mittheilung, daß ein Orkan 
im Anzuge jei, geicbicdt und diejer das Kanonenboot an einem beilern 
und wie es ſchien vollitändig ſichern Ankerplatz verankert batte, wo 
der Gommandant drei Anfer mit der ganzen Kette ausbringen und 
die Tafelage an Ded nebmen ließ, war die Wucht des Windes doc 
eine jo mächtige geweſen, daß das Schiff, obgleih es außerdem nod) 
mit voller Maſchinenkraft gegen den Wind anarbeitete, langſam dem 
Strande zugetrieben wurde und fiber geicheitert wäre, wenn der 
Sturm eine balbe Stunde länger angedauert bätte. Die durd die 
Verwüſtungen am Yande bervorgerufene Unordnung war im übrigen 
jo groß, daß ich mit der feierliben Ueberreihung der Orden notb: 
gedrungen warten mußte, bis wieder einigermaßen Ordnung geichaffen 
war und dies war erit am Vormittag des 12. März der Fall. 

Nach Ueberreibung der Orden folgten der König und die Prin— 
zen einer Einladung zum Frühſtück bei mir auf der „Ariadne‘ und 
damit war die feier beendet, da der König gebeten batte, unter dem 
Eindrud der vorliegenden VBerwüjtungen von einer Keftlichfeit ab: 
jeben zu dürfen. Statt deſſen mußten der Commandant des „Alba: 
tros” und ich abends die Gäſte des engliiben Miſſionars, welder 
eine große Vertrauensftellung bei dem König einnimmt, jein und 
dort war auch der ebenfalls geladene Prinz Wellington Gu anmwejend. 

Im Haufe des geiftliben Herrn fanden wir zwei liebenswiürdige 
feingebildete Damen, Gattin und älteite Tochter des Hausberrn, 
welche die an fich bebagliche Häuslichfeit nur noch reizvoller machten. 
Der Tiih war gut, ebenjo waren es die Weine, unter denen vor: 
zugsweiſe einige zum Schluß gebrachte Flaſchen wirklich auten edeln 
Rheinweins unſere volle Anerkennung fanden. Nach einem angenehm 
verlebten Abend trennten wir uns erſt gegen 10 Uhr, nachdem ich 
vorher noch dem Prinzen Gu verſprochen hatte, ihn mit ſeiner Diener— 
ſchaft am nächſten Vormittag nach Vavau mitzunehmen, da ich dieſen 
Platz im Vorbeilaufen ſo wie ſo für ein oder zwei Tage beſuchen wollte. 
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Am näciten Morgen, nahden „Albatros“ bereits nach Audland 
in Zee gegangen war, trat indeß unjerer Weiterfabrt ein Hinderniß 
entgegen. Der Sciffsarzt meldete mir, daß der Steuerer meiner 
Gig ih wegen beftiger Kopfſchmerzen in ärztlide Bebandlung 
gegeben babe und er wabhriceinlihd am vorbergebenden Abend der 
Gegenſtand eines Naubanfalls geweien jei. Die Unterjuhung ergab, 
dab der Bootsmannsmaat, während er mit dem Boot auf mich wartete, 
dort in der Dunfelbeit zwei Eingeborenen begegnete und gleich darauf 
bewußtlos war. Später wurde er von den ibn juchenden Boots: 
gajten nicht weit vom Boot entfernt am Strande liegend gefunden 
und zum Bewußtiein zurüdgebrabt, worauf dann feitgeitellt wurde, 
dag jein Meſſer und jeine Pfeife feblten. Da er ein nücterner, jebr 
rubiger Menſch ift, die Bootsgaiten weder Wortwechſel nod über: 
baupt einen Yaut gebört haben, obgleich die Sache ſich bei der Dunkel— 
beit in näciter Nähe des Bootes abgeipielt haben muß, aud die 
Kleidung des Angefallenen feine Spuren eines Kampfes oder Ringens 
zeigten, jo bleibt eben feine andere Erklärung übrig, als die eines 
beabiichtigten NRaubanfalls und daß die Angreifer ihr Opfer aleich 
mit dem von binten geführten eriten Schlag bewußtlos zu Boden ge: 
itredt baben. Der Arzt batte vor dieſer Unterjuhung ſchon feſt— 
geitellt, daß der Unteroffizier einen jchweren Schlag auf den Hinter: 
fopf erhalten hatte, welcher ein mebrtägiges Kranfenlager zur Folge 
batte, einen gleichen das ganze Geſicht zeitweile entjtellenden Schlag 
von vorn, und daß er außerdem noch ziemlich ſtark gedrofielt worden 
jein muß. 

Diefe Sache durfte ich nicht mit Stillihweigen übergeben, und 
da nad) meiner Kenntniß des Charakters dieſer Südjeemenichen die That 
gewiß ſchon der halben Bevölkerung befannt war, jo mußte ih auch 
die Ermittelung und Bejtrafung der Thäter fordern. Ich ließ daber 
gleich der tonganiihben Regierung von dem Vorfall Kenntnig geben 
mit der Forderung, die Thäter innerbalb drei Stunden zu ermitteln 
md zu bejtrafen, da ich meine auf 9 Uhr angelegt geweſene Abreiie 
nur um dieje Zeit hinausichieben fünne. 

Nach einer halben Stunde fam Prinz Gu zu mir, um dem Be: 
dauern des Königs über diefen Vorfall Ausdrud zu geben und zu 
erklären, daß es wol faum möglich fein würde, die Schuldigen in 
diejer furzen Zeit zu ermitteln. Ich konnte dem nicht zuftimmen und 


Strafrechtöpflege in Tonga. 489 


nur betonen, daß dies nach meiner Ueberzeugung ein Xeichtes jet, 
wenn man nur den guten Willen babe und ich daher auf meiner Forde— 
rung bejteben müſſe. Der Prinz fuhr wieder an Land, wo ih am 
Strande bereits eine große und anicheinend erregte Menjichenmenge 
zuiammengefunden batte. Durch das Fernrohr konnte ich jeben, wie 
gleich beim Yanden des Bootes ein gebundener Menſch in daflelbe ge— 
boben wurde und Ddiejes darauf wieder zu uns fam. Prinz Gu er: 
zählte nun, daß der König bereits einen Verdacht gebabt babe, in 
die Hütte des Betrerfenden gegangen jei und dort in einer verichlojienen 
Kiſte, welche er babe erbrechen lajien, die geraubten Sachen gefunden 
babe. Die mir dann übergebenen beiden Gegenſtände ſchloſſen jeden 
weitern Zweifel aus, da fie mit dem Namen des Beraubten verjeben 
waren. Gleichzeitig wurde mir auch der Näuber mit dem Bemerfen 
zur Verfügung geftellt, daß derſelbe ein früherer Gefangener fei, ich 
ihn nad Belieben bejtrafen fönne und nicht mehr zurüdzuliefern 
brauche. Dieſes Anerbieten glaubte ib indeß ablehnen zu müſſen, 
wie ich andererieits der Behauptung, daß der zweite Mann als un: 
Ihuldig befunden worden jei, Glauben ſchenken mußte. Ich verlangte 
daber die Beitrafung des Berbreders nach tonganiihem Nedt auf 
öffentlibem Plage und forderte, als ich um Bemeſſung der Strafe 
gebeten wurde und nachdem mir das geiegmäßige Beiteben der Prügel: 
jtrafe verfichert worden war, 25 Diebe und das Necht, einen Uffizier 
jowie den misbandelten Unteroffizier als Zeugen zu dem Strafvollzug 
jenden zu dürfen. Nachdem mir dies zugeltanden worden war, wurde 
der an Händen und Füßen gebundene neben mir liegende Miſſethäter, 
deſſen Körper ſchon die verichiedeniten Spuren bereits erlittener Mis— 
bandlungen aufwies, wieder in das Boot und an Land gebradt, 
wohin unjere Zeugen kurze Zeit darauf nachfolgten. Qrommelwirbel 
riefen bald die Bevölkerung nach dem Königsbaus, wo in dem bintern 
Hof die Strafe vollzogen wurde und zwar nad der mir jpäter ge: 
wordenen Meldung in der Weile, daß der Delinquent gebunden auf 
die Erde geießt wurde und dann zwei Männer, der eine mit einer 
ihweren Rippe eines grünen KNofospalmenblattes, der andere mit 
einem dreifach zuiammengedrebten diden Strid erbarmungslos und 
ohne Schonung irgendeines Körpertbeils auf ibn einbieben. Erſt nad): 
dem über 30 Diebe gefallen waren, wurde es unjerm Offizier mög: 
li, diefer barbariichen Strafe Einbalt zu tbun, worauf der Verbrecher, 
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deſſen Körper nur eine große blutrünftige Schwiele geweien fein Toll, 
nab dem Gefängniß getragen wurde, da er jelbit zum Geben nicht 
fäbig war. Ich lief darauf dem König für die prompte Juftiz danken, 
der Prinz Gu nebjt Dienerſchaft ſchifften jih auf der „Ariadne“ ein 
und um 12 Ubr mittags verließ ich ziemlich verjtimmt durch die Ein- 
drüde des Vormittags wieder Nufualofa. Im Kaufe des Nachmittags 
traf uns auch noch das Unglüd, daß ein Matroje, während er ichlief, 
am Herzſchlag veritarb und zwar, wie jih bei der am näditen Mor: 
gen vorgenommenen Obduction ergab, an einem unbeilbaren, ihon weit 
vorgeichrittenen Herzfehler. 

Mein Gaſt, welcher die Stelle eines Gouverneurs der Vavau— 
Gruppe befleidet und als ſolcher vielfabe Seereilen machen muß, 
leidet jtets jo jebr an der Seefranfbeit, daß er jich bei mir aud 
aleih in meine ibm zur Verfügung geitellte Achterfajüte zurüdzog 
und ſich dort unter Zurüdweilung aller ibm gebotenen Bequemlid: 
feiten auf eine Matte auf das platte Ded bettete. Die janften Be: 
wegungen des Schiffes indeß, welche ein beionderer Borzug der, Ariadne“ 
jind, ließen feine Seefrankbeit auffommen und jo fam der Prinz bald 
wieder mit der Erklärung zum Vorſchein, daß dieje Seereije die erfte 
in jeinem Yeben ei, welche ibm Genuß gemäbre. 

Am 14. abends trafen wir in dem von niedrigen Höben um: 
ichlojienen Hafen von Vavau ein, wo wir vor dem unbedeutenden 
Dorfe Neiafo anferten. Wir waren leider gezwungen, den Berftor: 
benen noch an dieſem Abend zu beerdigen, weil der Verweſungsproceß 
der Leiche ſchon ſo weit vorgeſchritten war, daß wir dieſelbe nicht mehr 
über Nacht an Bord behalten konnten. Eigentlich hätten wir dieſelbe 
ſchon im Laufe des Nachmittags auf offener See bejtatten müſſen, 
da aber die Ankunft in Bavan geſichert war, jo wollte ih dem Manne 
doch ein ordentliches Grab zukommen laſſen. Ehe indeh die erforder: 
liben Vorbereitungen am Yande getroffen werden fonnten, war es 
Naht geivorden und jo fonnte der Yeicbenzug erit gegen 9 Ubr das 
Schiff verlafien. Am Yande zog ſich eine durch Yaternen gebildete 
Schlangenlinie langiam die dunkle Höbe binauf, die getragene Muſik 
eines Trauermarſches fam wie ein Gebet über die ftille Flut zu uns 
berüber und wir gedachten des armen Kameraden, welder fur; vor 
der Heimreife dort drüben auf Bergesböbe in fremder Erde jeine 
legte Rubeftätte fand. Die Muſik verftummte, ein Choral erzitterte 
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durch die ftille Nacht, die Muſik verftummte wieder und dann jchlängelte 
fih in rajbem Tempo nad den Klängen eines beitern Marjches die 
flimmernde Schlayge wieder den Berg binunter. Den Lebenden ge: 
bört nun einmal das Xeben. 

In Neiafo war wenig zu jeben, da neben dem umfangreichen 
mit großer Raumverſchwendung erbauten bölzernen Wobnbaus des 
Gouverneurs die Hütten der Eingeborenen und die fleinen Käufer 
der wenigen bier lebenden Europäer um jo mebr verſchwinden, als alle 
diefe Wohnungen ſehr verjtreut an dem Abbang eines Berges unter 
Kofospalmen, Brotfruct: und Drangenbäumen verjtedt liegen und man 
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nicht den Eindrud gewinnt, eine Stadt oder ein zulammengeböriges 
Dorf zu betreten. Doch macht dafür jedes einzelne Wobnbaus an 
jih einen jehr bebaglihen und bei der berrichenden Site auch ein: 
ladenden Eindrud, da die Häuſer jowol, wie deren nächte Umgebung 
angenebm bejchattet find. 

Den Gouverneur traf ih am Morgen nah unjerer Ankunft, bei 
GSelegenbeit meines ibm gemachten Bejuches, vor jeinem Haufe ſitzend 
als tonganiſchen Häuptling an, d. b. nur im Yavazlava mit dem 
Nliegenwedel in der Hand. Ob er dadurch unangenebm berübrt wurde, 
weiß ich nicht, jedenfalls bat er es jih dann nicht merken lafjen, da 
er ebenjo unbefangen liebenswürdig wie immer war, mir fein Haus 
zeigte und ſich dann erjt umfleidete, um mid in die nächſte Um— 
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gebung zu fahren und mir dort feine Kaffees, Baummoll- und Kokos— 
nußpflanzungen zu zeigen. In jeiner Nationaltradt babe ich ihn ſpäter 
allerdings nicht mebr zu jeben befommen. 

Tas Haus, nur ein Geſchoß zu ebener Erde, icheint vorzugs— 
weile mit Nüdiicht auf Nepräientationszwede erbaut zu fein, da es 
neben andern Wohnräumen einen beionders großen Speiſeſaal mit 
daran jtoßendem Anrichtezimmer und dabinter liegender geräumiger 
Küche bat, auch große Vorrätbe an Tiibwäiche, Porzellan, Glas und 
ſonſtigem Tiichzubebör vorbanden find. 
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Die Dienerihaft des innern Hauſes wird durd jüngere Häupt— 
lingstöcter, welde jich regelmäßig ablölen, und die Küche durd ältere 
weiblihe Perſonen gebildet. Im Stall find natürlid Männer. 

Ein großes Mittageiien, welches der prinzlide Gouverneur uns 
gab, unterichied jich von den uns gewohnten nur dur die Bedienung. 
Denn da wir auf Stühlen an einem mit weißem Damajt gededten 
Tiſch jagen, wo wir neben Tellern, Gläſern, Meſſern und Gabeln aud 
europäiihe Tafelauffäge fanden, mit Speilen und Getränfen be- 
wirtbet wurden, wie der Europäer lie in den Tropen genießt, die 
eigentlihe Benienung mit uns gewohnter Sauberkeit und Ordnung 
erfolgte, jo blieben nur die bedienenden Perjonen als etwas Abſon— 
derliches übrig, und zwar als etwas jo reizend Abionderliches, daß 
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dieje uns mebr wie das Mahl feſſelten. Neben zierliben jungen 
Mädchen, welche unter Aufjicht einer ältern braunen Dame mit großer 
Sicherheit und Nube die Speilen anboten, Teller, Meſſer und Gabel 
wechjelten, jtanden binter uns noch die vornebmern Häuptlingstöcter 
in ihrem jebönjten Staat mit Blumen und Yaub geibmüct, um uns 
stüblung zuzufächeln und mit ihren Fächern auch die liegen und 
Mosquitos fern zu halten. Während des Eſſens batte allerdings mein 
Gegenüber den beten lag, weil das jchönjte der jungen Mädchen 
nur um meine Berjon beichäftigt war und daber binter mir jtand, 





Tonganerin, 


wobin ih nur ab und zu einen verjtoblenen Blick werfen fonnte. 
Nah dem Eijen änderte ſich dies allerdings, da wir uns nun auf 
dem Fußboden als Gruppe auf Matten niederließen und die Mädchen 
zu unjern Süßen zwiichen uns Platz nahmen, um ibres Amtes walten 
zu können. Mir jchien es faum möglich, daß die armen Geſchöpfe 
überbaupt nod im Stande waren ihre Arme zu bewegen, aber troß 
aller Bitten jich zu jchonen, fuhren fie unverdrofien mit dem freund: 
libiten Gericht in ibrer anftrengenden Arbeit fort, wofür ich meinem 
Mädchen wenigitens am näciten Tage ein ſchönes Stüd Sammt zu 
einem neuen Yeibchen ſchenkte, worüber jie außerordentlich erfreut war. 
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Sehr bedauert baben wir, daß wir diefe Gruppe nicht in einem Bild 
firiren konnten, denn wenn auch nicht gerade wir des Anichauens ſo 
wertb iind, jo waren es doc die zierliben Tonganerinnen in ibren 
fnappen, nur etwas bis über die Knie reichenden leichten Kleidchen 
aus bunter Seide und buntem Sammt, mit ihren Blumen und Yaub: 
gewinden und den friichen, beitern und hübſchen Gelichtern. Die 
rauen bier in Bavan erinnern in ihrer Geſtalt mebr an die Sa: 
moanerin als an die große ſtarkknochige Tonganerin, und vor beiden 
baben jie noch den Vorzug ichönerer Gelichtszüge. 

Während wir jo bebaglih bingeitredt lagen und bei einer Taſſe 
Kaffee eine gute Gigarre raucten, an denen es in dieſem gajtfreien 
Hauſe auch nit feblte, traten eine größere Zabl Männer in den 
Raum, um Kawa zu bereiten, welce bier, abweichend von dem Samoa: 
braud, durch Männer zubereitet wird, nachdem fie die Wurzel zwiichen 
Steinen zerrieben baben. Dann folgten einige qut einitudirte Ge— 
jangsvorträge, in denen die Tonganer einen weitverbreiteten Auf 
baben, welche mich aber nicht beionders anipraden. Tänze find bier 
durch die Miſſionare verboten und werden daber nur im gebeimen 
geübt, dann aber, wie es wol nicht qut anders ſein fann, als ver: 
botene Frucht mit den dazugehörigen Ausichreitungen. 

Zur Hebung der Moral baben die Milfionare bier die ſchärfſten 
Beitimmungen durchgeſetzt und dadurch die wunderliditen Auswüchſe 
im Bolfsleben bervorgebradt. So baben fie, um die fittliben Zu— 
jtände zu beben, verboten, daß die bier anſäſſigen Weißen ibren Haus: 
jtand durch eingeborene Frauenzimmer beiorgen lajien. Da die Weißen 
nun feine Männer zur Bedienung erbalten fünnen, jo verfielen fie 
auf das Mittel der Adoption, gegen welden altbergebradten Brauch 
die Miſſionare trog ihrer jonjtigen Macht bisjegt noch nichts baben 
ausrichten fünnen. Die Weißen adoptiren allo ein junges Mädchen 
als Tante, Schweiter, Tochter oder aar als Mutter, müſſen vdielelbe 
dann aber ganz in ibr Haus nehmen. Während nun früber die 
weibliche Bedienung nur am Tage den Hausitand ibres Herrn vers 
jorate, muß ſie jetzt ganz mit ibm zulammenleben, und es beluitigte 
mic jebr, bei einem jungen Deuticben eine blutjunge Tonganerin als 
jeine geleglibe Tante vorzufinden. 

Nicht ganz in Webereinitimmung mit dieler Verordnung dürfte 
ih allerdings die weiblidbe Bedienung des Prinzen Gu befinden, 
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dies hat jedoch zur Zeit feine große Gefahr, da der Rrinz, wie man zu 
jagen pflegt, bis über die Ohren verliebt ift, und zwar in eine ihm 
an Geburt und Körpergröße ebenbürtige Dame, aber dennod vor: 
läufig ohne Hoffnung auf eine baldige Verbindung. Der Prinz 
zeigte mir mit allen äußern Zeichen eines unglüdlich Xiebenden die 
Photograpbie jeiner Erwählten und erzählte mir dabei, daß der König 
bisher jeine Einwilligung zu diejer Verbindung verjagt habe, weil 
die Verwandtſchaft (wenn ich nicht irre Geichwifterfinder) eine zu nahe 
jet. Bei diejer Gelegenbeit erfuhr ih aub, da die Tonganer von 
altersber Eben unter Blutsverwandten nicht billigen. 

Eine merkwürdige Mittbeilung wurde mir bier noch gemacht, 
welde ich anfänglich nicht glauben konnte, aber doch glauben mußte, 
al$ der Gouverneur mir die Nichtigkeit beftätigte. Die von den 
Miſſionaren eingeführten Strafen find bier, ebenjo wie auf den Gejell- 
ſchafts-Inſeln, Geldjtrafen, von welchen der Angeber einen Theil als 
Angeberlohn erhält. Die beionders in Betracht kommenden Vergeben 
jind Uebertretung der Sonntagsbeiligung, Diebftahl und uniittlicher 
Yebenswandel. Wird nun jemand eines ſolchen Bergehens angeklagt, 
dann iſt die Beibringung von Zeugen nicht erforderlih, in den mei- 
jten Fällen auch nicht möglich, weil die Denuncianten oft aus Rad: 
ſucht oder Geldgier eine falihe Anklage erheben jollen, in diejen Fäl— 
len alte ſchon das Vorhandenjein von Zeugen ausgejchlojien it. 
Hier find nun die Angaben des Angeihuldigten und des Anklägers 
nicht aleihwertbig, fondern der Angeichuldigte erbält, jofern er nicht 
Zeugen für jeine Schuldlofigfeit beibringen kann, wenn er nicht gleich 
geitebt, ohne Anſehung des Geſchlechts 25 Hiebe und wenn er dann 
noch nicht geitebt, weitere 10 Diebe. Darauf wird er entlajlen und 
zum nächiten Tage bejtellt, um dann derjelben Mishandlung unterwor: 
fen zu werden, wenn er nicht vorziebt, die Geldſtrafe auf alle Fälle 
zu zablen und ſich dadurch jchuldig zu bekennen. Ein Zeichen der 
Unichuld gibt es übrigens, und zwar wenn bei der mishandelten Ber: 
jon während der Folter eine Blajenentleerung jtattfindet. Der An: 
geber gebt in allen Fällen ftraflos aus, jedenfalls um diejen Yeuten 
das unjaubere Handwerk nicht zu verleiden. Wie mir verjichert wurde, 
joll dieje Art der Juſtiz auf den Einfluß der Mifftonare zurückzu— 
führen fein, was mir indeh nicht bemwiejen werden fonnte, Aber 
joviel weiß ich, daß die Miſſion in Tonga, welche einen jo bedeuten: 
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den Einfluß bat, diefer unmwürdigen Nectspflege in Vavau ein Ende 
machen fönnte, wenn fie wollte und — wenn jie dur ihre Station 
in Bavau von diefen Zuſtänden überhaupt Kenntniß erbalten bat. 
Zu geitern war, ebenjo wie früber auf andern Inſeln, die Be: 
völferung zum Beſuch des Schiffes eingeladen. Hierbei machte es 
jich eine ziemlich große Zahl reichgepußgter Frauen, welche ohne Be: 
gleitung ibrer männliben Verwandten auf das Schiff famen, unter 
der Führung einer ältern woblbeleibten Dame in meiner Kajüte 
bequem. Die ältere Dame, welche neben ibrer reichen Kleidung noch 
viel wertbvollen Schmud an fi trug, batte einen jüngern Einge: 
borenen bei ih, der wol als Dolmeticher mitgenommen war umd 
mir in Engliſch jeine Herrin als eine der vornehmſten Häuptlings— 
frauen, von welcher ich auch ſchon gebört hatte, vorjtellte. Die 
braune Dame war aufßerordentlih geſprächig, erfundigte ſich nad 
allen Möglichen, nahm in einem Lehnſeſſel Plat und beförderte nad 
einiger Zeit alle Eindringlinge ibres Stammes, welche nicht zu ibrer 
näbern Umgebung gebörten, in energiicher Weile zur Thür binaus, 
richtete dann mit den entiprechenden Geſten und dem freundlichiten 
Geſicht einige Worte an mich, melde ich dabin deuten mußte, daß 
jie die Thüren geſchloſſen haben wolle. Dies traf auch zu, denn ebe 
der Dolmetſcher zu Worte fommen Tonnte, wurde er beauftragt Dies 
auszuführen unter Jubültenabme einiger Armbewegungen, welde nur 
beiagen fonnten: „Der Herr bat das Schließen der Tbüren er: 
laubt, mad’ fie daber zu!” Nach Dielen Vorbereitungen jebte fie 
jih noch einmal bequem in dem Seſſel zurecht, ordnete ihre Kleider 
etwas, gab den mit ibr gefommenen Mädchen, von welden id einige 
ſchon vom Hauſe des Gouverneurs ber fannte, Anweilung, etwas 
zurücdzutreten, jodaß der lag vor ibr frei war, faßte dann dem 
Mann, welcer ſich inzwiſchen vor ibr auf die Erde geſetzt batte, 
zärtlich in die Haare und jagte etwas zu ibm, worauf derielbe anfına 
in balb bodender Stellung einen Tanz zu Füßen feiner Gebieterin auf: 
zufübren, welcder an diejenigen der Geſellſchafts-Inſeln erinnerte. 
während mich der Tanz nicht anipradb, waren die verfammelten 
Tamen, welde bier obne Gefahr die verbotene Frucht genießen konn: 
ten, ganz entzüct davon, und die dicke Angeberin des jedenfalls vorber 
geplanten VBergnügens war jo außer jich vor Freude, daß fie den 
Mann ab und zu unterbredben mußte, indem jie ibn mit der einen 
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Hand an den Haaren faßte, ſich ſchüttelnd vor Lachen in den Stuhl 
zurückwarf, mit der andern Hand auf den Tänzer wies und mit nach 
hinten übergebogenem Kopfe — ich ſtand ihr zur Seite — mir etwas 
zurief, was nur bedeuten konnte: „Iſt er nicht köſtlich, himmliſch?“ 
Die Freude der Dame war ſo urwüchſig und anſteckend, daß ich aus 
vollem Herzen mitlachen mußte. Nach Beendigung der Vorſtellung 
wurde der Mann zur Thür hinausgeſchoben und nun wurde die 
Geſellſchaft erſt recht ausgelaſſen, die dicke Tante nahm ihre ſehr 
hübſche und zierliche Nichte an der Hand und legte ſie mir mit einer 
energiſchen Bewegung in den Arm. Da war ich nun umringt von 
einer ausgelaſſenen fröhlichen Mädchenſchar und in meinem Arm 
lag ein ſchönes junges Menſchenkind, welches mit zurückgebogenem 
Kopf und halbgeöffneten Lippen mid jo glückſelig über das bier 
Grlebte anſah, daß ich ordentlih an mich balten mußte, ihr nicht die 
friichen Lippen mit einem Kuß zu ſchließen. Ich ſchob fie der Tante 
aber wieder ſanft zu und erbielt dann von ihr als Andenfen einen 
ſchön geichnigten Kamm, welchen fie aus ibrem Haar nahm. 

Zu heute Vormittag 8 Uhr war unſere Abreiſe feſtgeſetzt und 
Gouverneur Gu wollte mi ein Stüd Weges begleiten, um mir eine 
an der Waſſerſtraße liegende Höhle oder Fellengrotte, welde einen 
weiten Ruf bat, zu zeigen. 

Als ich beute Morgen die Augen aufihlug, wußte ih anfangs 
nicht ob ich träume oder wache; ein ſtarker, eigenartiger, mir übrigens 
angenehmer Duft, wie ihn die bier und in Samoa von den Einge: 
borenen getragenen Kränze ausitrömen, erfüllte meine Kajüte und vor 
meinem Bett jtanden vier geihmüdte Mädchen mit Blumen im Haar 
und Blumen: und Laubketten um Hals und Hüften, unter denen ſich 
auch meine beiden Freundinnen befanden, jowol die, welche beim 
Gouverneur um mich war, wie die Nichte der diden Häuptlingsdame, 
welche am gejtrigen Nachmittag das Schiff beſucht hatte. jede trug 
einen fleinen Korb mit Früchten in der Hand, Bananen, Ananas, 
Kimonen und Orangen, fie zeigten mir die Körbchen, ftellten fie dann 
auf den Tiich und legten ibre Kränze dazu. Als fie zu meinen Bett 
zurückgekehrt waren, jchüttelte ih einer jeden die Hand, in der Erwar-. 
tung, daß fie nun geben würden und mich aufitehen ließen. Nach kurzer 
Zwieipradhe gingen fie wol, aber nur drei von ihnen, denn eine blieb 
bei mir zurüd; auch dieje ging, aber erſt nachdem eine andere herein: 
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gefommen war, und als die vierte nicht mebr weichen wollte und 
meine Zeichen nur dabin verftand, die Verbindungstbür nad der Vor: 
fajüte zu ſchließen, machte ich furzen Prozeß und ftieg in mein Bad, 
worauf fie jih dann allerdings lachend entrernte. Aber nur für Furze 
Zeit. Denn kaum war ich wieder einigermaßen bekleidet, jo waren jie 
alle vier auch wieder da, festen jib um mich und leifteten mir jowol 
bier, wie nachher in der Vorfajüte bei meinem Frübftüd Geiellichaft. 

Um 8 Ubr fam der Gouverneur mit jeinem Boot an Bord und 
war feineswegs eritaunt, die vier Töchter jeines Yandes bier vorzufin: 
den, jondern batte zweifellos von dem früben Beſuch Kenntniß gebabt, 
wie ich aus feiner Andeutung, daß die gejandten Früchte wol bis 
Apia reichen würden, entnebmen mußte Er jagte auch, daß die 
Mädchen mit meiner Erlaubniß die Fahrt nad der Grotte mitmachen 
und mit ibm dann zurüdfebren würden. Nach einer Stunde waren 
wir an dem Plaß angelangt und fubren in meinem Boot nad einem 
in der Felswand fich zeigenden fleinen Döbleneingang. Der Gou: 
verneur, welcher eigentlich neben mir figen jollte, fand in dem bin: 
tern Ende des jchmalen Bootes, wo ich des Steuers wegen bleiben 
mußte, feinen genügenden Naum für jeinen mächtigen Körper und 
mußte daber weiter vorn jiten, dadurd befam ich zwei der Mädchen 
als Nahbarinnen. Bald batten wir den 4m breiten Eingang er: 
reicht und mußten uns dort büden, um nicht mit den Köpfen an die 
Nelsdede zu ftoßen. Noch einige Nugenblide und wir befanden uns 
in einer wahrbaften Märchenwelt. 

Scheinbar im blauen Aetber jchwebend jind wir in einem Naum, 
von dem wir nicht willen, ob er groß iſt oder Hein, In der Mitte 
rubt mein weißes Boot und dieſes wie die darin befindlichen weiß: - 
gefleideten Männer und die in buntfarbige leichte Stoffe gebüllten 
braunen Frauen jind von dem wunderbariten blauen Farbenhauch um: 
flofien. Zu den Seiten, über uns, im Spiegelbild neben uns und 
unter ums wölbt jich in blauen Fernen das Geſtein, von weldem 
pbantaftiiche Tropfiteingebilde in den Naum bineinragen. Wir willen 
nicht was Waller iſt und was Yuft, der ganze Naum erglänzt gleich: 
. mäßig in der wunderbaren tiefblauen Farbe des tropiihen Meeres, 
denn da Feine directen Lichtſtrahlen in ihn fallen, jo bat die rubige 
glatte Waſſerfläche keinen Spiegelglanz, jondern verſchmilzt unmerk— 
lich mit dem Blau der über ihr ſtehenden Luft. Kein Wort fällt von 
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unjern Yippen. Wir alle ftaunen andahtsvoll die uns umgebende 
Pracht an, auch die Yeute an den Rudern figen läſſig da, obne fie 
zu rühren. Als ich mih nah meinen Nahbarinnen umjab, merkte 
ich erit, daß fie ſich dicht an mid angeſchmiegt hatten und mit jtrab: 
lenden Augen und ftummen Xippen fragten, ob ich dies aud jo ſchön 
fände wie jie. Ja, es ijt wunderbar jhön in dieſem beiligen Raum, 
wo man die ganze Welt in Liebe umfaſſen möchte. Grit das mit den 
Offizieren uns nachgefolgte Boot brachte wieder Yeben, da die Herren 
nach der eriten Ueberraibung, welder auch jie ihren Tribut zablen 
mußten, im Verein mit mir die Grotte ausmaßen. 

Wir fanden die folgenden Zablen: Yänge 14m, Breite Ilm, 
Höbe der Wölbung über der Waſſerfläche Sm, Wajlertiefe zwiſchen 
10 und 16 m. 

Die bauptiählihe Yichtquelle, jedenfalls die, welche der Grotte 
ihren Zauber verleibt, fanden wir an dem dem jchmalen Eingang ent: 
gegengeiegten Ende in dem engen obern Durchbruch einer jeitlichen 
ihmalen und tiefen Felsſpalte. 

Nicht weit von dieſer Grotte entfernt joll eine noch jchönere 
jein, deren Eingang aber unter der Waſſeroberfläche liegt, jodak man 
nur tauchend in diejelbe gelangen kann. Alſo nichts für unjereinen. 

Heute Vormittag 11 Uhr batte ih von Prinz Gu, mwelder in 
feinem Boot nah Neiafo zurüdfehrte, Abichied genommen und begab mich 
dann an die Bejichtigung der mir zurüdgelafienen Laubkränze. Es ift 
ſchade, daß ſich dieſelben nicht aufbeben laſſen, denn jie find wirklich 
ganz außerordentlih geihmadvoll zujammengeftellt, jowel in den 
Farben, wie in den Formen der dazu verwendeten Blumen, Blätter, 
Gräſer, Früchte und Beeren. Vom tiefiten bis zum belliten Grün, 
Rotb, Braun, Gelb und Blau; breite und ſchmale, ſchlichte und ge: 
zadte, weiche und dornige Formen; man möchte glauben, daß von 
jeder vorfommenden Pflanze in Blüte, Blatt oder Frucht ein Theilchen 
in dem armodiden und 11, m im Umfang mejlenden Gewinde ent: 
balten ift. 
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Apia, 18. April 1879. 


Am 21. März abends ging ib in Saluafata zu Anker, weil ich 
vor Dunfelwerden Apia nicht mehr erreichen konnte, brachte aber das 
Schiff gleih am nächiten Morgen bierber, um den Geburtstag unjers 
Allergnädigiten Kaiſers und Kriegsberen bier feiern und im Schmud 
der Flaggen und Wimpel den Bewohnern durh den ebernen Mund 
unjerer Kanonen die bobe Bedeutung des Tages fundgeben zu fönnen. 

Hier fand ich jo ziemlich den alten Stand der Dinge vor. Die 
Zaimua und Faipule beiigen noch die Negierungsgewalt und beratb: 
ſchlagen weiter über eine Königswahl, während Malietoa rubig unter 
ihnen fißt. Die einzige Neuerung ift, daß der Amerifaner Bartlett 
nun doch noch eine Anjtellung bei der Regierung gefunden bat, wenn 
auch nur vorläufig auf zwei Monate als Lehrer der Rechte. 

Am 28. März ging ich mit dem Schiff zu einem längern Aufent: 
balt nah Saluafata, um dort die Schiegübungen mit den Kanonen 
und Gewehren abzubalten, jonftige Erercitien vorzunehmen, welde 
uns nah den anftrengenden Reiſen, bei denen die militäriihe Aus: 
bildung etwas zurüditeben mußte, ſehr notbtbaten, und um freund: 
ihaftlihe Beziehungen mit den Bewohnern unjerer neuen Koblenjtation 
anzufnüpfen, was uns über Erwarten qut gelang. 

Saluafata bat mir mancerlei geboten und etwas, was bei dem 
Intereſſe, welches ich diejen Naturmenjchen entgegenbringe, für mid 
von beionderm Wertb ift: einen Einblid in ihr bäusliches Xeben. 
Hierbei fam mir weientlih der Umitand zu Hülfe, daß dem Halb— 
weißen, welcher mir wiederbolt als Yootje gedient und auch die Reiſe 
nach Neu:Britannien mitgemacht batte, von der Handels: und Plantagen: 
Selellibaft neuerdings die Handelsitation von Saluafata überwieien 
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worden war und derſelbe mir dadurch gegen ein Geſchenk, welches ich 
ihm ſpäter machte, als Dolmetſcher zur Verfügung ſtand. Dies er— 
leichterte mir naturgemäß ſehr den Verkehr mit den Eingeborenen, 
welcher bald ein ſo freundſchaftlicher geworden war, daß die Leute 
mir volles Vertrauen zeigten und ſich ſo gaben wie ſie ſind. Dies 
blieb aber nicht nur auf meine Perſon beſchränkt, ſondern ſchon nach 
kurzer Zeit war das ganze Schiff, und zwar ohne die Vermittelung 
eines Dolmetſchers, in ein inniges Freundſchaftsverhältniß mit dem 
Lande gekommen, und die Eingeborenen zeigten geradezu rührende 
Beweiſe ihrer Liebe zu den neugewonnenen Freunden, wobei das 
Merkwürdige zu Tage trat, daß jeder Matroſe ſeinen beſtimmten 
Samoaner als Freund hatte und im gegenſeitigen Verkehr dann 
immer dieſe beiden zuſammenhielten. Mein Verkehr beſchränkte ſich, 
wie dies nicht anders ſein fonnte, auf die am Orte anſäſſigen Häupt— 
lingsfamilien und fand eigentlib nur am Yande ftatt, während die 
Beſatzung regelmäßig zur Mittagsfreizeit ibre ſamoaniſchen Freunde 
an Bord empfing und den Gegenbeſuch am Lande an ibren Urlaubs: 
tagen madte. Die Samoaner famen dann mit ibren vollbeladenen 
Kanus an Bord und trugen ihren Freunden Früchte und andere 
Nahrungsmittel, Korallen, Muſcheln, zierlide Kanumodelle, Speere, 
Tapaftüde, Heulen und zuweilen auch alte ganz jeltene Stüde zu, 
wogegen unsere Leute ibr Eſſen mit ibnen tbeilten. In der eriten 
Zeit, als ich den Zweck noch nicht kannte, verſuchte ich verichiedene 
male, wenn ich die Samoaner mit den Sachen ankommen lab, etwas 
davon zu eriverben, wurde aber ſtets mit dem Bemerken abgewieien, 
daß die Sachen für den Freund beitimmt jeien. Als ich einmal den 
Verjucher machen wollte und einen ganz übermäßig boben Preis bot, 
balf es mir auch nichts, der Mann blieb jtandbaft, fo ſchwer es ibm 
auch zu werden jcbien. Wie weit die freundſchaftlichen Gelinnungen 
unjerer braunen Freunde gingen, werden am beften meine Erlebniſſe 
zeigen. Ebe ib auf dieſe aber eingebe, will ih noch eine Kleine 
Skizze von Saluafata entwerfen, weil dadurch das Nachfolaende wol 
leichter verſtändlich wird. 

Der Hafen wird durd eine balbfreisförmige Einbucdtung der 
Küste gebildet und durch Korallenriffe gegen die See geihügt. Schmale 
Korallenriffe liegen auch noch in dem Hafen vor dem Strande, wo: 
dur die vor dieſem befindlide Wailerfläche ſtets rubig iſt und den 
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Anwohnern einen um jo bequemern Kiibarund bietet, als bei Ebbe 
die geringe Waflertiefe das Fiſchen ohne Kanu geitattet. Auch Boote, 
wenn jie durch die vorhandenen jchmalen Einfabrten binter die Niffe 
gefommen find, fünnen von bier aus binter die Küjtenriffe gelangen 
und in bebagliber Fahrt weite Streden zurüdlegen und unbebindert 
von dem draußen jtebenden Seegang die näciten Städte, Apia, Lufi— 
lufi und Falifa erreiben. An den Strand jchließt ſich ein jchmaler 
Streifen ebenes Yand an und dabinter umichließen mäßig bobe Berge 
die Bucht, ſodaß das Auge überall angenehme Rubepunfte findet. Der 
Strand sit ſchöner weißer Korallenjand, dahinter jteben Kofospalmen, 
Brotfrucht- und Orangenbäume, unter welchen die Hütten, Taro— 
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und Yampflanzungen liegen. An der Oſtſeite der Bucht liegt die 
Stadt Saluafata mit freiem Blid über das Meer; jüdlih davon, der 
nah uns benannten Ariadne-Huk gegenüber, die kleine, bobe, dicht: 
belaubte Albatros \njel, nab unierm Kanonenboot jo benannt. An 
der Südſeite liegt noch ein Dorf, mweldes ebenfalls dem Häuptling 
von Saluafata gebört. Hinter der Stadt befindet ſich ein großes 
Süßwaſſerbecken, welcdes einen angenebmen Badeplag gewährt und 
eine große Wohlthat für unjere Bejagung wurde; auch beichattete, in 
das Innere führende Fußwege find für Yiebbaber vorbanden. Ueber 
die Yage des Beratbungs: und Keitplages babe ich das Erforderliche 
bereit3 bei meinem eriten Bejuhb der Samoa-Inſeln und zwar ge: 
legentlich der Beſchlagnahme von Zaluafata angegeben. 

Als erites Zeichen, dak das Eis gebroden war und die auf mic 
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wegen der frühern gewaltthätigen Wegnahme ihres Hafens verfaßten 
Spottlieder* bier feinen boben Werth mehr hatten, diente eine mir 
von Loau, dem zweitangeiebenjten Häuptling, im Namen Sangapo: 
lutele’s übermittelte Einladung, am nächſten Nachmittag auf dem 
Feftplag einige Geicente entgegennehmen zu wollen. Ich fand mid) 
mit einigen Offizieren. pünftlih am Lande ein und bedauerte nachher 
lebhaft, nicht vorber eine Ahnung von der mir zugedacten Ueber: 
raihung gebabt zu baben, weil ich jonjt die entbehrliden Mann: 
ſchaften mitgebradt hätte, um auch diejen den Anblid des großartigen 
Talolo, welches uns geboten wurde, zufommen zu laſſen. 

Bei meinem Yanden wurde ich von dem in eine alte feine Matte 
gehüllten Sangapolutele am Strande empfangen und zu dem Faletele 
geleitet, wo jeine Frau, die beiden Töchter, jein Eleiner Sohn und 
noch einige Häuptlingsdamen anwejend waren. Um den Bla herum 
jtand viel Volk, aber nur Frauen und Kinder, Geichenfe waren nicht 
zu jeben. 

Nachdem wir uns mit Dülfe des Dolmetihers in dem Fühlen 
Haufe einige Zeit unterhalten und an friicher Kokosmilch erquidt 
hatten, wurde ich durch ein fernes Getöje aufmerkſam, daſſelbe ſchwoll 
mehr an und von Süden ber, zur Seite der alten Gräber, braden 
aus einem Waldweg ganz wunderliche, jpringende, tanzende und 
beulende Gejtalten bervor, welde mir als des Häuptlings Narren, 
auch Buſchmänner genannt, bezeichnet wurden. Die Kerle, man ge: 
jtatte mir bei diejer Gelegenheit den Ausdrud, fonnten einem qrujeln 
machen. Theilweiſe jind jie ganz ſchwarz bemalt mit tbalergroßen 
weißen und rotben Fleden über den ganzen Körper, theilweije find 
fie unbemalt, aber alle haben weiße Naſen, Obren und Augenhöblen 
und find nur mit einer handgroßen Blätterihürze bekleidet. Hinter 
diejen ericheint Koau, welcher mit eleganten weiten Sprüngen und in 
geradezu wundervoller Körperbaltung in Zidzadlinien auf den Platz 
fliegt, dann folgen die andern Häuptlinge und die ganze männliche 
Bevölkerung, welde auf die reichite Weile und vorzugsweile mit Yaub 
geihmüct, Gejchenfe tragend aus dem Wald hervortreten und fih an 
der einen Seite des Platzes aufitellen. 


* Derartige Lieder werben von jungen Mädchen zufammengeftellt, irgendeiner 
alten oder neu erfundenen Melodie angepaßt und bilden einen Saupttbeil der ge: 
ſchichtlichen Weberlieferungen. 
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Loau ſteht auf der dem Volk gegenüberliegenden Seite des Plates 
auf einem großen Stein; dit bei uns ein alter Mann mit den aus 
einem großen Stab und Fliegenwedel beitebenden Attributen des 
Nedners, jein Gefiht Loau zugefebrt. 

Die uns umgebenden einzelnen Perjonen und Gruppen bieten 
dem Auge eine ſolche Fülle des Neuen, Ungewobnten, jolden Farben: 
reichtbum, jo viel Leben, Urwüchſigkeit und Ordnung, daß ich fait ge: 
blendet von dem Schauipiel nur ſchauen und ftaunen, jtaunen und 
Ihauen fann. Die Samoa-Zitte, welche jeder Ueberſtürzung abhold 
ift und bei feierlihen Handlungen gewille Pauſen und würdevolle 
Langſamkeit erfordert, ließ mir genügende Zeit, das Bild zu erfallen, 
ebe die Anrede erfolgte. 

Der vor uns liegende, mit blendendem Korallenjand bejtreute 
vieredige Platz wird an drei Seiten von Waldlebnen, an der vierten 
von dem Faletele, in weldem wir uns befanden, begrenzt. Aus dem 
grünen Rahmen der uns gegenüberliegenden Waldlebne tritt das Haus 
Sangapolutele’3 heraus; aus dem zu unserer Yinfen der Häuptling 
Loau in der ftolzen Haltung einer Minerva; aus dem zur Rechten 
die andern Häuptlinge und das geihmücte Volk, welches ſich um 
die beiden dort liegenden alten ebrwürdigen Grabftätten qruppirt bat. 
Ueber dem Plaß jtebt die beife Sonne an dem wolfenlojen Himmel. 

Loau's Kopf ift mit einem hohen Haarhelm bededt, deſſen blonde 
Haarwellen roßſchweifartig nah unten fallen und ibn in Verbindung 
mit manderlei Zieratb zu einem ſchönen Schmuckſtück machen. Ein 
vorn in der Mitte angebrachter beweglicher Kleiner runder Spiegel 
wirft das aufgenommene Sonnenlicht in weiten Strahlen zurüd. Ein 
Band mit ziwei Reiben Heiner Muſcheln, deren Schmelz; mit dem der 
Perlen wetteifert, ziert Yoau’s Stirn, ein gleiches jeinen linken Über: 
arm. Cine Kette von Schweinszäbnen und feinen Gräſern umſchließt 
den Hals; eine feine, bell:braungelbe Matte mit darüber liegendem 
Gürtel aus langen, ichmalen, jbwarzrotben Blättern (etwa 20 cm 
lang, 5 cm breit) die Hüften; feine Grasringe umfaſſen die Knöchel. 
Es ijt eine edle Gejtalt, welche in dem eigenartigen bunten und doc 
vornehm wirkenden Schmud gebobenen Hauptes berausfordernd dort 
jtebt, mit der rechten Band den auf den Boden gejtügten Speer wie 
einen Heroldsſtab bält und die Yinfe leicht am Körper berunter: 
bängen läßt. 
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Aehnlich jind die übrigen Häuptlinge gekleidet, doch haben jie an 
Stelle des Helms rotbe Blumen im Haar und an Stelle der Muſchel— 


= 





Samoanifher Häuptling mit Familie. 


bänder um Stirn und Oberarm ein ſchmales rotbes Blatt, oder ein 
rothbes Band mit einem Aufpug aus eigenem Haar. Das Bolf bat 
grüne Kränze aus friſchem Yaub um Kopf und Hals, rotbe Blumen 
im Haar, Yavazlavas von friiben Blättern. Der bei mir jtebende 
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Nedner ijt Schlicht gekleidet und aebört eigentlich nicht zu dem Talolo, 
jondern bat nur die Aufgabe, die an uns gerictete Aniprade zu 
erwidern. 

Nachdem Loau eine Weile gewartet hat, wir aus dem Hauſe 
hinausgetreten ſind und lautloſe Stille eingetreten iſt, ruft er ſeine 
Anſprache mit lauter Stimme in kurzen Sätzen zu uns herüber, welche 
einzeln gleich durch den Redner beantwortet werden. Die Anſprache 
dauert nicht lange, ſie enthält nur die Begrüßung der Fremdlinge 
und die Bitte um Annahme der Geſchenke, wofür der Redner in 
meinem Namen dankt. Darauf werden die Geſchenke gebracht und 
bei uns niedergelegt; das Volk tritt wieder zurück und Loau führt 
einen Kriegstanz auf, welcher in hohen, gewagten, kraftvollen Sprüngen 
beſteht und mich an die Solotänze unſerer Ballettänzer erinnert. Nach 
ihm führen die andern Häuptlinge noch einen gemeinſamen Tanz auf, 
dann begeben wir uns wieder in die Hütte und das Volk zerſtreut 
ſich zum Theil, zum Theil bleibt es aus der Ferne Zuſchauer, während 
wir Kama trinken. Denn wir nehmen mit ſämmtlichen Häuptlingen 
im Kreiſe Plab und die Mädchen beginnen mit der Kawabereitung. 
Vor diefem Getränk fürchte ih mich übrigens nicht mehr, ich babe 
es vielmehr durch die Gewöhnung jo jhägen gelernt, dab ich mich 
auf den Genuß freue und obne Abſcheu der Bereitung zwieben kann. 
Bei dieſer Gelegenheit lernte ich zum eriten mal das Geremoniell 
fennen, welches der Samoaner bei jolch feſtlichem Kawatrunk beob- 
achtet. Sobald die Schale gefüllt ift, Elaticht die von mir al$ ‚Redner‘ 
bezeichnete PBerion, welde wol auch die Stelle eines Geremonien: 
meifters verfieht, in die Hände, um Ruhe zu fordern, ſteht auf, ruft 
den Namen derjenigen Perion auf, welder nah der Rangordnung 
der Trunf zufommt, und fegt fich dann wieder, um daijelbe jedesmal 
zu wiederholen, bis der legte Anmweiende jeinen Trunk erbalten bat. 
Bei den Vornebmern wird immer nur eine Schale zur Zeit gereicht, 
nachher aber werden gleichzeitig zwei und drei Schalen ausgetragen. 
Mit weldem Anjtand die Mädchen die Schalen anbieten, babe ich 
früber ſchon erzäblt. 

Meine Beziehungen zu den Häuptlingen waren bald jo vertraute 
geiworden, daß wir uns abends in dem außerbalb der Stadt auf 
einer Kleinen Anböbe liegenden Hauſe des Halbweißen trafen, wo ich 
die Leute mit Tabadf und Setränfen bewirtbete und von ibnen manderlei 
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erfuhr, was mich intereſſirte. Die erſte derartige Zuſammenkunft war 
aus politiihen Nücjichten erfolgt, weil ih mich mit dieien Dingen 
mebr befallen mußte und noch befaſſen muß, als mir lieb it, denn 
als ih vor vier Wochen bier ankam, batte unier Conjul die Samoa— 
Inſeln für mehrere Wochen verlaſſen, und jo war es, da es bier im 
Lande fortwährend gäbrt, meine Pflicht mich über die Vorgänge auf 
dem Yaufenden zu erhalten, um nicht einem etwaigen Nufitande un— 
vorbereitet gegenüberzuftehen. Es fam mir bierbei zu jtatten, daß 
der hieſige Dijtrict zu den Malietoas hält und wir, wenn wir aud 
den jüngern Malietoa keineswegs als eine wünſchenswerthe Perſön— 
lichkeit betrachten fünnen, doch den ältern, welcher zur Zeit der Er: 
wäblte jeiner Partei ift, als den einzig möglichen König anjeben. So 
geitalteten sich dieje abendlichen Zuſammenkünfte gewilfermaßen zu 
einem politiichben Stelldichein, wo die am Abend von außerbalb ein 
treffenden Boten zuerit voripraden und die neueften Nachrichten bin- 
braten. Hier erfubr ich denn auch, was ich allerdings nicht verbürgen 
fann, mir aber glaubwürdig erjcheint, daß der in Apia rejidirende 
franzöſiſche Biſchof vor einigen Monaten nab Europa gereift ift, um 
die franzöſiſche Regierung zur Erwerbung alles auf den Inſeln ver: 
fäuflichen Yandes zu bewegen, weil nur dadurd dem ftetig wachienden 
deutichen Einfluß wirkſam begegnet werden fünne; daß ferner die 
franzöſiſchen Briefter von den vier vornehmlich in Betracht kommenden 
Candidaten der TupuasBartei einen unterjtügen und für diefen auch 
den pp. Bartlett gewonnen baben, wofür dieſer von ihnen in das 
Amt, weldes er jett innebat, gebracht wurde. Bartlett ſoll denn 
auch, wenn er äußerlich auch nur als Lehrer der Nechte angeftellt 
it, tbatfächlich die Regierung leiten, und unter anderm bat er, wol um 
jeine Befähigung für diejes Amt darzuthun, den erſtaunten Bewohnern 
von Apia das überraihende Schauipiel geboten, unter jeiner Yeitung 
die Herren von der Taimua und Faipule die Straßen Apias ausbeijern 
zu laſſen, von welder Arbeit jih nur wenige Mitglieder ausgeſchloſſen 
baben jollen. Unter ſolchen Berbältnifien war mein Berbleiben in 
Saluafata von größerm Nugen, als wenn ich die Zeit in Apia zu: 
gebracht bätte, denn bier würde ich von dieſen Dingen wabricheinlich 
nichts erfahren haben. Im übrigen war ich auch nabe genug, um 
in die Creigniijfe eingreifen zu fünnen, wenn es erforderlich ge: 
worden wäre. 


508 17. Santea. IV. 


Dieje abendlichen JZulammenkünfte waren mir bald zum Bedürf: 
niß geworden, ſodaß ich faſt täglib, wenn ich feine andere Abbal: 
tung batte, abends nad) 8 Uhr an Yand fuhr und bis gegen 10 Uhr 
dort blieb. Neben den Nachrichten, welche ich dort empfing, waren 
dieſe Abende für mich auch inſofern lebrreih, als ich dort einiges 
von dem bäuslihen Leben der Samoaner fennen lernte, da natur: 
gemäß auch jociale Fragen, Kamilienverbältniffe und dergleichen mebr 
zur Beſprechung famen. Gewöhnlich fand ich Schon Beſuch vor, welder 
mit der Familie des Halbweißen in der Mitte des Wobnraumes auf 
Matten unter der Hängelampe ſaß; dann kam weiterer Zuzug, Häupt: 
linge mit ibren rauen und Töchtern erjbienen. Die Männer bil: 
deten eine Gruppe, die Frauen die zweite und die jungen Mädchen 
die dritte. ch ſetzte mich gewöhnlich jo zur Seite bin, daß ich den 
ganzen Raum überjeben und mich an dem bebaglihen Zufammenjein 
der Yeute erfreuen konnte. Der Halbweiße, jeine frau (Samoanerin) 
oder eine junge ebenfalls zum Hausſtand gebörige Samvanerin, welche 
beide auch etwas engliich ipreden, nahm an meiner Seite Pla, um 
mir das, was ich willen wollte, verdolmetichen zu fünnen. Die Männer 
beiprachen dies und jenes und jchlugen mit der flachen Hand klatſchend 
auf ibren Körper, wenn ein Mosguito fie ſtach, was oft genug vor: 
fam. Die frauen unterbielten fih nah ibrem Geihmad und Die 
Mädchen vergnügten fih mit Spielen. Einige jpielten Karten und 
legten Gewinn und Berluft mit Streihbölzern an, andere machten 
Singerverrenkungen, ſchlugen mit den flachen Händen gegeneinander, 
verjuchten mit den Fingern und Händen Echattenbilder zu formen, 
machten Fiquren aus Bindfaden durch Abbeben von den Fingern und 
trieben auch ein Spiel, weldhes mic ſehr überraſchte, da es unier in 
das Samoaniſche übertragene Zwirneſſen iſt, welches zumeilen bei 
Pränderipielen geübt wird. Wie bei uns das Zwirneſſen in einem 
Kuß endigt, jo mußte diejes Spiel jein Ende im Najenreiben finden, 
welches bier noch die Stelle unjers Kuſſes vertritt. Die eine Perſon 
legt ein feines Stäbchen waagerecht jo zwiichen Oberlippe und Naie, 
daß ein längeres Ende nach einer Seite vorftebt. Die andere muß 
nun, obne die Hände zu gebraucden, mit Oberlippe und Naje das 
Stäbchen fallen und es der eritern zu entreißen juchen, oder es aber 
bei diefem Verſuch jo weit nach der andern Seite durchſchieben, daß 
ie es Schließlich nicht mebr fallen kann, obne mit ibrer Najenipige 
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die des Gegners zu reiben. Da ſitzen nun beide mit untergeichlagenen 
Beinen und aufgejtügten Händen einander gegenüber und wadeln mit 
den Köpfen bin und ber, wobei die Beligerin des Stäbchens durch 
ein gebrummtes Hm! die andere zum Angriff reizt. Diele bmt wieder 
und Hm! Hm! gebt es, bis jchließlich Die Zuichauer durch den komiſchen 
Anblid der erniten fämpfenden Gefichter in Yachen ausbredben, wo: 
mit das Spiel gewöhnlich jein Ende findet, da die Kämpfenden 
mitlachen miüflen und dann das Stäbchen nicht mebr feitbalten 
fünnen. Die Theilbaber des Spiels ſollen eigentlich wol verichiedenen 
Geſchlechts jein, denn die eine oder andere forderte mich gelegentlich 
auch zum Kampf beraus, welden ich aber, da mir die erforderliche 
Gelenkigkeit in Naje und Oberlippe fehlen, gewöhnlich damit endigte, 
daß ich meine Najenipige in die meiner Gegnerin einbobrte, wenn 
nicht vorber mein Schnurrbart fie zum Nieſen gebract batte. Der 
Verkehr der Leute unter fih war auch jonit ein ſehr netter, die Unter: 
baltung jpielte oft von einer Gruppe zur andern hinüber, ragen 
wurden ftets freundlid beantwortet, und beim Aufbrud fanden fich 
die Familien zufanmen und gingen gemeiniam nach Hauſe, nachdem 
vorber durch freundliben Gruß und Händedrud voneinander Abichied 
genommen var. 

Bei diejen Bejuchen erfubr ib aud einiges über die jamoaniiche 
Art der Kriegführung, was der Wiedergabe wertb ift. 

Der Krieg erjtredt ich gewöhnlih nicht auf Angriff und Ver: 
tbeidigung der Städte, jondern beide Parteien zieben in den Wald, 
bauen ſich aus gefällten Bäumen Feſtungen oder beſſer Verbaue, in 
welchen jth die Krieger mit rauen und Kindern jammeln. Am Tage 
ijt Ruhe, weil die vorgeichobenen Boiten jeden Ueberfall rechtzeitig 
melden fünnen und die Taktik nur auf dem geſchickt auszuführenden 
Ueberfall berubt, welcher am bäufigiten wol durch Verrath ermöglicht 
wird. Sobald aber die Duntfelbeit eintritt, zieben die Vorpojten Tich 
zurüd und beide Parteien unterbalten nun während der ganzen Nacht 
ein beftiges Feuer in den Wald binein, um fich gegenseitig vor dem 
gefürchteten Ueberfall zu fihern. Am Morgen tritt wieder Nube ein 
und jo gebt es fort, bis einer Partei der ſtets unblutige Ueberfall 
gelingt oder aber beide Parteien durch Mangel an Munition zu einem 
Vergleich gezwungen werden. Und dab in der Regel wol beide Theile 
gleichzeitig mit ihrer Munition fertig werden, dürfte aus einem mir 
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verbürgten Beiſpiel aus dem legten Krieg bervorgeben. Als die eine 
Partei eines Tages mit dem Dämmernden Viorgen ibre legte Patrone 
verſchoſſen batte, ſchickte ein Häuptling feine Frau mit noch einigen 
Weibern zu ibrem Bruder, welder die Gegenpartei befebligte, um 
von diejem ſich Munition zu erbitten, weil fie die ibrige verſchoſſen 
bätten. Anjtatt die Unterbändlerin als Geilel zu bebalten und nun 
den Ueberfall zu wagen, jab der Bruder das Gerechte des Verlangens 
jeiner Schwejter ein, ließ die ganze Munition berbeibringen und tbeilte 
ebrlich mit ihr. Die Weiber zogen dann mit ihrer wertbvollen Yait 
wieder ab und der Krieg fonnte am Abend jeinen Kortgang nebmen. 

Diefe barnıloje Art der Kriegfübrung findet ibre natürliche Er: 
klärung wol in den VBerwandtichaften und daber in der Anwejenbeit 
der Frauen und Kinder, denn bei einem ernten Zuſammenſtoß wären 
dieje allen Gefahren mit ausgejegt, und der Samoaner ſcheut Tich 
bei der verbältnigmäßig boben Bildungsitufe, welche er einnimmt, 
vertwandtes Blut zu vergiefen. Das Hauptvergnügen bei Ddiejen 
Bruderfriegen ift demnach jedenfalls nur das mit großem Geräuſch 
erfolgende Aufbauen der Feitungen und das Schießen während der 
Nacht. Damit ift aber nicht geiagt, daß der Samoaner feinen Muth 
bat, denn er bat in Kämpfen mit fremden bewiejen, daß er jolden 
beſitzt. 

Ebenſo wie des Abends, war es mir auch während der Mittags: 
zeit zur Gewohnheit geworden, ein bis zwei Stunden am Yande zuzu: 
bringen. Als eines Tages die Hige in meiner Kajüte jo unerträglich 
war, daß ich verjuchte am Yande auf einem Spaziergang durd den 
Wald mir Erfriihung zu ſchaffen, fand ich im VBorbeigeben den Aufent: 
balt in dem Faletele jo angenehm, daß ich es vorzog dort zu bleiben 
und in dem luftigen Hauſe, auf den kühlen Eeinen Steinen liegend, 
dem Rauch meiner Gigarre zuzuſchauen, dem Naujchen des in den 
Baummwipfeln jpielenden Windes zu lauſchen und an die bevor: 
ftebende Deimfabrt zu denfen, während gleichzeitig meine Sinne von 
See-, Strand- und Waldesduft, den von friihem und getrodnetem 
Yaub, Blumen und Harzen ausftrömenden Gerüchen, melde in ibrer 
Vermiſchung charakteriftiich für Samoa find umd einen wunderbaren 
Heiz auf die Geruchsnerven ausüben, jo umftridt wurden, dab ich 
bald in tiefen Schlaf verfiel. Als ich wieder erwachte, ſaß Toötele 
neben mir, welde wol jede Störung von mir ferngebalten batte. 
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Die Ruhe, die ſchöne Yage der Hütte und vor allem die jo jebr viel 
erträglihere Temperatur, als wie die auf dem Schiffe, ließ mich 
von nun an täglich mit einem Buch oder Papier und Bleiftift dabin 
geben, um die Zeit von 12—2 Uhr dort zu verbringen, Dod 
fürderbin wurde ich jtets von Toötele, in Erfüllung ihrer Pflichten, 
ſchon erwartet und fand für mid) ausgebreitete Matten vor. Zu— 
weilen fam auch Sangapolutele, mit oder ohne Frau, bin. Als eines 
Tages an Stelle von Toktele, melde wol eine Neije unternommen 
hatte, Yolle mich empfing, änderte fih das Bild in etwas. Nachdem 
die Kleine, trog ihrer nur 17 Xebensjabre äußerft energiiche Perſon 
eine Weile zugeieben batte, wie ich verjuchte, das Kragen der als 
Kopffiiten untergeihobenen aufammengerollten Matte durch das Zwi— 
ibenlegen meines Taſchentuchs zu mildern, und mich mit den Händen 
der Angriffe der Fliegen und Mosquitos erwehrte, runzelte jie Die 
Stirn, fam zu mir beran, nabm mir die zulammengerollte Matte 
weg und jegte ihre Perjon dafür bin, indem jie ihr Kleidchen zurüd- 
ſchob und meinen Kopf auf ihr fübles Knie legte. Dann nahm fie 
ihren Fächer zur Hand, verſcheuchte das Geſchmeiß und bielt geduldig 
ein bis zwei Stunden in diejer Stellung aus. Meine Bemühungen, 
mich von ihr freizumachen, jcheiterten an dem eilernen Willen 
diejes jonjt liebenswürdigen Mädchens und für die Folge blieb mir 
nichts übrig, als mich dieſem ihrem Willen zu fügen, oder aber auf 
den Beſuch des Faletele zu verzichten. Als das Eleinere Uebel wählte 
ih das eritere und ließ mir das etwas abjonderlihe Kopfkiſſen ge: 
fallen, was ich ſchließlich thun durfte, weil die Hütte jtets rund 
berum offen war und jeder VBorbeigebende jeben fonnte, was darin 
vorging. 

Noch einen dritten regelmäßigen Beſuch, bei welchem mich ge: 
wöhnlid einige unjerer Herren begleiteten, ftattete ih dem Lande ab, 
und zwar nachmittags zwiichen 4 und 5 Uhr, um an einem Eöjtlichen 
lag, welcher auf balbem Wege zwiſchen Saluafata und Lufi-lufi 
liegt, ein erfriichendes Bad zu nehmen. Die Fahrt war an ih ſchon 
jtets ein neuer Genuß, ebenjo war es der Aufenthalt an dem Plage, 
wo man jtundenlang bätte jigen können, ſodaß ich eigentlich nicht 
recht wußte, ob das Bad oder aber das Drum und Dran eine größere 
Anziebungsfraft ausübe. Die Fahrt dahin gebt dicht unter der be- 
laubten Hüfte innerbalb der Niffe unter Segel, und da um dieje 
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Stunde jtets ein friiher Wind webt und die Sonne in unierm 
Nüden ftebt, jo athmet man ordentlih auf, wenn man das heiße 
Schiff verlaflen bat und erit in dem Boot fißt. Yange dauert die 
Fahrt allerdings nidt, da der Platz nur etwa zwei Seemeilen von 
Saluafata entfernt an der Küſte liegt, wo aus einer Höhle ein unter: 
irdiiher Fluß beraustritt, jih zu einem Beden von vielleibt 10 m 
Breite und 15 m Länge erweitert und dann durch eine jchmale Rinne 
in das Meer fließt. Das Waſſer ift jo durchſichtig Elar, daß, ob- 
gleich die Tiefe nabezu 2 m beträgt, der feine Sand des Grundes 
dicht unter der Oberflähe zu liegen jcheint, und jo fühl, daß man 
nicht lange darin bleiben fann. Das Wailerbeden, weldhes nad) der 
See zu offen ift, wird binten von dem jchwarzen Höblenichlund mit 
der darüber liegenden boben Bergwand und zu beiden Seiten von 
niedrigen Hügeln begrenzt, welde mit Kofospalmen bejtanden jind, 
unter deren Schatten Sangapolutele für uns eine leichte Hütte zum 
Aus: und Ankleiden hatte errichten laſſen. Zur Vervollitändigung des 
Reizes jtebt auch zu der von uns zum Bejuch gewählten Zeit die 
Sonne ſchon jo weit binter den Bergen, daß der ganze Platz be— 
ichattet if. Während des Schwimmens trat oft die Verſuchung an 
uns beran, in die Höble, an deren Rand die Waflertiefe noch gleich 
groß war, vorzudringen; die Samoaner hatten uns mit ihren Erzäb: 
lungen von den dort hauſenden großen Aalen aber jo ſcheu gemadt, 
daß wir am Eingang der Höhle ftets Eiglich in den Beinen wurden 
und wieder umfebrten. 

Sangapolutele batte ji, um uns zu feiern, nicht mit dem uns 
gegebenen Talolo allein begnügt, jondern gab uns auch noch ein 
großes Eſſen. Die Einladung bierzu erfolgte mehrere Tage vorber, 
weil die Vorbereitungen viel Zeit in Anſpruch nabmen und die ver: 
ichiedenen Gerichte erjt durch die Bevölkerung beihafft werden muß: 
ten. Sobald wir zugejagt batten, war ganz Saluafata in der größten 
Aufregung und Geichäftigkeit. Die vornebmen rauen gingen in den 
Wald, um Yaub für die Ausihmüdung des Faletele, für die Guir— 
landen und Kränze zu bolen. Die Männer gingen mit rauen und 
Kindern auf Jagd und Fiſchfang, bolten Früchte und Gemüſe, und 
juchten aus Wald, Feld und Meer alles, was überhaupt geniehbar 
war, für diejes Feſt zufammen. Tagelang wurde allentbalben nur 
gearbeitet und gekocht, jodaß die allgemeine Emſigkeit unjere Erwar— 
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tungen mit jedem Tage wachſen ließ. Endlich war der Tag da, an 
deiien Bormittag wir noch gebeten wurden, in möglichſt leichter 
Kleidung zu kommen, weil von den jungen Mädchen unſere Theil: 
nabme an einigen Spielen erwartet würde. Nachmittags 2 Ubr 
betraten wir das Yand, wo Sangapolutele und die andern Häupt: 
linge mit ibren Namilien uns am Strande erwarteten und begrüßten. 
Sie trugen beute jämmtlid andere Kleidung als bei ſonſtigen feit- 
lichen Gelegenbeiten. Die Männer batten Muſcheln oder einen 
friiben Yaubfranz um die Stirn, rotbe Blumen im Saar und über 
den Ohren, und als Yavazlava ein weitbauichiges jchleppendes Kleid 
aus Tapa, welches ibnen eine würdevolle Erideinung gab und ibnen 
gut jtand. Die Frauen trugen feine Matten als Yavaszlava mit um 
die Hüften geſchlungenen Yaubgewinden, Blumen im Haar, Ddide 
woblriehende Kränze, wie ich fie bei Tonga beichrieben babe, und 
andere Eleine um Hals und Schultern. 

Als wir den Feſtplatz betraten, fanden wir ibn umitellt mit der 
ganzen Bevölkerung und waren überraicht, die große Veränderung 
zu ſehen, welde über Naht mit dem Faletele vor ih gegangen 
war. Alle jeitlihen Dacdjtügen und das Mittelgerüft waren zu 
Blumen: und YXaubpfeilern geworden, von dem Dacrand bingen 
in gefälligen Bogen Yaubgewinde berunter und in gleicher Weile 
war der innere Dachraum geibmüdt. Im innern Raum umſchloſſen 
bobe Blumenterrafien den Fuß des Mittelgerüfts. Der Fußboden 
war mit Matten belegt und in drei concentriiche Theile getbeilt. 
Der äußere, ein an die Dachträger ſich anschließender 1 m breiter 
Ring diente als Sig für die Gäſte, der nächite gleich breite Streifen 
gab den Tiih für die Speilen ab, und in dem innern Raum be: 
fanden ſich Männer mit Meſſern zum Borlegen der Speilen, jowie 
verichiedene Fleine Boramiden aus grünen Kokosnüſſen, bei welden 
auc je ein Mann mit einem Meiter jtand, um die Kofosmild ganz 
friihb als Getränf anzubieten, wenn fie verlangt werden jollte. Die 
Speilen waren nicht nur appetitlih angerichtet, jondern erfreuten 
auch das Auge. Große, friſche, jaftiggrüne Bananenblätter bildeten 
die Unterlage, auf welder jich die Genüſſe der beißen Zone aufbau: 
ten: ganze Schweine, große und kleine Fiſche, Hummern, Tauben, 
Hübner, Kleine Krebie, Muſcheln, Taro, Yam, Brotfrudt, Gemüſe 
aus PBalmenfeimen, jungem Kofosnußfern und was jonft die Leute 
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nod zuiammengefodt batten. jede Speiſe lag auf einem grünen 
Blatt, die breiigen waren in grüne Blätter eingebunden, und zwiichen 
diejen grünen Blättern, weißen Schweinen, Tauben und Hühnern, 
bläulihen und grauen Silben, rotben Hummern und Krebien und icil- 
lernden Muscheln leuchteten die goldenen Orangen bervor, gaben die 
gelben Bananen und ichneeigen gefeimten Kokosnüſſe, welche mit ihrem 
jebr feinen Geihbmad als beiondere Yederbiiien gelten, ſowie die 
zwiichengeitreuten bunten Blumen dem ganzen Arrangement einen 
geihmadvollen Abſchluß. 

Wir nahmen mit den Däuptlingen, die Nüden der Außenieite 
zugefehrt, in bunter Reihe Pag. Die Arauen durften der Samoa: 
jitte gemäß an dem Mabl nicht tbeilnebmen, itellten ih aber binter 
uns auf, um uns Nüblung zuzufäceln. Tas Volk nabm um das 
Haus berum Aufjtellung und jab zu. Soweit war alles qut, aber 
nun beim Eſſen fam die Schwierigfeit fremder Zitte, denn wenn 
auch Zangapolutele ganz qut mit Meter und Gabel umzugeben weiß, 
was er verichiedentlib an meinem Tiſch bewiejen hatte, jo mußten 
wir bier doch auf dieje müglichen Gegenſtände verzichten, weil der 
alte Herr uns gerade ein echt jamoaniiches Mahl hatte vorjegen 
wollen und dabei die Finger die Stelle der Gabeln und die Zähne 
die der Meier verieben müren. Bei dem Kofosmildtrinfen ging 
dies wol, audı bei den Hummern und Mrebien, als uns aber der 
Schinfen eines ausgewadhjenen Schweines vorgelegt wurde, da war 
uniere Willenichaft zu Ende, Wir jtellten uns zunächit jo Dumm 
an, daß innen und außen allgemeine Heiterkeit entitand. Die ener- 
giihe Kolle aber, und auch Xoautele, welde binter mir ftanden, 
fonnten dies nicht mehr länger mitanjeben und jegten ſich ganz 
gegen die Keftordnung zu beiden Seiten neben mi bin und fingen 
an mich zu füttern, was ſolchen Anklang fand, daß gleich darauf 
jeder von uns ſolch eine Kinderfrau batte,; die andern Herren 
aber waren beſſer daran als ib, denn ſie batten nur eine und 
ih zwei, deren ib mich faum erwehren konnte. Yoautele jchälte 
mir ein Stüd Fiſch heraus und ſteckte es mir zierlid in den 
Diund, Lolle gab mir ein Stück Schweinebraten, Yoautele bot mir 
einen Hummerſchwanz und legte den Net, welden ich nicht mebr 
nehmen wollte, wea, Yolle bot mir eine balbe Taube, betrachtete jich 
den Reit, fand, daß ich davon noch mehr eſſen fünnte, und ſchob ihn 
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mir wieder in den Mund, Yoautele gab mir eine Banane und Xolle 
ſchmierte mir gleichzeitig mit dem ernitejten Geſicht einen Finger voll 
Gemüſebrei in den Mund. Was ich da alles zufammengegeiien habe, in 
welcher Zujanmenjtellung und in welden Mengen, das mögen die 
Götter willen, ih weiß es nicht. Schließlich aber jegte ich doch 
meinen Willen durch, nur das zu eſſen, was ich wollte, worauf Yolle 
fopfibüttelnd geborchte. 

Als etwas ganz Bejonderes wurden mir von einem Manne 
während des Mabls auf einem Blatt auch vier milchweiße lebende 
Raupen von der Größe und Dide eines Heinen Ningers angeboten, 
welde in boblen Bäumen gefunden werden und jebr jelten jein 
ſollen. Als ih mich jhüttelnd gegen den Genuß verwabrte, aß der 
Mann mir auf Befehl Sangapolutele’s eine vor. Trogdem jein Ge: 
icht nur Entzücden verrietb, als er das ih windende Thier mit den 
Ningern zum Mund führte und jo berzbaft bineinbiß, daß der Saft 
berumsprigte, Eonnte ich mich doch nicht zur Nachahmung verjteben, 
und da unjere Herren jämmtlich ablehnten, jo verblieben fie den 
Häuptlingen 

Die einzelnen Gerichte waren, wenn auch für unſern Geſchmack 
vielfah das Salz fehlte, durchweg ſchmackhaft zubereitet, nur für 
unjere Gaumen etwas zu fett. 

Nah uns jegten jih die Häuptlingsdamen zu Tiſch, und nad 
diejen fam das Volk an die Neibe, unter deiien Händen die Speiſen 
ichnell verihwanden. 

Nachdem das Faletele ausgeräumt war und das Volk ſich zer: 
jtreut batte, begannen die Spiele vor Sangapolutele's Haus, wobin 
jih die Aeltern der mitwirkenden Mädchen als Zuſchauer zurüd: 
gezogen batten. Dieje Spiele, für die urwüchſigen Beranjtalterinnen 
berechnet, überichritten jchlieglih doch etwas unjere Kräfte. Merk: 
twürdigerweile betbeiligten jihb außer uns feine Männer an denjelben, 
und es ijt mir zweifelbaft geblieben, ob dies gegen die ſamoaniſche 
Sitte verftößt, oder ob man bei der beichränften Zabl der jungen 
Mädchen, welche ibrer Geburt nad bier zugelaſſen werden konnten, 
uns diejelben allein überlajien wollte, oder aber ob die Häuptlings— 
jöhne, die man in den Städten auffälligerweiie nur jelten ſieht und 
die nur bei Gelegenbeit von Feitlichkeiten auf der Bildfläche erichei- 
nen, mit den Fremdlingen nichts zu thun haben wollten. Das eritere 
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iftt wol das Wabricheinlidere, da bei den Tänzen in der Negel aud 
die Geſchlechter unter Tich bleiben. Ob die Spiele ſelbſt, welde an 
die unſerer Yandpartien erinnern, ſamoaniſchen Uriprungs oder von 
den Weißen eingeführt find, babe ich nicht erfabren; iſt das leßtere 
der Fall, dann jind jie jedenfalls durch Einfügung ſamoaniſchen 
Humors nationalilirt worden. Neben Kraft: und Ringproben wurde 
aub eine Schlange gebildet. Toẽtele als das vornebmite der an: 
mweienden Mädchen jtellte jih auf, ih mußte hinter jie treten und fie 
umfaſſen; binter mir fam wieder eine Samoanerin, dann wieder 
einer von uns und jo fort in bunter Neibe, bis der Schwanz von 
einigen Mädchen gebildet wurde, da diejelben in der Mebrzabl waren. 
Wie ih mih an meinem Vordermann bei ibrer nur dürftigen Klei— 
dung feitbalten jollte, war mir nicht recht klar, denn bielt ich mich 
an dem Lava-lava feit, jo mußte dies bei der eriten beftigern Be— 
wegung in meinen Händen bleiben; ich legte meine Hände daber 
um den Leib vor ihren Magen. Hiermit war jie aber nicht einver: 
jtanden, löfte vielmehr meine Hände wieder und legte jie unter ibre 
Brüfte, diejelben einmal feſt dagegen drüdend, als Zeichen, daß fie 
dort bleiben jollen. Dann ging es in Schlangenwindungen bin und 
ber, bis ein jamoaniider, nad europäiſchen Begriffen ſehr derber 
Scherz das Spiel ſchloß. Es wurde eine große Stange berbeigebradt, 
die Mädchen erfahten das eine Ende, wir das andere, und nun jollte 
fejtgeitellt werden, auf mwelder Seite die größte Kraft jei. Diejes 
Spiel endete mit einem europäiihen Scherz, denn als wir eine Weile 
bin: und bergezogen batten, madte aus dem Hintergrunde ein Witz— 
bold von uns den Vorſchlag, die Stange plöglih loszulaſſen. Auf 
das leiſe geiprodene „Los“ entipraden wir diefem Vorſchlag, uniere 
Gegenpartei fiel hinten über und wir bielten uns verſchämt die 
Augen zu. Der Scherz, von dem ich anfänglih annahm, daß er doch 
zu derb ausgefallen jei, fand übrigens Anklang, unjere Gegnerinnen 
labten, waren jchnell wieder auf den Füßen, brachten ibre Kleidung 
in Ordnung und forderten Fortfegung. Was die Mädchen planten, 
iprachen ihre bligenden Augen aus, wir blieben daber auf unjerer 
Hut. Won beiden Seiten wurde wieder fräftig aezogen, unjere 
Gegnerinnen ließen los, wir gleichzeitig aber auch, und jie jtanden 
mit jeittwärts weggeitredten Händen verblüfft und jprachlos da, wäh— 
rend wir fie ausladbten. Sie kamen aber jehnell wieder zu ji, 
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lachten mit, ſchoben die Stange zur Seite und ſchlugen ein Spiel 
vor, welches wol unſerm Räuber und Gendarm entſpricht. Sie 
wollten die Räuber ſein und wir ſollten ſie fangen. Von dieſem 
Spiele ſchloß ich mich aber aus und ſetzte mich als Zuſchauer mit 
zu Sangapolutele hin. Schnell waren die bar- und leichtfüßigen 
Räuber in dem Walde verſchwunden, die Unſerigen folgten. Der 
Fang gelang aber erſt bei der Rückkehr und zwar auch nur theil— 
weile, da er nicht leicht war. Denn da die eingeölten aalglatten 
Körper nicht zu fallen waren, blieb fein anderer Anariffspunft als 
das Haar übrig. 

Als Erwiderung batten die Offiziere und ich die Häuptlings— 
familien zu einem europäiſchen Eſſen auf das Schiff eingeladen, zu 
weldem indeß nur die rauen und Töchter erjchienen, weil die 
Männer auch auf fremdem Boden an ibrer Sitte, nit mit den 
rauen zujammen zu jpeilen, feitbielten. Bier mußten die Damen 
nun auf Stüblen jigen und mit Meſſer und Gabel bantiren. Mit 
dem Eigen ging es, mit Meffer und Gabel aber durbaus nicht, 
jodaß wir unſern Gäſten anheimgeben mußten, ihre Finger zu Hülfe 
zu nehmen, nachdem fie die Suppe mit dem Xöffel gegefien batten, 
was ihnen auch genug Mühe gemacht batte. Nun ging es beiler, 
aber geichmedt bat es ihnen trogdem wol nit, da Naturmenſchen 
ich Doch jchwerer in fremde Koſt hineinfinden können, als die Europäer 
dies thun. 

Das in Saluafata vorgefundene jamoaniiche Yeben, welches ſchon 
jo erbeblib von demjenigen in Apia abweicht, ließ in mir den 
Wunsch rege werden, auch noch einige der weiter im Innern liegen: 
den Städte zu beſuchen. Der Dalbweiße jagte mir jeine Begleitung 
als Dolmetiher zu und Sangapolutele veriprab mir einen Führer 
nebjt einigen Gepädträgern. Als Führer meldete ſich der bejcheidene 
Yoau mit noch einem Eleinern Häuptling, und dieie waren an dem 
tejtgeiegten Tage mit noch zwei Gepädträgern bereit, als ich morgens 
6 Uhr mit meinem Gigiteurer (nennen wir ihn Lange), welchem ich 
diejen Ausflug zukommen laſſen wollte und der gleichzeitig auch das 
ziemlich umfangreiche Gepäd mit beauflichtigen jollte, an Land kam 
Von unjern Herren wollte ſich mir feiner anichließen, weil die Er: 
innerung an die Jußtour in Tahiti ibnen noch zu friſch im Gedächt— 
niß war. 
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Tie Kleine Reile war von den Zamoanern und dem Tolmeticer 
auf drei Tage veranichlagt worden, wobei der legtere jagte, dab er 
den beſchwerlichen Marſch überhaupt nur mit mir wage, weil er meine 
Yeiftungsfäbigfeit im Geben bei einem Aufitieg auf den Berg Apia, 
bei weldbem er mein Führer geweien war, fennen gelernt bätte. 
Uebrigens war bei meiner Ankunft der Herr Tolmetiber noch nicht 
anweſend und ließ auc ziemlich lange auf fih warten. Endlich gegen 
6'., Ubr kam die zu jeinem Hausitand gebörige junge Zamoanerin, 
um mir zu jagen, daß er nicht fommen fönne, weil er Fieber babe, 
und daber jie ſchicke, um als Tolmetiber mitzugeben. Tas Fieber 
Ihäsgte ich inde auf Kabenjammer und machte mich auf den Weg, 
ibn jelbit zu bolen. Wie ich vermuthet batte jo war es; Bill (ver 
Vorname des Mannes, womit ich ibn fernerbin bezeichnen will) 
mußte heraus aus dem Bett und troß alles Sträubens mit, und als 
Sa (der Name der jungen Samoanerin) nun jebr traurig wurde, 
daß ie zurüdbleiben müſſe, nabm ich fie auch noch mit, da es bei 
der großen Zahl meines Gefolges nun auf eine Perjon mebr oder 
weniger nicht mehr anfam. Uebrigens machte Sa ſich nadber viel: 
fach nüglid. Neben meiner Perſon beitand die Reiſegeſellſchaft alio aus 
Lange, Xoau, Bill, dem andern Häuptling, Sa, zwei ſamoaniſchen 
Gepädträgern und Bill's Diener, einem Cingeborenen von den Neu: 
Hebriden, zuſammen aljo aus neun Perionen. 

Das Gepäd jegte jih zuiammen aus meinem Koffer mit reich: 
liher Wäſche, einem Kopfkiſſen, Mosquitoneg, Handtüchern u. ſ. w.; 
einem kleinen Koffer mit Yange’s Sachen; einem Ballen Stoffe und einer 
fleinen Kiſte Wacbolder:Branntwein, als Gegengeichenfe für die mir 
zu erweilende Gajtfreundicaft. 

Um 7 Uhr waren wir marſchbereit. Der Weg führte zunächſt 
hinter Sangapolutele's Haus in den Wald und in ein enges Tbal, 
auf jo jhmalem Pfade, dat der auf dem Yaub liegende Thau meine 
leihte Kleidung ſchon nach den erſten Schritten durchnäßt batte. 
Segen 9 Ubr, nad fortwährenden Steigen, traten wir aus dem 
Wald auf eine Heine Ebene und in ein dort liegendes Dorf, wo wir 
in dem Yaletele eine furze Raſt madten und von den berzugefommenen 
Bewohnern mit friicer Kofosmild bewirthet wurden. Mit den Men: 
iben famen auch zwei Kagen, ein Hund, einige Ferkel und Hübner 
mit, welche in dem Faletele ebenfalls ganz zu Haufe zu fein ſchienen 
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und mit dem jungen, opalfarbenen, gallertartigen Fleiſch, welches ich 
in den grünen Nüffen an dem innern Rand der Schale befindet und 
die erſte Entwidelungsitufe des Kerns aus der Milch bildet, gefüttert 
werden. So ilt die Kokosnuß alſo nit nur ein Univerjalnabrungs: 
mittel für die Menichen, jondern auch für das verichiedenartigite 
Gethier, und mein Erjtaunen war wol ein berectigtes, daß Katzen 
und Hunde dieſe Speije nicht nur überbaupt, jondern gern nahmen. 
Was doh die Gewöhnung nicht alles tbut! Zufällig jab ich bier 
auch, wie nützlich ich die Hübner, außer ihrem Beruf Eier zu legen 
und als Braten zu dienen, machen, denn als eine große Spinne ſich 
zeigte, war jie auch ſofort von einem berzugeflogenen Huhn verzebrt. 
Die Kapen balten die Wohnungen von Ratten frei, die Hunde werden 
wol bauptiählih groß gezogen, um ſpäter gegeilen zu werden. Die 
ſaubern Fleinen Ferkel jind vielfah die Yieblinge der Frauen und 
werden von diejen an die Bruit genommen, allerdings nicht aus 
Liebe, jondern als Schugmittel gegen zu großen Kinderjegen, und 
während diejer Zeit werden ſie wie ein Schoshündchen verbätichelt, 
trennen jich weder Tag noch Nacht von ihrer Herrin. 

Der Weg bis zur nächſten Stadt ziebt ſich durch den Wald, durch 
Schluchten und an jteilen Abbängen vorbei, und führt ſchließlich an 
dem Ufer eines Fluſſes zu einer Yichtung, wo die Stadt liegt. Der 
Wald ift todt, da außer kleinen Inſekten nichts Xebendes an den 
Wanderer berantritt, denn die jhönen, grünbefiederten Tauben werden 
in neuerer Zeit von den jagdluftigen Eingeborenen jo jebr verfolgt, 
daß fie bereits zu einer Seltenbeit geworden find, und die ſchönen 
Eleinen Vögel find, um in Europa die Damenbüte zu ſchmücken, auch 
nabezu ausgerottet, was aber nicht den Eingeborenen, jondern den 
Meißen zur Laſt zu legen if. Nur ab und zu liebt man an einem 
Baumaft, mit dem Kopf nad unten gefebrt, einen ichlafenden, über 
40 em langen fliegenden Hund bängen. Und dod wirft der Wald 
belebend durch die reihe Pflanzenwelt, welche zwiſchen den hoch— 
ftämmigen Bäumen den Boden bededt, dur die boben Baumfarın 
und Bambusbüſche, durch die Schlingpflanzen, welche jih von Laub— 
frone zu Laubkrone winden, durch vereinzelte Kofospalmen und Drangen: 
bäume, weldhe mit ihren Früchten dem Wanderer Yabung bieten. Auch 
wildes Zuderrobr findet man an lichten Stellen, im Walde aber aud 
Bäume, deren berzförmige Blätter von der Größe einer Hand bei 
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der Berührung große ſchmerzhafte Blajen auf der Haut erzeugen und 
wegen diejer Eigenichaft jebr gefürctet find. Als ih mir gelegent- 
lich jolh ein ſchönes janımtartiges Blatt brechen wollte, wurde ich 
von einem Zamoaner jchnell zurüdgerilien. Nach etwa einjtündigem 
(Heben traten wir aus dem Wald auf eine kleine vorjpringende Lich: 
tung, welde wie eine Kanzel auf ſteiler Klippe liegt, an deren Fuß 
man ein Waſſer rauhen bört, das man aber nur als jchmalen 
Streifen jeben kann, wenn man jich weit über den Rand des Ab- 
bangs vorbeugt. Auf der andern Seite iteigt eine nabezu glei) 
jteile Wand auf, welche dicht belaubt die auf unjerer Seite an Höhe 
weit überragt, und beide Wände bilden an diejer Stelle einen Hohl: 
weg in Zidzadform, auf deſſen Sohle der Berafluß ih zwiſchen den 
engen Felsmauern durchzwängt. Unjer Standort bildet den einen 
vorjpringenden Winkel, und tbalwärts zu unierer Yinfen, vielleicht 
hundert Schritte von uns entfernt, ipringt von der andern Seite 
ein gleich jcharfer Winkel bervor, um welden der Fluß dann rechts 
wieder abbiegt. Hier an der Stelle, wo wir jteben, joll nad Angabe 
der Zampaner die über 15 m hohe Klippe jo fteil abfallen, daß man 
den Sprung in den tiefen Fluß wagen fann. Yoau erflärt ſich aud 
zu dem Sprung bereit, vertauſcht fein Yavazlava mit einem Palmen: 
blatt und gebt an den Rand; er jpringt aber nicht, jondern tritt wieder 
zurüd, jiebt noch einmal hinunter und erflärt, den Mutb verloren zu 
haben. Nun joll das Heine Geſchöpf Sa jpringen; fie gebt auch 
mutbig vor, jagt dann aber mit jo kläglichem Gejicht: „Au weh weh, 
ka fehle‘ (etwa: „Ach Gott, ich babe ſolche Angſt“), daß ihr der 
Sprung erlajien bleibt und der andere Häuptling vortritt, binter dem 
Klippenrand verjchwindet und durch feinen dumpfen all in das 
Waſſer, deſſen Schall nab einigen Augenbliden atbentlojer Spannung 
nad oben dringt, uns jagt, daß er im Fluß angefommen iſt. Da 
unjer Weg durd einen engen abſchüſſigen Hoblweg auch zum Fluſſe 
führt, jo eilen wir hinunter, und dort, am Fuße eines zur Zeit 
trodenen Waflerfallbettes, umgeben von boben Felswänden und dichten 
Yaub, vor uns das von geifterbaftem Zauber umwehte wilde Bergwaſſer, 
erwarten wir unjern Freund, welcher bereits angeibwommen fommt und 
unverjebrt das Ufer wieder betritt. Zu ſolchem Sprung gebört Mutb. 

Kurz vor 12 Uhr waren wir in der Stadt, wurden von dem 
Häuptling und feiner Familie empfangen, erfriichten uns an Kokos— 
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mild, und dann empfand ich zunädit das Bedürfniß, mich troden 
und rein zu Fleiden, weil ib bis 3 Uhr bier raten wollte. Ich nahm 
mir aus meinem Koffer friſche Wäſche und Kleider und ging mit 
Yange zu dem nabegelegenen Fluß, um dort ein Bad zu nebmen, 
meine Segeltuhichube jelbjt zu waichen, da unſere Träger jich bereits 
zu ibren Bekannten verflüchtigt hatten, und mich im Anſchluß daran 
wieder in einen anjtändigen Menichen umzuwandeln, denn mein weißer 
Anzug jab von dem Marih dur den feuchten Wald auf jhlüpfrigem 
lehmigen Boden böcjt bedenflib aus. Hier möchte ih erwähnen, 
daß nad meiner Erfahrung die einzig richtige Kleidung in den Tropen 
leihte Baummollitoffe find, und nichts der Geiundbeit nadtbeiliger 
iſt und erichlaffender wirft als wollene Unterkleider. Unter gewiſſen 
Verbältnifien ift man allerdings gezwungen, um die Stärkwäſche in 
anjebnlibem Zuſtand zu erbalten, ein wollenes Unterfleid, welces 
den Schweiß auflauat, anzulegen, dann aber bleibt der Körper dauernd 
feucht, was naturgemäß nachtheilig auf die Haut wirfen muß. Gebt 
man aber nicht in Damengelellibaft, jondern in den Wald und über 
Yand, dann jollte man ſich von Wolle freibalten. Nah wird die Wäſche 
ja, fie trodnet aber auch wieder ichnell in der beißen Sonne, und 
fleidet man fih dann an jedem Nubepunft friich, jo merkt man bald 
das Bebagen, welches der Körper empfindet. Dazu gebört allerdings 
die Mitnahme arößerer Borrätbe und der zum Tragen erforderlichen 
Leute. Nur diefer Praxis jchreibe ih es zu, daß ich, trotzdem ich 
unter der Hitze mebr leide wie vielleicht irgendein anderer von 
unjerm Schiff, die anitrengenditen Märiche obne Ermüdung zurüd: 
gelegt babe und jogar den Eingeborenen, welde mir den Beinamen 
„mit den eilernen Beinen” gegeben, im Marichiren überlegen war. 

Der Fluß iſt bier ziemlich breit und tief, weil gerade an diejer 
Stelle wieder eins der den ſamoaniſchen Flüſſen eigenthümlicen 
Selienbeden liegt, von welchem das Waller als jchöner Fall in ein 
tiefer liegendes binabftürzt. An dem andern Ufer jteigt eine fteile 
Bergwand empor, im welcher eine große tunnelartige Oeffnung den 
Eingang zu einer Höble bildet. Als ich zunächſt meine Schube wachen 
wollte, um jie während des Bades wieder trodnen zu laſſen, nahm 
Yange mir dieſe Arbeit ab und diejem wiederum Sa, welde inzwiſchen 
auch berangefommen war. Sie beſchränkte ſich aber nicht nur auf 
meine Schuhe, jondern nahm auch Wäſche und Kleider vor, welce 
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ie dann zum Trocknen ausbreitete. Dies war mir jebr angenebm, 
weil ib nun Diele Saden jpäter zu dem Weitermarih wieder an: 
legen und meinen Borratb ichonen fonnte. Kaum mar die Sa— 
moanerin mit ihrer Arbeit fertig, jo nabm jie mit einem ichnellen 
Griff ihr Yava-lava ab und iprang ins Waſſer, um zwiiden uns 
berumibwimmend ebenfalls ibr Bad zu nebmen, actete aber darauf, 
vor uns wieder an Yand zu fommen und zur Stadt zurüdzufehren, 
ebe wir das Waſſer verließen. 

Im Faletele mußte ih nun zunädit einen Kawatrunf nebmen 
und dann durdichritt ib mit Yoau und Bill den Fluß an einer 
jeihten Stelle, um die Höble zu befichtigen. Dieſelbe it ein tunnel: 
artig natürlid gewölbter Gang von etwa 300 m Yänge, 5m Breite 
und 2", m Höhe und ift an beiden Endpunkten offen. Cine fleine 
Waſſerlache war das einzige Water in der Höble, melde jonit den 
Schwalben als Brutitätte dient, denn an den Wänden befindet fich 
Neit neben Neſt und der Boden iſt mit einer jtarfen Guanoſchicht 
bedeckt. 

Segen 1 Uhr nahmen wir ein ſehr reichhaltiges Eſſen ein (Schwein, 
Hubn, Tauben, Süßwaſſerkrebſe und einige Gemüje), rubten dann 
etwas, um 2", Uhr nabm id noch einmal ein Bad, danach wurden 
die Geſchenke vertheilt und um 3 Ubr befanden wir uns wieder auf 
dem Weitermarſch. Nach einer Stunde paflirten wir die dritte Stadt, 
wo ich aber zum Leidweſen der Bewohner und meiner Begleitung 
feine Raft machte, jondern durdbaing, um vor Einbrud der Nacht 
noch den näditen Plag zu erreihen, wo wir auch furz nad 5 Uhr 
eintrafen. Auc bier nabm ich als erite Erfriihung wieder ein Bad, 
wobei ih mir einige auf dem boben Ufer jtebende Zuſchauer gefallen 
laſſen mußte, da die Stadt diht am Waſſer liegt und der Fluß bier 
von jo fteilen Abhängen umjclofien wird, daß man nur an einer 
Stelle bequem zum Ufer fommen fann. Die ganze Umgebung it jo 
romantiih, daß es mir ordentlich unbebaglihd wurde, nachdem die 
Sonne binter die Berge gegangen war und die Eingeborenen ſich 
wieder zurüdgezogen batten. Rund umſchloſſen von nadten Felien 
oder belaubten Höhen nabm das tiefe Wafler Schwarze Färbung an, 
feine Menſchenſeele zu jeben, fein Tbier zu bören — da fam mir wieder 
das Ammenmärden von den Nalen in den Sinn, und richtig, da padt 
mich einer am Fuß, ſodaß mir ganz heiß wird und ich erit wieder 
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zur Rube komme, als Sa's lachendes Gefiht neben mir auftaucht, 
welche ſich den binterliftigen Scherz gemacht batte, mir beimlih nad: 
zugeben. Sie ſchwamm mun aber jo jchnell an Yand, daß ic fie 
nicht mebr erreichen fonnte, um fie für den ſchlechten Spaß etwas zu 
zaujen. Mir war das Baden durd den Schredf verleidet und jo machte 
ib auch, daß ib an Land kam, zumal mein Magen ſich meldete. 

Nah einem kräftigen Eſſen mußte ich erjt der Abendandacht bei: 
wobnen, zu welder die Bewohner durch QTrommelichlag berbeigerufen 
wurden. Ein Mann las ein längeres Gebet vor, dann zerjtreuten ſich 
die Einwohner wieder; wir tranfen Kama, einige Mädchen fübrten einen 
mittelmäßigen Tanz auf, und dann begaben wir uns zur Ruhe, nad: 
dem die Häuptlinge dem von mir mitgebradten Getränk doch etwas 
zu viel zugeiproden und fich jtill zurüdgezogen batten. Das Faletele 
war nur für mich und Yange beftimmt, die übrigen von uns waren 
andermweit untergebradt. Endlich war ib einmal allein und fonnte 
mich nun obne Aufieben nach einem jtillen Platz zurüdzieben. Doch 
ich batte eine ſchlechte Wabl getroffen, denn gleich darauf rajchelt es 
im Gras und neben mir befindet jib eine Samoanerin, welde mir dazu 
nod einen guten Abend wünjcht. Obgleich ich nun ſchon ziemlich vertraut 
mit dem jamoaniichen Yeben war, batte ich mich in dieſe Natürlichkeit 
doch noch nicht bineingefunden und wollte entiegt flieben, ließ mid) 
aber doch durch den Gedanken, eine läberlice Figur abzugeben, davon 
abhalten. Meine Nachbarin veribwand indeß ebenio jchnell wieder 
wie fie gefommen war. 

Im Faletele batte ich mir mein Mosquitoneg ſorgſam aufgebängt 
und fand unter demielben ein qutes Yager, ſodaß ich bald entichlum: 
mert war. Da frieht etwas bei mir berum, ich greife zu und ver: 
mutbe nach dem Gefübl, daß ein Ferkel ſich zu mir verirrt bat, ic 
falle mit der andern Hand mit zu und merke nun, daß es doch etwas 
anderes ilt; ebe ih aber zu einem Entichluß kommen fann was zu 
tbun, werden gleichzeitig die Jämmtlicben Vorhänge in die Höhe ge: 
riſſen, an zwanzig Mädchen jtürzen mit Fackeln in den Raum binein, 
durchkreuzen ihn wie Feuerwerksfröſche, mein Beſuch it wieder unter 
ibnen verſchwunden, Yange und ich jeben uns verdugt an und im 
nächſten Augenblid find die Vorbänge wieder unten und wir wieder 
in vollfommener Duntelbeit. Ob das ein ſamoaniſcher Scherz oder 
was jonit war, weiß ich nicht. Erſt wollte ih nah, um mir einen 
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diejer ausgelafienen Irrwiſche zu fangen, aber mein Adamcojtüm 
und die Gewißbeit, doch feinen fallen zu fünnen, ließen mich Eluger: 
weile von einem derartigen Beginnen abjeben. Cine weitere Störung 
fand nicht ſtatt und auch dieje war wol nur dadurch möglich geweien, 
daß die Herren Väter beute nicht zurechnungsfäbig waren. 

Am nädhiten Morgen badete ih wieder und fand den nun von 
der Sonne warm beicbienenen Pla entzüdend Dann Geicenfver: 
tbeilung und um 7 Uhr nad einem quten Frübitüd Abmarſch nad 
salifa. Der Weg dahin gebt nur das erjte Drittbeil dur den Wald, 
dann trifft man einen Fluß, an deilen Ufer man bleibt. Der Weg 
ist qut und die landichaftliden Bilder jind Ihön. Um 9 Ubr waren 
wir in Falifa, wo natürlich als erites wieder das unvermeidlihe Bad 
genommen wurde, welches bier bejondere Neize bietet. Der breite 
Fluß wird an beiden Zeiten von bewaldeten Höben begrenzt und 
jtürzt als mächtiger Wailerfall direct in die Zee, melde bier mit 
einer jhmalen Bucht tier in das Yand vordringt. Die Wailertiefe 
des Fluſſes geitattet nur dicht oberbalb des Abiturzes ein Schwimmen 
und auch dort ragen vielfach Nelien aus dem Strombett bervor. Fluß— 
auf öffnet ih dem Auge eine weite Ebene, in deren Mitte der jil: 
berne Waflerlauf eilig und brodelnd über Keliengeröll zu Thal fließt. 
Stromab ſieht das Auge das Meer und den fernen Horizont, melde 
von den bewaldeten Ufern der Bucht eingerabmt werden; ein Schnitt 
von Ufer zu Ufer am untern Rand des Bildes endet den Yauf des 
Fluſſes, deſſen Waller einen legten dDumpf grollenden Gruß aus der 
Tiefe nab oben jendet, ebe es fich für immer mit dem Meer ver: 
bindet. 

Die Stadt liegt bier dicht am Ufer des Fluſſes und dies mag 
wol mit dazu beigetragen baben, daß gleich nach mir noch drei junge 
Sampanerinnen ebenfalls ins Waſſer famen und ſchwimmend mich in 
ihrer Mitte bielten. Da die Samoaner uns Weißen feine beiondere 
Fertigkeit im Schwimmen zutrauen, jo wird die eigentliche Abjicht 
wol die geweien jein, mir gegebenenfalls zu Hülfe eilen zu können, 
wenn ich mich etwa zu nabe an dem Wailerfall in eine der zwiſchen 
den Felſen befindliden Stromichnellen wagen jollte, da dies jichern 
Abſturz und Tod bedeutet baben würde. In Kalifa jelbit, wo wir 
etiwas frübitücdten, bielten wir uns nur furze Zeit auf. Ein Albino, 
ein Frauenzimmer, erregte bier dadurch mein Intereſſe, daß der Rüden 
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eine roſa Farbe batte, welche, durch Keine Bläschen bervorgebract, jeden: 
falls die Kolge von Sonnenbrand war. Die Haut der Albinos wird aljo 
wol ebenio wenig widerjtandsfäbig gegen die Sonne jein wiedie unirige. 

Demnächſt berübrten wir eine Fleinere Stadt, welche ich nur des- 
balb erwäbne, weil Sa bier in dem oberjten Häuptling ibren alten 
Onkel begrüßte und dieſe Begrüßung die einzige auf altiamoaniiche 
Art geblieben ift, welche ich zu jeben befommen babe. Der alte Mann 
jaß mit untergeichlagenen Beinen in jeiner Hütte und jchien uns zu 
erwarten. An der Hütte angefommen, trat Sa zuerft ein, ging ae: 
büdten Körpers auf den alten Herrn zu, rieb mit ibm Naſen, ſetzte 
jih neben ibn und machte während der darauf folgenden furzen Unter: 
baltung ein jo ernftes Geficht, wie ich es ihr gar nicht zugetraut bätte. 
Dann trat fie zurüd, worauf erit die Begrüßung mit uns erfolgte. 
Wir nabmen eine Heine Erfriibung an und braden dann bald wieder 
auf. Durch Lufi-lufi gingen wir ohne Nufentbalt dur, nachdem wir 
einen furzen Gruß mit dem in jeiner Hütte anmejenden Häuptling 
gewechielt batten, und trafen gegen 2 Ubr zum großen Erftaunen der 
Einwohner, welde uns am nächiten Abend erjt ertvartet hatten, wieder 
in Saluafata ein. Meine Begleiter, welche auf dem Mariche wieder: 
bolt angedeutet batten, daß die Anftrengung für fie wol zu groß wer: 
den würde, waren jebt ganz ſtolz auf ibre Leiſtung und bejonders 
befriedigt, als fie den für drei Tage ausbedungenen Lohn unverfürzt 
erbielten. Im Berein mit den vertbeilten Geſchenken batte mich die 
Partie nabe an 150 Mark gefoftet, trogdem ich nichts für die uns 
gebotenen Mablzeiten zu bezablen batte. 

An dem einen oder andern Abend, wenn jih einige Mädchen zu 
einem Tanz zulammengefunden batten, erbielt ib eine Einladung zur 
Ibeilnabme. Gewöhnlich trat dies ein, wenn Beſuch von auferbalb 
gefommen war, Dieje Beluftigung war jtets eine willfonmene Ab- 
wechſelung in dem täglichen Einerlei und ganz dazu angetban, einen 
Abend angenebm verbringen zu können. Wenn bierbei auch Männer, 
Frauen und Kinder durch Händeklatſchen eine etwas geräufchvolle 
Muſik machten, jo war dies in der offenen Hütte doch nicht jo um- 
angenebm wie früber in dem geichloiienen Saal, und was den Neiz 
mweientlich erhöhte, war die angenebme Temperatur und die beichränfte 
Zahl der Zuichauer. 


a 


Die Daritellerinnen jind bei feierlichen Gelegenbeiten jebr reich 
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geſchmückt; bei Gelegenbeitstänzen zwar einfacher, aber doch immer 
für den Zwed gekleidet. Solch größere Tänze wurden mir zwei ge: 
boten, einer war für unſere Offiziere und mic arrangirt, der zweite 
nur eine Ueberraihbung für mic, welde Sangapolutele am Vorabend 
unjerer Abreile mir bereitete. Der Schmud ijt im mwejentliden ja 
der früher beichriebene und findet nur durch Ausihmüdung derjenigen 
lieder, weldhe bei dem Tanz in den Vordergrund treten (Arme und 
Beine) feine Vervollitändigung. Das Bekannte find Stirnbänder; 





Sihende Samoanerinnen mit nad vorn durchgebogenen Armen. 


Blumen im Haar; lange von der Schulter bis über die Bruft reichende 
Ketten aus Beeren, Bandanusjapfen und wohlriehenden Kräutern, 
und Yavazlavas aus Matten oder Gräjern bezw. Zott-Lava-lavas. 
Als bisjegt noch nicht genannter Schmud treten binzu: ein den Hals 
eng umijchliegendes Band mit daran befejtigten perlenartig herunter: 
bängenden Beeren und zwar jo, daß jede Reihe aus vier bis fünf 
Beeren bejtebt, von denen zwei übereinander an dem Band jelbit be: 
fejtigt find und die andern dicht aneinander gereiht loſe berunter: 
bängen; Armbänder aus Yaub oder Stoffband, von welden eins um 
die Mitte des Oberarms gelegt ift, eins auf dem balben Unterarm 
und ein drittes dicht über dem Handgelenk liegt, und zwar alle jo 
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feit umgeichnürt, daß das Fleiſch etwas vorquillt; Bänder aus Schling: 
pflanzen über und unterbalb der Wade. Dieje Arm: und Beinbänder 
beben, wie befannt, die Formen bejonders jhön hervor und erböben 
bei den Armen außerordentlich die Grazie der Bewegungen. Ueber: 
rajhend war mir, bei dieſen Naturmenichen ſolch feine Empfindung 
für das Schöne zu finden, denn jold raffinirter Bug kann nur ein: 
gebendem Studium feine Entitebung verdanken. Der Oberkörper ijt 
natürlih mit Kofosnußöl eingerieben und die Haut daher glän: 
zend blant. 

Die Daritellerinnen nebmen an dem einen jchmalen Ende der 
Hütte Pla, das Geſicht der Mitte zugefebrt, wo die eigentlihen Ju: 
ſchauer fiten, während das Volk, welchem der Zutritt auch freijtebt, 
die andere Hälfte der Hütte ausfüllt oder von außen zujiebt. Zwei 
Holzfeuer zu beiden Seiten des Mittelgerüftes und im Nüden der vor: 
nebmern Zujchauer erbellen den Naunt. 

Ver Tanz, welder in der Negel nur in jigender Stellung (mit 
gefreuzten untergeichlagenen Beinen) ausgeführt wird, kann in dieſer 
natürlid audı nur in Bewegungen des Kopfes, OÜberförpers und der 
Arme bejteben und jegt ſich aus leichten rbutbmiichen Bewegungen zu: 
jammen, die feinerlei mimiſche Darjtellung geben jollen, jondern nur 
den Hang nach Schauftellungen und barmlojem Zeitvertreib zu ge: 
fälligem Ausdrud bringen. So jcheint der Tanz auch gewillermaßen 
ein Vorrecht der nichtarbeitenden Klaſſe, der Häuptlingstöcter, zu 
jein, welche mit den Vorübungen und der Erfindung dazu pallender 
neuer Terte ibre freie Zeit ausfüllen. Ob meine Annabme indeß 
ridtig ijt, weiß ich nicht, nur iſt mir aufgefallen, daß das niedere 
Volk ſich an diejen Tänzen nie anders bandelnd betbeiligt als mit Hände: 
flatiben, wenngleib wol alle Mädchen und jogar ſchon die ganz 
kleinen Kinder, welde „Tanz“ jpielen, ih in den Tanzbewegungen 
üben, wenn fie ſich unbeachtet glauben, wie ich dies wiederholt bier 
und in Zaluafata geieben babe. 

Wenn es mir nun auch nicht möglich iſt, erzäblend ein getreues 
Bild einer ſolchen Tanzibauitellung zu geben, die nur durd Die 
dabei entwidelte Grazie, welde ja auch noch je nad der Begabung 
der Handelnden mebr oder weniger gefällig ift, feilelnd wirft, jo kann 
ih doch verſuchen, eine leichte Skizze davon zu entwerfen. 

Wie ich früher ichon erzäblt babe, bilden die Spieler eine Gruppe. 
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Vorn in der Mitte figen die eigentliben Tänzerinnen und zwar in 
der Negel nebeneinander drei Mädchen, von denen die mittelite den 
ſchönſten Schmuck bat und als Vortänzerin anzujeben if. Nur bei 
größern Gelegenbeiten und gewöhnlich wol bei der Anmwejenbeit von 
einbeimijcben Gäſten aus andern Städten, deren Töchter aud zur Mit: 
wirkung aufgefordert werden müſſen, wäcjit die Zabl. Sind es nur 
vier oder fünf, dann verbleiben alle in einer Neibe, find es mebr, 
dann werden zwei Ölieder in der Weile gebildet, daß das zweite die 
Yüden des erjten ausfüllt. Das zweite Glied kann dann aber nad 
der ganzen Art der Bewegungen nur in jehr geringem Maße an dem 
Tanz tbeilnehbmen und die Betreffenden wirken mehr als Statiſten. 
Der Heft der Gruppe ſetzt jih aus dem bändeklatihenden Urcbeiter 
jujammen und zwar jigen zur Seite der Tänzerinnen gewöhnlich Kin: 
der, in der zweiten Neibe Männer und rauen, und die übrigen Männer 
und Frauen jteben dabinter, in allen Neiben die qrößern in der Mitte 
und die Fleinjten an den Seiten, jodaß das Ganze die Form eines 
Halbmondes annimmt. 

Zuſchauer und Spieler verjammeln jich gleichzeitig. Bis der Tarız 
beginnt, verbarren die legtern in ungezwungener Daltung, ſprechen 
leije miteinander, und die Damen haben mit ihrem Pu und Schmud 
zu tbun. Ein leijes Klatſchen dient als Boripiel und fündigt den 
Anfang an. Die Tänzerinnen bleiben noch in ihrer bequemen Hal: 
tung, die mittlere jegt bald mit einigen leije gejungenen Stropben 
mit ein, ſtreckt Jih dann etwas und deutet nun, ihren Gejang mit 
einigen Armbewegungen begleitend, mit den Händen leiſe das kom— 
mende Spiel an, indem jie diejelben in wageredter Haltung bis zur 
Bruft bebt, mit ihnen nad links und rechts jo jpielt, daß die Hände 
nad) dem Takt der Muſik leicht gehoben und wieder gejenft werden und 
zwar im Dreivierteltaft. Gebt das Spiel nad) links, dann ijt die rechte 
Hand an der linken Bruft und die Linke in entiprechender Entfernung 
weiter nach links, gebt das Spiel nah rechts ijt das Umgewhete der 
Sal. Das Klatſchen wird jtärfer, die andern Tänzerinnen greifen 
mit ein, die vorige Ruhe ijt abgejchüttelt, alle jind voll Feuer und 
Yeben. Der Belang wird lauter, die Armbewegungen werden be- 
jtinmter, bleiben aber doch leicht und geihmeidig. Die Hände greifen 
weiter nach links und rechts bimüber, der Oberkörper folgt nach, bis 
die Hände leicht auf den Fußboden aufihlagen, wobei die Tänzerinnen 
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den Kopf jo weit gehoben halten, daß lie die Zuſchauer noch anjeben. 
Dann richten fie ſich im Takt auf und gehen in eine andere Figur 
über, die Arme jind jo weit gehoben, daß die Ellenbogen in der Höhe 
der Brujt und die Hände nach oben gerichtet find. Die rechte Hand 
liegt in der Höhe der linfen Schulter, die linke weiter nad lints in 
der Höhe des Kopfes, dieſer iſt nad rechts gedrebt und die Finger 
laufen geräuichlos und geichmeidig langjam an dent Daumen entlang, 
ähnlich wie wir ein Schnippchen jchlagen, wobei ein pajlender Triller 
gelungen wird. Kopf und Hände wechjeln mit einer jchnellen Bes 
wegung die Stellung, um nad der andern Seite diejelbe Figur aus: 
zuführen, und nad) einmaliger Wiederholung ſchlagen die Hände wieder 
auf den Boden, find in halber Höhe des Körpers und jo fort. 

Aus diejen drei Figuren jegt jih der Tanz zuſammen und wirkt 
anfänglich bald ermüdend; weiß man aber erit, daß feine neuen Fi: 
quren fonmen und wartet man daher nicht mehr auf jolde, dann 
fängt man an, dem lebendigen Spiel der lieder zu folgen, wie die 
Bewegungen ein langjameres oder beichleunigteres Tempo annehmen, 
wie die Haltung des Körpers wechlelt und die Drehungen und 
Stellungen dem Auge fortgejegt neue, ſchön gerundete Kinien zeigen, 
und wird dann ebenio wie die Eingeborenen von dem Feuer der 
Daritellerinnen mit fortgerilien. Ich habe mich erit Durch verichiedene 
Tänze durdlangweilen müſſen, ehe ih Geihmad an denielben fand 
und verjteben lernte, worin der Reiz liegt, welcher dem Samoaner die 
Kraft gibt, diejem jcheinbar einförmigen Spiel ganze Nächte zu opfern. 

Zuweilen, wenn Dariteller und Zuſchauer erit warm geworden 
find, erhebt jih aud die Vortänzerin, um mit wenigen Schritten 
nac linfs und rechts gebend mit den Armen andere Bewegungen als 
die vorher beichriebenen zu machen. Doch find die Mädchen dann 
auf fremdem Gebiet, das unförmliche Yavazlava paßt nicht zu leichten 
Bewegungen, fie werden ungraziös. Der Tanz im Steben gebört in 
Samoa nur den Männern. 

Wie jhon vorher angedeutet, bereitete Sangapolutele mir am 
Borabend unjerer Abreile von Saluafata nod eine bejondere Ueber: 
raſchung. Als ih abends zu Bill Fam, um dort von meinen ſamoa— 
niihen Freunden Abichied zu nehmen, wurde mir eine Einladung 
des Häuptlings übermittelt, zu ihm zu fommen, weil er mir vor 
meiner Abreiie noch einen altiamoaniihen Tanz vorführen laſſen 
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wolle. Da ſämmtliche Anmwejende mitfommen wollten, um au tbeil- 
zubaben an dem jeltenen Schauipiel, jo wurde Bill’s Haus zuge: 
ſchloſſen und ich fubr mit ibm und jeiner Frau in einem großen 
Kanı nah Saluafata, um doch auch einmal eine ſolche Fahrt gemacht 
zu haben. Die andern mwäblten den Landweg, welder mir bei der 
Dunfelbeit etwas zu unbequem war. 

Die Häuptlinge mit ihren Familien waren vollzäblig in der 
für den Tanz ausgewählten Hütte (derjelbe findet nicht im Faletele 
jtatt) anwejend, weil ibre Töchter alle mitwirkten; auch Mulitalo, 
ein bober Häuptling von Savat’i, deſſen Befanntichaft ih in den 
legten Tagen in Saluafata gemacht und der mir, als Zeichen feiner 
Sreundichaft, ein großes ausgewachſenes Schwein geichenft batte, 
war unter den Zuihauern. Daß die Bewohner Saluafatas, aroß 
und Klein, alle zur Stelle waren, verſteht fib von ſelbſt. Wie mir 
gejagt wurde, jollen jih die Mädchen, welche Doch ſchon etwas unter 
dem Einfluß der Miſſionare fteben, zu denjenigen QTänzen, welde 
zur Daritellung fommen jollten, nur nod bei beſonders feitlichen 
Helegenbeiten bergeben und aub nur dann, wenn feine Fremden als 
Zuihauer zugegen jind, im übrigen werden nur jungfräulice Häupt: 
lingstöcter zu denſelben zugelalien. Unter den Daritellerinnen 
befanden jih Toẽtele, Xolle, Yoautele und noch zwei Mädchen, Ya 
und Vau, Verwandte Sangapolutele's von außerbalb. 

Der Tanz bewegte ſich zunächſt in dem gewöhnlihen Rabmen, 
und nah Berlauf einer Stunde benugten die anweſenden Neltern 
der Tänzerinnen eine Pauſe, um ich zurüdzuzieben, indem Sanga: 
polutele mir verdolmetichen ließ, daß die Mädchen beauftragt jeien, 
mir nun nob einen Tanz vorzuführen, bei welden nad der Samoa: 
Sitte deren Aeltern nicht zugegen jein dürften. Einer jeiner Yeute 
indeß, einer der von mir bei Beichreibung des Talolo als Narren 
bezeichneten Männer, jei beauftragt, das Ganze zu leiten, und dieſer 
trat dann auch vor, um ſich neben den Tänzerinnen aufzuftellen. 
Nachdem die betreffenden Meltern ſich entfernt batten, nabm der 
Tanz jeinen Fortgang und zwar zunäcit in der gewöhnlichen Art; 
dann trat Ba, welde mit einem Fleinen enganliegenden Zott-Lava— 
lava befleidet war, vor und führte jtebend in gefälligen zierliden 
Bewegungen einige bübjdbe Figuren aus. Danach trat Bau, eine 
bobe, ichlanfe, wol eben erjt voll entwidelte jugendlide Gejtalt mit 
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etwas verängitigtem Geficht vor. Sie trug nur ein leichtes Kattun- 
Yavazlava und begann ibren Tanz mit äbnlichen Bewegungen mie 
Va, ihr Geſichtsausdruck wurde wieder natürlicher, ein angenehmer 
Zug umipielte das unſchöne Geficht, und als jie erſt ihre Sicherbeit 
wiedergewonnen batte, blieb sie plößlich mit emporgebobenen leicht 
gebogenen Armen vor uns jteben. Der Narr trat an fie beran, doc 
jie entichlüpfte ibm wieder mit einer reizenden, eleganten Bewegung, 
bis jie von neuem in der vorangegebenen Stellung jtand und der Narr 
gleichzeitig an ihrem Lava-lava neftelte; dann drehte fie jih langſam 
einmal um sich jelbit und jtand wieder in derjelben Haltung vor 
mir, während der Narr mit dem Yavaslava zur Seite trat. Noch 
einige Drebungen und Wendungen, dann erwachte fie jcheinbar aus 
einem Traume und verihwand draußen in der Dunfelbeit obne wieder 
zurüdzufebren. Ihr folate Yoautele mit einer ähnlichen Vor: 
fübrung, die damit endigte, dah das Mädchen mich vor ibrem Ber: 
ſchwinden plöglich einmal beit an ſich preßte. 

Es war inzwiſchen jebr ipät geworden und Zeit zum Aufbruch. 

Sch verließ daber das Land und zwar mit der befriedigenden Ge: 
wißbeit, einen jamvaniihen Driginaltanz geieben zu baben, welcher 
von der unichönen Nachahmung, die uns bei meinem eriten Bejuch bier 
in Apia mit dem bezahlten Tanz vorgeführt worden war, doc jebr 
weientlih abitab und zwar ſowol durch die rubige, gemeſſene und 
im Vergleich zu der Nachahmung immerbin geräuichlofe Handlung, wie 
auch durch die edlern Kormen, in welchen das Ganze geboten wurde. 

Wir beftiegen Bill's Kanu wieder und ich freute mich auf Die 
iböne Fahrt bis zu jeinem Haufe, da der volle Mond, welder jetzt 
bob am Himmel ftand, den Hafen wunderbar jchön beleuchtete. 
Niedrige Dünung lief über das Waſſer und gab unierm Fahrzeug 
leichte wiegende Bewegungen. Da bemerkte Bill’s Diener Tom, 
welcher das Kanu allein ruderte, daß an dem Nusleger etwas nicht 
in Ordnung ſei, ebe er aber nob den Fehler feititellen konnte, löſte 
ih der Baum bei einer etwas jtärfern Bewegung des Fahrzeugs 
auch jchon von feinen Haltern, das Kanu. fenterte und wir lagen 
jämmtlih im Waſſer. Ich tauche wieder an die Oberfläche auf und 
greife zuerit nab Ubr und Gigarrentaihe, um diele, in einer Hand 
jie boch über das Waſſer baltend, gegen den verderblichen Einfluß des 
Seewaſſers zu jibern. Dann ſchaue ih mich um und jebe eins der 
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(äberliditen Bilder, welde mir je vor die Augen gefommen find. 
Dicht bei mir find die Köpfe von Bill und Sa, der eritere feine 
von mir als Geſchenk erhaltene ſchöne Meeribaumpfeire als Wertb: 
vollites und die lestere meinen NRegenibirm über Wafler baltend. 
Frau Bill’3 Kopf jebe ih nur einen Augenblid, dann, wie bei einem 
Zümmler, ihren weißen Nüden (fie trug ein weißes Kleid), einen 
Augenblid ihre zappelnden Füße und fie ijt wieder verſchwunden; 
balb auf das gefenterte weiße Kanu geflettert, mübt der ſchwarze 
Tom ih ab, daflelbe auf den Kiel zurüdzubringen. Dann eribeint 
der Kopf von rau Bill wieder, welche ängſtlich nah mir fragt und 
nachdem fie mich entdedt bat noch einmal verſchwindet, worauf fie, als 
jie zum dritten mal auftaucht, ibre Schube als ihr Wertbvollites hoch 
über Waſſer hält, die fie jih auf Dem Meeresgrund ausgezogen batte. 
Die qute Zeele batte mich bei ihrem eriten Auftauchen nicht gejeben, 
weil jie dur einen ſchweren Schlag, welden fie von dem einen Halter 
des Auslegers auf den Kopf erbalten batte, balb betäubt war, 
dachte daher zunädbit nur an meine Rettung und taudte wieder 
unter, um mich auf dem Grund zu juhen. Das Yäderlichite war 
nun, daß von unſern ſämmtlichen Sachen nur mein NRegenibirm 
troden geblieben war, welden Sa bei der Katajtropbe gleich gefaßt 
batte und mit dem fie jo platt aufs Waſſer geiprungen war, daß der 
bob gebaltene Schirm nicht mit eintauchte. Andererjeits batte des 
Schickſals Tüde es gewollt, daß gerade am Tage vorher meine zweite 
Uhr, welche ich bei Ausflügen immer zu mir jtedte, jteben geblieben 
war und ich beute meine qute Uhr mitnehmen mußte, welcde natür: 
lih to viel Seewaſſer geichludt batte, daß fie für den Net der Reiſe 
unbraudbar ijt. Um das Kanu wieder in Ordnung zu bringen, 
ihleppten wir es jchwimmend an den Strand, und es muß ein 
wunderbares Bild geweien jein, wie wir um das Kanu vertbeilt mit 
der einen Hand dieſes angefaßt und mit der andern uniere Kleinodien 
bob baltend, in dem ſchönen Mondichein mit fräftigen Schwimm- 
jtößen dem Strande zuiteuerten. Dort angelangt machte ich den 
Vorichlag, den Reit des Weges auf dem Lande zurüdzulegen, weldem 
die rauen und Tom fih nur mit Widerjtreben fügten, weil fie ſich 
vor dem Geiit eines fürzlich auf der Albatros-Inſel beerdigten Unter: 
offiziers von unjerm Schiff, der an den Folgen eines in Audland 
erhaltenen Fiebers gejtorben war, fürchteten. Das Kanu wurde auf 
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den Strand gejogen, um am nächſten Morgen erit wieder in Ordnung 
gebracht zu werden, und bald war ich bei meinem Boot und an Bord. 

Am 15. d. M. morgens verließ ib Saluafata, um über Savai'i 
wieder nah Apia zurüdzufebren, weil bisher noch keins unjerer Schiffe 
dieje Inſel angelaufen batte. 

Da der Häuptling Mulitalo, welcher in Safune zu Haufe ift, 
mich zu ſich eingeladen und ich ibm vorber ſchon veriprochen batte, 
ibn von Saluafata aus mitzunehmen und in feinem Hafen abzuſetzen, 
jo wählte ih diejen Plab. 

Sangapolutele, welcher auch in diejer Zeit nah Safune wollte, 
folgte ebenfalls meiner Einladung, für die Dauer der Ueberfabrt 
mein Gajt zu jein, und Bill ging als Lootie und Dolmetjcher mit. 
Sangapolutele, welchem ih am Abend vorber einen jchönen Revolver 
als Andenken geſchenkt batte, brachte mir bei diejer Gelegenbeit noch 
verichiedene Geſchenke mit, unter welden ſich auch eine bejonders 
große Kawawurzel befand, weil er glaubte, daß ich dieſes Geſchenk 
auch würdigen würde, Er bat allerdings darin recht, daß ich, mie 
ich früber auch ſchon angedeutet babe, das aromatische, leichtbittere 
Getränf, mit dem beißenden Geihmad auf der Zunge und dem leich- 
ten Brennen im Magen, ſchätzen gelernt babe, wie denn auch zu 
einem bebaglihen Abendbejub am Lande ein Kamwatrunf mit gehörte. 
Erjt wenn meine braunen ‚reundinnen mit der Bowle uns gegen: 
überfaßen und das Getränk zurecht machten, zog ein gewiſſer bäus: 
liber Friede in die Hütte ein, welchem ſich eine außerordentlich 
mwobltbuende Erichlaffung der Beine zugelellte, ſobald man erit einige 
Becher Kawa getrunfen batte. Die Wirkung auf den menschlichen 
Organismus bejtebt in einer leichten, angenehm jchmerzbaften Läh— 
mung der Beinmusteln, wobei man etiwa diejelben Empfindungen 
bat, als wenn man nad einem ungewohnten Ritt oder anjtrengenden 
Marih im Bett die jchmerzenden Glieder jtredt. Es thut ja meh, 
aber jo angenebm web, daß man ich abfichtlich immer wieder den 
leibten Schmerz; durch erneutes Streden bereitet. Magen und Kopf 
werden nicht in Mitleidenjchaft gezogen, auch bleiben feinerlei Be: 
Ihmwerden zurüd, wenn der Beinrauih nach ein bis zwei Stunden 
wieder verflogen iſt. 

An diejer Stelle will ich auch, ebe ih von Sangapolutele Ab: 
ichied nehme, noch furz erzäblen, wie der Häuptling Recht iprict. 
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Es war einem Matroſen von uns auf dem schiffe eine kleine 
hölzerne Tabadspfeife geitoblen worden und der Verdacht der Thäter: 
ihaft auf einen beitimmten Samvaner gefallen. Jh ſchickte den 
Beitoblenen mit einem Unteroffizier und einem Dolmetiber an Yand 
zu Zangapolutele, welcher jich gleich bereit zeigte, den Fall zu unter: 
juben. Der Mann war bald ausfindig gemacht, die Pfeife wurde 
bei ihm gefunden und er gejtand obne weiteres den Diebitabl ein. 
Ein Fauſtſchlag Sangapolutele’s zwiichen die Augen des Diebes, ſodaß 
er betäubt zuſammenbrach, war der erjte Theil der Strafe, und nad: 
mittags fam der Dieb von einem Häuptling gerührt an Bord, um 
dem Matrojen, welcer jeine Pfeife gleih am Vormittag zurüderbalten 
hatte, als Entihädiqung ein mittelgroßes Schwein zu bringen. Bier: 
mit aber nicht genug, war er auch noch für den Zeitraum von vier 
Wochen aus Saluafata verbannt worden, wie der Häuptling mir 
mitzutbeilen beauftragt war. 

Im Yaufe des Nachmittags des 15. wurde in Safune geanfert 
und ich veriprah Mulitalo, ebe er an Yand ging, für den folgenden 
Tag und die anschließende Nacht fein Gaft zu jein. Dieſer Tag 
bradte mir eine ſolche Fülle interefjanter und zum Theil neuer Ein: 
drüde, daß ich dem braven Mulitalo für feine Einladung und Gaſt— 
freundichaft aufrichtig dankbar bin. 

As ih vormittags an Yand kam, mußte ich zunädit einen 
Rundgang durch die drei Diftricte von Safune maden, um die 
Häuptlinge zu bejuchen. Die Stadt jegt ſich nämlich aus drei von 
einander unabbängigen Plätzen zujammen, über welche Mulitalo als 
Haupt des bedeutenditen aber doch eine gewiſſe Oberhoheit ausübt. 
Savai'i juht nun einen gewiſſen Stolz darin, an den alten Ge: 
bräuchen fejtzubalten, und es iſt auch die einzige Inſel, welde den 
alten für die Schrift angenommenen Dialekt noch rein ſpricht, deilen 
Hauptmerfmal darin bejtebt, daß er fein „k“ kennt, wäbrend die 
andern Inſeln in der gewöhnlichen Umgangsiprade fein „t“ ge: 
brauchen, jondern dafür „k“ jegen. So beißt 3. B. „Guten Tag‘ 
in Savai'i und in der Schriftiprade talöfa, bei den andern Sa— 
moanern kalöfa; „ich danke“ fafatei bezw. fafakei. Die alte Samoa= 
Sitte verlangt nun aud, daß der Fremde nicht von jelbit einen Beſuch 
macht, jondern ſich dazu auffordern läßt, wenn er an dem betreffen: 
den Haufe, wohin er möchte, vorbeigebt. So durfte auch ich nicht 
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zu den Säuptlingen, welde mich erwartend und von ihren Kamilien 
umgeben in ihrem Faletele jagen, berantreten, jondern mußte glei): 
gültig tbuend meines Weges zieben, bis ich angerufen wurde. Als 
wir nun in die Nähe einer folden Hütte famen, trat ein Mann mit 
Nednerftod und Fliegenwedel an den Dacrand vor, mufterte uns 
eine Weile und dann erjt rief er uns mit lauter Stimme an. Wir 
mußten jteben bleiben, ragen und Antworten wecielten miteinander 
ab, und als mein Dolmeticher zufriedenftellende Antwort gegeben batte, 
wurde id als Gaſt bewillftommmet, trat zur Hütte beran, wäbrend 
der Häuptling mir entgegenfam, und nabm unter den Anwejenden 
Mas, nachdem ih mit allen die Hand gejchüttelt batte. Darauf 
wurde mir als Erjtes ein großer gefochter Fiſch einer gewiilen mir 
unbekannten Art vorgejegt, worin die höchſte Begrüßungsauszeichnung 
eines ‚Fremden liegen ſoll, aber natürlich nur ftattbaben fann, wenn 
der Bejuch vorber angemeldet ijt, da die Stiche nicht jeden Augenblid 
zu haben jind. Nachdem wir von dem Fi gegeilen hatten, wurde 
Kawa getrunfen, und nad etwa einjtündigem Aufentbalt zog ich 
weiter, um daſſelbe bei dem näditen Häuptling durchzumachen. Bei 
Mulitalo angelangt, wurden feine Umſtände gemadt, er empfing mid) 
mit feiner jtattliben Frau und zwei auffallend bübichen, elegant ge: 
wachſenen Töchtern von jebr heller Hautfarbe, die eine 19, die andere 
17 Jahre alt, an der Thür feines großen, jtarf europäilirten Hauſes 
und führte mich in jein Schlafzimmer, mweldes er mir abgetreten 
batte. Neben einem breiten Bett mit Mosquitoneg fand ih nod 
einen Tiſch mit zwei Stühlen und, was zunädit für mid das Beite 
war, ein Waſchbecken mit einer Kanne friiben Quellwaflers vor. 

Nachdem ich mich frisch aefleivet hatte, jeßten wir uns zum 
Eſſen an einen leidlih gut gededten Tiſch. Waren Teller, Löffel, 
Meier und Gabel auch jebr einfach und etwas zulammengewiürfelt, 
jo waren fie doch da und jauber. Erſt gab es Suppe und zwar eine, 
nach deren Genuß ich mich in jpätern Jahren wol noch mandes mal 
jebnen werde. Es war eigentlihd nur zu dünnem Brei gefochtes 
Fleiib, zur Hälfte vom Schwein, zur andern Hälfte aus Tauben 
beitebend und mit manderlei Gewürzen jo jhmadbaft gemadt, daß 
ih mir einen zweiten Teller voll geben ließ und nachher auf die 
andern Genüſſe, welche in Tauben: und Schweinefleiib, Brotfrucht 
und Taro beitanden, verzichtete. 
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Nachmittags fand ein Talolo jtatt, mwelder in jeinen Grund: 
zügen, was auch von der Kleidung ailt, dafielbe war wie in Ealua: 
fata und nur dur örtliche Verbältnifie bedingte Abweichungen zeigte. 
Denn während dort die Leute fih auf engen Waldwegen zum eilt: 
plat begeben mußten und erit auf dieſem ſich jammeln Eonnten, 
jtebt ihnen bier eine lange breite Straße zur Verfügung, auf welcher 
der Zug ſich in geichloilener, impojanter und maleriiher Maſſe fort: 
bewegen fann. 

In weiter Ferne ertönt Getöfe, eine bin= und herwogende Maſſe 
tritt vor den im Hintergrund liegenden Häufern in die Erſcheinung. 
Ein Menichenitrom füllt die ganze Breite der Straße aus und wächſt 
in der Tiefe immer mehr an. Das Getöje verwandelt ſich in rhyth— 
miſchen Gejang, einzelne Figuren löjen fih von dem Ganzen ab und 
ericheinen als Vortrab; die jeitlihen find dunkel, die in der Mitte 
bel; die ſchwarzen jpringen und tanzen, die bellen tänzeln und einige 
von ibnen bewegen fih wie Berauichte. Auch aus der Maſſe treten 
nun Figuren bervor, geputzte feitesfreudige Menſchen, welche neben: 
einandergebend etwas zu tragen jcheinen. Die Schwarzen find jest 
deutlih zu erkennen, es find die Buſchmänner; die Hellen find 
Mädchen, von denen die meiften eine feine Matte oder ein blendend 
weißes Zott-Lava-lava umbaben, die ſcheinbar Beraufchten aber von 
den Hüften bis zu den Knöcheln mit vielen feinen Matten bebängt jind, 
welche ihnen ein vornebmes Anjeben geben. Dieje find die Vor: 
tänzerinnen, fie find nicht beraujcht, ibre Bewegungen ſehen auch 
nicht mebr jo aus, im Gegentheil, mit graziöien Armbewegungen 
laufen fie, jedenfalls mit ganz jchnellen Heinen Schritten, bin und 
ber und find in ibrer ganzen Ericeinung geradezu bezaubernd. Der 
Zug iſt bei uns angelangt, der Bortrab ſchwenkt zur Seite ab, die 
Träger der Geichenfe naben jih mir in geichloflener Linie und legen 
erichredend große Maſſen von Nabrunasmitteln, darunter viele lebende 
Schweine, vor mir nieder. Die Yeute treten wieder zurüd, alle jegen 
fich im Halbfreis auf den Boden, der Nedner tritt vor, begrüßt mich und 
dann vertbeilt jih das Volk wieder, nachdem ibm nod unter der Hand 
mitgetbeilt ift, daß ich den Leuten die Geichenfe überlaſſe und fie die: 
jelben wieder abbolen können, fobald wir uns zurüdgezogen baben. 

Am Abend verjammelten wir uns in einem großen Haufe, wo 
Tänze nah einem ſehr reichen Programm zur Daritellung kamen, 
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unter welchen jih auch Männertänze befanden, die ich bisber nod 
nicht gejeben hatte. Erſt eridien eine Gruppe von Mädchen, dann 
eine zweite und eine dritte, welche alle die auch ſchon in Saluafata 
gejehenen Tänze in der Sitzſtellung ausführten, aber doch in ibrem 
eracten Zuſammenwirken und durch einzelne Feinheiten zeigten, daß 
der Tanz bier auf Savat’i mebr noch als eine edle Kunſt angejeben 
und geübt wird. Angenebin fiel bier aud auf, daß binter den tan: 
zenden Mädchen Fein anderes Bublifum jtand, weldes doch immer 
ftörend wirft. Als vierte Gruppe traten drei Mädchen auf, melde 
eigenartig in ihrem Anzug jedenfalls Waldgeiiter vorftellen wollten. 
Sie waren ganz in friihes Laub gekleidet und wichen in ihren Be: 
wequngen vollitändig von dem Gewohnten ab. Die in der Mitte 
fitende Eleine Häuptlingstochter, ein Mädchen von 14 oder 15 Jahren, 
welche ich früber jchon in Apia auf unferm Schiffe geieben batte, 
ſchien die Erfinderin diejer neuen Figur zu fein, da fie mit einer 
außerordentlihen Sicherbeit den Tanz leitete. Alle Bewegungen 
waren jchnell und voll euer und bannten durch ihr fortwährend 
wechielndes Spiel das Auge des Zuichauers. Gigentlich hätten, wie 
mir gejagt wurde, diefe Mädchen als Halsihmud auf Savat’i vorfom: 
mende lebende rotbe Schlangen haben müſſen, doch batten fie in der 
Kürze der Zeit feine mehr fangen fünnen. Auf dieſe Gruppentänze 
folgten Einzeltänze junger Häuptlinge. Der Anzug derjelben bejtand 
eigentlih nur in ihrer Tätowirung und einer fleinen Schürze aus 
rotbbraunen Blättern. Als Schmud dienten Blumen oder ein grüner 
Kranz im Haar, ein Stirnband aus den früber genannten Eleinen 
Muſcheln oder aus Flittergold, ein Band um jeden Oberarm und 
unterbalb der Knie. Der Tanz, welcher in jißender Stellung beginnt 
und jtebend endet, wo dann noch zwei Männer binzutreten, um das 
Bild abzurunden, gewährte mir großen Genuß. Die Fraftvollen, 
jugendlih jchönen Geftalten, der eigenartige Pub in Verbindung mit 
der Hautfarbe und der reichen Tätowirung, das Spiel der Muskeln 
und die lebendigen ſchönen Bewegungen vereinten ih zu einem 
jebenswertben Ganzen. 

Den Schluß bildeten Einzeltänze von drei Mädchen, die in 
Darftellung und Kleidung wieder ganz Neues boten. Namentlich die 
Kleidung war etwas jo Bollendetes an reigendem Geihmad und mit 
jo einfachen Mitteln bergeitellt, daß ich jie näber beichreiben muß. 
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Die Tänzerinnen waren die beiden Töchter von Mulitalo, ſowie 
ein Mädchen, welches einmal bei unſern frühern Aufenthalten in 
Apia unſer Schiff beſucht hatte, dann aber wieder ſpurlos verſchwand, 
ohne daß es uns gelingen wollte, ihren Verbleib ausfindig zu machen. 
Daß wir nad ihr forſchten, findet ſeine Erklärung in ihrer Erſchei— 
nung, welche jo auffallend iſt, daß jeder von unſern Herren ſie 
geieben batte und die Bezeichnung „Königin der Nacht“, welde einer 
ihr gab, als zutreffend von allen angenommen wurde Bon mittels 
großem zierliden Körperbau und tiefdunfler Dautfarbe, trug tie 
langes, bis auf die Hüften berunterhängendes ſchwarzes Haar und 
hatte zwei Augen im Kopfe, welde wie bligende Sterne aus dem 
dunfeln Geſicht hervorleuchteten. Diele beberrichten au in Verbindung 
mit den ſchönen Zähnen das feineswegs ideal geichnittene Geficht To 
vollfommen, daß man nur fie jab und faum den Blid von dem ſtrah— 
lenden Yeben, weldes von ibnen ausitrömte, abwenden fonnte. 

Die jüngere Toter Mulitalo’s, eine Bajaderengeftalt mit ſchma— 
len Hüften, fleinem Kopf und jonjt edlen jchlanfen Körperformen, 
trat zuerit auf. Ihre Stirn umſchloß ein jchmales rotbes Atlas— 
band, das hinten gefnüpft war und deſſen lange Enden bis zu den 
Aniefeblen berunterreihten. Cine feit ‚umgelegte Kette von erbien= 
großen weißen Glasperlen umfaßte den ſchlanken Hals, und unter 
diejer Perlenfette lag eine von gleich großen rotben Beeren, welde 
jih binten freuzte, auf den halben Schultern wieder nah vorn kam 
und im Bogen bis auf die halbe Bruſt berunterreihte. Als Yavas 
lava diente ein jehr kurzer, aus einem jchneeigen Handtuch gefertigter 
Schurz, welder den Körper nur hinten bededte und vorn offen war, 
die Lücke vorn wurde durch eine Keine Schürze von rotbbraunen 
ichmalen Blättern ausgefüllt, welche in der Mitte lang, an den Seiten 
fur; waren und hinten in derielben Anordnung als Gürtel über den 
weißen Schurz fielen. Arme und Beine blieben ohne Shmud. Der 
Tanz beichränfte ih auf leichte, mit vornehmer Nube ausgeführte 
Bewegungen und diente zweifellos nur dazu, die Schönheit der For— 
men zur Daritellung zu bringen. 

Als zweite eridien die ältere Tochter, eine üppigere, aber auch 
durchaus feingegliederte Geftalt. Sie trug ein weißes Tuch um die 
Stirn geihlungen, aus deſſen Mitte das eigene Haar fappenartig ber: 
voritand; eine dünne Blumen: und Beerenfette umſchloß den Hals 
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und als Lava-lava diente hinten ein aus bunten kleinen Lappen zu: 
jammengeflidtes Stück Zeug mit darunter liegendem Eleinen weißen 
Unterrödchen, vorn der fleine Blätterihurz. Der Tanz war ähnlich 
wie der vorbergegangene. 

Während bei diejen beiden Mädchen die Kleidung andeutete, daß 
jie Jich für den Zwed-gepußt hatten, ihre Bewegungen vornehm rubige 
waren, jtellte die Königin der Nacht die unverfälichte Natur dar. Als 
Schmuck nur ihr langes, vorn etwas aufgetbürmtes und im Naden loje 
zujammengebundenes Haar, als Yavazlava hinten eine kleine feine Matte 
und vorn den Kleinen Blätterichurz, welche eben nur den Mittelförper be: 
deden; in ihren Bewegungen wild und leidenschaftlich, aber immer decent. 

Als die Königin der Naht auftrat, fam die jüngite Tochter Mus 
litalo's, welde auf der andern Seite ihres neben mir figenden Baters 
gejeilen batte, zu mir und raunte mir, jedenfalls im Auftrage ibres 
Vaters, auf die Tänzerin deutend mit einigen engliihen Worten etwas 
zu. Alfo auf diejes Mädchen, welches unjerm ganzen Schiff die Köpfe 
verdreht hatte, war die Wahl gefallen. Jh war indeß qut, lehnte 
nach Beendigung der Feitlichfeit jede weitere Unterbaltung ab und 
fand in Mulitalo’s Bett erquidenden Schlaf. Am näcditen Morgen 
ſprach Mulitalo mir feinen warmen Danf aus. 

Geſtern Morgen gaben wir den Samoanern nod ein Kriegsipiel 
nach europäiicher Art und beute Morgen verließ ib Zafune wieder. 
Mit der Schilderung ſamoaniſcher Art und ſamoaniſchen Lebens bin 
ih nun zu Ende. Meine Abjiht war, ein Bild der merkwürdigen 
Vermiſchung von Sitte und Natürlichkeit, altbergebrabten Formen und 
Formloſigkeit, Yamilienleben und Freibeit der einzelnen Mitglieder, 
der Tugenden und Fehler diejer Naturmenichen zu geben. Ob es mir 
gelungen ift, muß der Leſer ermeilen. 

21. Mat 1879. 

Geſtern endlich iſt unjer Ablöſungsſchiff eingetroffen und jo werden 
wir nun in den nächſten Tagen, jobald ich die Station meinem Nach— 
folger übergeben babe, die Heimreije antreten. Bon Apia babe ich 
nicht mehr viel zu erzählen, Rubeitörungen jind bisjegt feine vorge: 
fommen und bejondere Erlebnifje babe ich nicht mehr zu verzeichnen. Ich 
babe allerdings noch den 800 m body liegenden See Lauto beſucht, 
die Partie ift aber nicht lobnend. Da ich nur einen Tag an diejelbe 
wenden wollte, jo fand ich anfänglid feinen Führer; ſchließlich aber 
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erklärte jich ein Halbweißer, der ſich vorzügsweiſe mit Jagd auf ver- 
wilderte Schweine beſchäftigt und von meiner Yeiltungsfäbigfeit im 
Geben gebört hatte, bereit, den Verſuch mit mir zu machen. Diesmal 
ihloß ih mir einer unferer Herren an, von dem ich wußte, daß er 
gut zu Fuß jei. Wir braden morgens 6 Ubr auf und fanden einen 
jehr mübjamen Weg, da der legte Orkan vom 8. März mit feiner 
Peripherie au diejen Theil von Upolu geftreift und viele Baum: 
ftämme über einen großen Theil des Weges geworfen batte. To 
mußten wir vielfach über dieje vom Thau benäßten Verhaue binüber: 
klettern, was uns jo aufbielt, daß wir ftatt um 12, erit um 2 Ubr 
oben bei dem See anlangten. Derjelbe bietet an ſich feine bejon- 
dern landichaftlichen Neize, der Weg bis dorthin gar feine, weil er 
anbaltend unter dichtem Yaub binführt und feine Ausfichten gewährt. 
Wir hätten aber do noch rechtzeitig wieder in Apia eintreffen können, 
wenn unjere Gepädträger mit uns gleihen Schritt gehalten bätten. 
Die Samoaner find im Punkte des Marjchirens aber feine Tabitier 
und trafen erit um 3 Uhr oben ein, jodaß es 4 Uhr geworden war, 
ebe wir gegeijen batten. Der Weg war bergab natürlich nicht beſſer 
wie bergauf, und jo mußten wir, nadhdem mir von 6—7 Uhr 
wegen der tiefen Dunkelheit nur langjam vorwärts gefommen waren, 
ihlieglih auf der Plantage eines Engländers, welde wir nod er: 
reiten, um Nactquartier bitten. Der See ijt jebr viel Kleiner als 
der auf Tabiti, joll 20 m tief jein und bietet auch nicht annäbernd 
ſolche Naturſchönheiten wie der Waibiria. 
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18. 
Die Heimfahrt. 


Apia, 20. Mai 1879. 


Endlich iſt unjere Fregatte „Bismarck“ bier, lange und ſehnſuchts— 
voll erwartet. Das heute Nachmittag in Sicht gekommene große 
Kriegsſchiff, welches dem Hafen unter vollen Segeln zuſteuerte, war 
diesmal kein Engländer, wie die vor einiger Zeit hier eingelaufene 
und anfangs von uns für „Bismarck“ gehaltene Corvette, ſondern 
das von der oberſten Spitze ſeines Fockmaſtes zu uns herüberwinkende 
Signal war ein wirklich deutſcher Gruß und bedeutete „Bismarck“. 
Das donnernde Hurrah, welches dem Kameraden bei ſeinem Einbiegen 
in den Hafen von unſern in die Takelage aufgeenterten Mannſchaften 
aus über 200 Keblen entgegenicallte, fam aus vollem Herzen, wenn 
es auch, als Ausdrud unferer Freude über die endlide Erlöjung, wol 
mehr uns jelbft galt. 

Wir batten jchon befürchtet, daß dem Schiff, welcdes ja bereits 
zu Mitte April angemeldet geweſen war, ein Unfall zugejtoßen jei, 
und wenn wir auch nicht gleich das Schlimmite vermutbeten, jo konnte 
doch eine große Havarie die Veranlaſſung werden, daß wir noch 
Monate bier zurüdgebalten würden, und das war feine jchöne Aus: 
iht, wenn man jchon jeit Wochen von Tag zu Tag gebofft batte, 
nah langer Abweſenheit von der Heimat endlidh die Nüdreije an- 
treten zu fünnen. 

Daß „Bismarck“ nod vor dem Verlaſſen des legten jüdamerifa- 
niſchen Hafens infolge der Vorarbeiten der „Ariadne“ den Auftrag 
erhalten hatte, die deutihen Intereſſen auf den Gejellichafts- Inieln 
und auf Roratonga durch Verträge zu fihern, konnten wir nicht abnen. 

Eine große Sorge bat mir mein Nachfolger auch dadurd abge: 
nommen, dab er im Stande und bereit ijt, meinem Schiff Proviant 
für etwa ſechs Wochen abzutreten. Durch unſern langen Aufenthalt 


>42 18. Tie Heimiabrt. 


bierielbit find uniere Vorräthe ſchon nabezu aufgezebrt, und da Die 
von den bieligen Geibäftsbäujern erwarteten, bereits jeit acht Wochen 
tälligen Proviantidiffe aus San-Francisco auch noch nicht eingetroffen 
ind, jo batte ich ſchon für den 25. d. M. meine Abreiie nah Audland 
feitgejegt, um das Schiff dort neu auszurüften. So bleibt mir jowol 
dieje Neile wie der große Umweg über einen auftraliiben Hafen er: 
ipart und ich fann direct dur die Torres-Straße nah Batavia laufen. 

Der beutige Nachmittag und Abend waren natürlich der gegen- 
jeitigen Begrüßung gewidmet, die dienjtfreien Uffiziere und Mann: 
ihaften von beiden Zeiten beſuchten das andere Schiff und die nın 
binter uns liegenden Stunden waren jolde reiner Seitesfreude. Morgen 
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beginnt die Uebergabe der Station an meinen Nacfolger und in 
wenigen Tagen wird der große Augenblid gefommen jein, wo wir 
unjern Kiel beimmwärts richten werden. 
28. Mai 1879. 

Sejtern Abend war ib mit der Abwidelung meiner Gejcäfte 
fertig, unjer Schiff war jeeflar und beute Morgen mit Flaggenparade 
entfaltete jih von der Spite unjers Großmaſtes aus der 100 m lange 
Heimatswimpel, welder ſymboliſch bis zur Heimat reihen und den 
dort der fernen Matrojen gedentenden Mädchen Gelegenbeit geben 
joll, dur Zieben an dem Wimpel die Heimfahrt bejchleunigen zu, 
belfen. Sobald Flagge und Wimpel luftig in dem leichten Winde 
flatterten, wurde auch unier Anker aus dem Grund gebroden und 
das Schiff lief, umringt von den den Hafen füllenden Kanus der Ein: 
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geborenen, mit langiamer Fahrt dicht an die „Bismarck“ beran, um 
mit den Kameraden noch einen legten Gruß auszutauſchen. Beide 
Belagungen waren in den Tafelagen, unjere Muſik fpielte: „Muß i 
denn, muß i denn zum Städtle hinaus”, Hurrabs und Hurrahs er: 
ihütterten die Luft, Grüße hinüber und berüber und jämmtlihe Mützen 
unjerer Bejabung flogen in bobem Bogen als letter Gruß an die 
Fremde in den Hafen, wo fie von den Eingeborenen als qute Beute 
aufgefiicht wurden. Dann dampften wir unter den Klängen der „Wacht 
am Rhein’, mit welchen die „Bismarck“ uns das Geleit gab, in die 
offene See — der Heimat zu. Was das Herz des Menichen in jolchen 
Augenbliden bewegt, vermag nur der zu verftehen, welcher ſelbſt Aehn— 
liches erlebt bat. 15000 Seemeilen baben wir bis zur deutichen 
Nordſeeküſte noch zu durchmeſſen — und doch liegt das heimische Geftade 
im Geiſte bereits greifbar vor ung. Ein jonniges Land, wo ih mand 
ſchöne und manch trübe, aber vorberrichend ernite Stunden durchlebt 
babe, entihmwindet allmäblih unjern Bliden, für mich wahrſcheinlich 
auf Nimmermwiederjeben. Die Stadt Apia liegt zur Zeit ſchon unter 
unjerm Horizont, die hoben Berge der Samoa-Inſeln find aber nod 
zu jeben, doch auch jie werden bald unſern Augen entihwunden jein 
und Samoa, das ich in jpätern Jahren wol einmal wieder bejuchen 
möchte, wird wie ein Traum binter ung liegen. 


8. Juni 1879. 
Abwechſelnd dampfend und jegelnd find wir bei den Neu-Hebriden 
angelangt und durchſchneiden jegt unter Segel dieje Gruppe zwiſchen 
den beiden nördliden Inieln Banua Yava und Santa-Maria. Ein 
ſchöner jonniger Tag liegt über dem Meere, auf den bewaldeten boben 
Inſeln und den in der Nähe des Landes über den Meeresipiegel ber: 
porragenden Klippen; für unſere Umgebung feblt mir aber jett der 
Sinn. Meine Gedanken eilen der Gegenwart voraus, mit fieberbafter 
Ungeduld warte ich auf den Paſſat, welchen wir doch einmal antreifen 
müſſen, und weiter, weiter beißt es, um endlich in die Windregion 
zu kommen. 
16. Juni abends, 
Da man, jolange bier in diejen fernen Gegenden noch Feine 
Leuchtfeuer errichtet find, bei Nacht nicht in die Torres-Straße ein: 
laufen kann, mußte ich beute Abend Segel kürzen laſſen, um erjt mit 
Tagesanbrub an den Eingang der Straße zu fonmen. 
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Es war eine anregende tolle Fahrt, die der letzten ſieben Tage. 
Nachdem wir die Neu-Hebriden paſſirt hatten, bezog ſich am 8. abends 
der Himmel mit dickem Gewölk, Gewitterböen ſtürmten während der 
Nacht von verſchiedenen Seiten kommend über uns hinweg, und am 
9. mittags Fam endlich der SO-Wind durch, erſt ſchwach, nahm dann 
aber gleichmäßig wachſend an Stärke zu und war am Abend des 
10. Juni bereits zu einem mäßigen Sturm angeſchwollen. Nun hieß 
es, nachdem die Feuer in der Maſchine gelöſcht worden waren, die 
Gelegenheit ausnutzen und Segel preſſen, und es wollte faſt ſcheinen, 
als ob es dem Schiff ſelbſt Freude mache, alles zu tragen, was über— 
haupt anzubringen war, ſo leicht durchſchnitt es unter der übermäßigen 
Bürde die hochgehenden ſchäumenden Wogen. Immer und immer 
wieder wurde ihm noch ein Segel aufgequält, wie der ſcherzhafte Aus— 
druck dafür iſt, wenn einem bereits unter vollem Segelpreß liegenden 
Schiffe bei ſtarkem Winde vorſichtig mit allen Kniffen der Seemanns— 
kunſt, damit es nicht zerreißt, noch ein Segel mehr gegeben wird. 
Stand das neue Segel erſt, dann ſah man die Freude darüber von 
allen Geſichtern im Schiff widerſtrahlen. Müde Geſichter gab es 
überhaupt nicht mehr, wenn die Matroſen in ihrer Ruhe geſtört 
wurden, um die Fahrt des Schiffes erhöhen zu helfen; ich glaube 
ſogar, daß die Leute es vorher ahnten, wenn ich Segel mehren 
wollte, denn ehe ich eine derartige Anordnung gab, ſtanden ſie ſchon 
erwartungsvoll bereit, die Befehle ſchnell auszuführen. Und wurde 
es aus bejtimmten Gründen, wie id nachher auseinanderjegen werde, 
nöthig, für die Naht Segel zu fürzen, dann lauerten jie morgens 
ihon vor Tagesanbruh auf mein Erjcheinen, um der „Ariadne“ die 
theilweiſe gefeſſelten Schwingen wieder zu löjen. Es war aber auch eine 
Freude, die jcheinbar wie aus einem Guß bergeitellte Tafelage zu jeben, 
mit den Körper den wiegenden Bewegungen des Schiffes zu begegnen, 
deſſen eiligen Kauf durch die hoben, ſich überjtürzenden Wogen zu ver: 
folgen und dabei die Segel, Hölzer und Taue zu prüfen, ob fie dem 
Winddrud genügend widerſtehen und wo ihnen etwa eine weitere Stüße 
gegeben werden muß. Bei jolhen Gelegenheiten lernt man die in den 
Leeſegeln liegende Poeſie veritehen, wenn man nicht vorher ſchon Kenner 
war. Mit Ausnabme der beiden legten Nächte, wo wir nur adıt bis 
neun Knoten liefen, machten wir Tag und Naht zwilchen zwölf und 
vierzehn Seemeilen in der Stunde, eine gute Leiltung für ein Segelidit. 
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Am 13. mittags pajlirten wir den Meridian von Roſſel-Island, 
der öſtlichſten der Louiſiaden-Inſeln, und traten damit in die Korallen: 
jee ein. Je weiter wir bier vordrangen, und das ging bei unjerer 
flotten Fahrt ſehr jchnell, deito böber und jteiler wurde die See in 
dem verbältnigmäßig engen Waflerbeden, die Bewegungen des Schiffes 
nahmen dadurch an Deftigfeit jehr zu und verdoppelte Aufmerfjamteit 
auf die Tafelage war notbwendig. Aber nicht dies veranlafte mich, 
dem Schiff bier für die Nacht bequeme Segelführung geben zu laſſen, 
jondern die bekannte Thatjache, daß diejes bisjegt jo jelten befahrene 
Meer noch nicht ausreichend erforscht ijt und man nicht weiß, ob die 
vielen bier bereits entdedten Korallen-Inſeln, =Bänfe und :Riffe ſchon 
alle unterjeeiihen Gefahren in ſich Ichließen; im Gegentheil it anzu: 
nehmen, daß noch mande Klippe ihrer Entdedung barrt. Da nun 
bei dem jturmartigen Winde die Kämme der hoben Wellen fajt alle 
überbreben und das Auge bei dunkler Nacht wirkliche Brandung von 
diefem Wogenihaum auf größere Entfernungen nicht zu unterjcheiden 
vermag, auch das Getöje des Windes und das Rauſchen des Waſſers 
die Luft derart erfüllen, daß das dumpfe Rollen der Brandung gegen 
den Wind an nicht gehört werden fann, jo gebot die Vorjicht, alles zu 
tbun, um einer etwa auftretenden Gefahr begegnen zu fünnen, und 
dazu gehörte in eriter Neibe, dem Schiff nur jo viel Segel zu belajien, 
wie es In jeder Stellung zum Winde tragen fonnte. Es mußte jchnell, 
ohne vorher Segel bergen zu brauchen, den Gurs ändern fünnen; 
die am Tage geführten Segel konnte e3 aber bei einem plöglichen 
Aufdreben gegen den Wind nicht tragen, es würden vielmehr in 
jolbem Falle die ganze Tafelage und damit wabriheinlih aud das 
Schiff verloren gewejen jein, wenn diejes unter vollen Segeln plöß- 
lid vor einer Untiefe gejtanden hätte, wo es ohne Zeitverluft und 
ohne Rückſicht auf alle etwa daraus entipringenden Folgen, um dem 
ihern Verderben auszumweichen, noch den Verſuch der Gursänderung 
hätte wagen müjlen. 

An der Norblüfte von Java, 4. Juli 1879, 

Am 17.0. M. morgens 3 Uhr wurde das flache Waller vor der 
Zorres:Straße angelothet, worauf id wieder alle Segel beifegen ließ. 
Gegen 9 Uhr vormittags fam Bramble-Cay, eine Kleine von Felſen 
umgebene und mit ſpärlichem Graswuchs überzogene etwa 3 m bobe 
Sanddüne, welde als Marke für die Einfahrt in den Großen Nordojt: 
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Kanal der Straße benugt wird, in Sicht und furze Zeit darauf liefen 
wir bei jteifem Wind in denielben ein. 

Nah den unrubigen Beweaungen des Schiffes während der legten 
Woche wurde es eine große Wohltbat für uns, nun auf einmal wieder 
gewiliermaßen auf feitem Boden zu jteben. Die ungefähr 140 Zee: 
meilen lange und nabezu ebenio breite Strafe, in welder bisjegt 
nur erit zwei Paſſagen ausgelotbet und befannt find, Die eine und 
zwar die am meilten befabrene dicht unter der Nordküfte Australiens, 
die andere, „Großer Nordoit:Kanal” genannt, ziemlib in der Mitte 
zwiichen den Hüften von Neu:Guinea und Auftralien, ift derart von 
Land und ringartig von Korallenriffen, binter welden wieder Hun— 
derte von kleinen Jnieln und Htorallenbänfen liegen, umicloften, dat 
das nur 20—40 m tiefe Waſſer in dem größten Tbeil und zwar 
auf eine Strede von nabezu 100 Zeemeilen von dem Wind faum 
oder nur unbedeutend aufgemwühlt werden fann. Das bellgrüne, ins 
Weißliche ſchimmernde Waller war zwar über und über mit Schaum: 
föpfen bededt, eigentlicher Seegang fonnte aber nicht auffommen. Die 
Breite des Nordoft: Kanals wechſelt zwiſchen 2 und 20 Zeemeilen; 
kleine Inieln, deren man über 30 zäblen fann und von welden die 
meilten bewaldet find, ſowie fable Sandbänfe und Korallenriffe liegen 
zu beiden Seiten der Waſſerſtraße. Bon Eingeborenen baben mir, 
obgleich mebrere der Inſeln bewohnt jein jollen und wir jtellenweiie 
bis auf Steinwurfmweite an diejelben beranfamen, nichts geieben. 

Am Abend des 17. Juni mit Sonnenuntergang mußten wir 
anfern, da die Fahrt bei Naht bier, ohne das Schiff zu gefährden, 
nicht möglich ift. Wir legten uns binter die Rennel-Inſel, welche ſich 
ungefähr in der Mitte des Kanals befindet. 

Das erite Tagesgrauen am näditen Morgen jab uns wieder 
unter Segel, obgleich ein jolder Sturm wehte, daß ein binter einer 
andern Inſel liegendes großes Kauffabrteiihift es wol wegen feiner 
ſchwachen Bejagung nicht wagte, die vor uns liegende Strede abzu: 
freuzen. Diele Windverbältnifie verichafften uns aber einen inter: 
ellanten Tag, denn wir mußten, um vorwärts zu fommen, jo viel 
Segel führen, dab ich wiederholt für unjere Naaen fürdtete, und 
joldes Segeln regt die Nerven an. Ueberdies wurde durch den 
ftarfen Wind die Hitze jo gemildert, daß man bei der vorwiegend 
fablen und farbloien Umgebung — belles Waſſer und gelbe Sand: oder 
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Korallenbänte — kaum die Empfindung batte, in der heißeſten Breite 
unjers Erdballs zu jein. Nachmittags verließen wir den Nordoit: 
Kanal, liefen in ein großes Waflerbeden ein, wo ſchon wieder ziem: 
lih bobe Zee ftand, und jegten den Gurs auf die fleine etwas über 
200 m bobe Mount:Erneit: nel, binter welcher ih für die Nacht 
anfern wollte. Beim Einlaufen in die von dem Ufer der Inſel ge: 
bildete Bucht meldete unjer Poſten in der Vorbramialing, daß auf 
einem binter Bäumen gelegenen großen, weiß angejtrichenen Haufe 
eine Flagge wehe, und kurze Zeit darauf, daß die Flagge wieder ein: 
gezogen jei. In dem Dorf, welches ih dann vor unjern Bliden am 
Strande ausbreitete, ließ ſich, trogdem mehrere Kanus und auch ein 
größeres europätiches Boot auf dem Lande aufgeichleppt lagen, Feine 
Denichenieele jeben. Das Ganze war verdächtig und wir batten bier 
wabricheinlib eine unter dem Befebl eines Weißen jtebende See: 
räuberbande, deren es in diejen weit abgelegenen Gewäſſern nod 
mande geben joll, vor uns. Die aufgezogene Flagge jollte uns jeden: 
falls anloden, jobald man aber in uns ein Kriegsichiff erfannte, wurde 
die Flagge wieder bejeitigt und die jämmtlicben Bewohner flüchteten 
wol in das unwirtbliche Innere. Die jchnell eintretende Duntelbeit ver: 
binderte eine NRecognofcirung nob an vdemielben Abend und am 
nächſten Morgen mußte der Berfub zu einer joldben aufgegeben 
werden, weil es gerade Ebbe und jo niedriges Waſſer war, daß es 
obne größere Vorbereitungen, Herbeiſchaffung von Bretern, um auf 
diejen über die ſcharfzackigen Korallen und tiefen Waſſerlachen an 
Land zu fommen, unmöglid war, auch nur wenige Schritte auf der 
von dem Ufer weit in die See voripringenden Korallenbanf vorzu: 
dringen. Bei näberer Ueberlegung mußte ih mir auch jagen, daß 
wenn die Leute jih wirklih in einem Sclupfiwinfel verjtedt batten, 
ih mindeſtens mehrerer Tage zu ihrer Auffindung bedürfe, und zu 
jolcher Zeitvergeudung feblte mir auf eine bloße Vermutbung bin die 
Berebtigung, da ich die Rückreiſe mit allen mir zu Gebote jtebenden 
Mitteln beichleunigen mußte, weil das Schiff gleich nad unſerer Nüd: 
febr mit anderer Beſatzung eine neue Neile antreten jollte. So gab 
ich den Landungsverſuch auf und jegte eine balbe Stunde jpäter die 
Reiſe mweiter fort. 

Nachmittags 3 Uhr liefen wir in den nur eine Seemeile breiten 
Prince of Wales: Kanal ein, welder im Norden, alfo zu unjerer 
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Rechten, von weit ausgedehnten mädtigen Korallenbänfen, im Süden 
von boben Inſeln, Wednesday-, Thursday-, Friday-, Horn: und Goode- 
Island, jowie der großen Prince of Wales: iniel begrenzt wird, und 
furz nad 4 Uhr jteuerten wir mit der ftolzen Fahrt von 12 Knoten 
zwiichen den nördlib von Goode-Island gelegenen Kiffen hindurch 
aus dem Stillen Ocean in die Nrafura:See. 

Abends 7 Uhr pailirten wir die kleine Booby-Inſel, welche da= 
durch interejflant iſt, daß fie jeit vielen Jabren als Herberge für 
Schiffbrüchige dient und für die vorbeipajiirenden Schiffe als jelbit- 
tbätig arbeitendes Poſtamt wirft. Wie die Engländer jeit fait einem 
Jahrhundert in allen die Seefahrt betreffenden Fragen die Führung 
in Händen hatten und, ſtets auf das Wohl und Wehe der Seefabrer 
bedacht, aller Orten nah Möglichkeit dafür ſorgten, dieſen ibren 
ihweren Beruf zu erleichtern und ihnen jedmögliches Hülfsmittel zur 
Verfügung zu jtellen, jo erkannte der Commandant des engliihen 
Kriegsichiftes „Bramble” im Jabre 1845, daß die unbewohnte, von 
dem nächſten bewohnten Yande über zwölf Seemeilen weit abliegende 
und von den Eingeborenen nie bejuchte, wabrigbeinlih aud gar nicht 
aefannte kleine Booby-Inſel jowol ein vorzüglich gelegener Rückzugs— 
plag für ſchiffbrüchige Seeleute fei, wie auch dazu dienen könne, vor: 
beipaſſirenden Schiffen die Gelegenbeit zu geben, von bier aus Briefe 
oder wichtige Nachrichten befördern zu laffen. Er binterlegte daber 
in einer Höhle am Strande größere Mengen von Dauerproviant und 
errichtete einen Kaſten mit der Aufichrift „Rot: Office‘, in welchem 
er auch ein Buch und Bleijtifte zur Eintragung von Nachrichten 
zurüdlieg. Die engliſche Nomiralität ließ dann auf den Karten bei 
der Inſel die Bezeichnung „Poſt-Office“ binzujegen und jeit der Zeit 
ihiden die Schiffe, welche bei quter Tageszeit bier vorbeilaufen, ein 
Boot an Yand, um unter den angelammelten Briefen und Nachrichten 
das, was fie weiterbefördern fünnen, auszuwählen und die etwa in: 
zwiſchen zuiammengeihmolzenen Vorräthe wieder zu ergänzen. 

Von Booby-Island aus wählte id durd die Arafura-See einen 
Curs, auf welchem in der Karte noch feine Tiefenangaben fteben, 
und ließ alle vier Stunden das Loth werfen, um dadurch auch etivas 
zur Bervollitändigung der Kenntniß dieſes Meeres beizutragen. 

Am 27. Juni jaben wir Timor, deſſen SW-Spige wir um Mittag 
pallirten. Am 28. abends fam Zumba in Sicht, an welder Inſel 
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wir während des 29. vorbeiſegelten. Am 30. waren wir dicht unter 
ver boben Küſte von Sombawa und am 1. d. M. nachmittags liefen 
wir in die zwiſchen den Inſeln Lombock und Bali liegende Lombock— 
Straße ein, wo wir ſo ſtarke Stromſchnellen antrafen, verbunden mit 
hoher durcheinanderlaufender und ſich überſtürzender See, daß das 
große Schiff, obgleich wir unter Segel 7Y, Knoten liefen, zuweilen 
weit aus jeinem Curs geworfen wurde. Ich nabm daber die 
Maſchinenkraft noch mit zu Hülfe und bradte unſere Geſchwindigkeit 
auf 12 Knoten, um das Schiff beiler im Steuer zu bebalten und 
möglichjt ichnell aus dieſer wegen ibrer Stromverbältnifje berüch: 
tigten Straße binauszufommen. Noch am Abend vejlelben Tages 
liefen wir in die Java-See ein und ſteuern jeitdem an der Nordfüjte 
Javas entlang Batavia zu, wo ich morgen Vormittag einzutreifen 
boffe, naddem wir der günitigen Wetterverbältniiie wegen den 
beutigen Tag zur Abbaltung einer gefechtsmäßigen Schiegübung be: 
nutzt baben. 


Im Indiiden Ocean, 16. Juli. 


Jetzt, wo wir der Heimat wieder ein gutes Stüd näher gerüdt 
find und mit vollen Segeln der afrifaniihen Küſte zueilen, will ich 
in Kürze die legte Zeit bier zujammenfaslen, denn viel von Batavia zu 
erzäblen vermag ih nicht, da berufenere Federn bierüber ſchon jo er: 
ihöpfend berichtet baben, daß ich ſchwerlich etwas Neues bringen fünnte. 

An 5. Juli vormittags langten wir auf der Rhede von Ba: 
tavia an, wo man vor dem Maſtenwald der dort liegenden Schiffe 
faum etwas anderes jiebt, weil die niedrige jumpfige Hüfte jo wenig 
Anziehendes bietet, daß man den Anblid des regen Verkehrs auf dem 
Waſſer demjenigen auf dem Lande vorziebt. Unier Gonjul, ein Herr 
©., welcher mir ſehr bald jeinen Bejub machte, nabm mich gleich 
-als jeinen Gaſt mit an Yand und wir fubren in jeinem Wagen 
nad der weiter im Innern bob und geiund gelegenen Stadt Batavia. 
Die in großen Gärten liegenden palajtartigen Gebäude, die breiten 
Straßen und ſchönen großen Pläße, die Fülle von boben mächtigen 
Bäumen und Pflanzen aller Art, die Verschwendung an Marmor, 
welder vielfah als Baumaterial benutzt ift, die vielen eleganten 
Equipagen, die Ffojtbaren Toiletten der Damen und die bunt: 
farbige Tracht der männlichen Gingeborenen, welde, da für jede 
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Handleiftung ein beionderer Diener vorhanden ift, in den Häuſern 
Iharenmweije als ſolche auftreten, verjegen den Fremdling in ein 
wahres Märdenland. 

Herr ©. unterbält, trogdem er als Junggeſelle allein lebt, der 
dortigen Sitte gemäß einen nach unjern Begriffen fürftliben Haus— 
balt. ch babe acht Diener gejeben und glaube, daß in dem großen 
Häufercompler noch einmal jo viele, welde für mich unjichtbar ae: 
blieben jind, und zwar tbeilweile mit ihren Familien wirkten. Als 
Wohnung war mir ein ganzer Seitenpavillon mit Ausgang in einen 
herrlichen Garten zugewieien, und zu meiner perjönlicen Bedienung 
batte ich allein zwei Diener, welde, mid auf Schritt und Tritt mit 
ihren Augen verfolgend, jederzeit zur Stelle waren, wenn ich irgend 
einer Dienitleiitung bedurfte. 

Eine äbnlide Gajtfreundichaft fanden auch uniere übrigen Offi— 
ziere bei andern deutichen Herren. 

Ein von dem Conſul unjerm Schiff zu Ehren gegebenes Feſt ver: 
jammelte die ganze deutiche Golonie in den gaitlihen Räumen, wo 
auch der Sedo ohne Schen vor uns feinen eigentbümlichen Ruf hören 
ließ und an den Wänden und der Dede des Saals nah ſchädlichen 
Inſekten 2c. jagte, während wir tafelten. 

Daß Herr S. mit mir aud einen Ausflug nah Buitenzorg, der 
Reſidenz des bolländiichen Generalgouverneurs und beliebter Er: 
friihungsaufenthalt der europäiihen Familien madte, verftebt ſich 
eigentlib von ſelbſt. Wir fuhren nachmittags mit der Eilenbabn 
dorthin, wobei mir als das Merkwürdigite am Wege die bier wach— 
jenden lebenden Telegrapbenitangen gezeigt wurden. Da man der 
Termiten und anderer unnüger Inſekten wegen feine Stangen aus 
todtem Holz verwenden fonnte, wählte man bierzu lebende Bäume, 
nachdem man eine bierfür geeignete Art gefunden zu baben glaubte. 
Diele Bäume baben aber doch ein jo unerwartet raſches Wadhstbum - 
gezeigt, die Gloden für die Drähte find ſchon jo body gewandert, daß 
die leßtern jeßt zu furz werden, reißen und jomit fortgeiegter Re: 
paraturen bedürfen. 

In Buitenzorg fand ich einen luxuriöſen Platz, ſchöne Häuier, 
große Parkanlagen und Gärten, elegante Hotels und unter den vielen 
fröhlichen Menſchen aud manden ſiechen Soldaten, da die im Colo— 
nialdienit erkrankten Mannſchaften von dem Staat zu ihrer Erholung 
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dortbin geihidt werden. Zwiſchen den vorwiegend europäiichen 
Häuſern liegen auch einige javaniiche, in denen eingeborene Fürſten 
mit ibrem SHofitaat leben und in deren einem am Abend meiner An— 
wejenbeit in Buitenzorg ein als Muſik bezeichneter fürchterlider Lärm 
bis jpät in die Nacht hinein verübt wurde. 

Am nächſten Morgen mit Tagesanbruch beitiegen wir einen 
kleinen zweifigigen, mit vier Kleinen Pferden beipannten Wagen, um 
weiter in die Berge zu fahren und einen berühmten Badeplag zu 
bejuchen. Der Kutſcher des Gefährts hatte merfwürdigerweile nur 
die beiden Stangenpferde im Zügel, die beiden vordern Thiere waren 
ohne jede Lenkvorrichtung eingeibirrt. Zwei eingeborene Yäufer mit 
furzer Peitiche in der Hand jtanden, ebenjo wie bei den jtädtijchen 
Wagen, auf dem hinten angebradten Fußbret, mit einer Hand ſich 
am Wagen feitbaltend und mit nah außen geneigtem Oberkörper 
die vor uns liegende Straße beobadtend. Die Hauptaufgabe dieſer 
Läufer jcheint die zu fein, Die vordern Pferde zu lenken, weil auf 
den guten Straßen feine Hinderniſſe eintreten, welche ihre Thätigfeit 
ſonſt in. Anspruch nehmen könnten. Sobald wir im Wagen ſaßen, 
nahmen auf Zuruf des Kutichers die feurigen Thiere einen fliegenden 
Trab auf und bebielten dieje Gangart ſcheinbar obne Anjtrengung 
auch auf der bald ziemlich teil anfteigenden Straße dauernd bei. 
Staunenswertber als dies war es aber, wenn bei Wegebiegungen 
oder Straßenfreuzungen unjere beiden Läufer von dem Fußbret ab- 
jprangen, den jchnellen Lauf der Thiere überbolend an uns vorbei: 
flogen, die vorgeipannten Pferde, fie am Gebiß faſſend, auf den 
richtigen Weg leiteten und dann wieder leicht auf das Fußbret 
iprangen, obne durch fchneller gehenden Athem zu verratben, daß der 
Lauf ihnen eine Anjtrengung verurjaht hätte. Und als noch jtau: 
nenswertber möchte ich es bezeichnen, als bei einer japanischen Hütte 
ein fleines, faum 7 Jahre altes Mädchen uns folgte und mit ihren 
bloßen Füßchen neben dem Wagen berlaufend, gleiden Schritt mit 
uns bielt und lachenden Gefichts ihr guän, guän (Herr, Herr) rief, 
um eine Gabe zu erbetteln. Manche mich interejjirende Geſtalt be: 
gegnete uns, ſtolze Javanejen oder Sundaneien, welde eigentlich 
nur ihre Waffen ipazieren trugen; mit dem Hüfttuch bekleidete, ſonſt 
nadte Tagelöhner, welche kunſtvoll gebundene Fruchtpyramiden zu 
Marfte in die Stadt trugen und von denen mehr wie einer fih von 
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jeiner ärmlich gefleideten Frau begleiten ließ, um bei dieſer Ge: 
legenbeit die in ihren Ohrläppchen figenden, oft einen Wertb von 
nabezu 1000 Gulden darftellenden Brillanten zur Schau zu ftellen. 
Der geradezu frankhafte Trieb des Javaneſen nah dem Beſitz von 
Diamanten joll ihn allein dazu bringen, auf den Plantagen der 
Europäer jo lange zu arbeiten, bis er ſich dielen Wunſch erfüllen 
fann, worauf er ſich dann an dem Beſitz in der Weile erfreut, daß 
er die Steine feiner rau anbängt, wodurd er fie immer vor Augen 
bat. Auch durch Dörfer, maleriih zwiſchen üppigem Yaub gelegene 
Niederlafiungen, famen wir, wo die Frauen der wohlbabendern Klaſſe 
in den jaubern offenen Hütten am Webjtubl jaßen, denn ſie weben 
den Hausbedarf an Stoffen fich jelbit. 

An unjerm eigentliben Ziele angelangt, fanden wir einen 
dunfeln, gebeimnißvollen, fühlen Hain, in weldem unter boben 
Bäumen ein großes aemauertes Beden liegt, das von einer friiben 
Waldquelle geipeift wird. Cine Hütte zum Aus: und Ankleiden 
befindet ſich an dem Nande des Bedens, eine fteile fteinerne, mit 
Moos überzogene Treppe führt zum Waflerjpiegel, wo man unter 
den raujchenden Kronen altebrivürdiger Bäume im Waldesdunfel 
und umgeben von Waldesitille ein erfriichendes, fajt kaltes Schwimm— 
bad findet. Als wir beim Verlaſſen des Bades einigen Eingeborenen 
begegneten, forderte Herr ©. diejelben auf, einige Sforpione zu 
fangen, um mir zu zeigen, wie reich der Boden bier an dieſem gif: 
tigen Gewürm jei. Nur einige größere Steine braudten die Leute 
aus dem feuchten jchlüpfrigen Boden berauszubeben und jie hatten 
ihon eine Keine Schale mit diejen fampfesmutbigen Thieren, welce 
ſofort gegenjeitig übereinander berfielen, angefüllt. 

Nah Buitenzorg zurücdgefebrt fand ih noch Gelegenbeit, von 
einem berumziebenden Händler in unjerm Gajtbaus einige jchöne alte 
jundanejiihe furze Schwerter zu erwerben, dann frübftüdten wir und 
zur Gjienszeit waren wir wieder in Batavia. 

Am 10. Juli mittags verließen wir den javaniſchen Strand 
wieder, liefen während der Nacht durd die Sunda-Straße, aus wel: 
der wir am 11. morgens 4 Uhr in den Indiſchen Ocean einfteuerten. 
Ih ſuchte nun zunächſt 9° Südbreite auf, um auf diejer die Reiſe 
zu machen, fteuerte aber, als am 12. abends der Paſſatwind immer 
noch nicht durchgekommen war, jüdlih bis auf 10'/,° Siüdbreite, wo 
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ih am 13. nachmittags den gewünihten Wind antraf, auf dejien 
Schwingen wir nun mit einer Durdicnittsfabrt von 10 Knoten, 
welche zuweilen bis auf 13 jteigt, nah Aden eilen. 


Im Golf von Aden, 10. Auguft 1879. 

Erbaben ernit jchaut die todte rotbbraune Nordfüfte des Somali: 
landes auf uns bernieder, und ernit find wol die Gedanken der 
meilten von ung. Sind wir doch nicht mebr fern von Aden, wo 
wir nach fünf Monaten wieder die eriten Briefe und jedenfalls ſolche 
neuern Datums erbalten werden. Wenn diejelben uns boffentlich 
auch nur frohe Botſchaft bringen, jo iſt doch auch das Gegentbeil 
nicht ausgeichlojien; bat doch wol jchon jeder von uns bei ähnlicher 
GSelegenbeit vor den Thoren der Heimat Tiefernites jelbit erfahren 
oder an andern miterlebt. Auch die uns umgebende Scenerie wirkt 
in ihrer großartigen Ruhe und wunderbaren Farbenzuſammenſtellung 
ganz eigenartig auf das Gemütb. Früh iſt es noch am Tage, niedrig 
ftebt die Sonne, deren heiße Strablen das Yand noch nicht in ein 
flimmerndes Dunftfleid büllen. Selten Har iſt die Luft, durchſich— 
tig blau der Metber, tiefblau das Meer und rotbbraun das Ge— 
birgsland, auf dejien weitem Gelände wir nur eine einzige arabijche 
Wohnſtätte entdeden können, welde, feitungsartig von Mauern um: 
geben, uns in ibrem biendenden weißen Anſtrich wie ein Eveljtein 
aus der todten Umgebung entgegenleucdtet. Kein Hauch bewegt die 
Luft und das Meer, fein Leben bier und dort, fein Baum, Fein 
Straub am Xande, fein Schiff, fein Vogel auf dem Waller, Stille 
rings um uns ber, jomweit das Auge jchaut. 

Als wir am 6. Auguſt nach unſern Berechnungen jo nabe an 
die afrifaniihe Hüfte gekommen waren, daß wir bald den von Sü— 
den, vom Gap der Guten Hoffnung fommenden falten Norditrom 
treffen mußten, machte ih den Verſuch, uns von der Annäherung an 
die afrifaniiche Küfte in der Weile dur den Thermometer zu 
überzeugen, daß wir durch Meſſung der Temperatur des Waflers 
den Eintritt in die Stromgrenze fejtzuftellen juchten. Die Küjfte bei 
Ras-Hafun ift gefäbrlih und bat ſchon mandes Schiff verſchlungen, 
weil jie am Tage in der Negel in Dunjt oder leichten Nebel gebüllt 
nur auf 3—4 Seemeilen Entfernung zu jeben ift, das Loth bei den 
großen Wajlertiefen nur in allernächiter Näbe der Küfte wirklich von 
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Nutzen iſt und die Meeresitrömungen bier jo unregelmäßige find, 
daß fie die Sicherheit der Ortsbeitimmung des Schiffes in bobem 
Grade beeinträchtigen. Weiß man aber erit, daß man fich überhaupt 
ſchon in der Nähe der Hüfte befindet, dann fann man mit einiger 
Vorſicht jede Gefahr ziemlich jicher vermeiden. Die Segelanweilungen 
deuten allerdings nicht an, dak man den falten Strom zu dem ans 
gegebenen Zwed benugen fann, weshalb ih nur geringes Vertrauen 
zu dem Verſuch batte, um jo überraidender war der Erfolg. 

Im Laufe des Tages, des T., fiel die Waflertemperatur von 
26° C. bis auf 24,5°, der falte Strom machte ſich alio ſchon bemerk— 
lid; am 8. aber fiel fie weiter bis auf 16,7°, wabrlih ein faum 
glaublicher Wärmegrad auf 10° Nordbreite, nahdem das Waſſer be: 
reits von 34° Sid an fait den ganzen Tropengürtel, jedenfalls an 
2000 Seemeilen innerhalb der Tropen, durdlaufen batte. Sobald 
wir in der Mitte der breiten Meeresitrömung angefommen waren, 
hätten wir allerdings der Meſſung der Wallerwärme nicht mehr be— 
durft, denn die Abkühlung der Luft war bier eine derartige, daß wir 
warme Kleider anlegen mußten und ich der Mannſchaft während der 
Nacht beißen Kaffee geben ließ, um jie vor Erfranfung zu ſchützen. 
Welchen Temperaturihwanfungen wir ausgelegt waren, wird am 
beiten der Thermometer ergeben. 

Am 8. d. M.4 Uhr morgens hatten wir in der Luft 24,»° E.=19, "N. 


8 „ vormittags 243 „ 198 „ 
16 .; „ 24,0 „ 192 „ 
12 ,, mittags BL 2128 oo 
4 ,„ nadmittags 238-3: IB <z, 
8 , abends | Ir... 188 u 
12 ,„ Mitternadt 19,3. 146: 
Amd9.d.M.4 ,, morgens 4 Een I FE up 
8 „ vormittags 26,0 „ 208 „ 
12 ,, mittags DELL. 2: SEE So 
12 „ Mitternacht 295 „ 23,6 


Mit welcher Wucht der falte Strom jich zeitweile jeinen Weg * 
Norden bahnt, konnten wir auch an ſeiner Geſchwindigkeit erkennen, 
denn am 8. d. M. in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr 
nachmittags ſtellten wir vermittelſt durchaus zuverläſſiger Beobach— 
tungen an der Sonne feſt, daß wir durch ihn in dieſen 6 Stunden 
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30 Seemeilen oder über 56 km allein nach Oſten verſetzt worden 
waren, ſodaß feine Gejchwindigfeit mindeftens 9,5 km in der Stunde, 
wahrideinlih aber, da wir feine Gelegenbeit fanden, die Verjegung 
nab Norden mit zu bejtimmen, bis zu 12 km oder 6—7 Seemeilen 
jtündlich betragen bat. 

Während nun der Einfluß des falten Stroms zweifellos die 
Beranlaffung tft, daß am Tage leichte Nebel ſich auf die heiße Küſte 
legen, bewirkt er in den eriten Nachtjtunden einen jo ſtarken Thau— 
fall, daß dieſer nur mit leichtem Regen vergliden werden kann, der 
jpäterbin die Yuft klar und fichtig macht. So haben wir es aud 
dem Nebel und Gegenftrom jedenfalls zuzujchreiben, daß mir - die 
afrikaniſche Küfte nicht ſchon am 8., wie ich ficher erwartet batte, in 
Sicht befamen. Als dann am Abend diejes Tages aber der jtarfe 
Thaufall eintrat, wurde es mir glei klar, daß ich die Nacht zum 
Anitenern des Landes benugen müſſe und jegelte dann auch unter 
Zubülfenabme des Loths direct auf die Küſte los. Meinen Nactichlaf 
mußte ih nun allerdings wieder einmal opfern, doch dies war nicht 
zu ändern, 

Gegen Mitternacht wird die Luft durchſichtig Har, die Nacht jo 
beil, wie fie es unter dem alleinigen Einfluß der bligenden Sterne 
zu werden vermag, und eiligen Yaufes mit gebläbten Segeln durch— 
ihneidet das Schiff raufhend die Meeresiwogen. Yautlos, mit ge: 
Ihärften Sinnen aufmerkſam nah vorn ſchauend, fteben die in warme 
Winterfleider gehüllten Menſchen auf ihren Poſten, um mit den Augen 
das eriebnte Land zu eripäben oder mit dem Gebör die Brandung 
zu erlaujhen. Von Stunde zu Stunde wird das Loth geworfen, 
welches um 1'/, Uhr nah Mitternaht zum erften mal den Grund 
erreiht und eine Tiefe von 95 m angibt. 

Uniere Geduld wird auf eine barte Probe geitellt, erſt um 
3 Uhr morgens, aber dann auch urplöglid, von allen zugleich ge— 
jeben, ftebt das bobe Bergland jcharf gezeichnet und maſſig vor uns, 
die Hüfte zwiichen Ras-Hafun und Gap Guardafui. Nach der Wailer: 
tiefe müſſen wir 15 Seemeilen vom Lande ab fein, und von dielem 
als richtig angenommenen Standpunkte aus wird der Eur nad dem 
Cap Guardafui gejebt, welches um 5", Uhr in Sicht fommt. Um 
7 Uhr paſſiren wir daſſelbe und jest konnte ich auch daran denken, 
etwas der Ruhe zu pflegen, doch nur für furze Zeit, denn um 8 Uhr 
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ihon wurde ih mit der Meldung gewedt, das Winpditille eingetreten 
jei, und ich mußte wieder an Ded das Wetter prüfen, ebe ih den 
Befehl zum Dampfmachen geben fonnte. 


Im Mittelmeer, 3. September 1879. 

Im Mittelmeer! Seit über drei Monaten eilen und bajten wir 
vorwärts, um das Endziel unſerer zweijährigen Neile zu erreichen, 
das Ziel, weldes nun ſchon jo nahe vor uns liegt. Nirgends batten 
wir Zeit, feine andere Aufgabe war uns mehr geftellt, als die, nach 
Haufe zurüdzufebren, und ibr, aljo der Seefahrt allein, galt neben 
der Erbaltung der Mannſchaft in kriegstüchtiger Ausbildung und 
des Schiffes in kriegsbrauchbarem Zustande, unjere ganze Thätigfeit. 

Am 11. Auguſt mittags anferten wir vor Aden, weldes wir 
ihon am 12. nadhmittags 4 Uhr wieder verließen, nachdem wir Koh— 
len, Broviant und Waller eingenommen batten. Dort fanden wir 
zu unjerer freudigen Weberraihung auch unjer Kanonenboot „Nau— 
tilus“, welches jih auf der Reiſe nah den Samoa-Inſeln befindet, 
zu Anker liegend vor. Die Freude wurde allerdings bald getrübt, 
als wir börten, daß fein Commandant während der Fahrt durch das 
Rothe Meer gejtorben war. Die Poſt brachte uns nur gute Nachrichten. 

An Kriegsihiften lag noch ein engliſches Kanonenboot im Hafen, 
welches aus dem Notben Meere bierber geflüchtet war, nachdem es 
durch Hitzſchlag 1 Offizier und 3 Matrojen verloren batte. Auch 
ein franzöliihes Truppentransportihiff war 24 Stunden vor uns bier 
angefommen, deilen GCommandant mich bei unjerm Zulammentreften 
gleih fragte, ob ih bei Ras-Hafun auch jo ftarfen Strom ange: 
troffen hätte, denn er jei in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr 
nachmittags 32 Seemeilen nab Oſten verjegt worden. Es war mir 
eine gewijle Berubigung, die Richtigkeit unjerer Beobachtungen bier: 
durch beftätigt zu finden, denn wenn ich diejelben auch als zuverläſſig 
betrabten mußte, jo wollte mir das gefundene Nefultat dob faum 
glaubhaft ericheinen. 

Den Vorſchlag des commandirenden Dffiziers vom ‚Nautilus‘, 
die von ihnen aus Suez zur Bedienung der Feuer mitgebrachten 
Neger auch als Heizer für die Fahrt dur das Rothe Meer zu be— 
nußen, lebnte ich ab, als er mir die allgemeine Anſicht über die ge- 
ringe Leiſtungsfähigkeit dieſer trägen Menſchen beftätigen mußte. Ich 
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fonnte mih ja auch auf unjer braves Maſchinenperſonal verlafien 
und fand jpäter die für die Fahrt durch das Rothe Meer getroffenen 
beiondern Borlihtsmaßregeln jo ausreichend, daß wir ſogar alle Keſſel 
in Betrieb nebmen und mit Bolldanıpf fahren fonnten. 

3b babe die wenigen freien Stunden, welde mir in Aden 
blieben, natürlich auch dazu benutzt, den Platz oberflächlich zu bejich- 
tigen. Schön it er nicht, aber jehenswertb. Ebenſo aus fremdem 
Yande berausgebroden wie Gibraltar, bat Aden auch jonit viel Aehn— 
lichfeit mit Ddiejem. Won ziemlich gleicher räumlicher Ausdehnung 
wie jenes jpaniiche Cap, wird dieje jüdlichite Spitze Arabiens eben: 
falls durch hohe, bier bauptiählih aus Kalkſtein beſtehenden Felien 
gebildet, welche mit ibren iteilen unwegiamen Wänden gewiſſermaßen 
aus der Ebene, in welcher ſie jteben, herauswachſen. Die eigentliche 
Stadt iſt von der Hafenſtadt etwa 7 km entfernt, der Weg dahin 
liegt in der Ebene und windet fich zwiichen den Felſen hindurch, deren 
Wände durch die vielen in ibnen befindlichen Löcher, in denen Affen 
wohnen und Vögel nilten, cbarakteriftiich iind. 

Die Stadt liegt in einer Kleinen, nad der Yandjeite von Felſen 
umichlofienen, nah der Zeeieite bin offenen Ebene. Ihre Haupt: 
merkwürdigfeit und Sehenswürdigkeit find die großartigen Wajler: 
werfe, welde aus großen Gifternen befteben, die nebeneinander und 
terrafienförmig übereinander liegend, in den Fels gehauen und aus: 
gemauert, das von den böber gelegenen Felswänden ablaufende 
Negenwafler auffangen. Welche Ausdehnung dieje Anlage bat, gebt 
vielleiht am beten aus der Angabe bervor, daß nur die Wieder: 
berftellung diejer vor noch nicht langer Zeit erit entdedten alten 
Baumerfe einen Kojtenaufwand von 600000 Mark erfordert bat. 
Bordem waren die Einmwobner von Aden, da Quell: oder Brunnen: 
waſſer nicht vorhanden ijt, allein auf dejtillivtes Meerwaſſer ange: 
wieien. Ein großer freier Plag bei der Stadt dient Marktzwecken 
und nimmt die anfommenden Karavanen auf. Er bietet troß der 
weit vorgejchrittenen Tagesitunde ein geichäftiges, bewegtes Bild, 
aus welchem mich die auf der Erde fauernden, in langer gerader 
Linie ſchön ausgerichteten Kamele bejonders interejliren, hauptſächlich 
wol, weil ich zufällig vor wenigen Tagen in Brehm's „Thierleben“ 
das Kapitel über dieſe Thiere geleſen hatte. Sie gehören jedenfalls 
jämmtlich einer Karavane an, welche erjt vor kurzem eingetroffen 
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jein muß, weil vor jedem Thier unter jeinem Kopfe ein unberübrtes 
Bündel Futter liegt und die Treiber nob mit den Waaren oder 
ſonſtwie beichäftigt find. Daß dieſe dort fauernden, geduldig mar: 
tenden Tbiere jo gefräßig, bösartig und ſtörriſch jein jollen, will mir 
nab dem ſich bier darbietenden Anblid gar nicht in den Kopf. 
Kein: von ihnen, die alle mit erhobenem Kopf nah ihren Wärtern 
ausichauen, rührt das jedenfalls wohlverdiente und eriehnte Futter 
an, jondern wartet geduldig, bis jein Wärter fommt und ibm das 
Futter mit den Händen reicht. Diejenigen, welde am längiten warten 
müſſen, dreben wol den Kopf nad den bereits frejienden und dann 
nab ihrem Futterbündel zurüd, aber feins rührt dieſes an, jondern 
geduldet jih ergebungsvoll, bis es auch an die Reihe fommt. 

Am 13. Augujt liefen wir durch die Straße von Bab-el-Mandeb 
in das Rothe Meer ein, wo wir auch gleich die gefürdtete Hige an: 
trafen, am Tage 35° im Schatten, in den Nächten 32°, eine Tem: 
peratur, vor welder im Intereſſe des Wohlbefindens der Beſatzung 
alle Schranken der Schiffsetiquette fallen mußten. Grercitien und 
aufihiebbare Arbeiten wurden eingeftellt, den Offizieren und der 
Mannicbaft wurde das ganze mit einem Sonnenzelt geſchützte Ober: 
ded zu freier Verfügung überlaffen, ſowol als Aufenthaltsort am 
Tage, wie als Schlafraum für die Nacht. Den luftigiten Naum, die 
Bad, erbielten die Heizer, wo fie von dem leichten Wind umfäcelt 
wurden und während der Nacht durch das Sonnenzelt doch auch 
gegen den Thau genügend geichügt waren. Der Dienft des Majchinen: 
perjonals, welder jonit in 4 Stunden Arbeit und 8 Stunden Ruhe 
zerfällt, wurde auf zwei Stunden Dienft und 4 Stunden Bauie feit: 
gelegt; regelmäßige Bäder nah Ablauf der zwei Dienjtitunden und 
ebenjo regelmäßige Verabreihung von Getränfen wurden ftreng ein: 
gebalten. Auch für die übrige Beſatzung bielt ich die regelmäßige 
Verabreihung von Getränken für das beſte Mittel zur Verbütung 
von Stranfbeitsanfällen, jodaß jedem Mann am Tage zweijtündlich, 
mwäbrend der Naht vierjtündlich je ein Viertelliter Waſſer verabreicht 
wurde, um die durch Schweiß erfolgte Abgabe aus dem Blut zu er- 
jegen. So tyranniich ein ſolches Verfahren erwachſenen Menſchen 
gegenüber ericheinen mag, jo begründet iſt daſſelbe doch durch die 
Erfabrung. Es gibt in den Tropen faum etwas, was mehr er: 
Ichlafft und größeres Unbebagen im Gefolge bat, als das unmäßige 
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Trinken des lauwarmen Waſſers, und trogdem ijt unter den jüngern, 
weniger erfahrenen Männern kaum einer, welcder ‚einen nagenden 
Durſt joweit beberriden fann, daß er nur mit Maß trinkt. Der: 
jenige Arzt, welcher nit aus langjähriger eigener Erfabrung urtbeilen 
fann, und das ilt oft der all, verordnet dann Limonade aus Wailer 
und Rum; der erfabrene Seeoffizier gibt nur Waſſer, aber oft und 
immer wenig. Ob wir den vorzüglichen Gejundbeitszuitand und die 
verbältnigmäßige Friſche der Bejagung während der Kabrt durch das 
Rothe Meer allein diefen Anordnungen zu danken baben, wird aller: 
dings ſchwer zu enticheiden fein; aber Thatſache bleibt es, daß mit 
einer Ausnabme, welche ih noch anführen werde, fein Kranfbeitsfall 
oder jelbit nur Schwächeanfall vorgefommen it. 

Am 19. Augquft in der Näbe von Djivda angelangt, entſchloß ich 
mich, diejen Hafen zur Auffüllung von Sohlen anzulaufen, weil es 
mir zweifelbaft erichien, ob wir mit dem uns verbliebenen Reſt bis 
Port: Said kommen würden. Am 20. mittags erbielten wir einen 
Lootſen, mit deſſen Hülfe wir durd die vor Djidda liegenden Ko: 
rallenriffe jteuerten und um 2 Ubr in dem Hafen anferten. 

Größere Contraſte, wie fie fich bier dem Auge bieten, werden 
jih kaum finden lajien. Im Vordergrund innerbalb der Korallen: 
riffe, twelde den Hafen bilden und das bellgrüne Wafler deilelben 
von dem tiefblauen des offenen Meeres jcheiden, viele Schiffe, euro: 
päiſche Dampfer und Segler von den größten bis zu den kleinſten 
und eine Unzabl von Booten, welche den Hafen beleben. Am Yande 
die von einem etwa 15 km von der Hüfte abliegenden rotbbraunen 
Höbenzug begrenzte rotbbraune Wüfte ohne Pflanzenwuchs, obne Wohn: 
jtätten und Menſchen mit Ausnabme der am Hafen liegenden echt 
arabiihen Stadt, melde nur einen vieredigen Raum von weniger 
als 1000 m Yänge nad jeder Seite bin einnimmt. Cine mit be: 
feftigten Tbürmen verzierte bobe Mauer umschließt eng die Stadt, 
welcher zierlihe Minarets und bobe Häufer mit vergitterten Fenſtern, 
vielfachen Zieratben und platten Dächern das ihr eigentbümliche Ge— 
präge geben. Ein merfwürdiges, von einer langen, niedrigen, weißen 
Mauer umiclofjenes Bauwerk liegt außerbalb der Stadtmauer, aber 
in ihrer unmittelbaren Näbe. 

Djidda ift wol der wictigite der wenigen Häfen an der langen 
arabiiben Küfte, welcher zumal in jeiner Eigenſchaft als Hafenitadt 
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von Mekka eine hervorragende Bedeutung bat, da die Zahl der jähr: 
lih bier durchpaſſirenden Meffa: Pilger, die jogar von Indien, den 
Sunda-Inſeln und Borneo fommen, bis an 200000 betragen ioll. 
Aus diefem Grunde baben es auch England, Frankreich und Holland 
für erforderlich erachtet, diplomatiiche Conſuln bierber zu jegen, welche 
wol weniger die Aufgabe baben dürften, die Intereſſen der zu ihren 
Yändern gehörigen Pilger wahrzunebmen, als diejelben zu beaufiich- 
tigen, denn Mekka iſt der Ort, wo die Mobammedaner aller Himmels: 
itriche die Mittel und Wege erwägen, wie fie das Jod der Chriſten 
wieder abſchütteln fünnen. ' 

Als die Hauptmerfwürdigfeit von Djivda möchte ich es bezeich- 
nen, daß unter den wenigen Europäern, welche jih überbaupt inner: 
balb feiner Mauern befinden, fein Deuticher ift; der einzige Plat 
diejer Art von allen, welde wir während der zweijährigen Reife 
angelaufen baben. Die Stadt jelbit bat nur enge Straßen, mit 
hoben, tburmartigen Gebäuden, von welchen die am Hafen liegenden 
als Gaſthäuſer für die Pilger dienen und fürdhterlide Brutjtätten 
von Ungeziefer und Krankheiten fein jollen. Der Bazar, welder die 
Yänge einer Straße einnimmt, bietet nichts Hervorragendes, was zur 
Kaufluit anregen fünnte. Das Intereſſanteſte find die Paſſanten und 
unter diejen die phantaftiich gefleideten, übermäßig mit Waffen be: 
bangenen und jtets hberausfordernd und fred um fich blidenden Be: 
duinen. Einige vornehme Weiber, icheußlich gekleidet und vermummt 
und wie Enten daberwatichelnd, vermögen unſere Blicke nicht zu feſſeln. 

Zu großem Dank verpflichtet bin ich dem bolländiihen Conſul, 
welder Herr ſich in der liebenswürdigiten Weile meiner annahm, 
mir bei Erledigung meiner Dienjtgeichäfte bebülflih war, die Sehens— 
würbdigfeiten der Stadt zeigte und mir, wie unjern Offizieren, in 
der gajtfreiejten Weile fein Haus öffnete. Er wohnt natürlih auch 
in einem echt arabiihen Haufe, welches aus vier Stockwerken beſteht 
und in jedem Stockwerk nur zwei Zimmer bat. Am Tage wohnt man 
unten, abends und in der Nacht oben. 

Djidda hat als Feſtung natürlid auch eine türkiihe Belagung 
und einen türkiihen Baia als Gouverneur. Diefem, einem vor: 
nehm ausjehenden Manne mit bochblondem Haar und Bart, machte 
ic jelbitverftändlich meinen Beſuch, wobei der bolländiiche Conſul au 
jo liebenswürdig war, mich zu begleiten. Ich wurde in türkisch gait: 
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freier Weije empfangen, mußte Kaffee trinten, manderlei Süßigfeiten 
eſſen, welde der Paſcha mir mit zierliher Handbewegung jelbit in 
den Mund jtopfte, und eine Cigarette rauhen. Bei dem Frübftüd, 
welches der holländiihe Diplomat uns gab, concertirte unſere Kapelle, 
welche vorher dem Paſcha ein Ständchen gebradt batte, und lodte 
mit ihren Weijen die jämmtlihen weiblichen Bewohnerinnen der an: 
grenzenden Häuſer auf die Dächer, wodurd wir unbeabſichtigt in die 
Xage famen, dieſe Damen durch ein Fernrohr betradten zu fünnen. 
Die meijten waren Negerinnen und alle häplich. 

Zu dem außerhalb der Stadt liegenden merkwürdigen Bauwerk, 
welches der Ueberlieferung nad das Grab unjerer Urmutter Eva jein 
ioll, wurde ih auch geführt. Die Dame joll jo groß gewejen jein 
wie die ganze Stätte, Kopf und Füße. jind durch niedrige quer: 
jtehende Manern innerhalb der Umfaſſungsmauer bezeichnet und über 
dem Schoß befindet ſich ein gemauerter vierediger, etwa 3 m im Geviert 
großer Kaften, über weldem jih ein Kleiner Tempel wölbt. Die 
Größenverhältniffe der Eva würden nad diejen Angaben die folgen: 
den geweien jein: vom Kopf bis zum Schoß 120 und vom Schoß 
bis zu den Füßen SO Schritte; eine etwas vertradte Gejtalt. Einer 
der im Tempel anmejenden Aufieher faßte meine Hand und jtedte 
diejelbe durch eine fleine eijerne Thür in den Kajten, womit id nad) 
der Erklärung des Dolmetihers in den Schoß der Eva gefaßt hatte 
und dafür ein entipredhendes Trinkgeld bezahlen mußte. An ver bei 
den Füßen befindlichen Mauer fanden wir mehrere Weiber vor, welde 
den dort bereits angenagelten roth gefärbten Läppchen aud ihre 
Opfergaben beifügten, um den ihnen bisher verjagten Kinderjegen 
dadurch zu erflehen. 

Als wir von Eva’s Grab zurüdfehrten, war die Sonne bereits 
untergegangen und wir mußten nun den Weg durd das Mekkathor 
nehmen, weil die andern Thore bereits gejchlojen waren. Bier be— 
gegneten wir einem Trupp nah Mekka ausziebender Pilger, welche 
ihre Reife jtetS mit Sonnenuntergang beginnen jollen. Es war ein 
langer bunter Zug, die Pilger auf Kamelen und die jie begleitenden 
Beduinen zu Pferde. Die türfiihen und indiihen Frauen in vier: 
edigen, mit Gardinen verſchloſſenen Kaften, und merfwürdigerweije die 
jundanejischen Frauen offen und unverjchleiert, wie fie auch in ihrer 
Heimat fih tragen. 

B. v. Werner. 36 
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Die wenigen Europäer in Djidvda leben auf einem Vulkan und 
jind der fanatiihen Bevölkerung gegenüber nie ihres Lebens ficher, 
ganz gewiß aber würden jie nie wieder zurüdfehren, wenn jie bei 
ihren Spazierritten außerhalb der Stadt die ihnen geitedte Grenze 
von etwa 5 km überjchreiten wollten. Jenſeit diejer Grenze würde 
der türkiſche Paſcha fie nicht mehr ſchützen fünnen. 

Am 21. nahmittags 5 Uhr verließ ich Djidda wieder. Abends 
meldete mir der Arzt, daß ein Maichiniitenmaat am Hitzſchlag er: 
franft jei, aber nicht infolge feines Dienjtes an der Maichine, jondern 
durch Unvoriichtigfeit auf dem engliihen Koblendampfer, two er das 
Gewicht der für uns verladenen Kohlen zu controliren hatte. Anitatt 
nur in jeinem weißen Hemde dabin zu geben, batte er jeine Uniforms— 
jade aus didem Tuch angezogen und fib außerdem mit ſchwerem 
Bier bewirtben laſſen. Da blieb es ſchließlich ein Glüd, daß er nur 
mit einem Schredibuß davonfam und am zweiten Tage wieder ber: 
geitellt war. 

Am 26. morgens, eine Stunde nah Mitternacht, wurde vor Suez 
geankert und um 12 Uhr mittags, nah Erfüllung der erforderlichen 
sormalitäten, in den Suezfanal gedampft. Wir batten das Glüd, 
nur wenig Verkehr zu finden, ſodaß wir ſchon am 27. nadhmittags 
5", Uhr in Port-Said anlangten, melden Hafen wir vorgejtern 
Morgen wieder verlaſſen baben. 


In der Jade, 30. Zeptember 1879 abende. 

So find wir denn am Ziel, in der Heimat. In wenigen Stun: 
den werden wir wieder vor Wilbelmsbaven liegen, das wir vor 697 
Tagen, am 3. November 1877 verlaiien haben. Die Neife von Port: 
Said bis bierher war ein Gemiſch von Winditillen und uns un: 
günftigen Stürmen; Malta, Gibraltar und Plymouth haben wir 
noch angelaufen, aber nur zur Einnabme von Koblen, jodaß unier 
Aufentbalt jih immer nur auf wenige Stunden, 19, 24 und 10, be: 
ſchränkte. 


Meine Reiſeberichte ſind zu Ende und ich will nur noch die Angabe 
hinzufügen, daß wir uns während der Reiſe 401 Tag auf See und 
296 im Hafen befunden haben, daß die von uns zurückgelegte See— 
meilenzahl 52860 und die Zahl der angelaufenen Häfen 72 beträgt; 
den Nequator haben wir jehsmal pajlirt. 


Anhang. 


1. 


Die in den letten fünf Iahren in der Südſee 
vorgekommenen Macdjtverfihiebungen. 


Nahdem Frankreich im Jahre 1842 das Protectorat über Tahiti 
übernonmen und von den Marqueſas-Inſeln Bejig ergriffen batte, 
verjuchte es ein Gleiches mit den Geſellſchafts-Inſeln. Als aber die 
Eingeborenen von Hubeine unter der Führung eines Europäers die 
gelandeten franzöfiihen Truppen in offenem Kampfe bejiegten und 
twieder von der Inſel trieben, trat England für die Unabhängigkeit 
der Geſellſchafts-Inſeln ein, wodurch ein Vertrag zu Stande fam, 
nad welhem England wie Frankreich beiderieits auf eine Beſitz— 
ergreifung diejer Inſeln verzichteten und ſich gegenjeitig deren Un— 
abbängigfeit garantirten. 

Bis zum Jahre 1854, in welchem Frankreich Neu:Galedonien be- 
jeßte, waren dann feine weitern Veränderungen in den Beligverhältniffen 
der Siüdjeeinjeln eingetreten und es muß eigentlib auffallen, daß 
nunmebr, nad diejer neuen franzöfiihen Ermwerbung in näditer 
Nähe Auftraliens, die Engländer noch immer feine Anftalten trafen, 
jih den Beſitz der noch übrigen unabhängigen Inſeln zu jichern. 
Sie wußten aber wohl, was jie tbaten. Sie bejaßen ſchon ein jo 
ausgedehntes Colonialgebiet, hatten in Neu-Seeland jo fojtipielige 
Erfabrungen gemadt, daß fie füglich darauf verzichten fonnten, Yand 
zu erwerben, welches ihnen feinen Nuten bringen, fondern nur über: 
mäßige Kojten verurjahen fonnte, wie ja auch die franzöltichen 
Erwerbungen in der Südſee als warnendes Beilpiel dienen mußten. 
Der Beſitz fremden Yandes mit einer großen einbeimijchen Bevöl— 
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ferung, welche noch nicht durch längern Verkehr mit bereits an: 
fälligen Europäern gezähmt worden war, fonnte damald nur mit 
einer verhältnigmäßig großen Truppenmadt aufrecht erhalten werden, 
welche mehr Geld Eojtete, als der Beſitz einbradte; die Eingeborenen 
waren aber zu jener Zeit noch nicht jo erleuchtet, um eine europäiſche 
Macht um die Schugberrichaft bitten zu fünnen. 

Da bradte das Jahr 1872 eine große Wandlung. Die allein 
von deutihen Kaufleuten, in erjter Reihe von den Brüdern Hennings, 
dem Handel erſchloſſenen Fidji-Inſeln batten lange Zeit unter innern 
Unruhen jo ſehr gelitten, daß der König Cafobau des Negierens 
müde geworden war und, joweit mir befannt, das Deutihe Reich 
um die Schußherrihaft anging, welche von diejem aber abgelehnt 
wurde. Darauf wandte jih Cakobau an die engliihe Regierung, 
welche fich nicht lange bitten ließ, die 21000 qkm große, reiche Inſel— 
gruppe ohne irgendein Entgelt zu übernehmen, nachdem fie erfannt 
hatte, daß die Pionnierarbeit der deutihen Kaufleute es ihr möglich 
machte, das Land ohne große Koſten zu verwalten. Dies geſchah 
im Jahre 1874. 

Inzwiſchen hatten die deutihen Interejlen auf den Samoa- und 
Tonga-Inſeln eine jolhe Ausdehnung gewonnen, dab das Neich 
ihnen feinen Schuß nicht länger vorenthalten fonnte und nun regel: 
mäßig Schiffe nad der Südſee ſchickte, ohne dabei indeß an Golonial- 
erwerb zu denken. Das Einzige, was ins Nuge gefaßt wurde, war, 
durch Verträge die Tonga: und Samoa: \nieln vor fremder Annec: 
tirung zu jihern. Ein jolder Vertrag mit Tonga fam im Jahre 
1876 zu Stande, während damals die deutihen Bevollmächtigten die 
ihnen feindlihen Strömungen auf den Samoa-Inſeln, welde vor: 
nehmlich auf amerikaniſchen Einfluß zurüdzuführen waren, noch nicht 
zu überwinden vermocten. Zu den deutſchen Intereſſen auf den ge: 
nannten Inſeln waren übrigens neuerdings auch noch die auf den 
Ellices, Kingsmill:, Marſhall-Inſeln, jowie in Neu:Britannien hinzu: 
getreten. Dies war der Stand der Dinge, als ih 1878 mit der 
„Ariadne“ nah Samoa Fam. 

Zu jener Zeit traten allerdings auch ſchon Beitrebungen von 
jeiten Frankreichs und der auftraliichen Colonien in die Erideinung, 
welche weitere Veränderungen in den Beligverhältniifen in der Südſee 
in Ausficht ftellten oder doch vermutben ließen. Auch die Samoaner, 
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oder doch ein Theil derjelben, batten jih um das amerikaniſche Bro: 
tectorat bemübt und es ſchien, als ob die Amerikaner gewillt jeien, 
bier wie auch auf den Marſhall-Inſeln ähnliche Verhältniſſe zu 
erjtreben wie auf den Sandwich-Inſeln, welche eigentlich als ameri: 
faniihe Colonie betrachtet werden können. 

Es waren jomit alle jeefabrenden Mächte, welche nur ein ent: 
ferntes Intereije an der Südſee batten, auf dem Plan und in nicht 
zu ferner Zeit mußte die Enticheidung fallen, wen die Inſeln ge: 
bören jollten, nachdem man mit Erjtaunen erfannt batte, was Die 
deutihen Kaufleute aus den von ibnen bearbeiteten Inſeln gemadt 
batten, und da man wol annabm, dasjelbe leiiten zu können. 

Samoa war inzwiſchen durd den ſamoaniſch-amerikaniſchen Ver: 
trag auch ſchon nicht mehr frei; aber die Ellice:, Kingsmill:, Mariball: 
Inſeln, der jegige Bismarck-Archipel, Neu-Guinea mit Ausnahme des 
bolländiihen Tbeils, die Salomons: und Sta.-Cruz-Inſeln, die 
Neu:Hebriden, jowie viele einzeln verftreut liegende Inſeln, auf 
denen jämmtlih, mit Ausnabme von Neu-Guinea, den Salomons-, 
Sta.Cruz-Inſeln und Neusdebriden, eigentlich nur deutiche Intereſſen 
in Betracht famen, waren nod frei. Daß die „Ariadne“, joweit es 
in ibren Kräften lag und die jonitigen Umjtände es gejtatteten, in 
aller Stille ihr Möglichites tbat, die deutſchen Intereſſen gegen fremde 
Dergewaltigung zu jihern, ift früber auseinandergejegt worden, immer: 
bin jei bier aber kurz wiederholt, welche Jnieln bezw. Gruppen gefichert 
wurden. Es waren dies: Aunafuti, Vaitupu, die Marſhall-Inſeln, 
der jegige Bismard:Arhipel, jowie Samoa; ferner wurden, als eine 
Folge der von der „Ariadne“ gemachten Vorarbeiten, im Frübjabr 
1579 durd die Fregatte „Bismarck“ Verträge mit den Königinnen 
von Hubeine, Bora-Bora und Noratonga abgeichlofien. 

Für dieſe Sicherungsmaßregeln war es die höchſte Zeit gewesen, 
denn die Begehrlichfeit nah den Südjeeinjeln wurde in der darauf 
folgenden Zeit jo groß, namentlich die auftraliihen und neujeelän: 
diihen Golonien drängten mit jolbem Ungejtüm nad weitern Annec: 
tirungen in der Südjee, daß die Diplomatie ji der Sade annehmen 
und am grünen Tiſch tbeilen mußte. Hierbei nun Fam es Deutich: 
land zu jtatten, daß es im Austauſch auch etwas bieten und unter 
Verzichtleiitung auf einzelne Nectstitel neue erwerben fonnte, denn 
es darf wol als zweifellos angenommen werden, daß es zu Gunjten 
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Frankreichs auf ſeine Anſprüche an die Geſellſchafts-Inſeln und zu 
Gunſten Englands auf die an Roratonga und die Ellice-Inſeln 
verzichtete. 

So konnte Frankreich, nachdem es bereits im Jahre 1880 Tabiti 
mit der Paumotu:Gruppe zur Colonie gemacht batte, im December 
1885 die Geſellſchafts-Inſeln annectiren, während Deutichland und 
England ih in den Reſt des freien Südfeegebietes theilten. Sind 
auch die Neusdebriden zur Zeit noch unabhängig, fo bat Deutichland 
an diejer Gruppe doch fein nterefie mehr, meil diejelbe nach dem 
Theilungsplan in der Intereſſenſphäre Englands liegt. Wahrſcheinlich 
allerdings ift, daß die Franzoſen jene Inſeln erbalten werden, weil 
dieje jet mit derjenigen Anmaßung zur See auftreten, wie es früber 
die Engländer getban haben, womit fie dieſen enticbieden imponiren. 

Und wer trägt num eigentlih die Schuld, daß Diele ſchon jeit 
langer Zeit vorbergejebene Theilung, welche im großen und ganzen 
zum Nachtbeil Deutihlands ausgefallen ift, jo früb zu Stande fam? 
Unbeabſichtigt der mutbige und thatkräftige deutiche Kaufmann, welcher 
ih zwiihen den noch wilden Eingeborenen niederließ, der Welt 
zeigte, was für Neichtbümer dieſe Inſeln in ihrem Schoß bergen 
und dadurch die Augen der Neider dorthin lenkte, während er es 
doch am wenigiten verdient bat, daß er eines großen Tbeils der 
Früchte feiner Saat verluftig gegangen ift. Yange Zeit bat er im 
ftillen arbeiten und ernten fünnen, aber jchließlih zwangen äußere 
Umſtände ihn, aus feiner Verborgenbeit berauszutreten, und zu feinem 
Schaden mußte dies ſchon zu einer Zeit geſchehen, wo das deutſche 
Volk noch nicht bereit war, dem Borichlage feiner Regierung, mit ihr 
nad der Südiee zu geben, zuzuftimmen. 

Hätte das Deutihe Neih fünf oder aud nur drei Jahre früber 
energiich zugegriffen, zu einer Zeit, wo in Auftralien und Neu-See— 
land die Leidenibaften für meitern Colonialerwerb noch nicht jo 
entzündet waren, dann bätten wir heute wabriceinlidh den doppelten 
Landbeſitz in der Südſee. 


2. 


Allgemeine Bemerkungen über die Bewohner der 
Züdfeeinfeln. 


Nachdem ich ein Jahr in der Südjee zugebradt und den größten 
Theil der jüdlich des Aequators gelegenen Inſelgruppen geieben batte, 
fonnte ih dasjenige zujammenitellen, was ich aus eigener Beo- 
badbtung oder aus competentem Munde über die Bevölferungen 
der verschiedenen Inſelgruppen erfabren habe und was ich meinen 
eriten Südſee-Briefen nicht einfügen fonnte, weil mir damals dieje 
Erfahrungen eben noch fehlten. Zmweifellos würde aber manches in dieien 
verftändlicher geweſen fein, wenn ich jhon dem Bejuch der Marqueſas— 
Inſeln dasjenige hätte vorausihiden können, was ich bier in gedräng: 
ter Form niederlegen will. Daß ich dies überhaupt thue, ift einzig 
den nadhitebend angegebenen Gründen zuzujchreiben. 

Auf der Heimreiie wurden mir beim Anlaufen der verichiedenen 
Häfen jo wunderliche Fragen über die in der Südſee vermutbete 
Menicenfreilerei vorgelegt; es werden nad den verichiedentlich aus- 
geſprochenen Urtheilen die dortigen Menſchenſtämme auf einer jo 
niedrigen Stufe ftehend angenommen, fie jollen in Bezug auf Roh— 
beit und Wildbeit dem Raubthier jo nahe jteben, daß ich mich fragen 
mußte, welchen Urjahen eine jolche Verfennung einer großen Völker: 
familie zuzufchreiben ſei. Allerdings mußte ih mir nad einigem 
Nachdenken jagen, daß ich früher die Südſee-Inſulaner ebenjo beur- 
theilt hatte, weil eben alle Welt ſie jo beurtbeilt; deswegen aber 
balte ih es gerade für meine Pflicht, mein Theil dazu beizutragen 
diejes Urtheil berichtigen zu belfen, damit wenigitens diejenigen 
Leſer, welche meinen Reileberichten gefolgt jind, nochmals bejonders 
darauf bingemwiejen werden und jener Inſelbevölkerung Gerechtigkeit 
widerfabren laſſen können. 

Bei Beantwortung der Frage, wie jenes ungünſtige Urtheil ſich 
erhalten konnte, glaube ich den Umſtand in den Vordergrund ſtellen 
zu müſſen, daß das große Publikum häufig alle Inſelbewohner der 
Südſee — Polyneſier, Mikroneſier und Melaneſier (Bapuaneger) — 
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zuſammenwirft und alle Menichenfreiler nennt, weil die Melaneiier 
es find. Zn verwundern ijt dies aber nicht, denn wo jollte das 
Publikum die Mittel finden, jich über die dortigen Zuſtände genau zu 
unterrichten? Die frübern Reiſenden haben jich bei Beichreibung jener 
Menſchenſtämme vielfah verfündigt und die neuern Berichte ftammten 
zur Zeit meiner Beobadhtungen in der Mebrzahl von Miflionaren, 
von Herren, welche meines Erachtens in der aufgeworfenen Frage 
nicht ganz competent find. Sie haben zweifellos verdienjtoolle Werke 
geichrieben, die mande wiſſenſchaftliche Frage eingebend und er- 
ihöpfend behandeln und uns die erfte werthvolle Kunde aus jenem 
Welttbeile gebrabt baben; Werke, die aber ihre Beredſamkeit 
verlieren, jobald fie das alltäglihe Leben beiprehen und uns ein 
Bild der Vergnügungen und der Sitten jener Naturmenſchen bringen 
jollen. Und aus einer wabrbeitsgetreuen Schilderung der Sitten 
und Gebräude, der PVergnügungen und Leidenihaften, läßt fich 
doch nur ein richtiges Bild über den Charakter eines Volkes zu— 
jammenftellen. Jene Werke bringen allerdings vieles über Sitten 
und Gebräuche, aber nicht das, was zu einer richtigen Beurtbeilung 
unumgänglid notbiwendig iſt. Gebräude und Leidenſchaften jener 
Naturmenihen fteben eben dem paradiefiihen Urzuftande jo nabe, 
würden mit ihrer dortigen natürlichen Neinbeit in unsere civilifirten 
Verhältniſſe verpflanzt theilweije jo anftößig werden, daß der Miſſio— 
nar darüber binmweggeben zu müflen glaubt, wenn er nicht etwa ſchon 
alles Gefühl für die reinen Naturtriebe verloren bat und aus diejem 
Grunde manches verurtbeilt, was als ein Beweis von Sittlihfeit und 
Unſchuld bingeftellt werden muß. Allerdings bleibt bier noch die 
Frage zu erörtern, ob der Mifjionar, welcher jein Amt nicht zeitweiie 
abjtreifen kann, je Gelegenheit findet, jene Menſchen jo kennen zu 
lernen, wie fie in Wirklichkeit find, und diefe Frage glaube ich ver: 
neinen zu müſſen. Die Miſſionare verurtbeilen die barmlojeiten Ver: 
gnügungen jener Leute mit einer ſolchen Härte, haben jo ſchwere 
Gelditrafen für die nach unjern Begriffen unſchuldigſten Saden, und 
überhaupt ein jo jtrenges puritaniiches Regiment eingeführt, daß der | 
Eingeborene vor ihnen ftets ein Heuchler fein muß, weil er obne jeine 
gewohnten Zerjtreuungen nicht leben fann. Denn dieje Yeute, welche 
weder geiftige noch körperliche Arbeit fennen, müſſen, jolange jie 
noch nit die Wohltbaten eines arbeitiamen Lebens empfinden, die 
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Kangeweile, den größten Feind aller Moral und Sittlichfeit, durch 
ihre Heinen Feſte vertreiben. Der Miſſionar ſieht daber leicht den 
Eingeborenen, wie er ibn jeben möchte und ift mitbin nad meiner 
Ansicht nicht in der Lage, uns ein getreues Bild von dem Leben und 
Wirken jener intereflanten Naturmenjchen geben zu fünnen; fein Be: 
richt beipricht nicht dieje Welt, it nicht von dem glübenden Hauch 
des Lebens durchweht und wirft daber leicht ermüdend, wie er in 
Wahrheit der Wirklichkeit auh nur unvollkommen entipridht. Yeider 
muß ich bier aber auch noch einfügen, daß viele der in der Südſee 
wirkenden Mifjionare meiner Anſicht nach ibrer Aufgabe nit ge: 
wachen find und den dortigen barmlojen Heiden nicht die Wohl: 
tbaten des Chriſtenthums zuwenden. 

An den Hauptpläßen, jo auf Tongastabu, in Apia und auf den 
Dufe of Merk-Inſeln findet man allerdings Männer von bober 
Bildung, welde in reiferm Alter jtebend ibre Aufgabe in würdiger 
und wohlwollender Weiſe auffallen; vielfach find aber nur untergeordnete 
Verjönlichkeiten vorbanden, die, vielleiht mit dem wahren Geilte 
des Ehriftentbums unbekannt, ihre Erfolge nur nad der Zabl der 
Kirhgänger und der Höhe ihrer eigenen turanniichen Macht bered: 
nen. Ihre Heerde iſt eine jtumpfe Menge, melde die von dem 
Hirten anbefoblenen äußern Gebräuche ftreng befolgt, daneben aber 
ſich heimlicher Xajter bingibt, da der Hirt ihr alle die altge: 
wohnten, größtentbeil® barmlojen VBergnügungen unter dem Bor: 
wand, daß diejelben beidnifch jeien, genommen bat, anjtatt allmäblich 
nur das zu bejeitigen, was etwa mit dem Ghrijtentbum nicht in 
Einklang gebracht werden Tann. 

Ich möchte daber bebaupten, daß jene Naturmenichen für das 
Chriſtenthum noch nicht reif find, wenigitens nicht, jolange fie nicht 
gleichzeitig unter die Obbut einer erleuchteten riftliden Regierung 
treten, welche die Härten der ortbodoren Kirche mildert. Hierbei 
darf auch eine wichtige Frage nicht überjeben werden, nämlich die, 
daß das Ehriitentbum, wie es gelehrt worden ift, obne etwas Beſſeres 
dafür zu geben, die glüdlichen politiihen und jocialen Verhältniſſe, 
melde früher auf den meiſten der von Polyneſiern bewohnten Inſeln 
beitanden haben, zerrüttet bat. Es jceint fat, als ob die Miſſionare 
nicht gewußt hätten, daß das Zerftören leichter als das Wiederaufbauen 
it. Die Polyneſier bielten früber die Häuptlingsfamilien für un— 
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iterblih, für Halbaötter, während der gemeine Mann mit jeinem 
Tode vollitändig abihloß. Hieraus entiprang die hohe Achtung und 
der unbedingte Geborjam, welche den Häuptlingen und ihren Fa— 
milien gezollt wurden. Die Häuptlinge gebrauchten ihre Gewalt nur 
joweit, daß fie ih von ihren Untertbanen ernähren ließen, und 
fonnten jie nicht mißbrauden, da fie nicht mebr fordern fonnten, als 
was zu ihrer Sättigung notbwendig war. Denn eigentlides Beſitz— 
thbum war nicht vorhanden und Geld nicht befannt. Die Laſten der 
Unterthanen waren daher außerordentlich geringe, fie lebten glücklich 
und zufrieden, und der Fall, daß ein Häuptling im Jähzorn einen 
jeiner Untertbanen erſchlug, ſoll jelten vorgefommen fein. Doc 
al das bat jich mit dem Einzug der Miſſionare geändert. Die Un: 
iterblichfeit der Seele machte den gemeinen Mann dem Häuptling 
gleihb und der Miifionar trat als der Vertreter Gottes an die 
Stelle der Häuptlinge. Solange er nun das Regiment mit Klugbeit 
und Milde führte, war alles qut; war er aber der Fülle der ibm 
gewordenen Macht nicht gewachſen, jo wurde er ein Despot, der 
jeine harmloſe Heerde tyranniich fnechtete. Verließ dann der Miſſionar 
die Inſel wieder, dann gab es, aud wenn er jein wirklich Beites 
getban hatte, Unruben, weil jede Autorität vernichtet war, die Häupt— 
linge naturgemäß diejelbe aber wieder beanſpruchten, jie auch erzwangen, 
aber in der Negel nur durch fortgejegte Kriege ih erhalten konnten. 

Da aud leider die Sittenlofigkfeit auf den Inſeln der Südſee 
vorläufig noch mit dem Vorſchreiten des Chrijtentbums wächſt und 
die Inſeln, welche am längiten unter dem Einfluß der Mijjionare 
jtehen, d. h. diejenigen, welche ſich diefem Einfluß wirklich unter: 
worfen haben, die verderbteiten find, fo glaube ih fein Unrecht 
zu begeben, wenn ich die Menichenfreifer in Neu-Britannien in 
moraliichsjittliher Beziehung höher jtelle als die Tabhitier. Wenn aud 
die Verderbtheit nicht indirect dem Einfluffe der neuen Yehre oder 
ihrer Priejter, jondern dem Verkehr mit den Europäern überhaupt zuzu— 
ichreiben jein jollte, da dieje ſich in neuerer Zeit vielfah auf den von 
Miſſionaren beberrihten Inſeln angeſiedelt haben, jo bleibt doch auch 
unter dieſer Annahme dann noch immer die Thatjahe beftehen, daß 
ein 20jähriges ungeftörtes Wirken der Miſſionare nicht im Stande 
war, die Eingeborenen davor zu ſchützen, daß fie wenige Jabre nad 
der Anſiedelung einiger Europäer auf einen bedauernswerthen Stand 
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der Entſittlichung geſunken waren. Es läßt ſich jedenfalls nicht weg— 
leugnen, daß die Polyneſier, welche bisjetzt nur allein als den 
Miſſionaren unterworfen betrachtet werden können, als Chriſten 
ſchlechtere Menſchen find, als fie zur Zeit ihres Heidenthums 
waren. Und Sollten fie wirklich früber ſchon moraliih jo niedrig 
geitanden haben wie jegt, dann bleibt immer doch der Rückſchritt be: 
jteben, daß fie jegt als Chriften mit Bewußtiein jündigen, während 
fie früber nur erlaubte reibeiten genoſſen. Wie jhädlich die über: 
eilte Befebrung in jenen Gegenden gewirft bat, dürfte vielleicht mein 
Bericht über Vavau am beiten ergeben, da dort gezeigt üt, wie wenig 
dieje Naturmenſchen den Geift des Chriftentbums zu begreifen ver: 
mögen oder wie wenig fie dieſen Geijt begreifen wollen. — 

Die Menſchen, melde jenes ausgedehnte Inſelreich des Stillen 
Dceans bewohnen, zerfallen in drei Hauptgruppen: in Polyneſier, 
Mikronefier und Melanejier, ſowie in verschiedene Abarten, welde 
wol durd Kreuzung entitanden find. Für das Nuge desjenigen Be: 
obachters, welcher nicht als Gelehrter unteriucht, find die Polyneſier 
die der faufafiichen Raſſe Nächititebenden, während die Melaneiier den 
Ihönern Stämmen der afrikanischen Neger nabe fommen. Die Polyneſier 
bewohnen den Inſelſtrich, welcher fihb von Neu-Seeland über Tonga, 
Samoa, die Cook-, Gejellibafts: und Marqueſas-Inſeln bis zu den nörd— 
lih des Aequators gelegenen Sandwich-Inſeln erftredt. Die Mikro: 
neiier bewohnen vorzugsmweile die nördlich des Nequators gelegenen 
Inſelgruppen zwiihen den Sandwich: Inieln und den Philippinen; 
die Melanejier Auftralien, Neu-Guinea oder Papua, die Salomons— 
Injeln, Neu-Caledonien und die Neu-Hebriden. Die zwiſchen diejen 
Gruppen gelegenen Inſeln werden von Milchlingen bewohnt, und 
bier verdienen die Fidji-Inſeln wegen ihrer aroßen Ausdehnung und 
des zur Zeit noch dort berrichenden Kannibalismus beiondere Erwäb: 
nung. Die Eingeborenen Fidjis find feine reinen Polpnefier, für 
welhe jie oft gebalten werden, jondern eine Miſchraſſe aus 
eingewanderten Tonganern und dem eigentliben melaneſiſchen Volks— 
ſtamm, welch leßterer vor Zeiten von den friegstüchtigen und unter: 
nehmenden Tonganern unterjodht wurde. Hierin findet ſich aucd die 
Erklärung, daß im Innern der Fidji-Inſeln noch heutzutage Hanni: 
balen gefunden werden, mährend die reinen Polyneſier dieſem ab: 
ſcheulichen Geſchmack nie gebuldigt haben. Denn wenn Rolynefier 
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auch an einigen Plätzen Menjchenfleiih gegeſſen haben, jo geihab 
dies do nur in Form von Opferfeiten, bei welchen Kriegsgefangene 
das Opfer ftellen mußten. Wie mir verfichert wurde, jollen derartige 
Dpfer au nur auf den Marquejas:Injeln und auf Noratonga vor: 
gefommen jein; jedenfalls haben die Tabitier, die Samoaner und 
die Bewohner der Geſellſchafts-Inſeln, joweit ihre Traditionen reihen. 
ih von diejem Laſter frei gehalten, während zu einer Zeit in Tonga 
von den von den Fidji-Inſeln zurüdgefebrten Eroberern auch ver 
Genuß von Menjchenfleiih eingeführt geweſen fein joll, ohne ji 
indeß lange halten zu können. Die Fidji-Inſeln werden daber wol 
auch die Quelle fein, von welder aus alle Südſee-Inſulaner zu 
Menjchenfreilern geitempelt worden jind. Die VBerfuhung, die Ein: 
geborenen Fidjis für reine Polyneſier zu balten, liegt allerdings 
nabe, da die Bewohner der Küftenjtriche diejer Inſeln in ihrer äußern 
Erſcheinung dem edeliten Typus der Südſee-Inſulaner außerordentlich 
nabe fommen, ihm vielleiht auch vollftändig ebenbürtig jind. 

Die andern Miſchlinge werde ich bei Beiprehung der Frage über 
den wahrſcheinlichen Urſprung diejer Injulaner berüdjichtigen. Diele 
Frage ift von der wiflenichaftlihen Welt jo eingehend erörtert wor: 
den, daß ich nicht wagen darf, etwas Neues bringen zu wollen, und 
doch muß ich mich mit ihr beichäftigen, weil fein denkender Menſch 
jenen ſechſten zerrilienen Welttheil beſuchen wird, ohne jih unwill— 
fürli mit diejer interejlanten Frage zu beihäftigen und den Verjuch 
zu machen, zu ergründen, welde der verichiedenen Hypotheſen den 
meijten Anſpruch auf Wahricheinlichkeit bat. 

Soviel mir befannt, find drei Anfichten über die wahrſcheinliche 
Herkunft der großen Injelbevölterung vorhanden. Die erite gebt 
von der Annahme aus, daß früher inmitten des Stillen Dceans ein 
großer Gontinent lag, welder von drei Menſchenraſſen bewobnt 
wurde; im Süden und Diten von den PBolyneliern, im Weſten von 
den Melaneliern und im Norden von den Mikronefiern. Bei einer 
großen Kataftrophe verſank dieſer Continent und nur die höchſten 
Berggipfel blieben als Inſeln zurüd, welde räumlich außerordentlich 
weit voneinander geſchieden, doch durch ihre Menſchen, Thiere und 
Flora im innigſten Zuſammenhang ſtanden und ſtehen. Die gleiche 
Sprache und die gleichen Sitten der polyneſiſchen Eingeborenen, wie 
die gleiche Sprache der Mikroneſier und der von beiden abſtammenden 
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Miſchlinge, welche die ſpäter wiedererſtandenen Koralleninſeln be— 
völkerten, ſprechen jo beredt für dieſe Annahme, die zahlloſen Ko— 
ralleninſeln zeigen ſo deutlich die ausgedehnte Gebirgswelt, welche 
unter der Meeresoberfläche liegt; die vielen noch thätigen unter— 
ſeeiſchen Vulkane, welche häufige Veränderungen in dem unterſeeiſchen 
Lande verurſachen, laſſen ſo wenig Zweifel, daß dort auch jetzt noch 
gewaltige Kräfte in Thätigkeit find, daß man dieſe Hypotheſe wol 
als eine beredtigte anerkennen kann. 

Die zweite Anficht läßt die jämmtlihen Bewohner der Südiee- 
injeln vom Weiten fommen, nennt jie Ablömmlinge der Malaven, 
welde ſchon in altergrauer Zeit im Beſitz jeetüchtiger Fahrzeuge 
waren und denen man jo viel Unternehmungsgeift zuipricht, daß 
man ihnen die Fähigkeit zur Erwerbung jo jernliegenden Iniellandes 
glaubt zuerfennen zu müſſen. . Diefe Anficht erſchien mir, wie wol 
auch ſchon vielen, beim Vergleich der verichiedenen Menſchenſtämme 
jo abjurd, daß ih mir gar nicht die Mühe nabm, weiter darüber 
nachzudenken. :. Zwar fand ih in Neu-Britannien manche Anklänge 
an die ſamoaniſche Sprade, doch wurden dieſe damit erflärt, daß 
erit in allerneueiter Zeit einige jamoaniihe Worte Aufnahme in den 
beſchränkten Sprabichag der Menichenfreiier gefunden bätten. Als 
ich aber in Batavia mehrere Worte fand, welde in Java und Samca 
diejelbe Bedeutung baben, da wurde mir do Far, mie vorjchnell 
der Reiſende in jeinem Urtbeil und wie gefäbrlih es it, ich eine 
eigene Anſicht über jo tiefgebende Fragen auf Grund oberflächlicher 
Beobahtungen bilden zu wollen. Damals dabte ih noch nicht daran, 
diejes bier niederichreiben zu wollen, und babe mir daher die er: 
wähnten Worte ebeniowenig gemerkt, als ich verjuchte, mic 
eingehender zu unterrichten. Ein Wort wenigitens ift aber in mei: 
nem Gedächtniß baften geblieben, mit welchem ich die vorjtehende 
Behauptung belegen fann. Das Wort „susu’ bedeutet im Javaniſchen 
„Milch“, im Samoaniſchen bat es die Doppelbedeutung von „Wild“ 
und „Frauenbruſt“. 

Die dritte Hypotheſe läßt Neu-Caledonien, die Salomons-, Fidji— 
Inſeln und Neu:Hebriden von Auftralien und Neu-Guinea aus, Die 
polunefiihen Inieln von Samoa aus bevölfern. Wo die Mikronefier 
berfommen jollen, ift mir nicht gegenwärtig. Nimmt man die Karte 
zur Hand und mißt die außerordentlich großen Entfernungen aus, 
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welde einzelne njelgruppen voneinander trennen, dann wird man 
allerdings geneigt, dieſe Hypotheſe für unbaltbar zu erklären, da es 
unmöglich ericheint, daß Menſchen ohne Seefarten und Compaß, 
ohne Mittel den Ort des Schiffes zu beſtimmen, mit jo jerbredlichen 
fleinen Fahrzeugen, über welche die Eingeborenen nur verfügten, eine 
Seereije in das Ungewiſſe wagen und auf eine Entfernung von 
2000 Seemeilen mit Erfolg durchführen konnten. Doch näbert ſich 
die Unmöglichkeit der Möglichkeit, wenn man die wol unumjtößlich 
feftitehbende Thatiache erwägt, dat das große Neu:-Seeland von dem 
Heinen Roratonga aus bevölfert worden ijt und wenn man dabei 
berüdjichtigt, daß die Entfernung zwiſchen Neu: Seeland und den 
Cook-Inſeln etwa 1800 Seemeilen beträgt. War dies möglid, dann 
fann man eine Bevölkerung der Sandwich: Injeln von den Gejell: 
ſchafts- oder Marquejas: |njeln aus gerade auch nicht mehr für un: 
möglich halten. Zwar fann bier entgegnet werden, daß eine Reiſe 
von Roratonga nad Neu-Seeland möglich jei, weil die Yeute in der 
guten Jahreszeit mit Hülfe des Südoftpaflats obne Schwierigkeit dabin 
gelangen fonnten, während auf dem Wege nad den Sandwich: Injeln 
die Nequator:Calmen durdichnitten werden müſſen. Doch der Weg 
nah Neu:Seeland wird auch nicht allein auf den Schwingen des 
Paſſatwindes gemacht, dort gibt es auch Windftillen und vorherrſchen— 
den Weſtwind, welder bäufig zu jchwerem Sturm anwädit, und ich 
glaube, daß die Wind: und Wetterverhältniffe von den Marquejas: 
Inſeln nad den Sandwich-Inſeln für offene Boote thatlählih gün- 
jtigere find, als die von Koratonga nah Neu:Seeland. 

Ich will indeß auf die Möglichkeiten und Unmöglickeiten nicht 
weiter eingeben; trifft die erite Hypotheſe nicht zu, dann bat dieſe 
legtere wol die größere Wahricheinlichkeit für ih. Thatſache it, daß 
auf den von Polyneſiern bewohnten Inſeln die gleihe Sprache mit 
Abweihungen, wie jie auch die verfchiedenen romanischen oder ger: 
maniichen Sprachen aufmweilen, geiprocden wird, jowie daß die Mikro: 
nejier und die von ihnen abjtammenden Miſchlinge eine bejondere 
Sprade baben, melde auf den von mir bejucten Inſelgruppen 
Mikronejiens nur jo geringe Abweichungen bat, daß ein bei mir an 
Bord befindlicher Marſhall-Inſulaner der Radad-Kette auf den Inſeln der 
Kingsmill-Gruppe jomwie der Nalid:Kette als Dolmetiher fungiren 
fonnte. 


— — 
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Die Vertreter der Annahme, daß Polyneſien von Samoa aus 
bevölkert worden iſt, ſtützen ſich meines Wiſſens darauf, daß die 
Samoaner den reinſten Typus der polyneſiſchen Raſſe vertreten, 
mithin bei ihnen die Wiege des ganzen Volksſtammes zu ſuchen ſei, 
weil erfahrungsmäßig die Auswanderer im fremden Lande, bei 
anderer Nahrung, infolge abweichender Lebensweiſe und neuer 
Sitten jih äußerlich jomweit verändern, daß die jpätern Geſchlechter 
einen ganz neuen Volksſtamm zu bilden jcheinen. Dies wird in der 
Südjee jchlagend auf den Ellice-Inſeln bewiejen, wo die von den 
bergigen Samoa-Inſeln gefommenen Einwanderer auf den niedrigen 
Koralleninjeln unter Beibehaltung ihrer Sprade eine weſentliche 
Veränderung erfubren und mit der Aufgabe der feinen Sitte des 
Mutterlandes auch auffallend an ihrer körperlichen Schönbeit ver: 
loren baben. 

Andererjeit3 haben wieder die weiter nah dem Norden gewan: 
derten Samoaner bei der jtattgebabten Kreuzung mit den von Norden ge: 
fommenen Mikroneſiern einen Menihenichlag geichaften, welcher in Bezug 
auf förperlide Schönbeit fajt noch böber wie derjenige der Samoaner 
jtebt und ſich durch jaubere Hütten, jtrenge Sitten, große Förmlich— 
feit in dem gegenjeitigen Verkehr und perjönlihen Muth jowol vor 
den im Norden jeßbaften Mifroneliern, wie vor den im Süden die 
Ellice-Inſeln bewohnenden Samoanern auszeichnet. 

Ob auf jolde Neußerlichkeiten die Herkunft einer großen Völker: 
familie bafirt und daraufhin der Stamm der Samvaner für das 
Stammvolk erflärt werden kann, werden übrigens die Gelehrten zu 
enticheiden haben. Ich wollte nur das, was id in Erfahrung ge: 
bradt babe, in möglichſt bündiger Form bier niederlegen und die 
liebenswürdigen Polynejier bei meinen Freunden davor ſchützen, daß 
jie für Wilde und Menſchenfreſſer gebalten werden. 


3. 
Die Kataſtrophe im Geyfir- Gebiet Nen-Seelands. 


(Tal. &. 482.) 


Soweit die Traditionen der Eingeborenen reihen, welde die 
Engländer auf mehr als 1000 Jahre zurüdrehnen, war von einem 
größern vulfaniihen Ausbruh und damit zufammenhängenden Ber: 
änderungen des Kandes auf Neu:Seeland nichts befannt. Die Tra— 
ditionen bejagen vielmehr, daß die erften Einwanderer das Geyſir— 
Gebiet in genau derjelben Geftalt vorgefunden hatten, wie es bislang 
war. Namentlih der Berg Taramera bat nie ein Zeichen vulkaniſcher 
TIhätigfeit gegeben, jodaß der am Fuße des Berges lebende Stamm 
der Maoris ſchon jeit funfzehn Generationen gerade den Gipfel deſſel— 
ben als Begräbnißftätte für jeine Stammesgenoſſen benugte, weil in 
altersgrauer Zeit ein großer Häuptling dort bejtattet worden ilt. 
Um jo interejlanter bleibt es, daß der gelehrte öfterreihiiche Geologe 
Dr. von Hoditetter jhon im Jahre 1859 infolge feiner Unterſuchungen 
die Vermuthung ausiprad, daß der Taramwera:Berg in jeinem Innern 
dur beige Dämpfe verzehrt jei und in nicht zu ferner Zeit voraus: 
ichtlih einftürzen würde. Eine Unterfuhung des Berggipfels wurde 
ihm von den Maoris nicht erlaubt, weil jie eine Entweihung ihrer 
Srabjtätten befürchteten. Iſt nun die Borberjagung von Hochſtetter's 
auch nicht buchitäblich eingetroffen, jo zeigt die Thatſache doch, daß 
er den für ganz ungefährlich gebaltenen Berg richtig beurtbeilt batte. 

Nah der übereinftimmenden Ausſage aller Augenzeugen, und 
deren waren viele, bat jih die Kataſtrophe, welcder allerdings zwei 
Warnungen vorbergegangen waren, die aber erit nad derjelben als 
jolche erfannt wurden, ganz unerwartet in der nachfolgend angegebenen 
Weiſe entwidelt. Die vorbergegangenen merkwürdigen Anzeichen von 
Störungen im Erdinnern hatten darin bejtanden, daß im Jahre 1884 
plöglich das bisher falte Waſſer des Roto-kakahi jih bis zur Siede— 
bige erwärmte, dann während eines Tages ein jtarfer Abflug aus dem 
See durh das Wairoa:Thal nah dem Tarawera-See erfolgte und 
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danad die Temperatur des Seewaſſers wieder auf die normale janf. 
Das zweite Zeichen erfolgte wenige Wochen vor dem Ausbruch, indem 
die beißen Quellen bei Obinemutu plöglich jebr bedeutend an Wärme 
verloren. 

In der Nacht vom 9. zum 10. Juni 1886, 12 Uhr 4O Minuten 
morgens wurde in Wairva der erſte Erdftoß veripürt, weldem in 
furzen Zwiichenräumen immer ftärfere folgten, begleitet von rollendem 
Setöje und orfanäbnlidem Wind. Um 2 Ubr erfolgte der erite Aus: 
bruch, nachdem vorher eine riejige Ihwarze Wolfe, die von der Stadt 
Tabete bis zum Päroaberg, mitbin über eine Strede von 35—40 km 
gereicht haben joll, ih über dem Lande gelagert batte, in welcher 
nie gejebene eleftriihe Entladungen jtattfanden. Für das Auge fand 
der Ausbruch des Tarawera-Berges aus drei großen Kratern, welcde 
ipäter als acht Fleinere erfannt wurden, ftatt und die nad oben ge: 
worfenen Feuergarben wurden auf 300 m Höhe geihätßt. Die an ſich 
zunäcdit großartige Ericheinung wurde für die Bewohner von Wairoa 
bald zu einer furdtbaren, als wenige Minuten ſpäter glübende 
Aſchenmaſſen, große Steine und ein wahrer Schlanmregen, von dem 
webenden Orkan über die Yandichaft gejagt, niederfielen und alles 
Erreichbare vernichteten. Die Europäer konnten jich unter der Führung 
eines mit großer Geiltesgegenwart begabten und faltblütigen Mannes 
zum größten Theil retten, weil die örtlichen Verhältniſſe ihrer An— 
jiedelung die Flucht begünjtigten. Nur ſechs von ihnen und 95 Ein- 
geborene wurden als vermißt angemeldet. 

Am nächſten Morgen war die Anſiedelung Wairva verſchwunden 
und das Land mit einer 1", m hohen Schlamm-, Stein- und Nichen: 
ſchicht bedeckt; der ſchöne Tikitapu-Wald war von dem Sturm, den 
einihlagenden Bligen und dem Aſchen- und Schlammregen vernichtet; 
der Roto-kakahi hatte 3 m weniger Waller als vorber; der Note: 
mahana war waijjerleer und das ſchlammige Bett des frübern Sees 
war bededt mit größern und Eleinern Kratern, Geyfirs und Fuma— 
rolen; die berühmten Terrajien waren nicht mebr und nichts ließ er: 
fennen, wo fie dereinjt geitanden batten. So baben diejelben Natur: 
fräfte, welche im Laufe von Jabrtaujenden jene Wunderwerfe geichaffen 
hatten, fie in einer einzigen Nacht auch wieder zerjtört. Uniere Ab: 
bildungen diejer Terraiien nehmen demnach gegenwärtig ein gewiſſes 
bijtoriiches Intereſſe in Anipruc. 

B. v. Werner, 37 
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Einen ungefähren Begriff ven der elementaren Gewalt des Aus: 
bruchs mag die Thatſache geben, daß in Audland, mehr als 200 km 
von dem Scauplak entfernt, am Morgen des 10. Juni gegen 3 Ubr 
die Menſchen durch laute Kanonenihläge, ja ganze Artillerieialven 
aus dem Schlafe gewedt wurden und dann aud den fernen Feuer: 
Ichein jaben, jodaß man glaubte, ein Kriegsihiff jei in der Näbe in 
Seenoth, bis man erit gegen 9 Uhr vormittags durch Telegramme 
von der wahren jchredlihen Urſache unterrichtet wurde. 


Berihtigungen. 


Seite 67, Zeile 2 v. o., ftatt: 1887, lies: 1878 
» 192, » 1v. u., ft: Opuns, l.: Oponu 
» 426, » 120 o., ft.: Vorzug, l.: Verzug 
» 481, » 6% o., ft: halbe, l.: halber 


4. 
Erklärung einiger feemännilder Ausdrücke. 


Achterraus, hinter dem Schiff. 

Anftenern, nahe an eine in der Nähe der Curslinie liegende Küſte oder 
Inſel heranfahren, um das Yand, namentlich geographiid genau be= 
ftimmte Punkte deffelben, wie Leuchtthürme, vorfpringende Caps, Berg- 
gipfel, zu Geficht zu bekommen und danad) feitzuftellen, ob der nad 
den Rechnungen auf der Karte feftgelegte Ort des Schiffes and) 
richtig ift. Oder, mit Hilfe von Yothungen und der Karte den Ort 
des Schiffes beitimmen. Derartige Vorſichtsmaßregeln find namentlich 
bei Nacht unumgänglich nothwendig; aber auch bei Tage, wenn Regen 
und nebeliges Wetter eine Fernſicht nicht geftatten und wenn während 
der letten Tage oder auch nur während der letten 24 Stunden be= 
wölfter Himmel die Vornahme aftronomischer Beobachtungen unmöglid) 
gemacht hat und man dadurch verhindert wurde, die Wirkung der 
Meeresftrömung auf den Curs des Schiffes feftzuftellen. 

Aufentern, auf den Stridleitern in die Tafelage gehen (vom englischen 
to enter). 

Auffrenzen, das Schiff durch Segeln nad) der einen und der andern 
Seite gegen die Richtung des Windes fortbewegen. Man rechnet, daß 
ein kreuzendes Echiff drei Seemeilen durch das Waller zurüdlegen 
muß, um eine Seemeile in der Windrichtung, d. h. gegen den Wind, 
zu gewinnen, 

Ausmachen, erkennen. Das Yand oder ein Schiff ift ausgemacht, ſobald 
man zwiſchen Wolfen oder aus mebeliger Luft herans die richtigen 
Contouren des Yandes oder die Formen des Schiffes ſicher feitgeftellt hat. 

Dad, der vordere mit einem befondern leichten Deck verfehene Theil des 
Schiffes. 

Beidrehen, das Schiff mit Fleinen Segeln fo zum Winde, d. h. in einen 
möglichit ſpitzen Winfel zur Windrichtung, legen, daß es ſich nur wenig 
von der Stelle fortbewegt, aber dod) jtenerfähig bleibt. 

Beſteck, das Refultat der Ortsbeftimmung eines Schiffes durch alle vor— 
handenen Hilfsmittel. Da die aftronomischen Berechnungen erft zur 
Mittagszeit, wenn die Sonne durch den Meridian des Beobachters 
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geht, ihren Abſchluß finden können, jo wird dieje Zeit aud) für die 
Veftlegung des Orts des Schiffes in der Karte benutt. Daher ver- 
fteht man, wenn dem Wort „Beſteck“ feine nähere Bezeichnung bei— 
gefügt iſt, unter diefem gewöhnlicd; das Mittagsbeited. 

Bramftänge, der oberfte Theil des aus drei Theilen hergeftellten Maſtes. 
Der mittlere heißt „Stänge“, der unterfte „Untermaſt“. 

Dampfpinaffe, ein fleines, zwifchen 8 und 10 m langes Dampfboot, 
welches die Kriegsſchiffe mit fich führen. 

Dollbord, der oberjte Theil der Beplanfung eines Bootes, in weldem 
fid) vieredige Ausschnitte zur Aufnahme der Ruder, oder Yöcer zum 
Einfteden der Nudergabeln (Dollen) befinden. 

Dünung, die Wellenbewegung, welche ſich auch nad) dem Abfterben des 
Windes noch, als eine Folge des Beharrungsvermögens, auf dem 
Meere erhält. 

Fallreep, der auf jeder Zeite des Schiffes, gewöhnlid; in der Mitte 
(tegende Ausjchnitt in der Schiffswand, durch weichen man das Schiff 
von außen betritt oder von innen verläßt. 

Gaffel, dasjenige Segelhol;, weldyes, an der Hinterfeite der Untermajten 
befeftigt, dazu dient, den obern Theil folder Segel zu haften, welche 
an dem Maſt ſelbſt befeftigt jind. An der hinterften Gaffel führen 
die in Fahrt befindlichen Schiffe gewöhnlid ihre Nationalflagge. 

Seien, das Zufammenziehen der Segel durch Taue, ſodaß fie dem Winde 
feine Fläche mehr darbieten. 

Hed, der hinterfte Theil des über Waſſer befindlichen Schiffsförpers, im 
Gegenſatz zu der Bad. 

Heranſcheeren, ein Schiff aus feiner bisherigen Cursrichtung heraus vor— 
übergehend an einen beftimmten Platz oder Gegenftand bringen. (Non 
dem englifchen to sheer übernommen. ) 

Hineinholen in einen Hafen, in eine Heine Bucht, ein Dod u. ſ. w. be— 
deutet, mit großer Vorſicht, wenn nöthig mit Hilfe von Tauen, ein Schiff 
an eine beftimmte Stelle leiten. 

Jolle, ein Fleines, etwa 5 m langes, aber verhältnißmäßig breites und 
tiefes Arbeitsboot, welches gewöhnlicd; von 4 bis 6 Matrofen gerudert 
wird. 

Kette durdholen, das allmähliche Anjpannen der Anferfette, wenn infolge 
von Strömung oder Wind das Schiff in Bewegung kommt, bis die 
Kette ſtraff geipannt ift. 

Knoten ift die Bezeichnung für die Gefchwindigfeit eines Schiffes in einem 
gegebenen Augenblid, und die durd; das Schiff in einer Stunde zurück— 
gelegte Seemeilenzahl entipricht dieſer Anotenzahl, wenn die Fahrt des 
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Schiffes eine gleichmäßige war. In dieſem Falle legt dann das Schiff 
in einer Stunde ebenſo viele Seemeilen zurück, als bei dem Fahrtmeſſen 
(Loggen) in dem Zeitraum von 14 Sekunden Knotenlängen von der 
Meßleine ausgelaufen waren. So wird man von einem Segelſſchiff, 
bei welchem die Geſchwindigkeit faſt nie eine ganz gleichmäßige iſt, weil 
die Stärfe des Windes häufig ändert und auch die häufige Aenderung 
der Windrichtung von Einfluß auf die Schiffsgefchwindigfeit ift, nie 
jagen fünnen, daß es x Zeemeilen läuft, fondern nur: es hat beim 
letzten Loggen x Knoten gemacht. Aber auch die Sejchwindigfeit der 
Dampfſchiffe ift Störungen durd;) Wind und Seegang, durch Feine 
Unvegelmäßigteiten in dem Gang der Maſchine unterworfen, ſodaß aud) 
bei diefen die Bezeichnung der Geſchwindigkeit durch Knoten die rich— 
tigere ift, zumal man bei diefer Bezeichnung ftets weiß, daß die An— 
gabe fi immer nur auf die in einer Stunde zurücdgelegte Strede oder, 
wenn es fich um die höchſte Leiſtungsfähigkeit eines Schiffes handelt, 
auf diejenige Sremeilenzahl bezieht, welche das Schiff in einer Stunde 
zurüclegen fan. Aber auch in dem Falle, daß fich derartige Störungen 
nicht geltend machen, kann man doch nicht mit Sicherheit die Ge— 
ſchwindigkeit eines Schiffes durch ein beftimmtes Yängenmar ausdriüden, 
weil man hierbei nicht die Meeresitrömungen mit in Anſatz bringen 
kann, denn ein Schiff kann fehr wohl in einer Stunde 16 Seemeilen 
durch das Waifer, dabei aber bei dem Vorhandenſein von 3. B. 2 Knoten 
Segenftrom nur 14 Seemeilen über den Grund gemacht haben; die 
Bezeichnung durc Knoten wird alfo auch hier immer die richtigere fein. 

Kutter, 7 bis 9 m lange Boote, weldje von 10 bis 12 Matroſen gerudert 
werden und die laufende Verbindung zwiichen den zu Anfer liegenden 
Schiffen und dem Yande unterhalten, auch als Üffiziersboote bemußt . 
werden. Bet einer Ausſchiffung des Yandungscorps nehmen die Kutter 
die Vorhut auf und landen demgemäß auch als die erjten Boote. Auf 
See dienen fie als Rettungsboote. 

Yee, vom Schiffe aus gerechnet diejenige Zeite, nad) welcher der Wind 
hinweht. 

Yeichterprähme, offene Fahrzeuge, um die Laſten eines Schiffes an Yand 
zu bringen oder umgefehrt. Sie erleichtern das Schiff. 

Yothgänger, Matrofen, welche das Handloth bedienen. Zu diefen Dienft 
find befonders gewandte und zuverläffige Leute erforderlich). 

Luv, von Schiffe aus gerechnet diejenige Seite, von welcher der Wind 
herfommt. 

Marsfegel, die mittelften und wichtigiten Segel eines jeden Maſtes. Die 
unterften Segel werden „Unterfegel“ genannt, darüber ftehen die „Mars- 
jegel“, über dieſen die „Bram-“ und darüber die „Cherbramfegel“, 
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Prefenning oder auch Perjenning, ein befonders ftarfes, zuweilen auch ge: 
theertes oder geöltes Stück Segeltuch, das ebenjowohl als Unterlage, 
wie auch zum Bededen folder Gegenftände oder ES chiffstheile, welche 
geichont werden jollen, benutzt wird. 

Keefen, Verkleinern der Segel durch Einbinden eines Theiles derjelben. 

Reling oder Schanzfleidung, der obere, über dem Oberdeck des Schiffes 
liegende und als Bruftwehr dienende Theil der Schiffswand. 

Schlingern, die feitlichen Bewegungen eines von den Wellen bewegten 
Schiffes. 

Spanten, die rechtwinfelig zum Kiel ftehenden Haupthölzer eines Schiffes 
oder Bootes, auf welcher die wagerecht liegenden Planken befeitigt werden. 

Stänge, j. Bramftänge. 

Steven, die vorn und hinten den Kiel nad) oben verlängernden Hölzer oder 
Eifenfchienen. Daher Vor- und Hinter: Steven. 

Sturmjegel, befonders ftarfe und für den Zwed geformte kleinere Segel. 

Untermaft, j. Bramftänge. 

Borbramjaling, das Stüd Holz, weldjes den Fuß der Bramftänge (1. 
Bramftänge) mit der Stänge verbindet, Daſſelbe hat jeitliche Arme, 
um einigen Tauen den erforderlichen Halt zu geben, und diefe Arme 
dienen dem Ausguckpoſten als Sie. 

Wanten (abgeleitet von Wand, Wände), die große Zahl ftarfer Taue, 
welche den Untermaften jeitliche Stüge geben und die Hauptlaft des 
Segeldrudes zu tragen haben. Die einzelnen Taue find unter ſich durd) 
Quertaue, welche als Strieleitern dienen, verbunden, ſodaß das Ganze 
als eine durchbrochene Wand erjcheint, welche auf einem großen Kriegs— 
ihiff an jedem Maſt und an jeder Seite eine Fläche von bis zu 
60 Im einnimmt. 

Zum Winde legen, ſ. Beidrehen. 

Zurrung, feſte und ſtraffe Verbindung eines loſen Gegenſtandes durch Tau— 
werk mit einem feſten Theil des Schiffes. 


Amakada 
Apamama 
Apia 
Apolima 
Atoll 
Bora⸗Bora 


Cakobau 
Dug⸗Dug 
Ebon 
Eimeo 
Faipule 
Falealili 
Falifa 
Fatu⸗ hiva 
Fidii 
Fotuna 
——— 
u 


Hanavava 
Hubeine 
Jaluit 
Kabua 
Kanaka 
Kanu 
Kawa 
Lauto 
Lava⸗ lava 
Lebon 
Levuka 
Loau 
Loautele 
Lolle 
Lufi⸗lufi 
Makada 
Malietoa 
Manono 
Manua 
Maori 
Matupi 
Meoko 
Morea 
Muarlin 
Mulinu'u 
Mulitalo 
Nuka⸗ hiva 
Nukualofa 
Ohinemutu 
Omoa 


ſprich Amakäbda. 


Apamaͤhma. 
Apia. 
Apolima. 
Atoll, 
Boͤrra⸗boͤrra oder 
Boͤlla⸗boͤlla. 
ITbäfobau(engl.th). 
Dugdua. 
Ebonn. 
Eimeo. 
Raipuble. 
Fab leaslıli. 
Fah lifa. 
Fatu⸗hiva. 
Fidſchi. 
Fotühna. 
Funafuͤtti. 
Nguͤ (E'ngüh. 
Danamama. 
Juheine. 
Dichalüit (it kurz). 
Kabuͤa. 
Kanala. 
Kanı. 
Kama. 
Yauto. 
Yava-lava (kurz). 
Pebonn. 
Lewuͤla. 
Lo⸗aͤu. 
Loaͤu⸗tehle. 
Loͤlle. 
Fuf-lufi. 
Maktapa. 
Maslie-toa. 
Ma none. 
Ma nıta. 
Ma ort. 
Matupt. 
Meoto. 
Morka. 
Muarlibn, 
Mulinü. 
Mulitälle. 
Nuka⸗hiva. 
Nufua-löfa. 
O bine-mütu. 
O moa. 


5. 


Oponu 
Otea⸗Vanua 
Owharre 
Palolo 
Pago⸗Pago 
Papeete 
Papetoai 
Pareo 
Paumotu 
Bomare 
Ratatea 
Roto⸗kakahi 
mabana 
e⸗rua 
Safune 
Saluafata 
Samoa 


Sangapolutele 
Savat’i 
Savo 
Soma-Soma 
Tabu 
Tahaa 
Tabiti 
Taimua 
Talolo 
Taloo 
Tapa 
Tapituwea 
Tarawera 
Taritari 
Tauranga 
Taviuni 
Tikitapu 
Toẽtele 
Tonga 
Tongatabu 
Topulu 
Torragud 
Tui⸗Kalao 
Tutuila 
Upolu 
Urakukua 
Baitele 
Vaitupu 
Waihiria 
Wairoa 


Ausſprache polyneſiſcher Namen, 


ſprich O ponü. 


Wbafarewarema „, 


D teawpanıa. 
O warte, 
Pa loͤlo. 
Pango- Pango. 
Bape-ete. 
Paͤpe⸗ toai. 
Pareo. 
PBaumoti. 
Pomare. 
Ratatea. 
Roͤto⸗kalahi. 
„ -mabanna. 
„ ‚ra. 
Safubne. 
Salua-fatta. 
Sa möa (das ganze 
(= sa] Mia). 
Sanga polu-teble. 
Sa välj. 
Savo (kurz). 
Soͤmma⸗-Soͤmma. 
Tabu, 
Tabaa. 
Tahiti (Taiiti). 
Taimıa. 
Ta lölo, 
Ta lu. 
Ta pa. 
Tapitumea. 
Taramera. 
Tärritärri. 
Tauranga, 
Taviunt. 
Tifttapu. 
Toẽ teble. 
Toͤnga. 
Tongatabü. 
Topulü. 
Toͤrragud. 
Tüi⸗Kalaͤo. 
Tutüila. 
Upolü. 
Urakukuͤa. 
Baisteble, 
Baitüpu. 
Waihiria. 
Wairoͤa. 
Wakka⸗rewa⸗ rewa. 


6. 


Lamen- und Sachregiſter. 


Male auf Samoa 266; aus dem Wair 
biria 182, 183. 

Hana, Diftrict 253, 

Aden, Hafen und Stadt 556, 557; Ciſter⸗ 
nen DD7 

Albatros, Ranonenboot 462, 486; im 
Cyflen 48T. 

—, Vogel 3 

Albatros: Injel 502, 

Albino 352, 224. 525, 

Alligator» Birne 44 45. 

Amakada, Injel 32, 408, 

Amapala, Hafen DL 52; Bewohner 2. 

Amerikaner in Zamoa 225. 230. 231 
292; beabfichtigte Abtretung der Sa- 
nıoa - Inieln 237. 565, 

Amerifaniidber Conful in Apia 219, 

Ameritaniiche Yandeompagnie 232. 247, 

Amerilaniich -jamoaniicher Vertrag 232, 

Andes, Züdausläufer 

Apamama, Inſel 341— 355; Eingeborene 
346, 349, Hautfarbe 346, Kleidung 346, 
Schmud 347; der König und feine 
Familie 341. 345. 346. 347. 332, 3, 
399; Landidaft 342, 344, 345; Tanz 
248, 340, 350— 352 ; Tätowirung 347; 
Vorbereitung eines Vertrags 355; 
Wohnungen 346, 

Apia, Hafen und Stabt 214. 216. 218; 
Anlage der Stadt 218. 219, 220; Eu- 
ropäerviertel 219; Regierungsfiß 218: 

Apolima, Infel460—462; Bedeutung 460, 

Arafura:Sce DIN 

Arbeiter, Anwerbung 316. 319. 332, 333, 

Archipel der Niedrigen Inſeln 5. Baumotu. 

Ariadne, Corvette, Abreife 1: Abichied 
von Apia 542. 543: bei Apolima 462: 
Einfahrt in Yevufa 305. 306, in Stea— 
Vanua 199—201; bei einer BE 274. 
275; im Cykllon 485—486; Heimkehr 








562; Beer I 43 DR 559; 
in Matupi 301; Reinihiff 130, 131; 
bei Ruluana 434436. 43; Thatig- 
feit in der Südſee 565; Ueberwachung 
dur franzöfiihes Schiff 189; verirrte 
Boote 35—37. 

Ariadne- Huf 302. 

Arlona, Fregatte 48) 

Armband als Taiche 414, 

Atoll, Bau 124; Bedeutung des Wortes 
124, 

Atua, Diſtriet 

Audland, Stadt 468. Ih 





Bab+el-Mandeb 558, 

Balt, Inſel 

Bambusflöße als Hülfsmittel b. Schwim— 
men 181, 

Banvan, j. Fieus indica. 

Bartlett, amerilanifcher General 231 

Batavia, Hafen und Stadt 549; Haus» 
balt der Europäer 550, 

Bäume, lebende, als Telegrapbenftangen 
ARTE 

Baumwolle Zi. 108; Oelgewinnung 

Baummwollftoffe zur Kleidung in den 
Tropen DL 

Bicdhe-le-mare, ſ. Holothuria. 

Bimsaftein - Auswürfe 382; Felder 324 


Bismard-Arhipel 379, ſ. Dule of Nork- 
Infeln, Nen-Britannien, Neu-Jrland. 

Vismard, Fregatte DIL DbD, 

Blanche - Bat 382, 

Blaue Grotte bei Netafo (Tonga) IR, 400, 

Blue-Mountains 216. 287; Vegetation 

Pola-Bola, |. Bora-Bora. 

Bon Repos-Bai, f. Omoa. 

Booby⸗Inſel Z48. 

Bora⸗Bora, Injel 188. 198, 199; Eigen- 


Namen» und 


thbumsrecht 202; Königin 2UL 202, 
203; Zittenlofigkeit 204; Staatsrarh 
202; Verordnungen und ihre Be— 
obabtung 204. 

Bougainville, Aniel 37%. 459, 

—, Scefabrer IB. 

Bounty, engliſches Schiff 143; Meuterei 
der Mannichaft 14-4. 

Bramble-Cay, Inſel 45. 

Pranntwein 79. 470, 

Brennneflelbaum 519, 220, 

Protbaum auf Samoa 24 

Brown, Miijionar, Abichied von 449; 
Beſuch bei 405. 406; Kampf mit Ein 
geborenen 387 380, 390. 

Vuitenzorg 550, 

Fuihbubn 456; 


Gier 456. 460. 


Cakobau, König der Kidji-Injeln Dit 

Callao, Hafen 44 

Gap Arewarb 12 

Cap Guardafui Di 

Kap Zt.-&eorge 380. 

Kap Benus BL 

Garteret, Zeefabrer 382, 

Gentral-Amerifa, Wefttüfte 48. 

Sollingword-Ztrafie LZ 

Colonien, in der Züdiee 296; engliiche 
307; Regterungsform 206, 207 

Communiemus unter Verwandten 153. 

Connor-Cove, Hafen 37. 38 

Cook, Seefabrer II 

Corinto, Hafen 4 

Colon bei den Tonga-Infeln 483—487. 


Dampfihiifsenten 2 26. 

Darwin über Feuerländer 8. 

Tatumsweciel 216, 

Deutihbe in Apamama 340. 343; Leben 
in Apia 221 222; im Siemard ‚Ars 
dipel 385, 400, 441; in Zydney 280. 
287; in Tabiti 

Deutihe Handelsbäufer in der Südſee 
317, f. aud Societe commerciale. 

Deutiche Handels- und Plantagen-Geſell— 
idajt 219, 223, Als, 317; Grund 
beiig 224 

Deutiche Intereffen im Bismard-Arcipel 
38). 400; auf den Marfball: Inieln 
360; in Samoa 223, 226, Ferberum: 
gen 226, 227, 236, 258: in der Züd- 
ce D64, Sicherung Ib 

Deutſche Kaufleute, im Bismarck-Archipel 
385, 400, 401; in Tabiti und auf den 


Sachregiſter. 


Deutſche Kohlenſtation in 


Seiellicbaftsiniein 188. 180; Entgang 
des Lohnes jahrelanger Thätigkeit 
Jaluit 33, 
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Deutichblands Ztellung zu den unab- 
bängigen Südſeeinſeln 196. 197; 


Ablehnung der Fidji-⸗Inſeln 564: Er— 
werbung von Häfen und Kobfenftationen 
373. 443, 450; Schuß der deutichen 
Interefien in der Südſee 564; Vertrag 
mit Bora-Bora 203, 565, mit Hubeine 
196, 565, mit NRoratonga 565, mit 
Tonga Did, 

Deutſch⸗ſamoaniſcher Vertrag 464; Ab- 
ichluß 46h. 466. 

Diwarra, Muſchelgeld 404; Einfluß auf 
die Bedeutung eines Orts BZ 

Dijidda, Hafenftadt 55%, 560; Eva’s Grab 
Sul; Pilgerzug 561; türkiſcher Gou— 
verneur D60, ML 

Dominica, Infel 68, 70; Bevdlkerung IL. 

Trummend- Iniel, f. Tapitımen. 

Dug:-Dug 40h 421 422; Vorbereitungen 
432—434: Tanz HH—HN. 

Duke of York» Injeln 379, 382, 392; 
Bedeutung für den Handel 385; Tr 
dung von Gemeinweſen 402, 427; 
Tug-Dug ſ. d.; Eingeborene 409, Ach— 
tung ver Eigentbum 402, Armband 
414, 415, Neuferes 410, Beratbungs- 
baus 405, Beſuch Bornebmer 450. dä, 
Karben 4i4, Riüchereianlagen 405, 
Rrauen 405, 410, Sitſtellung der 
frauen 403, Selb 404. 437, Saar» 
tracht 411, Halsband 412 — 414, Haut— 
farbe 410, Heiratb 426, Kampfweiſe 
418, 419, Ztaatsfanu 409, Kleidung 
24 König 401. Föniatiche Woh- 
nung 402, 408, 404, ſ. auch Topufu, 
Mäftung von Mädchen 410, 411, 
Menichenfreffer 388, 40 L 412, 
Menihenjagd 409, Miffionare 387. 
405, 408, Mufifinftrumente 420, Nab- 
rungemittel 422, Neinlichleit 415, 
Schädelmasfen 421, Schmuck 412, 
429, Tanz 424. 420. 458, Tütewirung 
412, Trauerzeichen 40, Waffen ZUG. 
308, 416. 441, Werkzeuge 419, Wob- 
nungen 402: Entdeckungsgeſchichte 
3854: Ractorei, beutiche 399.401; Häfen, 
deutiche, 1. Makada und Meoko; Kauf- 
leute, deutiche 385, du, HL, 


Ebbe und Flut in der Magelhaens-Straße 
2 


Ebon, Intel 375. BI 
Eimeo, ſ. Morea. 
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Gisberge 28. 
GEisfanal 28. 
Eifenbol; 2 
Elepbantiafis 265. 
Eliiaberb, Fregatte 46, 49, 54. 
Ellice-Inſeln 314—331; Einwanderung 


57 
England, Colontaliyftem 297. 316, 317; 


29; Temperatur 29. 


auf Samoa 225; in der Südſee 563; 


Folgen einer Feitiegung in Neu-Guinea 
396, 


English narrows 30, 31, 

Erpbeben 42, 

Ertragfähigkeit des Yandes auf einer Lagu— 
neniniel 323; auf den Marqueſas— 
Injeln 75; auf Samoa 316; auf Tabiti 
148. 


Erwerbung von Häfen für Deutichland 
373, 306. 467; des Hafens von Ma— 
fada 443; des Hafens von Meoto 450. 

Etiquette in in Polyneſien 

Eufalvptenwald 238. 

Europäer in den Tropen 395, 
dung D2L 

Eva’s Grab DL 

Erpedition, deutiche, gegen Nicaragua 46. 
49; Ultimatum 49, 


beſte Klei⸗ 


Factorei, deutſche, auf Jaluit 361; auf 
Meoto . AOL 

Faipule, Negierungslörpericaft 225, 

Falealili, Beſchlagnahme 

Satife, Stadt 524, 

Famine-Kanal 11, 

Fatu⸗ biva, Injel 68, 82, S 

Ferguſſon-Harbour 

Feſtmabl, jamoaniiches 512, 

— Eingeborene 15, Kleidung 6, 
Wobnung 6; Yandidaft 7; : DMenichen- 
freier 8; Name Z 

Ficus indica (religiosa) 301. 302, 

Fidji-Inieln 2099, 319, 564; Eingeborene 
571; Kanu 311. 312; Menichenfrejier 
571: Menichenopfer 308. 309; eng» 
liche Kolonie Did. 

Ringernägel, lange 358. 

File 12. 19. 34. 132. 141, 275. 

Fiſchereigeräthe auf den Duke of York 
Iniein 405: in Samoa 264. 

Sliegen 97. 118. 

Flint, Inſel T 

Fotuna, Inſel 314. 

Frankreich, auf der Gambier-Inſel 155; 
auf den Margueias - Inieln 68 6 
11, Beamte TO, Steuern ZU. 71: auf 
den a Inſeln 70: auf Ta- 
biti ZO. 146, 153, Handel 16. 157, 


Namen» und Sachregiſter. 


Ueberwadung der königlichen Familie 
161; Brotectorat über Die Marqueſas— 
Injeln und Tahiti 563, Untericied 
zwiſchen Colonie und Protectorat 154, 
Umwandlung des Protectorats in Co— 
lonie 566; Auftreten in der Südſee 
563. 566; Bertrag mit England zur 
Garantie der Unabhängigkeit der Ge— 
ſellſchafts-Inſeln 563, Annerion der 
Geſellſchafts-Inſeln 566; Chikane und 
Hebereien gegen Deutiche 70, 188. 196, 
206, 507; Ueberwachung der „Ariadne 
172, 189: Bebandlung CEingeborener 
durch ein franzöfiiches Kriegsichift 103, 

Frauen, Stellung der, auf den Südſee— 
injeln 366, 

Freya, Corvette 46. 44 

Funafuti, Injel 314. 315; Bodengeſtait 
319. 320; Dorf 321; Eingeborene 321. 
323; Ertragfäbigkeit 323: 323: Hütten 322; 
König 325; Krankheiten 32 322; Pandicbaft 
324; Vertrag 326, 

Rufijama, Berg 

Fußbekleidung für militäriſche Erpeditio- 
nen 47. 48. 

Galapagos-Inichn 58; Bodengeſtalt 60; 
Yandidaft Gu. GI 5L; Tieren is. 59. 

Gambier-Inſel 154: Verlen 155. 209; 
Stellung zu Franfreic 155. Bi6. 

Gazelle, Corvette, in Neu-Britannien 334 
3dL 


Gemeinweien, Bildung von, im Bismard- 
Archipel 

Geſang der Eingeborenen, in Hanavava 
(Marqueſas⸗Inſeln) 115; auf Tabiti 
184; auf Tonga oh 

Gejellichafts-Injeln 188; Ausiterben der 
Eingeborenen 211. 21: 212; Cbriftentbum 
211. 213: Communismus 210. 211; 
Kronerbfolge 203: engliich- franzöfiicber 
Vertrag 189. 563; Annerion durch 
Frankreich 66. 

Geyſir, ſ. Heiße Quellen. 

Gilbert-Injeln, ſ. Kingsmill-Inieln. 

Gleticher IE 28. 

Gouverneur, engliicher, auf den Fidji— 
Inſeln 307 308: in Spdnev 280; 
franzöfiicher, in Tabiti 153. 157; tür» 
fijcher, in Djidda 560. D6L. 

Govett’s Leap, Wafjerfall 287, 

Grappler-Kanal 2. 

Srav-Hafen 24 32 3 

Großer Nordoft-Kanal 4. Din, 

Großgrundbeſitzer in Auftralien 280, 231 

Su, Prinz, ſ. Wellington Gu. 

Guanaco 12 

Gum-tree (Gummibaum), j. Eufalvpten. 


Namen- und 


Haifiſch 132; Begleiter 133. 134; Yang 
132—135; Floſſe 135. 

Halt-Bai 35. 

Hanavava-Bai 104; Häuptling 106. 107; 
Landichaft 104. 108. 109; Menjchen- 
opfer 109; Begetation 108, 

Hanbdelsagenten, Yeben 385. 2386, 44L 

Häuptlinge der Züpdieevölker 99. 

Hautfarbe der euerländer 20; der Mela— 
nefier 410; Mikroneſier und Mifchlinge 
334. 316; Polyneſier 95, 38. 

Hautkvanfheiten 265, 322, 

Heiße Quellen in Neu-Seeland 473, 478. 
479-481: Roia-Terrafie 480; Weiße 
Terraflfe I79; Bernidtung 576. 

Hennings, Brüder, Kaufleute Did, 

Hernsbeim, Brüder 360. 385, 309, 400, 

Hitse, 45. 48. 558: Schutmaßregeln 45, 

Hochitetter, von 576, 

Holothuria 321 

Hubeine, Injel 188. 194: Anficht Des 
Landes 194, 195; Nönigin 196; Tanz 
198; 

Hunter, Seefahrer 384 





Indianer 19; Aeußeres 20: Gefahr Durch 
35 ; Kleidung 20; Tauſchhandel 20 - 22. 

Indian-Hanal 20, 

Indiicher Ocean 552, 

Inſelgewölk, ſ. Paumotu. 

Inſel-Hafen W 


Jägerlieſt, Vogel B. 

Jaluit, Aniel 360, 361; deutſche Anfiede- 
lung 361. 362; Eingeborene 363; Hüt- 
ten 362; Kohlenſtation, deutiche 373; 
König 362. 366. 367. 369; Kleidung 
365—365; Reinlickeit 365: Stellung 
ber Frau 366; Tan; 368— 371: Täto- 
wirung 363; Bielweiberei 363, 366, 

Java, Putzſucht der Eingeborenen DL. 552, 

Sava-Sce 549, 


Kabua, ſ. Pebon. 

Kaffeeplantage 312. 313. 

Kaladu, der Salomons-Inieln 458. 

Kamele 557, 558. 

Kanaka (Hanafer) 323. 

Kannibalisınus im Bismard-Arcipel 388, 
409, All; der Feuerländer 8; auf den 
Fidii-Inſeln 571; auf den Salomons- 
Injeln 456; Uriprungsgebiet für die 
Südſee 567; Bereitung von Menichen- 
fleifch 422. 424. 

Kanu, auf den Fidji-Inſeln 31L 312; 
auf den Kingsmill-Injeln 335: auf 





Omoa 88, 89; auf Samoa 257, 258 | 


Vertreibung der Franzoſen 563. | 





Sachregiſter. 581 

Kataſtrophe im Geyſir-Gebiet Neu⸗See— 
lands, Anzeichen 276. 577; Ausbruch 
577; Folgen 277. 

Kawa, Getränk, Bereitung auf Samoa 
228, auf Tonga 494; Geihmad 220. 
330; Wirkung 533; Wurzel 333 

Keute, im Bismarck-Archipel 418; Attrape 
418, 


King Did, ſ. Topulu. 

King George- Island, j. Tabiti 143, 

Kingsmill-Inieln 319, 331—359. 

Kleidung für den Europäer in den Tropen 
521 ;europäifche, fürdie Südſeevöller TZ, 

Kocberd der Eingeborenen 182, 

Kokosnuß, beraufchendes Getränt aus 
79. 81; Nabrungsmittel für Thiere 
519; Del 224: ſ. auch Kopra. 

Kofospatme 7b. 126; Bedeutung für Süd⸗ 
jeevölfer 127, 334.335; Boden 75, 160. 

Kelibri 6, 34. 

König, der, von Apamama 341 345, 
353, 355, feine Familie 346. 347, 352; 
ber Dufe of York-Inſeln, ſ. Topulu; 
der Fidji-Inſeln 564; von Funafuti 
325; von Jaluit, ſ. Lebon; von Raia— 
tea 206; von Tabiti, ſ. Pomare V.; 
von Taritari 358; von Tonga 302.303, 

Königin von Bora-Bora 201; von Dur 
beine 196; von Tabiti 187, 100; von 
Tonga 3041 

Königsfamilien auf Samoa 462. 

Kopra 224, 323 

Korallen 320; tiefftes Borlommen 125, 

Koralleninfen 123: Anfiht 126; Bil 
dung 124—126. 324 

Korallenriff, vergeblibes Suchen nad 
einem 241, 

Koralleniee 545. 

Strebje LIL 172, 177. 

Kriegsichifie, Auftreten gegenüber Ein: 
geborenen 354 

Kruienitern, Seefabrer TE 





Saguneninjel (Atoll) 124, 125. 314. 
Lagunen-Inſeln, ſ. Ellice-Inieln. 
Lange, Bootsmannsmaat 2U8, 

Ya Sagittaria, j. Tabiti 142, 
Laughing Jack, ſ. Jägerlieft. 
Fauto-Sce 539. 40. 

Yava-Pava, Hüfttuch 227. 263. 

?ebon, König von Jaluit 366, 

Leipzig, Aregatte 44, 40, 

?etabalin, Häuptling 366, 376, 
Veuchtfeuer, Werth für Schiffabrt 137. 138, 
Leviſon, Kapitän 395. 

Levuka, Hafen 305.306; Gouverneur 307. 


Pima, Stadt DE. 
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Loau, Häuptlingstochter DU, 
Yoautele, Häuptlingstocter 514, 53L 
Lolle, Häuptlingstochter DIL DIE 
Lombock, Iniel 40, 

Lombod- Strafe 340. 

Youifiaden- Inieln th. 

Yufisfufi DIL 


Madeira 2. 

Magelbaens- Strafe, Austritt 33; Ein» 
tritt 3; Eisberge 28; — 19; 
Klima & L2 & 2. 28; Yandicaft 
8. G. 11 12, 12. 14 r 17. 18, 24 
25, 2L 3133. 3435: Thierleben 12. 
13. 25, 29. 34 35: Waldbrand IL 

Matada, Hafen 399; Verlauf an Deuticdh- 
fand 443, 444 

Malaven, Ztammmwäter der S 

Malietoa, Königsfamilie 225. 226, 463, 
DOT, 


Malpelo, Iniel DZ. 

Mamea, Geſandter 232, 247 

Mangarewa, Iniel, j. Gambier-Iniel. 

Mangroven DIL 

Manono, Iniel 460, 

Manua, Anjel 217, 218. 

Maori 470. 473, 417: Ausfterben 470, 
471; Miichlinge 476, 477,478, Schmud 
477: Schnitereien 473, 474, L 

Darquefat- Inſeln 67— 1215 Bodengeftalt 
12, 73; Branntwein ZU SL 102; Go- 
lonie, &, franzöfiiche 68. 6L 70, , Bebeu- 
tung 69, Schiffeverfehr 69, Steuern 
70. 21; Eingeborene T. 75, Ab» 
nabme ber Bevölkerungszahl 73. 79, 
Achtung vor fremdem Eigentbum 89, 
119, Arbeit Si. 118, Befig 119, ge 


fundbeitliche Verbältniffe 19. 80, Haar⸗ 


tracht . 95, Haß gegen Franzoſen 
21. 2, Hautfarbe St. 34. 98, Br 
linge & S6, 94, 106, Kanu 8b. 88, Klei— 
dung SL Su. 97, 37, Kopffteuer 70, $ Krank— 
beiten 81, Kriege 79, Mahlzeiten 119, 
Menichenopfer 109, vwerichiedene Men— 
ichentupen IL 98, Obrläppcden 102, 
Schmuck 95, Schönbeitsfinn su. IL 
111—113. 117, Schwimmtunft 118, 
Zitten 76. 7Z 78 103. 115, Tanz 
113, Tätowirung Zu. 87. SH. R, 100, 
Trunkjuct 79. 19. 119, Bielmännerei 78, 
Verfehr mit t Balfiihfängern 18, 79, 
Waffen 95; Grtvagfäbigfeit 7 75; Klima 
74, 81; Landſchaft ZI. TE . 25, 83, 
sh 104. 108, 122; Miffionare 67 
104; frübere Reifeberichte KL 





üdſeevölker 





Namen» und Sachregiſter. 


Anſiedelung 361, deutſche Intereſſen 
360; Eingeborene 363, Frauen 366, 
Saartradıt 363, Kleidung 363, Körper: 
bildung 363, 368, © Thrlappenring 363, Rein⸗ 
lichleit 20. Schmuck 368, ſociale Ver⸗ 
bältniſſe 366, Tanz 368, Tätomwirung 
363, Wohnungen 362; Koblenftation, 
deutihe 373; König, der, j. Lebon; 
Diiffionare 376, 

Mäftung von Mädchen. 411. 

Matten, auf Jaluit 365: auf Samoa 242. 

Matupi, Inſel 438; Dorf rn Einge- 
borene 438, Trauerzeichen 

Meduia, Corvette 46. 4 

Meeresitrömung 331. 340. 249, 553. 

Mekka 560, 

Melanefier DIZL 

Menſchenopfer, auf den Fidji-Infeln 308, 
30%, 572; auf den Marqueias-Inieln 
109, 110, 

Meoto, Inſel und Hafen 392. 450; Ans 
kauf des Hafens 4hl; deutiche Anſiede⸗ 
fung 395, 401; Eingeborene 394. 308; 
Yandicaft 393. 394: Vegetation 34. 

Meuterer von der „Bounty“ auf Pitcairn 
144, 14. 


\ Milronefier Bil. 





| 





Mariball-Inieln 319. 360— 378; deutiche | 


Miſchraſſe aus Samoanern und Mikro— 
nefiern 575, 

Miſſionare, Urtbeil und Stellung gegen 
Eingeborene 568. 569, zerſetzender Ein» 
fluß auf Stammleben 376. 570, Geg⸗ 
ner der Tänze 372, Handelsthätigkeit 
1651. 212, Feindichaft gegen Kaufmann 
212, 213, Auftreten nad dem Kauf- 
mann 424: amerifanifche, auf Den 
Mariball- Inieln 376. 377, ichädliche 
Wirkſamkeit 376; deutiche (katboliiche), 
auf den Marquelat- und Geiellicafts« 
Infeln 103. 104. 105. 106. 160, (pros 
teftantiiche) auf Bora-Bora 211; eng» 
liche, im Bismard-Archipel 38h. 424, 
auf den Geſellſchafts-Inſeln 211, “auf 
den Margueias- Infeln 105, auf 1 Samoa 
261 auf Tabiti 14h 146, auf den 

onga-Inieln 494, Nechtspflege 495; 
franzöfiiche, auf de den Geiellibafts-In« 
jeln 211, auf den Marquejas-Inieln, 
105, auf Tabiti 160. 161, gebäfliges 
Auftreten gegen Deutiche 105. 160; 
faliche Miffionare, ſ. Seeräuber, peru— 
aniſche. 


Miſſionslehrer, Bolynefier als 208, 387, 
38 


Morea, Inſel . 192. 193; Boden— 
erzeugniſſe 

Mount Burney 5. 18 

Mount Edgecombe 


Namen» und Sadregifter. 


Inſel 547: See 
no Erneft-Injel 547;  Seeräuber 
Muarlin, Inſel 
Mulinu’u, bei Apia 218. 
Mulitale, Häuptling 534, 535. 
Muſcheln 19, 320, 
Muicelgeld, ſ. Diwarra. 
Mufit, Einwirkung auf Eingeborene in 
KRuluana 436 
Mufitinftrumente auf den Duke of York— 


Anfeln 420, 
Mutter und Töchter, Bullanc 382, 


Nachtfahrt, Gefahren der 65. 

Nationalbumme der Tabitier 184. 185, 

Nautilus, Kanonenboot 

Neiafo, Dorf 490, 401, 

Neu-Britannien 379: aefäbrlide Ein- 
geborene 336; vulkaniſche Ausbrüche 
F 25 

Neu⸗Caledonien 563, 

Neu-Hebriden, Inieln 319. 243. 

Neu- Irland, Injel 379; Eingeborene 382; 
Küſte i 

Neu-Lauenburg 379, 
Inieln. 

Neu-Medlenburg 379, ſ. Nen-Irland. 

Neu-Bommern 379, j. Neu- Britannien. 

Neu- Seeland, Befiedelung 574; Colo— 
niften, Auftreten gegen die Eingebore- 
nen 470; Eingeboreng, |. Maori; Sevfir, 
ſ. Safe © Quellen; Yandfrage 470, 

Neu-Südmwales, Stellung zum Mutterland 
282; Gouvernenr 280. 282, 

Nicaragua, Beleidigung eines deutichen 
Conjuls 46; Hochmuth der Regierung 
49; deutihes Ultimatum 49; Unter- 
werfung DL. 52. 

Norfolk, Inſel, — der Bewohner 
von Pitcairn 145. 

Nouvelle Cythere, ſ. Tabiti 143. 

Nuka-hiva, Iniel 67 4: Fandichaft 122, 
123; Sohn der Königin 72. 

Nukualofa, Stadt 300, 486. 

Nutzholz in Punta Arenas 9; auf Tabiti 
150, 


ſ. Duke of Nork- 


Obinemutu, Dorf 472, 473. 
Ohrlaͤppchen als Taſche 102, 329. 330, 
BI 


Omoa, Thal 68; Derf 94; Eingeborene 
16. 85. 86, Yeuferes 76. 95. 98. M. 
102, Benebmen 30. 96, Ehrlichkeit 119, 
Haartradt 86. BT, , Kinder 9. 96, 
Kleidung 86. 3. 97, Schamgefübl 77, 
Schmud 95, Schwimmiertigteit 118, 
Tätewirung ° 76, 87. 88. 90, 100, Tan; 
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113, 114, Thätigfeit 118 ; Häuptling 86. 
94; Hütten 96. 97: Kanu 88; Land» 
icaft 83. 84, 35, 86; Conchjuftiz 119; 
Menſchenopfer 10% 

Oponu, Dorf 192, 

Orangen, Arten in Sydney 285; Handel 


148. 
Orlane der Siüdiee 129. 218, f. aud 
Cyklon. 
Ortsbeſtimmung eines Schiffs 137— 139. 
Dtea-Banua, Hafen 198, 
Owharre, Hafen 194; Königsbaus 194. 


Pago-Bago, Hafen 218; Abtretung an 
Amerila 222, 

Balolo, Wafferwurm, Yang 293—295. 

Panama, Bai und Stadt 44, 54; Be 
wobner 47. 54; Klima 44; Ruinen 47, 

Panzer aus Kotosnupfajern. 3b3. 

Papageien 6. 

Bapeete, Hafen und Stabt 147. 156; 
Anlage 162; Bewohner 161. 162; Be 
deutung 148; Häuſer ber Turopäer 
1063; Cage 161; 161; Yeben im Hafen 164; 
Markt 187. 188. 

Papetoai, ſ. Taloo. 

Pappelpflanzungen 43, 

Pareo, Kleidungsitüd 152, 

Baumotu, Inſelgruppe 70. 123. 

Anficht einiger Infeln 126. 127, I 138: 
Dau 123; Bewohner 126; frangöfifche 
Eolonie 5 W6. 

Perlen 156. 161. 209; Bildung 209; 
Breife 210, 

Perlmutter 

Pferd, Bezeichnung in Tabiti 168, 

Pilgerzüge, mebammedanijdhe 560. D6L, 

Pilot, Fiſch, Begleiter des Hai 133. 134. 

Piper methysticum 228. 

Pitcairn, Inſel, Niederlaffung meuteriicher 
Matrofen 144; Ueberfiedelung der Be— 
wohner nad Worfolt 145. 

Plantagenarbeiter 319. 332. 

Plantagenbau, Erträgniß 317. 318. 

Point Venus 137; Yeuchtfeuer 137. 

Bolynefien 571; Menichenfrefler DZL. 572, 

Pomare IV., Königin von Tabiti 146. 

Pomare V., König von Tahiti 152. 161 
187. 


Port Angofto, Hafen 15. 

Bort Anna Maria 67 121. 

Port Jadjoen 273. 276. 277—27 
Bort Said 562, 

Port Tichitichatoff 122, 123, 
Bort Weber 41. 

Port Wesley 

Poftamt in der Arafura-See 48. 


590 Namen 
Poftbeforgung durch Kriegsſchiffe 274 
Prince of Wales⸗Inſel 548; Kanal >47. 
Puerto Bueno 18. 19; 195 Tbierleben 13. 
Punta Arenas, Stadt 6; Anlage 10; 
Einwohner 10: Haustbiere Y: Koblen- 


grube 10; Page 9; Nupbo 9; Soldaten» 
emeute & 
Quiroa, Pedro Fernandez de, Entbeder 


von Tahiti 142, 


Nadad-Kette (Marſchall-Inſeln) 574 
Raiatea, Injel 188. 205; deutiche Fac- 


torei 207; Gingeborene 207. 208, 211; 
König y 206; Königsbaus 207; Tanz 


208; religidie und fociale Verbättniffe 
209. 


Ralick-Kette (Marfball- Infeln) 360, 

Ras - Hafun, Vorgebirge 53303 

Raupe, eßbare 

Realejo, Hafen 49, 

Rechtspflege in Saluafata 534; in Tonga 
489. 495, 


Reifeberichte, ältere 67. 368 

Reittbiere, Eingeborene als 173, 176.177, 

Rennel-Infel 246. 

Rinder, verwilderte, Jagd auf 193. 194. 

Ringwurm, Krankheit 265. 

Rio de Janeiro 

Robertion, Kaufmann 400, 

Roratonga, Iniel, Uriprungsland ber 
Maori 574; Menichenopfer 572; deut: 
ſcher Vertrag mit 565, 

Rojjel- Island Ui. 

Rothes Meer 558; Hite DR I 

Roto-mahana, See ATS, 479, 

Roto-rua, Eee 472, 

Ruluana, Anfiedelung, freche —— 
431. 432; Vermögen 436, 437 


Safune, Hafen 533. 34. 

Ealemons-Infeln 319; Eingeborene 455. 
456; künſtliche Erzeugnifie 48 

Saluafata, Hafen 218. 238. 50L 502; 


Beichlagnabme 238— 243; Werth als 
Koblenftation 467. 
Samoa - Inieln 214-272. 200—298. 


452—467. 500—540; Beichlagnabme 
zweier Häfen 238, f. Saluafata und 
Kalealili; Bewerbung um das ameri- 
laniſche Protectorat 565; deuticher Ein— 
fluß 261; deutſche Forderungen 226, 
227. 230. 233. 214. 235; Dörfer 254; 
Eingeborene, Abgaben 2; 253, Aeuberes 
248, 249, Berathungehaue 254, Bes 
fistblimer 262, 262, Charakter 249, ‚ Ehriften- 


und Sacregifter. 


tbum 261, Communismus 262, Cbe 
260, 261, Feſt 237, Fiichereigeräthe 
264, Frauen, Benehmen der 244. 245, 
Selbftändigfeit der Frauen 259, Gaft- 
freunbidaft 254, alte Begrüßungsform 
525, Haartracht 252, Häufer 254. 235. 
256, Hausrath 256, Hautfarbe 252, 
Heiratb 259, Kanu 254. 237 258, 
Kleidung 250, 263, KRopfkifien 257, 
Krankheiten 265, Kriegfübrung 509. 
510, folgen der Kriege 467, fünftliche 
Erzeugniſſe 263, Lagerftätte 256, 256, Mahl 


512, Nabrung ng 506, 535; Reintichteit 
32, 253, Reiſeluſt 57, Schmud 232. 


256, 527%, Schwimmfertigleit 253, 
Sitte bei Bejuchen Did. 535, Spaß 
mader 503, Speifebereitung 257, 
Spiele 508, 509, 515—517, Spoſt⸗ 
lieder 503, Sprade 249, Stellung 
unter den Polynefiern 29, Tages - 
arbeit 213, Talolo 556, , Ian; 267. 
513—51h. 525—581, 53 537—539, Ti- 
towirung 251, Tauchkunſt 266, 267, 
Vielweiberei U 260. 261, Boltsleben 359, 
Waffen 265; Häuptlinge 227. 249, 
Aeuferes 249, Feitlleidung 204. 505, 
Töchter 254. 255; Häuptlingsgräber 
241; Königsfamilien 463; Kreuzung 
mit Mikroneſiern 575; :; Matten 262; 
Miſſionare, Einfluß 261; Plantagen: 
bau, Erträgniß 317 318; Rechtspflege 
534; — — 225.236; Tbiere 
266. Dis, 519. Urfprungsland, 
bupotbetiiches, el Iynefier 573. 575; 
Wald 519; Wirkung der amerifanifchen 
Hetzereien cien 24. 246, 
Sangapolutele, Häuptling 243; Nedht- 
iprebung 5ö4. 
Santa-Chriftina, Insel, ſ. Tahu⸗ata. 
Santa-Maria, Iniel >43. 
SarmientosCordillere LZ 18: »Kanal 17, 
Savat’i, Infel 217. 218 534; alte Ge- 
bräude 260; Sprade 34 
Save, Infel 455; Eingeborene 46. 
Schädelmasten 421 
Scheingefecht, Wirkung auf Eingeborene 
Scheinwaffen im Bismard-Archipel 44L 
Schildkröten 5. bb. AL 
Schmuck der Eingeborenen auf Apamama 
347; im Bismard-Archipel 412. 428, 
429: der Maori477 ;aufden Marqueſas⸗ 
Inieln 95; auf ben Mariball - Inteln 
368; auf den Samoa⸗Inſeln 252; auf 
den den Tonga Inſeln 
Schönheitsſinn der Eingeborenen von 
Omoa L 111—113. 17, 
Schrimſe, ſ. Krebſe. 


Namen» und Sachregiſter. 


Schweizercolonie bei Punta Arenas 10, 

See, auf, 62, 130. 274 489. 544, 553. 

Seefabrt 4. 10. 31. 82, 34. 137. 274 

Seehund (Zeebär, Seelöwe) 29. 30; 
Jagd 30, 

Sceräuber in der Torres» Straße 547; 
pernaniihe 321. 322, 

Segeltuchſchuhe. MM. 174, 

Siamani, ſamoaniſche Bezeichnung für 
Deutiche 233. 

Zinterterraffe, Rofa 480; Weihe 479, 

Sir Charles Hardy - Iniel 380, 

Zmovtb-Ranal 16, 

Societe eommerciale de l’Oeeanie 188. 

Zoldatenemeute in Punta Arenas 8 

Zomali-Kifte 553. 

Soma-Soma, Dorf 308, 

Zombamwa, Iniel 549, 

Speer, auf ben Dufe of Nork-Injeln 416, 

Spracverwandtichaften in der Südſee 
573, 314 


Staatöweien in Polvnefien 203. 

Sta.-Eruz-Infeln 565. 

Zteinberger, Oberſt 

Zteinichleuder, im Bismarck-Archipel 
417, 


St.-George-Kanal 380, 

Stirlina, Inſel 454; Yanbichaft 44. 

Straßenkehrerinnen auf Tabitt 159. 

Streitart, im Bismard-Archinel 396. 

Strom, alter, bei Aden 553—555. Dih. 

Strömung, ftarke, in ber Lombock-Straße 
549, 


Stromverſetzung, ftarfe 331, 340. 

Sturm 37 190 489, 

Südſeeinſeln, Wertb ala Colonien 296; 
Bedeutung für den Handel 315; Be— 
völferung 54, Einfluß des Chriſten-— 
thums 569, Verehrung für alte Häupt- 
lingsfamilien 203, 204. 570, Stellung 
ber Frau 366, Uriprung 572; freie Ge- 
biete 565, Tbeilung zwiſchen Deutich- 
land und England 566. 

Südſee, öftlihe, Klima 57. 58; Wind— 
verbältnifie DD. 

Suezkanal 562, 

Zumba, Iniel 548, 

Zunda-Straße 552, 

Süßwaſſerquellen im Meere 170, 17L 

Sodney, Stadt 279; Anlage 283: Be- 
ſuch beim Gouwerneur 280; Botanischer 
Garten 283; deutiche Kolonie 286. 287; 
geſellſchaftliches Leben 281; Hafen, 1. 
Port Iadion; Klima 285: Thierwelt 
286; Vegetation 285. 
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Tabu, Geieh 166. 4); Folge der Ber- 
letrung 458, 

Tabaa, Inſel 

Tabiti, Inſel, erfter Anblid 190. 140. 
141; Bodenerzeugnifie 148, Bodenge- 
ftaltung 147; Verbreitung des Chriften- 
tbums 145; als franzöfiiche Kolonie 
566; Eingeborene, Angelbafen 181, 
Arbeitsſcheu 148, Aeußeres 151, Cha— 
rakter 152, Diener 168, weiblicher Hof⸗ 
ſtaat der Frauen 164, Stellung der 
Frau 152, Hausthiere 150, Jagd 150, 
Kleidung 152, Kletterfunft 171, Koch— 
funft 182, Miichlinge 151. 152. 163, 
Nahrungsmittel 151, Schnellfüßigkeit 
183, Sittenlofigteit 145. 162, 211; 
Entdedungsgeichichte 142. 143: Häfen 
147. 148; Handel 161; ein klimatiſcher 
Kurort 168; König, ſ. Pomare V., 
Königin, f. Königin von Tabiti, Ein« 
fluß der föniglihen Familie 170; Yands 
ſchaft zwiſchen Groß. und Klein-Tabiti 
170; Miifionare 145. 160. 161; Na- 
ttonalbymme 184. 185; unter fran- 
zöſiſchem Protecterat 7O, 153, Beamte 
156, Benebmen 158, Befeftigungen 167, 
Biſchof 161, Ein- und Ausfubr 157, 
Gouverneur 157. 158, Handhabung 
ber Gefette 158, Handel und Haushalt 
156. 157, Straßentehrerforps 159. 160, 
Trunffuchtgeieb 159, Zölle 157. 209; 
Banillepflanzungen 167; Wafjerthiere 
171. 


Tabiti-Iti (Klein - Tabiti) 147, 

Zabiti-Nui (Groß - Tabiti) 147. 

Tabusata, Iniel 68. ZL 

Taiarabu (Klein Tahiti), Halbiniel 147. 
170. 

Taimua, Regierungslörperichaft 225. 

Talolo, ſamoaniſches 536; tonganiſches 
270, 


Taleo, Hafen 192, 193. 

Tanz auf Apamama 348. 349. 350—52; 
auf den Duke of Nork-Injeln 429 —H1, 
ſ. auch Dug-Tug: auf Hubeine 198; 
auf Jaluit 358— 371, Folgen des Aufe 
tretens Dev Miſſionare 372; auf ben 
MarqueſasInſeln 13 — 115; auf 
Samoa 267269. 525 —531. 37 — 
539; auf Tonga 46. 

Zanzftod im Biemard-Archipel 420. 

Tapa, Rindenftoff 97, 251 263: Bes 
malung auf Taviuni 309, 

Tapitumea, Infel 331; Beratbungsbaus 
337 338: Bodengeſtalt 332; Einge—⸗ 
borene 332—336 ; Geld 3349; Getränfe 
333; Götenbild 338; Hütten 330. 337; 
Waffen 332. 
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Tarawera, Berg und Zee 41h. 576; 
GEruption 577; Maori» Gräberftätte 


Taritari, Infel 355, 356; Eingeborene 
356— 358; Hütten 356; König 358; 
Vielweiberei 357. 

Tätowirung in Apamama 347; im Bis- 
mard-Archipel 412; aufden Marquejas- 
Inieln 76, 87. u 98. 100; auf ben 
Mariball-Inieln 363; auf Samoa 249. 
251; auf Tonga 2 249, 

Tauiendfuß 453, 

Taviuni, Injel 308; Häuptling 308, 310, 
jein Haus 208, : 30m, 

Timor, Inſel 548. 

Tintenfih in Samoa 266, 

Tochter, nördliche und füdliche, Vulkane 
382; j. aud Mutter. 

Toẽ, Häuptlingstochter 267. 269; Befud 
bei 296. 

Toktele, Häuptlingstochter 510, 

Tonga » Injeln 300-304. 486—499 ; 
Adoption 494; Eingeborene 304. 402; 
Frau 494; Areundicaftsvertrag mit 
Deutichland 196. 564; Gefang 494; 
Gruß 304; Kama 494; König 302. 
303. 487; Königin 304; Yaublränze 
499 ; Miffionare 494; Rechtspflege 489, 
495; Schmud 497; Tanz 496; Täto- 
wmirung 249; Tranerzeichen 303. 

Tongatabı, Iniel 300, 

Topulu, König auf den Duke of Nort- 
Infeln 402, 443. 447; Frauen 424 
45 

Torragud, Häuptling 409. 410, 447; 
Veiuhb bei 425. 426; Frau Te. 
Zchmud 428, 429, 

Torres- Strafe 545 548. 

Treaiurv- Island 44 

ITrepang, j. Holothuria, 

Treppenberg 24 

Tuamafanga, Diftrict 253, 462, 

Tuamotu, ſ. Baumotu, 

Tui— en Häuptlingsfrau 310, 

Tupua, jamoaniihe Königsfamilie 462. 

Tutuila, Iniel 217 218, 


Uea, Inſel 

Upolu, Inſel 217 218: Bodengeſtalt 214. 
215; Eintbeilung 2 2b, 

Urafufua, Diftrict 425, 

Urwald, im Du. 425, 472; Jagd DL 


Namen» und Sachregiſter. 


Utuan, Aniel 393, 
Uturoa, Stadt 33L 
Uturua, Hafen 205. 


Vaitele, deutiche Plantage 270; Badeplatz 
bei 271. 

Baitupu, Inſel 326. 327; Bodengeftalt 
329; Dorf 329; Eingeborene 329, 330; 
König 328, 

Valparaiſo, Stadt, Bauart 42: Erdbeben 

Kr Hafen 43; Lage 41, 42; Pappel- 
pflanzungen 43, 

Banillepflanzung 148. 167; fünftliche 
Berruchtung 148, 

Vanua Yava, Iniel 543, 

Bavan, Inſel 

Berträge, Wertb der 315. 

Vielmännerei 78, 

Vielmeiberei 260, 261, 357, 363, 366. 

Vierges-Bai 104 

Vineta, Corvette & IL 

Vulkane der Galapagos-Inieln 60: in 
Neu-Britannien, j. Mutter und Töchter. 

Vulkaniſche Infel in Neu-Britannien 440. 


Waffen mit Haiftichzäbnen 332. 

Waibiria-Sce 165. 178. 179; Abend am 
182, 184; Aufitieg zum Zee 173— 178; 
Ausflug uf 179; Boden 181; Fiſche 
182, 


Wairca, Stadt, Yage 476; Vernidtung 
— — 


Waldbrand 3 

Walfiſche 27. 276 

Wallis, zweiter Entdeder Tabitis 142. 

Wallis, Iniel, ſ. Uea. 

Waffertrinfen in den Tropen 8 bit 

Wafferwurm, ſ. Balolo. 

Wafjervogel in der Magelbaens » Straße 
26. 


Ueber, Conful216. 396.400; Einführung 
der Koprabereitung 224; Yaufbabı 223; 
Wobnung 220, 221. 

MWellingten Gu, Prinz 302. 303. 490, 
491; Haushalt 492, 495. 

Wbalarewarewa, Gebiet mit 
Cuellen 474. 475. 

Wide-Kanal 2 

Wilbelmsbaven, Ankunft in 562, 


beißen 


Zeitungserſatz auf Tabiti 187. 
Sid-Zad-Babn 288. 


Zrud von F. U. Brodhaus in Leipyig. 
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